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Vorrede. 


Als ich bei der Ausarbeitung des zehnten und elften Bandes 
meiner „Allgemeinen Weltgeſchichte für die gebildeten Stände“ meine 
Collectaneen durchmufterte, die ich vor Jahren über die Reforma- 
tiongzeit angelegt, kamen mir einige Auffäge in die Hand, welche 
ich während der Studien zu meiner „Sefchichte der Reformation in 
Großbritannien" Leipzig 1845 und 1853 als Vorarbeiten zu die- 
ſem Werke in verfchiedenen periodifchen Schriften veröffentlicht 
hatte. Obwohl feitdem drei Jahrzehnte dahingegangen find, fand 
ich doch, daß fie geeignet feien auch noch heut zu Tage, und viel- 
leicht in höherem Grade ald damals, einiges Intereffe zu erregen, 
zumal da fie, aus der Fülle des einheimifchen Quellenmateriald und 
perfönlicher unmittelbaren Eindrüde herausgewachfen, den Charakter 
einer gewiffen Urfprünglichkeit an fich tragen. Sie handeln von 
Charakteren und Zeitideen, die niemals 'veralten, die, wenn auch 
verändert in äußerer Geftalt und Erfcheinung immer wieder Teben- 
dig in die Menfchenwelt, in die Welt der Gegenfäbe, des Ringens 
und Haderd von Neuem einkehren. Das Reformationgzeitalter theilt 
mit dem Alterthume die Eigenfchaft und den Vorzug, daß fie aud) 
den ſpäteren Gefchlechtern ſtets jugendlich und intereffant erfcheinen ; 
denn wie dort die Gefeße der Kunſt erfchaffen wurden und das Neid) 
erfchloffen,, „wo die fchönen Formen wohnen"; fo fuchte man vor 
drei Jahrhunderten das Problem zu Löfen, auf welchem Wege die 
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Menfchheit zu der Welt der Wahrheit und der himmlifchen Selig: 
feit gelangen möge. In beiden Zeitaltern war das Trachten und 
Streben vorzugdweife den idealen Gütern zugefehrt, und diefe blei- 
ben immer gleich neu und nur in fo weit näher oder ferner gerüdt, 
ale das irdifche Streben mehr diefen ewigen Ideen oder mehr der 
Zeitlichkeit zugemwendet ift. Alle die hohen Fragen, welche heute 
unfer 2eben durchdringen und bewegen, die Gemüther erregen und 
fpalten, finden im Neformationsjahrhundert ihren Widerfchein, ihre 
verwandten Anklänge. 

Wenn die älteren Auffäbe, welche wir in der zweiten Abthei- 
lung zum Wiederabdrud bringen , in fremdländifchem Boden wur- 
zeln, obfchon von gleichartiger Natur und Beſchaffenheit; fo 
führt die erfte Abtheilung ung in die heimische Vergangenheit, zu be 
fannteren Öeftalten, in die große ereignißvolle Periode unferer eigenen 
vaterländifchen Gefchichte. Nach Beendigung des zehnten Bandes 
der „Allgemeinen Weltgefchichte" erwachte in mir der Wunſch, ein- 
zelne Barthien, die dort nach dem Charakter des Buches zerftreut 
und mit Unterbrechungen , theilweife auch nur in Umriffen darge- 
ftellt werden Tonnten, in einem andern Zufammenhang, von an- 
dern Seiten, in größerer Ausführung zu behandeln. Für denfelben 
Leſerkreis, die gebildeten Stände, wie das größere Werk beitimmt, 
wurden auch hier mehr der allgemeine gefchichtliche Gang und die 
Ergebniffe und Errungenfchaften der Arbeiten und Anftrengungen 
ins Auge gefaßt, ald das Detail des gefchichtlichen Lebens. Es follte 
klar gemacht werden, wie viele gährende Elemente, wie viele Kräfte 
der Action und des Widerftreites in Wirkſamkeit gefegt wurden und 
überwunden oder ausgeglichen werden mußten, ehe für die deutfche Na- 
tion eine Lebensgemeinſchaft gefunden, die Grundlagen des modernen 
Culturſtaats gelegt werden konnten. Zwar haben auch in der Folge 
noch diefelben Elemente und Kräfte fortgewirft, und noch oft ge- 
nug ift der Berfuch gemacht worden, dad mühfam und ſchwer Er- 
rungene wieder umzuſtürzen, duch fehonungslofe Reactionen zu den 
alten Formen, Inftitutionen und Vorftellungskreifen zurüczufehren, 
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aber ſchließlich ſcheiterten doch alle retrograden Bemühungen, alle 
die dunkeln Gewalten des Rückſchritts an den Realitäten des Lebens, 
an der fiegenden Macht der Vernunft und des Lichts, an der Noth- 
wendigkeit der Berfländigung und Verträglichkeit auf dem gemein- 
famen Boden gegenfeitiger Rechte und Pflichten. In dem geſchicht⸗ 
lichen Zeitraum, den die folgenden Blätter in den wichtigften Mo- 
menten vorführen, ift unter Kämpfen und Wehen der Rechtöftaat 
geboren worden, deffen Ausbau feitdem das Ziel alles Ringens und 
Mühens der europäifchen Menſchheit geworden ift; und wenn aud) 
jedes Gefchlecht das Exrbiheil der Väter immer wieder von Neuem 
erringen muß: die Arena, auf welcher die geiftigen Kämpfe ausge 
fochten werden müffen, ift in der Reformationgzeit abgeftecht worden, 
ein anderes Schlachtfeld kann nicht mehr gewählt werden. Es ift 
oft gezweifelt worden, ob die Gefchichte der Vergangenheit den Nach— 
gebornen zur Lehrmeifterin dienen könne, da jedes Zeitalter feine 
eigene Aufgabe zu Töfen habe, im Reiche des Geiftigen und Idealen 
fein Erbrecht beftehe, allein fo wahr es bleibt, daß jede Generation 
nur das als ihr Eigenthum betrachten darf, was fie mit, eigener Ar- 
beit und Anftrengung erworben hat, fo wenig finkt der gewonnene 
Schatz wieder in unfichtbare Tiefen hinab. Er muß nur immer wie- 
der von Neuem gehöben, vermehrt, durch Läuterung werthuoller ge- 
macht werden. 

Die gefchichtlichen Erfcheinungen, welche die folgenden Blätter 
in Umriſſen und Ausführungen darbieten, ftehen nicht in unmittel- 
barem Zufammenhange mit einander; nicht allein, daß fie in zwei 
Hauptgruppen zerfallen ; die Arbeiten über die englifche und fchottifche 
Reformationgzeit umfaffen einen Zeitraum von mehr als hundert 
Jahren ; aber eben fo wenig dürfen fie als einzelne loſe Baufteine 
betrachtet werden, die erft durch die Hand eines Künſtlers zufammen- 
gefügt werden müßten. Sie find vielmehr anzufehen wie die far- 
bigen Steine eined Moſaik, wovon jedes Theilchen ein Ganzes für 
fich bildet, wenn gleich der Hauptwerth aller Glieder erſt in der Ge- 
fanımtform hervortritt. Alle dienen einem und demfelben Zweck: 


“ 
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fie zeigen den Menfchen im würdigen und edlen Kampfe der Frei- 
heit gegen Zwingherrfchaft und Gewalt. 

In welchen Zeitfchriften die Abhandlungen der zweiten Abthei- 
fung zum erften Male im Drud erfchienen find, wird bei jeder einzel- 
nen befonderd angegeben werden. Aber ſchon hier will ich nicht 
unterlaffen, den Herren Verlagsbuchhändlern F. U. Brodhaus in 
Leipzig, Ernſt Mohr in Heidelberg, Fr. Andr. Perthes in Gotha 
und Beit und Comp. in Leipzig meinen inniaften Dank auszufpre- 
- hen für die freundliche und großmüthige Weife, in der fie mir den 
MWiederabdrud der in ihrem Verlage erfchienenen Abhandlungen der 
zweiten Abtheilung geftattet haben. | 


Heidelberg, um Oftern 1874. 


Dr, Georg Weber. 
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Erite Abtheilung. 


Züge aus der deutichen Reformationszeit. 


In drei Zauptſtücken. 


Weber, Reformationgzeit. 1 








Erſtes Hauptſtück. 


kage und Zuſtände des Reichs bei dem Tode Kaiſer Marimilians I. 
uud dem Regierungsantritt Karls V. 





Inhalt: Der Reichstag von Augsburg im Jahre 1518. Kaiſer und Neih. Der 
ſchwabiſche Bund. Mitterfhaft und Söldnerei. Herzog Ulrich von Würtemberg. Die 
neue Kaiſerwahl. Die Hildeöheimer GStifisfehde und Herzog Heinrich II. von Braun. 
ſchweig. Deutfhe Fürftenhäufer. Luther in Augsburg. 


Es wer im Spätſommer bes Jahres 1518, daß Kaiſer Maximi⸗ 
lian zum letzten Male die Fürſten und Stände auf dem Reichstag 
bon Augsburg um fich verfammelte. Alles beeilte fich, der Einladung 
Folge zu leiften, theils um dem alten Herrn, der feit einem Viertel- 
jahrhundert des Reichs gewaltet und in ganz Europa fich ein jo be: 
deutendes Anfehen erworben hatte, ein Zeugniß der Ehrfurcht und 
Hingebung abzulegen, theild weil wichtige Anliegen ihrer Erledigung 
barrten und noch wichtigere in Ausficht ftonden. Nicht allein in 
Deutfchlend waren die Geifter in tiefer Bewegung, in allen Län: 
dern gab fich pas Wehen einer neuen Zeit kund, traten Anzeichen zu 
Tage, daß die jüngeren Gefchlechter bie morſchgewordenen Lebens- 
formen und Einrichtungen ver mittelalterigen Welt niederzuwerfen 
teachteten, um auf ihren Trümmern einen neuen Auferftehungsmorgen 
zm feiern. 

Roifer Marimilian war freilich nicht der rechte Mann, dieſe 


gährende Vebergangszeit zur fröhlichen Entwidelung zu führen, er bat 
1* 
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bie Geifterftimme, vie durch vie Weltgefchichte ging, nicht verſtanden, 
nicht zu würdigen vermocht. Er wird „ver legte Ritter“ genannt, und 
feine Bezeichnung könnte zutreffender für feinen Charakter fein. Er 
ftand mit feiner ganzen Gedanken- und Empfindungswelt noch im 
Mittelalter. Neben ven praktifchen und realiftifchen Zweden, die er. 
mit dem gefammten Habsburger Gefchlecht gemein Hatte, geht ein 
romantifcher Zug durch fein Leben. Seine glüdlihe Brautwerbung 
um die fchöne Burgunderin, die ben Grund zu der weltbiftorifchen 
Größe des Haufes legte und die er ſelbſt als ritterliches Dichter unt 
Minnefänger im „Theuerdank“ verherrlicht hat; feine Kämpfe und 
Kriegsfahrten in Italien, in Burgundien, auf beutfcher und wäljcher 
Erde, wo ihm an Tapferkeit und Muth, an Stärke und Gewanbtheit 
Keiner voranftand; feine Unternehmungsluft, die weit über feine Mittel 
und Kräfte ging und oft zu abenteuerlichen Wagnifjen führte, das 
Gefallen an Jagd, an Turnieren, an rauſchenden Feftlichkeiten ; bie 
lebhafte Phantafie, die ohne Nüdficht auf Schwierigkeiten und Hinder⸗ 
niffe ihn fernliegenve Ziele verfolgen ließ, ihn zu einer planlofen 
Vielgefchäftigleit trieb: Dies und Anderes weift auf bie Sitten und 
Lebensgewohnbeiten, auf die Gedanken- und Empfindungsweije des 
jahrenden Ritterthums vergangener Tage hin. Wie vielen Stoff zu 
romantifhen Gejchichten hat er als verwegener Waidmann auf den 
fühnen Bären: und Eberjagden in Tirol, in Oejterreih, im Arbenner- 
‘wald gegeben! Mit welcher Theilnahme und Bewunderung erzäblte 
man fich in ven reifen der Landsknechte, wie er mitten im Kampf⸗ 
gewühl als tapferer Kriegsmann es mit mehreren Gegnern zugleich 
aufnahm, wie er in Noth und Gefahr ftets ein treuer Waffengefährte 
war, und fo oft auch vie Soldknechte über das Ausbleiben ver Xöh- 
nung murren mochten, fie folgten doch immer wieder dem Rufe des 
freundlichen Teutfeligen Deren und freuten fich über fein ritterliches 
Wefen, über feine Kraft und Gewandtheit im Turnier wie in ber 
Feldſchlacht. Auch die Bürger der Neichsftäbte, an deren Schützen⸗ 
feften und Freudengelagen Maximilian fo gerne Theil nahm, waren 
dem leutſeligen Herrn von ftattlicher Geftalt und gefundem kräftigen 





Das Reich bei Marimilians I. Top. 5 


Körper gewogen. Aber mit biefen perfönlichen Vorzügen une Eigen- 
Ihaften ftanden feine fürftlichen Talente nicht auf gleicher Höhe, ale 
Feldherr, als Staatsmann und Regent glänzte er nicht in bemfelben 
Grade wie als Ritter: für vie treibenden Ideen in Staat und Kirche, 
bie um ihn fich vegten, für die Intereffen und Ziele des modernen 
Geſellſchaftslebens, das fich unter feinen Augen zu ln und zu 
geftalten begann, fehlte ihm das Verſtändniß. 

Allerdings Hatte das deutſche Reich währene Marimilians Wal. 
tung bedeutende Anfäte zu einem ftaatlihen und gejellichaftlihen Or⸗ 
ganismus gemacht, fo daß die anarchifchen Zuftände, bie bei feinem 
Antritt in erſchreckender Weife zu Tage getreten, bei feinem Hingang 
wenn auch nicht gänzlich gehoben, doch im Verſchwinden waren. Allein 
biefe Inftitutionen waren mehr das Werk patriotiiher Männer, unter 
tenen Berthold von Henneberg, Erzbifchof von Mainz, vor Allen 
bervorragte, als des Kaiſers felbft, ‘der nur zögern und mit innerem 
Widerftreben auf die von ver Nation fo laut geforverten Reformen 
einging und nie feine Abneigung dagegen verwinven konnte. Es war 
ihm wohl vecht, daß dem unerträglichen Fauſt- und Fehdeleben nach- 
brüdlich entgegengetreten wurde, daß in Süddeutſchland Fürften und 
Biſchöfe, Ritter und Neichsftähte zu tem „Schwähifchen Bund“ zu- 
fammentraten, um durch gemeinfame Anftrengungen ten Landfrieden 
in ihren Zerritorien zu erhalten, und daß nach dem Vorbilde biefes 
ſchwäbiſchen Bundes die Aufrichtung des Landfriedens durch ein Reiche- 
gejeß für das gefammte Deutjchland geboten und allem Fauftrecht, 
aller bewaffneten Selbfthülfe Einzelner, allem Fehdeweſen durch ernite 
Strafbeftimmungen gewehrt ward; dagegen waren die übrigen Re— 
formen, die auf eine Stärkung ber Reichögewalt neben dem Kaifer 
binzielten, ihm jehr zuwider: erſt nach zehnjährigen parlamentarifchen 
Kämpfen am Enve des fünfzehnten un? Anfang des fechzehnten Jahr⸗ 
hunderts wurde eine Form gefunden, wonach bei der Handhabung bes 
öffentlichen Lebens die organische Verbindung des monarchifchen Haup- 
tes und der in gefeglichen Nechtsiphären fich bewegenden Ginzelgliever 
zu einem gemeinfamen Staatsförper und ein geordnetes Zufammen- 
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wirken aller Kräfte gefichert und gewahrt werden möchte. ‘Dem von 
ven fieben Kurfürften gewählten römischen Kaifer beutfcher Nation trat 
ein „Reichsregiment”, ein Collegium von zwanzig Rüthen, als perma- 
nenter Ausfchuß bes Neichstages zur Seite, in welchem ber Kaifer 
felbft oder ein von ihm ernannter Stellvertreter den Vorfig führen 
und ſtets einer ber Kurfürften perjönlich zugegen fein ſollte. War 
ichon dieſer Reichsrath eine große Schranke des Taiferlichen Herricher- 
amtes, da deſſen Zuſtimmung und Mitwirkung bei allen Negierungs- 
hanblungen geforbert warb; jo erfuhr bie oberrichterliche Gewalt des 
Kaiſers eine nicht minder tiefgreifende Beſchränkung durch bie Auf- 
ftellung eines jelbjtändigen gerichtlichen Tribunals, des „Reichskammer⸗ 
gerichte*, worin neben eimem vom Kaiſer ernannten Kammerrichter 
ſechzehn von den Reichsſtänden beſtellte Beifiger, zur Hälfte ritter- 
bürtiger Abkunft, zur Hälfte Doctoren des Rechts, die oberfte Juſtiz 
handhaben follten. Aus Verdruß über die Verkürzung feiner richter- 
lichen Autorität entzog Magrimilian die öfterreichifchen Erblande der 
Competenz des neuen Neichögerichtshofes, der feinen Sit zuerft in 
Frankfurt, dann in Speier und endlich in Wetzlar aufichlug, und 
unterwarf fie der Gerichtsbarkeit des Neichshofratbs in Wien, eine 
unglüdliche Einrichtung, da bei der unficheren Grenzlinie beider &e- 
ſchäftskreiſe dadurch die Pforte zu einer fchäblichen Doppeljuſtiz geöff- 
net ward. 

Doch Hatte die Neichsreform im Wendepunkt ver beiden Yahr- 
hunderte auch günftige Seiten für den Kaiſer. Wurben feine Ho- 
heitsrechte in Beziehung auf Regiment und Gerichtsbarkeit eingefchräntt, 
fo erlangte er dagegen durch eine neue Kriegs. und Steuerorbnung 
eine feftere Bafis für feine Macht und kriegsherrliche Autorität. Durch 
ben „gemeinen Pfennig“, zu bem fich bie Stände nach langem Sträu- 
ben verjtanden, wurbe eine fithere Neichsftener und ein feftes Ein- 
fommen für Meichözwede begrünvet und burch bie Einführung einer 
Reichswehr mittelft Matricularanſchlag eine Militärmacht gefchaffen, 
welche raſch aufgeboten und zu kriegeriſchen Actionen verwendet werben 
konnte. 
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Mit größerem Wohlgefallen als auf die Reichsreformen blickte 
Laiſer Marimilian auf ven ſchwäbiſchen Bund. Nicht nur, daß der⸗ 
jelbe durch eigene Mittel und Kräfte den Landfrieden in einem großen 
Theil des Reichs energiich handhabte; er biente auch vielfach ven 
Habsburgiſchen Zweden und Intereffen. Im J. 1488 zu Eplingen 
gegründet, von Zeit zu Zeit verlängert und durch neue Mitglieder 
verftärkt, bilvete vie föderative Einung ein ftaatliches Ganze mit eigener 
Bundesverfoffung und Bundesrath, eigenem Gerichtsweſen, eigener 
Heerorganifation unter einem oberften Felvhauptmann, eigenen Voll⸗ 
ziehungsbeamten. Mittelpunkt und Sig feiner politifchen und gericht 
lichen Thätigkeit war vaffelbe Augsburg, wo gerabe jet der Reichstag 
verfammeli war. Wenn auch vielfach gefpalten und durch Sonder» 
zwede gelähmt, bat ber fchmwäbiiche Bund, ver über dreißig Glieder 
aus dem Fürften- und PBrälatenftand, aus der Ritterſchaft und den 
Neichsftäbten zählte, faſt ein halbes Jahrhundert lang mächtig in bie 
Geſchicke des veutichen Reiche eingegriffen, Geſetz und Recht ‚gegen 
alle Störer der Ordnung Fräftig behauptet und in manchen Fällen das 
ſchwache Neichsregiment unterftügt ober erjegt. Mit der Zeit machte 
ſich freilich eine Eiferfucht unter einzelnen Gliedern bemerkbar, indem 
bie fürftlichen Häupter es widerwillig ertrugen, daß im Bundesrathe 
ihre Stimmen nicht mehr gelten follten, als bie der Reichsſtädte; aber 
in den Tagen der Roth, ver Rechtsunficherheit, des Friedensbruches 
itanden vie Theilnehmer feft zufammen zur Abwehr aller feinplichen 
Angriffe und alles gefegwirrigen Gebahrens. | 

Es war hohe Zeit, daß man Anftalten traf, dem Wegelagern und 
Fehdeleben mit Ernft Einhalt zu thun; denn was halfen alle Geſetze 
und Friedensgebote, wenn ihnen nicht eine ftarte Executivgewalt Nach⸗ 
druck verlieh? Die Unſitte des deutſchen Adels, alle wirklichen oder 
vermeintlichen Beleidigungen mit den Waffen zu rächen, ver wilden 
Leidenschaft durch rohe Gewaltthat Luft zu machen, bie Veberfülle ver 
phufiigen Kraft in ver ungezügelten Kampfluft zu befriedigen, trat in 
ber Mebergangsperiode zur Neuzeit noch Häufig und verlegend genug 
zu Zage. Ueber das ganze weite Reich zerftreut lebte auf befeftigten 


& 
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Durgen und Ebvelfigen eine zahlveiche Nitterfchaft, theils unmittelbar 
unter Yaiferlicher Reichshoheit, theils als Vafallen weltlicher und geift- 
licher Lanvesfürften, welche fi nur mit Wiberftreben an ein frieb- 
fertiges Leben gewöhnte und ſtets bereit war, die Schranken gefetlicher 
Ordnung mit den Waffen zu durchbrechen, die Selbfthülfe an die 
Stelle des Staatsfchutes zu ftellen. Im früheren Jahrhunderten, ba 
es noch wenige Stäbte gab, trug das ritterliche Burgenleben einen 
gehobeneren Charakter an fich, wurden noch ideale Güter gepflegt, 
berrfchte noch mitunter auf ven grunbherrlichen Schlöfiern eine feinere 
Gefelligfeit, eine edlere Unterhaltung und Beſchäftigung; ſeitdem aber 
bie Reichs- und größeren Landſtädte eine höhere Bedeutung gewonnen 
hatten, durch Handel und Gewerbthätigkeit zu Wohlftand und Reich 
thum gelangt waren, zog fich das geiftige Xeben mehr in vie bürger- 
lichen SKreife, wurden bie ftäbtifchen Gemeinwejen die Site der Kunft, 
der Wiffenfchaft, edlerer Genüſſe und Gefellichaftsformen. Gar manche 
vom Adel fohlugen ihre Wohnfige in den Stäbten auf, erwarben das 
Pürgerreht und nahmen in ben Reihen ber „Patriztergeichlechter“ 
Theil an dem Negimente und an ben Ehrenämtern. Andere traten 
in fürftliche Hofbienfte. Aber vie Mehrzahl fette das ungebundene 
Burgleben fort, das jedoch außer ber Freiheit wenig Reize barbot. 
Ohne allen Zwang und Selbſtbeherrſchung ſich den rauhen Sitten unt 
Gewohnheiten ver Vorfahren hingebend, verbrachten bie Herren ber 
Ritterſchaft ihr Leben mit Waffen und Streithänveln, mit Jagden 
und Gelagen, mit Reiten, echten und Schügenfeften und wurden 
dadurch ben Intereſſen der Zeit, den Fragen des öffentlichen Lebens, 
ben Bortfchritten der Cultur und geiftigen Thätigfeit mehr und mehr 
enträdt. Während bie Güter und Schäte des Auslandes in bie 
Städte einwanderten, bürgerliche Wohnhäuſer gleich Paliften aufgeführt 
und mit Gegenftänvden ber Kunft unt bes Lurus geſchmückt wurden, 
während das gejellige Dafein fich immer eleganter und genußreicher 
geftaltete; verfloffen auf den Burgen und abgelegenen Waldſchlöſſern 
bie Tage in langweiliger Einförmigleit und nicht felten unter dem 
Drud der Dürftigleit. Wohl gab es Gelegenheiten gemug zu ehren- 
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vollem Waffenbienft: an der Oftgrenze des Reichs tobte ver Türk in 
grauſamer Wuth und drohte der Ehriftenbeit Tod und Verberben ; 
nicht blo8 in Siebenbürgen, in Ungarn, in den Ländern ber unteren 
Donan hatte er mit dem Schwerte feine Herrichaft begründet, bis in 
bie öſterreichiſchen Alpenlänver ftreiften die vajchen Janitſcharen und 
bald nah Marimilions Hingang erblidte man den Halbmond unter 
ven Mauern ven Wien. Auch in der apenninifchen Halbinfel war ein 
reiches Feld für tapfere Kriegsmänner. Nun foll nicht gefagt werben, 
daß nicht die beutfchen Burgherren und Burgmannen dieſe Gelegen- 
beiten zu kühnen Waffenthaten im ehrlichen Kampfe vechtichaffen benutzt 
hätten; wie oft ertönte in den ungarifehen Blachfeldern die Luft von 
deutſchem Geſchütz, von Roſſegeſtampf und Schwerterflang; und bie 
zahlreichen Schlachten in der Lombarbifchen Ebene wurden großentheils 
von deutſchen Landsknechten unter abeligen Feldhauptleuten entjchieben ; 
auch in Frankreichs Heerſchaaren erblidte man häufig beutiche Fähn⸗ 
fein und Bannerkerren. Denn das Nationalitätsgefühl war damals 
noch wenig entwidelt; ja es traf fich nicht felten, daß deutſche Lands⸗ 
leute in verſchiedenen Heerlagern einander feinpfelig gegenüberjtanden 
unt blutig für eine fremde Sache jtritten. Deutſche Landsknechte und 
jchweizerifche Hellebardiere waren in damaligen Kriegen unentbehrlich ; 
die Werbetrommel übte auf die Alpenföhne und auf bie kampfluftige 
beutfche Jugend einen unmwiberftehlichen Reiz. Unter ben Eidgenoffen 
war die Söldnerei, das „Neislaufen” in fremde Kriegsbienfte ein ein- 
trägliches Gewerbe und gar mancher Stammherr, Dorfmagnat und 
Geſchlechtshaupt empfing Jahrgelder, damit er den Werbungen Bor: 
ihub leiſte. Bezog doch felbft Zwingli, der als Feldprediger die Sold⸗ 
Inechte aus Glarus mehrmals über die Alpen begleitete, viele Jahre 
lang von dem Papft folche Jahrgelder, jelbft als er fchon im Groß: 
münfter zu Zürich als Neformator aufgetreten war. So feft und 
ſyſtematiſch wie in der Schweiz war in Deutſchland das Söldnerweſen 
nicht organifirt; Doch fehlte e8 auch hier nicht an Gliedern des hoben und 
niedern Adels und ber Nitterfchaft, welche gegen namhafte Summen 
bald dieſem, bald jenem Potentaten Mannfchaften zuführten und be- 
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fehligten: namentlich jtanden viele Grafen und Neicheritter des ſüd⸗ 
lichen und weftlichen Deutfchland in nahen Beziehungen zu dem fran- 
zöfiichen Hof; war boch ſelbſt Franz von Sickingen mehrmals Feld- ' 
bauptmann in Frankreichs Beeren. 
Wie viele Herren vom deutſchen Adel inbeffen and) im Feld und 
Kriegslager einen Theil ihrer Zeit verbringen mochten, gor manche 
zogen es vor, anf ihren Bingen bie Tage zu „berliegen“ und in 
weniger mühevollen und befchwerbereichen Beichäftigungen ihr Leben 
zu verbringen, und felbft manche Sriegshauptleute Ingen zur Zeit des 
Friedens müßig zu Haufe oder trieben fich ziellos und zwecklos in ber 
Nähe umher, benn bie Feldzüge ’ zu benen fie fich verpflichtet hatten, 
pflegten damals nur von Turzer Dauer zu fein. So gab e8 benn in 
ben bentjchen Gauen eine Menge ftarler, tbatenluftiger Männer, wie 
fie Goethe ſchildert: 
Sieh dieſe Senne war ſo ſtark, 

Dies Herz ſo feſt und wild, 

Die Knochen voll von Rittermark, 

Der Becher angefüllt: 

Mein halbes Leben ſtürmt' ich fort, 

Verdehnt' die Hälft in Ruh, 

Und du, bu Menfcheniäifflein dort, 

Fahr immer, immer zu! 
Dieſe ftürmifche Kraft wollte ſich austoben; die trogigen Burgherren 
verachteten bie Gebote des Landfriedens, die ihren verwegenen Muth, 
ihre Streitluft, ihren rubelofen, mitunter ruchlofen Sinn in bie 
Schranken der Ordnung und des Geſetzes zu bannen fuchten. Hand⸗ 
fefte Kriegslente waren Teicht zu erlangen: Lebten doch in allen Dör- 
fern und Gemarkungen taufende von verabfchteveten Landsknechten, 
welche einft über die Alpen und ven Rhein gezogen waren und nun 
bie mühjamen Arbeiten eines Bauern und Zagelöhners mit Unluſt be 
trieben : ihnen war das ungebundene Solvatenleben, das neben ben 
Anstrengungen und Strapazen auch manche Genüffe und leichten Ge⸗ 
winn brachte, eine Luft und Freude und fie waren allzeit bereit, unter 
bie Sahne eines adeligen Führers zu treten und ihm mit Zreue und 
Ergebenheit zu dienen, wozu er fie gebrauchen wollte. Nur mußte er 
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ihnen ven Solo richtig bezahlen und bei gefahrvollen Unternehmungen, 
bei Schlachten und Sturmangriffen für gutes Verhalten den herkömm⸗ 
lichen Lohn entrichten. Darum war Gelb das erfte Erforderniß bei 
allen Triegerifchen Unternehmungen ; darum die Geldgier und Habfucht 
das Lafter ber Zeit, der mächtigfte Trieb des Handelns. Wie viele 
Unternehmungen und Pläne wurben vereitelt, wie viele Feldzüge und 
Kriegsoperationen ihrer Früchte beraubt, weil die Soldzahlungen aus⸗ 
blieben ! 

Die Nitterzeiten waren wohl auch in alten Tagen nicht fo ſchön, 
wie bie Romantik der jüngeren Gejchlechter fie darzuſtellen liebte, aber 
im Webergang vom Mittelalter zu bem modernen Staatsweſen war 
jeder poetifche Bauch zerronnen. Wenn in Frankreich das regere 
Nationalgefühl den eingebornen Herrenftand zum feiten Anſchluß an 
Hof und Konigthum antrieb, die geloderten Feudalbande durch das 
Brincip der Loyalität erfegte und die chevaleresten Impulfe zu Stützen 
und Trägern der legitimen geheiligten Monarchie zu verwenden ftrebte ; 
jo gingen in Deutſchland die einzelnen Reichsglieder immer weiter 
aus einander, jo wurbe vie Idee der nationalen Einheit immer mehr 
verdunkelt, die verblaßte Lehnstreue durch feinem neuen etbifchen Be⸗ 
griff erfegt. Nur zu Häufig wurzelten vie Motive der Hanblungen und 
Entichlüffe in den gemeinen Trieben der Menfchermatur, in ber Selbft- 
liebe, in der Habgier, in ver Eigenwilligkeit, in Neid und Eiferfucht. 
Die fittlichen Mächte, die in früheren Jahren noch mitunter ber Leiden⸗ 
Ichaft und Gewaltthätigleit Einhalt geboten, waren aus ben Herzen ver- 
ſchwunden und die mobernen Vorftellimgen und Gedanken von Staat 
und Recht, von Ordnung und gefeglichem Zufammenleben noch nicht zum 
Haren Bewußtſein gelommen, noch nicht in ihrer Nothwendigkeit frei 
und willig erfaßt worden. Die Elemente waren noch in ber gühren- 
ben Bewegung begriffen, bie jever Schöpfung vorangeht, die Geijter 
ſtrãubten ſich noch, fich in die zwingenden Formen und Orbnungen zu 
fügen, ohne welche kein harmoniſches Gebilde gejchaffen werben kann. 
Bor Allen war es die Burgritterichaft, welche durch gewaltſames Ein» 
greifen bie Geftaltungen und Ordnungen bes im Werben begriffenen 
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modernen Stunts und Gejellfchaftslebens zu ftören trachtete. Sie hafte 
die gerichtlichen Inftitutionen, welche ihrer Willkür Einhalt thun, ihrem 
eigenwilligen gewaltthätigen Gebahren, ihrer Rachſucht und Selbfthülfe 
Schranken fegen wollten ; fie wiberftrebte der Unterordnung unter bie 
größeren Fürftenthümer und ftaatlichen Organismen, bie fich allmählich 
aus den vielgeftaltigen Gliedern und Theilen des Reichskörpers heraus- 
gebilvet Hatten und fich zu confolibiren fuchten; fie blidten vor Allen 
mit Ingrimm und Scheelfucht auf die wachjende Macht und Bedeutung 
ber Städte, auf den NReichthum, vie Eleganz, die Bildung ber Bürger: 
ihaften. Auf ihren Abgelegenen, einfamen Burgen herrſchte oft Ar- 
muth und Dürftigkeit, war oft Schmalbans Küchenmeifter, während 
bie Kaufleute von Nürnberg, Augsburg, Frankfurt nicht felten einen 
fürftlihen Aufwand machten. Wie verdroß es die Bewohner ver Ebel- 
fige, wenn fie die Frauen und Töchter ber Stabtbürger in Sammt 
und Seide, in pelzverbrämten Mänteln einhergehen, die Rathsherren 
mit fehweren goldenen Ketten prangen ſahen! Und wie ftachen bie 
palaftartigen Wohnhäufer im zierlichen Renaiffanceftil gegen ihre alten 
baufälligen Schlöffer und Erferftuben ab! Won ven Genüffen ber 
Kunft und Wiffenfchaft, welche dem ftäbtifchen Leben Schmud und 
geiftige Erhebung verliehen, fielen für fie nur bürftige Broſamen ab. 
Wo es die adeligen Herrſchaften verfuchten, in Luxus und Aufwand, 
in Kleidung und Mahlzeiten e8 ven ftäbtiichen Patriziern gleich zu 
tbun, hatten die Bauern und gutshörigen Lente dafür zu leiden. 
Kein Wunder, wenn unter dem Landadel und ver Burgritterfpaft ein 
tiefer Groll gegen die ftäbtifchen „Pfefferfäde Wurzel fchlug, und fie 
ihren Gefühlen und Leivenfchaften durch die einzigen Waffen die ihnen 
zu Gebote ftanden, phufifche Kraft und friegerifche Hebung und Er- 
fahrung, Luft zu machen fuchten. | 

Goethe hat in dem bvramatifchen Gemälde „Oötz von Berlichingen“ 
das wilde Treiben dieſes Ritterthums gezeichnet, welches bie aufftrebende 
Fürftengewalt und die durch Handel, Verkehr und Gelpgefchäfte zu 
Keichthum und Macht fich emporfchwingenden Bürgerfchaften ver Reiche: 
ftäbte haßte, jeder ftattlichen und gerichtlichen Ordnung wiberftrebte 
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und troß aller Landfriedensſatzungen ftets zu Fehden und zur Selbit- 
hülſe geneigt war, ihre Raubzüge und ihr Wegelagern oft mit einem 
Schein von Nothwehr unt gerechter Vergeltung rechtfertigend oder be- 
Ihönigend. Es ift dem Dichter gelungen, durch den Reiz feiner Dar- 
itellung bei ven nachgebornen Gefchlechtern eine gewiſſe Sympathie für 
das Treiben biefer Raubritterjchaft zu erweden und das gejchichtliche 
Urtheif zu beftechen. Aber jo bieder und vechtichaffen, wie Goethe den 
Ritter mit der eifernen Hand nach deſſen eigener Lebensbeſchreibung 
gezeichnet bat, waren jene troßigen und gewalttbätigen Männer leines- 
wege, war auch der Berlichingen nicht. So arg trieb er e8 wohl 
nicht, wie Hans Thomas von Abtsberg bei Gunzenhaufen, welcher ven 
Nürnberger Bürgern, die er gefangen nahm, die Rechte abhieb unt 
ihnen in ven Bufen ſteckte; Götz gab ven gefangenen Kaufleuten blos 
Ohrfeigen und Tritte und nahm ihnen ihr Gut weg, und „um fi 
ein wenig zu rächen“ brannte er nur trei Orte ab. So wenig füm- 
merte fich die Nitterfchaft um die neue Reichsordnung, um das Kam 
mergericht, um den öffentlichen Frieden, daß fie oft die faiferlichen 
Räthe, wenp fie zum Regiment oder zum Gerichtshof zogen, überfiel 
und gefangen bielt, daß oft bie Umgegend ver Stäbte, wo ber Reichs⸗ 
tag abgehalten ward, von bewaffneten Rittersmännern und raubluftigen 
Gejellen durchſtreift wurde, daß fein Kaufmannszug ohne ftarte Be- 
deckung fich nach einer andern Stabt zu begeben wagte. Die Kriege- 
Inft und der Drang nah Waffen war jo mächtig in der Ritterfchaft, 
daß fich einige fogar an tem Bauernkrieg betheiligten, obwohl biefer 
bauptfächlich gegen den junkerlichen Frevelmuth der Burgherren ge: 
rihtet war. Manchmal traten die Ritter einzelner Landfchaften in 
Bündniffe zufammen, um ven veichaftäbtifchen over fürftlichen Wehr: 
mannschaften kräftiger und zahlreicher entgegentreten zu können, bann 
nahmen vie Fehren und NRaubfahrten den Charakter von Heinen Kriegen 
an. Drei Iahre nach Maxrimilians Tod rief Franz von Sickingen die 
oberrheinifche Ritterfchaft, mit welcher er auf einer Tagſatzung in Lan⸗ 
dau eine Verbrüderung aufgerichtet, zu einer Heerfahrt wider ven 
Kurfürften von Zrier unter die Waffen. Das Unternehmen fchlug 








14 Züge aus der deutſchen Reformationgzeit. 


fehl; das alte Gemäner feiner Burg Landſtuhl, wo er fich einige Zeit 
vertheibigte, vermochte dem feinvlichen Geſchütz nicht zu wiberftehen. 
Eine Kugel aus einer Feldſchlange traf ihn in bie Seite, ſchwer ver- 
wunbet übergab er die Veſte; por den Augen ver einrückenden Sieger 
verjchieb er im Burggewölbe, ver unternehmenpfte veutfche Ritter, ver 
nach Art eines itafienifchen Conbottiere den Krieg auf eigene Hand ge- 
führt hatte. Sein kräftigſter Widerfacher war ber junge Landgraf 
Philipp von Heffen, kein Fürft von ausgebehnten Befikungen, aber 
von überlegener Geiftesfraft und Unternehmungsluft, der berufen war, 
in dem großen weltgefehichtlihen Drama ver folgenden Jahre, durch 
Muth, Entichloffengeit und Charakterfeftigfeit eine hervorragende Rolle 
zu ſpielen und zulegt einem tragifchen Geſchick zu verfallen. Als der 
Landgraf den Sterbenvden vorwurfsvoll fragte, warum er fein Land in 
feinen unmündigen Jahren mit Krieg überzogen habe, antwortete ber 
Neichsritter, er babe jett einem größern Herrn Rebe zu ftehen, und 
anf die Frage feines Caplans ob er beichten wolle, erwieberte berfelbe 
abweifend, er habe Gott in feinem Herzen gebeichtet. 

Sicingens Fall war ein jchwerer Schlag für bie geſammte Ritter: 
ſchaft und zugleich für bie freigefinnten veformatorifchen Männer, die 
auf der Ebernburg bei Kreuznach ein Aſyl und eine Herberge gefunven 
hatten. ‘Der bebeutenpfte unter ihnen, Ulrich von Hutten, ‚verließ 
damals den beutfchen Boben. Bon dem fchüchternen ängftlichen Eras- 
mus in Bafel zurückgewieſen, fand er in Zürich bei Zwingfi eine Frei- 
ftätte und bald barauf in ver VBenebiktinerabtei der Infel Ufnau einen 
frühen Tod (29. Auguft 1523), ber erfte politiſche Flüchtling, der im 
ber Schweiz einen Zufluchtsort juchte. 

Huttens Name war in der leßten Regierungszeit Maximilians eine 
Macht, jene Feder ein fpigiger Pfeil geworben. Dies zeigte fich beſonders 
in den würtemberger Streithänbeln, bie dem alten Tatferlichen Herrn jo 
viel Berbruß machten und gerade auf dem erwähnten Augsburger Reiche: 
tag ihrer endgültigen Entſcheidung harrten. Bor Jahren war Herzog Eber- 
hard wegen Unfähigfeit und fchlechten Regiments zur Abdankung gezwun⸗ 
gen worden und ehe er noch auf dem einfamen Schloß zu Lindenfels im 
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Odenwald aus der Welt geſchieden war und in der Heilig⸗Geiſtkirche zu 
Heidelberg feine Grabftätte gefunden, hatte Kaiſer Maximilian ven jungen 
Neffen deſſelben, Ulrich, als Herzog von Würtemberg anerkannt und 
ign zugleich mit feiner Schweftertochter Sabina von Baiern verlobt. 
Denn fchon feit den Tagen des Ahnherrn galten in dem Habsburger 
Herricherhaus Ehebündnifſe für das wirkfamfte Mittel der Politik und 
des Laͤndererwerbs. Die Heirath, die im Jahre 1511 vollzogen warb, 
wer nicht nach dem Sinne des jugenvlichen Fürſten. Er hätte lieber 
bie anmuthige Elifabeth, die Tochter des Markgrafen Friedrich von 
Anfpach, bie er bei ihrer Muhme, der verwittweten Herzogin in Nür- 
fingen kennen gelernt, als Gemahlin heimgeführt. Manchen Abend 
war er mit einem Zinkenbläfer nach Nürtingen geritten, um ber &e- 
fiebten ein Nachtftänpchen zu bringen, wozu er felbft ein elegifches Lieb 
gedichtet Hatte: „Ich fchall mein Horn in Jammers Ton, mein’ Freud 
ift mir verfchwunden.“ Die Hochzeit wurde mit unerhörter Pracht ge- 
‚feiert, denn Ulrich liebte Glanz und reiche Hofhaltung. An der Spike 
bon breihundert Nittern in ſchimmernder Waffenräftung fah man ihn 
einft in Conftanz zum Reichstag einreiten. Er fehlte bei Yeinem Tur⸗ 
nier und Armbruftichießen; und wenn er die Fürften und Ritter nach 
Stuttgart zum Freifchießen und Ringelvennen einlud, fo brängte eine 
Feitlichkeit die andere, und Spiel und Gelage, erheitert durch Sänger 
und Mufiter, wollten len Ende nehmen. Nirgends wurben größere 
Jagdparthien veranftaltet al8 im wiürtemberger Land; aus Spanien, 
Frankreich, England wurden Hunde zuſammengekauft; fast nie fah man 
den Herzog ohne fein Horn. 

Die verjchwenderifche Hofbaltung mit ihren Feſten, Ritterſpielen 
und Jagden fteigerte die Ausgaben und trieb die Schulvenlaft auf eine 
„ũberſchwengliche“ Höhe. Von Beſchränkung des Aufwandes wollte 
Ulrich nichts hören. Um weitere Mittel beizuſchaffen, ſchritt er zur 
Einführung einer Nahrungsftener, ohne bei ven Landftänden anzufragen, 
indem er geringeres Maß und Gewicht einführt. Dies fiel in eine 
Zeit, va es unheimlich ımter dem Landvoll gährte. Auf beiden Seiten 
des Dberrheins beftand eine geheime Verbindung, ver VBundſchuh“ ge- 
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nannt, von dem Zeichen ihrer Fahne. Die Ertennungsworte ver Ein- 
geweihten beftanven in ber Frage: „Lofet, was ift nun für ein Wejen“ 
und in der Antwort: „Wir mögen vor Pfaffen und Adel nit genefen.“ 
Zweck des Bundes war: Befreiung von aller Herrichaft, ven Kaifer 
ausgenommen, und von allen fremven Gerichten, Abfchaffung bes 
Grundzinfes, des Zehnten, der Zölle und Schatungen, Einziehung ter 
Kloftergüter. Die gefährliche Verbrüberung wurde im Beichtſtuhl ver- 
ratben. Die erſchreckten Fürsten eilten, durch gerichtliche Unterſuchun⸗ 
gen des Aufftandes vor dem Ausbruch Meifter zu werben. In Schlett- 
itabt tagte das Gericht: einige der Schuldigen wurden hingerichtet, aber 
bie Häupter fanden Gelegenheit zur Flucht. Der Bundſchuh blieb ven 
Bauern Süddeutſchlands tief im Gedächtniß. Auch m Würtemberg 
batte er DVerzweigungen. Im Remsthale, zu Beutelsbach und Schorn- 
dorf lebte tie Bauernverbrüberung unter dem Namen „ver arme Konrad“ 
(fein Rath) in einer harmlofen Form unter Scherz und Spiel unter 
Poſſen und Schwänten Iahre lang fort. Ihr Hauptmann fchritt bei 
Aufzügen in zerfetztem Mantel und grauem Filzhut einher und geberbete 
ſich wie ein kaiſerlicher Felvoberfter. Die Genoffen, lauter arme aber 
rebliche Bauern und Tagelöhner erzählten von ven Gütern, vie fie auf 
dem Hungerberg und in Nirgenvheim befüßen. Es war bie praltifche 
Seite einer Zeitftrömung, die damals bie gefammte beutfche Literatur, 
die geiftigen Vorſtellungskreiſe des Volles durchzog. Wir brauchen nur 
an Till Eulenjpiegel, an Reineke Fuchs, an Brants Narrenſchiff zu 
erinnern, um ben Charakter jener Zeitbildung anzıtveuten. Man liebte 
es, die Weisheit im Gewande der Thorheit auftreten zu laſſen, bie 
unteren Stände den vornehmen Gejellfchaftskreifen gegenüber zu ftellen, 
den Mutterwig und den Bauernhumor und Bauernverftand auf Koften 
ver altfränkifchen überlebten Bildung ver höheren Stände zu verherr- 
lichen. Eine fcharfe Oppofition, vermifcht mit Spott, Ironie und 
Satire gegen alles Veberlieferte und Hochſtehende zog damals durch die 
Welt. Wir werben bei einer andern Gelegenheit noch dieſer plebefifchen 
Volksliteratur mit ihren berben Auslaffungen gegen vie höhere Geſell⸗ 
Schaft une ihre gefpreizte Bildung gedenken müſſen. Hier foll nur er- 
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wähnt werben, wie biefe Oppofition damals ihren Stachel gegen das 
berzogliche Regiment in Würtemberg kehrte, um bie Noth ter Zeit, 
den Steuerbrud, bie Beamtenwillfür, vie Rechtsverdrehung zuerft durch 
einen „Schwabenftreih” und Vollswig fund zu machen und dann pral- 
tiſche Mittel zur Abftellung der Meifftände anzuwenden. US bas 
falfche Gewicht in das Land kam, zogen die Genoffen des „armen Kon- 
rad“ mit Trommeln und Pfeifen binaus an die Rems, ftellten über 
dem Waffer eine fcherzhafte Probe an und das Gewicht des Herzogs 
wurde zu leicht befunten. Dies war das Vorſpiel zu einer allgemeinen 
Bolfserhebung, pie fich bald über einen großen Theil des Landes aus⸗ 
vehnte und wie Ulrich ſelbſt meinte „ein feltfam buntſchuhlich Anfehen“ 
gewann. Der Herzog berief die Landſtände, Ritter, Prälaten, und 
ftäptifche Abgeoroneten nach Tübingen (1514); diefe waren nicht minder 
beunruhigt über vie drohende Vollsbewegung als ver Fürſt ſelbſt, und 
jo einigte man fich denn zu dem „Tübinger Vertrag”, worim Ulrich 
Anftellung der Befchwerven verſprach und dem Lande große Rechte und 
Freiheiten zuficherte, die Stände dagegen die Schulden beffelben über- 
nahmen. Die aufftäntifchen Bauern wollten fich mit viefer „papiernen 
Hanpfefte* nicht fogleich zufrieven geben und bejeßten ven Kappelberg bei 
Beutelsbach; aber die jchlechtbewehrten zwieträchtigen Volkshaufen ver- 
mochten ven Reifigen, die ber Herzog und bie Landjchaft wiber fie aus: 
ſandte, wicht zu wiberftehen. Als die legten Schauren, im Bertrauen 
auf freies Geleit, das man ihnen zugejagt, im Abzug begriffen waren, 
wurden fie überfallen und bie Führer une Häupter ver „Verfchiwornen“ 
in Gefängniffe abgeführt, um dem Strafgerichte überantwortet zu wer- 
ben. Beinliche Berhöre, Folterungen und Bluturtheile vollendeten vie - 
Rache, nach welcher bie Lanpftände noch mehr als ber Herzog, „ihr 
guäbiger Herr“ bürfteten. Bon der Zeit an kamen fchlimme Tage 
über das würtemberger and. Die Gunſt, die Kater Marimilian in 
fo reihem Maße über ven jungen Fürften, den Gemahl feiner Nichte, 
ausgegofien, erfuhr ven erften Stoß, als Ulrich aus dem fchwäbilchen 
Bund ausſchied. Kine noch größere Entfremdung erzeugten bie ehe- 
fihen und Häuslichen Zerwärfniffe am Stuttgarter Hof. Ulrich lebte 
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mit feiner baieriichen Gemahlin Sabina in Unfrieven. Sie war ein 
hoffärtiges, zänkiſches und ftörrifches Weib, bie ihrem Eheherrn viel 
Aergerniß ſchuf. Dean erzählte fich von heftigen Scenen, bie im ben 
Schloßräumen vorgefallen, von argen Mißhandlungen, zu benen ſich 
ber jähzornige Ulrich habe hinveißen laſſen. Eiferſucht fteigerte die Ber- 
bitterung. Der fohöne, wohlgebaute junge Ritter Hans von Hutten, 
aus einem angejehenen fränkiſchen Adelsgeſchlechte, hatte fich die Gunft 
des Herzogs und der Herzogin in hohem Grabe erworben. Cr war 
der unzertrennliche Genoffe Ulrichs bei allen ritterlichen Uebungen, bei 
feinen Jagdzügen und Luſtbarkeiten, ex foll fogar manche Nacht das 
Lager mit ihm getheilt haben. Der Herzog erhob ibn zu feinem Stall- 
meifter und führte ihm bie reizende Urfula Thumb, einzige Tochter bes 
einfingreichen Erbmarſchalls, als Gattin zu. Für dieſe junge Frau 
faßte nun aber Ulrich felbft eine Heftige Leidenſchaft. Wie Hans von 
Hutten ausjagte, Hat ter Herzog ihn einſt fußfälig und mit ausge⸗ 
ipannten Armen um Gotteswillen gebeten, ex möge geftatten, daß er 
Urfula lieb haben dürfe, denn er könne und wolle nicht yon ihr laflen. 
Diefe Rede kam dem Fürften zu Ohren und reiste feinen Zorn; er 
war ohnedies fchon erbittert und eiferfüchtig, weil die Herzogin dem 
ihönen Hofjunter ungewöhnliche Gunſt erwies, die ein zärtlicdes Ver⸗ 
hältniß argwohnen ließ. Glaubte doch der Herzog an dem Finger des 
Ritters den Trauring Fu erkennen, den er einft felbft feiner Braut 
eingehäntigt. Bittere Reben waren bereits gewechfelt worben, jo daß 
ber Vater Hutten dem Sohne rieth, fi) mit feiner Gemahlin vom 
berzoglichen Hofe zu entfernen. Aber fei es, daß Hans von Hutten 
ben Groll des Herzogs nicht für fo tief begründet hielt, fei. es aus 
„Trutz und Poch“, er verzögerte bie Abreife une Tieß fich bewegen, an 
einem Jagdritt in den Böblinger Wald Theil zu nehmen. Hier ſchickte 
Ulrich die übrigen Begleiter weg und nachbem er fi von einem Leib⸗ 
bienex Sattelgurt und Sporen batte felter ſchnallen laſſen, wenbete er 
fih von glühendem Haß erfüllt gegen’ feinen ehemaligen Liebling, warf 
ihm Treuloſigkeit vor und griff in voller Rüftung den nur mit einem 
kurzen Degen bewaffneten Ritter an. Der Bedrohte, mehrmals um 
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ein Gebüſch gejagt, flehte vergebens um Gnade; vorn und im Rüden 
mit mehreren Wunden bedeckt, ftürzte er tobt nieder. Darauf ſchlang 
der Derzog den auf dem Boden hingeftredten Leichnam einen 
Riemen um ben Hals, befeftigte ihn um ein Schwert ımd ftieh das⸗ 
iethe neben dem Haupte des Todten in bie Erde. Mit diefem finn- 
bifvfichen Hängen wollte er der Todtung den Schein eines vollftreckten 
Behmſpruchs geben, denn biefes alte heimliche Bollsgericht „auf rother 
Erde“ pflegte feine Bhuturtheile mit dem fehimpflichen Ton des Haͤngens 
an einen Baum, in welchen ein Meſſer gefieckt wurde, zu vollziehen. 
Die Jagogenofſen fanden den Leichnam; ſie ließen ihm zuerft auf einem 
But des Schwiegernatens Thumb beiſetzen, bis ex in bie Familiengruft 
noch Sranten gebracht werben konnte. Die Blutige That, am 7. Mai 
1515 in Dunkler Walbeinfamleit volibracht, teng dem Herzog fchlimme 
Früchte. Der Ermordete gehörte einem ber angeſehenſten Adelsge⸗ 
ichlechter an, das mächtige Gönner und zahlreiche Blutsverwandte 
zahlte. Gin Better bejielben war ver uns bereits bekannte Ulrich von 
Hutten, meben Reuchlin das bebeutennfte Haupt ber veutichen Humani⸗ 
fen. Dieter trat nun in vier son Zorn und Rachſucht purchglühten 
Raven als Wertfährer des gekränkten Gefchlechts gegen ruchloſe 
Gewaltthat auf und richtete wider den fürftlichen Mörpver fo fcharfe 
Pfeile, daß der Rame des Betroffenen bei ven Zeitgenvffen zum fprich- 
wörtlichen Ausbend für einen Thrannen ward. ‘Die beleikigte Familie 
fegte bei dem Kaiſer alle Hebel in Bewegung, um ein jtrenges Straf- 
gericht auszuwirken. Maximilian Heß ven erſten Sturm vorübergeben, 
er entzeg dem Beklagten, der perſönlich in Augsburg feine Verzeihung 
ſuchte, nicht fofort feine alte Gunſt, er beförberte die Ausgleichungs- 
verfuche, weiche des Herzogs Freunde mit den Hutten einleiteten. Bald 
verſchlimmerte fich aber Ulrichs Stellung durch die Flucht der Herzogin. 
Sabina, weiche fünf Tage nach der Blutthat im Böblinger Wald im 
nuteren Schlofe zu Urach ihr zweites Kind, den nachmaligen Herzog 
Chriſtoph, geboren hatte, zeigte feit dieſer Begebenheit die größte Ab- 
neigung gegen ven Gemahl. Wie viel Eiferfucht auf Huttens Wittwe, 
die im Lande blick, dabei im Spiele wen, ober ob ber Ermorbete ihrem 
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Herzen fo nahe geftanden, wer kann das wiffen? Sie hat in ver Folge 
ihrem Eheherrn arge Mißhandlungen Schuld gegeben;. er follte fie mit 
Sporen geritten, Hunde an fie gebekt, ihr das Schwert, womit er 
Hutten erjchlagen, vorgehalten haben; er follte die Abficht gehabt Haben, 
ein „verbeimfet und verfperrtes Gemach“ für fie einrichten zu lafien. 
Am 24. Nov. 1515 entfloh fie mit Zurücklaſſung ihrer beiden Kinder 
heimlih von Nürtingen nah München zu ihrer Mutter und ihren 
Brüdern, mit deren Hülfe fie ven Kaifer zur Beſtrafung des verhaßten 
ruchlojen Mannes zu beftimmen ſuchte. Zornvolle Flugichriften von 
Seiten der Hutten-baierifchen Partei, begleitet von bildlichen Darftellun- 
gen der verbrecheriichen That in Holzichnitten fteigerten bie Erbitterung 
und machten bie Sache zu einem Anliegen der ganzen Nation. Gegen: 
ichriften fuchten die Anklage zurückzuweiſen und bie That als ein im 
Volksrecht begründetes Vehmgericht zu rechtfertigen, fo wenig auch ber 
ganze Hergang mit ven gefetlichen Formen biefes bamals ſchon im 
Untergang begriffenen Inftituts ſich vertrug. Alle VBermittelungsver- 
juche fcheiterten.. Schon wurben kriegeriſche Ruſtungen gemacht. 
Lange widerftand ver Kaifer dem Drängen ber Hutten-baierifchen 
Partei. Im September 1516 ordnete er einen Gerichtstag in Augs- 
burg an „zu gütlichem Verhör und Einigung“; allein Ulrich Lleiftete 
der VBorlabung feine Folge, fondern ließ fich durch zwei jeiner Näthe 
vertreten. Der Spruch lautete auf fechsjährige Sufpenfion und Ein- 
jegung eines „verorpneten Regiments“. Ulrich verwarf das Urtheil, 
vertrauend auf die Stimmung bes wiürtemberger Volks, das unter 
einem folchen vielföpfigen Herrenregiment fchlimme Tage befürchtete. 
Da fprach ver Kaifer die Acht und Aberacht über ben Herzog aus, 
entband die Prälaten, Ritter und Landjchaft ihres Eides und unter⸗ 
fagte Jedermann, dem Geächteten Hülfe und Beiſtand zu gewähren. 
Jetzt fchien ver Krieg unvermeidlich; in Baiern, Franken und Schwaben 
wurden Reiter und Fußvolk unter bie Waffen gerufen. Dem Kaifer 
kam jedoch die Sache ungelegen, ein gütlicher Vergleich wäre ihm lieber 
gewejen. Er verfchob daher die „Schärfe“ ver Acht und ertheilte dem 
Carvinal-Bifchof von Gurk Vollmacht zu neuen Verhandlungen. Diefer 
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gewandte Diplomat brachte den Vertrag von Blaubeuren zu Stande. 
Nach dieſem ſollte der Herzog im Lande bleiben dürfen, ſich aber aller 
Regierungshandlungen enthalten und ein Sühnegeld an die Hutten ent- 
richten.” Der Herzogin Sabina follte ein ftandesmäßiger Unterhalt 
ansgejet werben. " 

So ſchien fi das Ungewitter zu verziehen. Aber Ulrich von 
Hutten hörte nicht auf, feine fcharfen Geſchoſſe gegen ben neuen „Pha- 
laris“ zu ſchleudern und hielt die Gemüther in fteter Aufregung. Selbft 
tie Wittwe des Ermorbeten, die ihre Thränen bald getrodnet zu haben 
fcheint, wurbe als Helena und Buhlerin gebrandmarkt. Was ber 
Dichter bezweckte, wurde durch ven Herzog felbft gefördert. Erbittert 
über die Angriffe und Beleibigungen, die von allen Seiten auf ihn 
einftürmten, ließ er fich zu graufamen und gejegwibrigen Handlungen 
hinreißen. Er wäüthete mit Folter und Beil gegen alle Räthe, bie nicht 
unbebingt auf feiner Seite ſtanden; an bem Ritter Dietrih von Spät, 
welcher die Herzogin auf ihrer Flucht begleitet hatte und bei berfelben 
in hoher Gunſt ftand, rächte ex fich durch Zerftörung feiner Schlöffer 
und Dörfer. Den Kaifer erfaßte großer Unmuth; er ſchalt ven Herzog 
einen wortbrüchigen Verräther und gedachte nun an ernfte Beftrafung 
des ruchlofen Mannes. Ulrich von Hutten wurde in Augsburg von 
dem hohen Herrn jelbft zum Ritter gejchlagen und von Peutingere 
Schöner Tochter Eonftantia mit dem Dichterlorbeer geſchmückt (12. Juli 
1517). Aber auch jet noch verging ein volles Jahr, ehe eine end⸗ 
gültige Entſcheidung getroffen ward. Erſt auf dem erwähnten Reichs— 
tag von Augsburg follte unter vielen andern Angelegenheiten auch bie 
wöürtembergifche Frage gelöft werben. Ulrich war zur Verantwortung 
vergelaben worten, als er fich nicht ftellte, mwurbe zum zweiten Mal 
die Acht über ben Trievensbrecher ausgefprochen und ber ſchwäbiſche 
Bund zur Bollftredung aufgeboten. 

Ulrich war -entichloffen, fi) dem Vollzug ver Acht mit Gewalt zu 
wiberfegen.. Er hatte zu dem Zweck feine NRüftungen ausgebehnt und 
in ter Schweiz Werbungen veranftalten laffen. Ganz Süddeuntſchland 
war in erregter Spannung, wie fich bie Dinge im würtemberger Land 
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geftalten würden. Da drang bie Kunde in bie Welt, Kaiſer Maximi⸗ 
lian jei mit Tod abgegangen. Schon in Augsburg hatte er fich un⸗ 
wohl gefühlt. Ex war ſtets geſund gewejen, Unpäüßlichkeiten, vie Hier 
und da eintreten mechten, hatte er durch ftarfe Leibesübungen und an- 
baltendes Waffertrinfen zu überwinden geſucht. Diefer Gewohnheit 
gemäß, hatte er auch jetzt tie Berge von Tirol und Nieberöfterreich 
aufgefucht, um durch Jagen fich zu ſtärken. Aber in Wels erkrantte 
er und ſchon am 11. Januar 1519 ſchied er aus dem Leben. 

Es war ein wichtiges Ereigniß in einem kritiſchen Moment. Maris 
milians ganzer Sinn war auf die Hebung und Machtvergrößerung 
feines Haufes, auf die Errichtung einer Habsburger Univerjalherrfchaft 
gerichtet gewejen, und biefem Ziele war er nahe genug gekommen. 
Durch glückliche Heirathen waren bie Niederlande, waren Spanien und 
bie italieniſchen Nebenländer Habsburgiſche Beftgungen geworben, durch 
glüdliche Heirathen war bie Verbinpung der böhmifch-ungarifchen König⸗ 
veiche mit Defterreich angebahnt. Den Habsburgern war durch Mari- 
milian eine Weltftellung erworben worten, wie fie Karl der Große 
nicht befeffen. Aber tiefe Macht wäre unficher und unvolfftänbig ge 
blieben, wenn nicht das deutſch⸗römiſche Kaiſerthum feinem Stamme 
für alle Zulunft zu Theil ward. Darum war es feit Jahren und vor 
Allem auf dem legten Reichstag jein eifrigftes Anliegen geweſen, vie 
deutſchen Kurfürften zu beftimmen, daß fie feinem erftgebornen Enkel 
Karl von Burgundien, welcher kurz vorher fein möütterliches Erbreich 
in Spanien angetreten hatte, bei der fünftigen Kaiſerwahl ihre Stimmen 
geben möchten. Die meiften hatten ihre Zufage gegeben, nur Kur⸗ 
fachfen und Trier hatten damit zurüdgehalten. Das gute Einvernehmen, 
das fo lange zwilchen ven Häuſern Habsburg und Wettin beftanben, 
batte in den legten Jahren einen Stoß erlitten, als Maximilian, be- 
forgt über ven wachjenden Einfluß ber fächftichen Herricherfamilie vie 
Hoffnung auf Erwerb ver berzoglichen Lande von Kleve⸗Verg vereitelt 
hatte. Wäre es ihm gelungen, noch während feines Lebens ben Enkel 
zum vömifchen König wählen zu laffen, wie er beabfichtigt Hatte, fo 
wäre die Nachfolge in ber Kaiſerwürde leichter von Statten gegangen; 
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nun aber, da er fo plöglich und unerwartet babingegangen war, än- 
verte fich die Sachlage, namentlich da ſich König Franz I. von Frank⸗ 
reich ernftlich um die Kaiſerkrone bewarb. Jetzt konnten die Stimmen, 
für weiche Marimilian fchon manche Opfer gebracht hatte, aufs Neue 
vortheilhaft verwerthet werben. “Denn von jeher waren bei ber Raijer- 
Bir die „Haudfalben“ von großem Einfluß geweſen. Mancherlei Ur: 
ſachen wirkten zufammen, um bie Wusfichten bes franzöftichen Bewer: 
ber& günftig erfibeinen zu laffen. Bapft Leo X., mit dem Franz im 
Jahre 1515 ein Eoncordat geſchloſſen, welches beiden Oberhäuptern 
große Rechte und Vortheile über die gallicaniſche Kirche gewährte, be⸗ 
günftigte den franzöfiichen Dionarchen. Schon zu Lebzeiten Marimiliane 
hatte er gegen vie Wahl Karls zum römifchen König geltend gemacht, 
daß nach ver feit den Tagen ber Hohenftanfen befolgten Politik vie 
Arone Neapels nicht dem Herrſcher des deutſchen Reiches zu Theil 
werden könne, fo daß ber Kaifer fich fogar eine Zeit lang mit dem 
Gedanken trug, die Regierung in ven beutfchen Erbftaaten nieberzus 
legen und feinen Sig nach Neapel zu verlegen. Nun traten bie Sym⸗ 
pathien des mebiceifchen Papftes für ven franzöfifchen Bewerber noch 
offener hervor und fanten in Deutſchland ta und bort Anklang. Die 
jungen Fürſten Rarl und Ferdinand waren fern und Niemand Tannte 
noch ihren Charakter und ihre Fähigkeiten, während ber ritterliche König 
Franz J., der Sieger von Marignano als der gejchidktefte Führer in 
dem brobenven QTürkentriege erfchien und für bie Ehre der römiſchen 
Kaiſerkrone reichlihen Lohn zu ſpenden bereit war. Schon das Mittel⸗ 
alter hatte ja Beiſpiele geliefert, daß fremde Herrfcher mit der Raifer- 
würde geſchmückt wurden. Sant das Kaiſerthum zu einem bloßen 
Titel herab, jo hatte ver Ehrgeiz und bie particılariftiiche Autonomie 
ver deutſchen Fürften um fo weiteren Spielraum. Und war denn ver 
burgumbifch-fpantfehe Habsburger, ver Tein Wort Deutfch verftand und 
die Sprache in feinem ganzen Leben nicht lernte, weniger ein Fremd⸗ 
fing, als der franzöflfehe Monarch? Die Anfichten waren getheilt; bald 
batte die Wagfchale der einen, bald bie ber andern Partei die Über: 
band. An eine raſche Entſcheidung war nicht zu denken; baher mußte 
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man zur Beforgung ber laufenden Gejchäfte eine proviforifche Anorb- 
nung treffen. So wurbe denn die Reichsverweſung für ben Norben 
und Often dem Kurfürften von Sachjen, für den Süden und Wejten 
dem Pfalzgrafen Ludwig bei Rhein übertragen, zweien Sürften, bie für 
Defterreich nicht gerade wohlgefinnt waren. 

Fünf Monate dauerte biefer proviforifche Zuftand, während welcher 
Zeit die rivalifirenden Parteien alle Hebel in Bewegung jegten, um 
bie Entſcheidung nach ver einen ober ber ‚andern Seite zu lenten. 
- Wenn Franz feinen Vertrauten, den Admiral Bonnivet mit großen 
Geldſummen über ven Rhein fandte, um in ver Pfaß, in Köln, in 
Trier eine günftige Stimmung zu erweden und durch Verſprechungen 
aller Art Freunde zu erwerben, fo war Margaretha, Marimilians 
Tochter, die Huge und gewandte Statthalterin der Niederlande, nicht 
minder thätig, mit Hülfe des Haufes Fugger die Habsburgiſche Partei 
zu mehren und anzufenern. 

Diefe Wendung der Dinge kam dem Herzog Ulrich von Würtem⸗ 
berg ſehr erwünfcht. Der interimiftifche Zuftand ließ feine Execution 
befürchten, und wenn, wie e8 ben Anfchein hatte, ver ihm befreundete 
und verbünbete König Franz Maximilians Nachfolger ward, fo konnte 
fich Alles günftig für ihn geftalten. In viefem Hochgefühl wehnte er 
am 19. Januar 1519 in Stuttgart ber Tobtenfeier des Kaifers an, 
als ihm gemelvet warb, zwei Reutlinger Handwerker hätten in einem 
Wirthshaus feinen Achalmer Burgvogt im Streit erftochen. Schon 
lange trug er biefer Neichsftabt, die dem ſchwäbiſchen Bund angehörte, 
böfen Willen. Reutlinger Bürger hatten manchmal in feinen Forften 
gejagt, in feinen Weihern gefifcht. Det fchien bie Stunde der Rache 
gelommen. Alsbald ward zum Aufbruch geblafen; nach achttägiger 
Belagerung und Beichießung mußte fich die Stadt ergeben. Auf dem 
Markte nahm der Herzog die Huldigung der Bürgerfchaft entgegen, 
verwandelte bie Faiferliche Reichsſtadt in eine würtembergifche Landſtadt 
unter einem Obervogt und ficherte die neue Erwerbung burch eine ftarke 
Beſatzung. 

Die Vergewaltigung einer Reichs- und Bundesſtadt war ein 
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ſchwerer Landfriedensbruch, der nicht unvergolten bleiben durfte. Herzog 
Wilhelm von Baiern-München, Sabina’s Bruder, rüttelte ten ſchwäbi⸗ 
ſchen Bund aus feiner Saumfeligkeit; die Neichsftähte erkannten in 
Reutlingen ihre eigene Sache und waren thätig und opferwillig; bie 
fräntifche und ſchwäbiſche Nitterfchaft dürſtete ſchon Lange nach Rache 
und Sühne für den hingemordeten Stanvesgenoffen. So kam in Kurzem 
ein beträchtliches Bundesheer zufammen, dem unter Oberleitung bes 
Herzogs von Baiern berühmte kriegskundige Führer vorjtanden, wie 
Georg von Frundsberg, „der Vater der Landsknechte“, wie Georg Truch- 
jeß von Walbburg, wie Johann von Schwarzenberg, gleich ausgezeichnet 
als Staatsmann, Humanift und Rechtsgelehrter. Bald z0g auch Franz 
von Sieingen, damals Taiferlicher Feldhauptmann, vom Rhein her ben 
Bündiſchen zu Hülfe, begleitet von Ulrich von Hutten, ber fich voll 
Eifer dem Nachezuge gegen den „Tyrannen“ anfchloß. Wber auch ber 
Herzog war mwohlgerüftet, zu feinen eigenen Kriegsmannſchaften hatte 
er 12,000 fchweizer Soldknechte in Dienft genommen; andere Zuzüge 
erwartete er von Heffen, von ber Pfalz, von Frankreich. Über feine 
Hoffnungen ſchwanden bald dahin: die Schweizer verließen feine Fahne 
oder Tehrten auf dem Marjche um, als bie Eingenoffenichaft, auf bie 
Beichwerven Defterreich8 und des Bundes, die Reisläufer abrief; ver 
Pfalzgraf bei Ahein war durch feine Neichsftellung abgehalten, dem 
Geächteten beizufteben, König Franz wollte nicht durch offene Partei- 
nahme feine Bewerbung um bie Kaiſerkrone in Gefahr jegen. So 
kam e8, daß das würtemberger Land ohne namhaften Wiberftand im 
die Hände der Bündiſchen fiel. Am 7. April 1519 capitulixte Stutt- 
gert; am 13. ergab fich Reutlingen fammt ver Achalm. Mit Beftär- 
zung vernahm ber Derzog im Tübinger Schloß die rafchen Erfolge der 
Gegner: er gevachte einmal, feine Sache „auf eine Schlacht und ein 
Glück in Gottes Namen“ zu fegen; aber fein Kriegsrath mahnte ihn 
ab, fein ungelbtes Bauernheer ben bündiſchen Truppen entgegenzu- 
ftellen.. Da empfahl er feine Kinder ver Obhut feiner Getreuen und 
ritt von 20 Reifigen begleitet aus ber Veſte weg der Pfalz zu, und 
fchon um Dftern ergaben ſich Stadt und Burg Tübingen vertragsmweile 
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ben Bünbifchen. Im Laufe des Mai capitulirten auch die Bejagungs- 
mannfäaften von Hohenmeufen und Hohenasperg, als man ihnen freien 
Abzug gewährte, am Eude des Monats war das ganze würtemberger 
Land im Befitz des ſchwäbiſchen Bundes, und bie Herzogin Sabina 
fonnte wieder mit ihrem Paladin Dietrich von Spät in Urach einziehen. 

Diefer Verlauf der Dinge in Würtemberg zu &unften der habs⸗ 
burger Partei blieben nicht ohne Rückwirkung auf bie Kaiſerwahl. Oie 
buͤndiſchen Kriegemannichaften, vie Franz von Sickingen nad der Flucht 
des Herzogs in ber Nähe von Frankfurt in einem Lager verfamntelte, 
wirkten nicht minder nachbrüdlich auf die Kurfürften,. bie ſich im Juni 
in der Mainſtadt einfanben, als die Geldſummen bes Fuggerſchen Bank⸗ 
banfes und manche perfönliche Motive, welche die öfterreichifch-burgun- 
diſchen Agenten in das Treffen zu führen verftanden. Frankreich war 
doch ein gar zu ftarker Nachbar und der deſpotiſche und Triegerifche 
Franz I. ein zu gefährliches Haupt für die Freiheit und Selbftändig- 
feit des Neiches, für die „uralte veutfche Tibertät“. Auch die Einmiſchung 
bes päftlichen Legaten zu Gunſten bes fremden Wonarchen erregte Be- 
denken. Das Habsburger Gefchlecht Hatte in fo manchen wichtigen 
Momenten das Reichsbanner geführt, follte man es jekt, ta fo viele 
große Entfcheibungen zu treffen waren, aufgeben und eine neue Dynaftie 
herbeirufen? Dieje und andere Erwägungen gaben ven Ausichlag. Auf 
ben Wahltag zu Frankfurt am 28. Juni 1519 wurbe Erzherzog Karl 
von Defterreich und Burgund, Beherrſcher ver ſpaniſchen Monarchie, 
von allen Aurfürften zum veutichen Katfer gewählt. König Franz hatte 
nicht eine einzige Stimme. Doc war man zugleich bedacht, in einer 
Wahlcapitulation oder Hanpfefte ver kaiſerlichen Gewalt beftimmte 
Schranken zu ziehen, vie Nechte res Reichs und tie Mitwirkung ber 
Fürften und Stände im Regimente und Gericht ficher zu ftellen und 
freindes Kriegsvolk von deutſchem Boden fern zu Balten. 

Unter dieſen Verhältniffen konnte ein neuer Verſuch des Herzogs 
Ulrich, mit Hülfe einiger taufend geworbener Landsknechte und im Ver⸗ 
tronen auf bie ber fremben Herrichaft abgeneigte Stunmung bes wür⸗ 
temberger Volles fich wieder in den Beſitz des Herzogthums zu ſetzen 
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une ben fchwäbifchen Bund, wer fich jet ber beſonderen Gunft Odfter- 
reichs nad Des neuen Kaiſers erfreute, zu verbrängen unmöglich gelingen. 
Die anfänglichen Erfolge, als er Mitte Auguft 1519 über die Grenzen 
einbrach und ſeinen Einzug in Stuttgart hielt, zerrannen bald, als bie 
Bündiſchen mit gefanmelter Heeresmacht ins Feld rüdten. Nach eimi- 
gen unbedeutenden Gefechten verließ Herzog Uifrich zwei Monate ſpäter 
(15. Oktober) abermals als Wlüchtling das Laub feiner Väter, um 
bald da, bald dort, meiftens in der Schweiz unb in feiner burgunbi- 
ichen Grafſchaft Mömpelgard am Iuragebirg oder auf feiner Schwarz- 
wälder Burg Hohentwiel, nach uenen Gelegenheiten zur Rücklehr zu 
ſpähen, indeß vie Bündiſchen wieder in Stuttgert einzogen und ein 
neues Regiment aufrichteten. 

Aber wie follte der viellöpfige Bund, dem es zunächft nur um 
Wiedererſtattung feiner Kriegstoften und feines Aufwandes zu than 
wer, das eroberte Land auf bie Dauer verwalten und fichern können? 
Es fiel daher ven habsburgiſchen Parteigängern und Unterkänblern nicht 
gar ſchwer, ven Bundesrath zu bewegen, daß er in einem am 6. Febr. 
1520 zu Augsburg aufgerichteten Vertrag, dem neuen Kaiſer Karl V. 
das Herzogthum Würtemberg zur Verwaltung und freien Verfügung 
überließ, wogegen dieſer verſprach, bie Sieber des Bundes für bie 
aufgelanfenen Kriegstoften zu entichätigen, die Schulven bes Landes 
zu übernehmen, ber Herzogin und ihren Kindern fowie ben übrigen 
Angehörigen ver herzoglichen Familie einen anftändigen Unterhalt an- 
zuweifen und die Öuttenfchen, fowie ale durch Ulrich zu Schaden ger 
kommenen Edlen zufrierenzuftellen. 

So kam Würtemberg an das Haus Oeſterreich. Chriftoph, Ulrichs 
Sohn, wurde zur Erziehung nach Insbrud gebracht und unter die Auf- 
ſicht eines Hofmeiſters geftellt. Im Auguft 1520 nahm Karl V. als 
„Derzog“ und Ærbherr des Fürſtenthums“ Befitz von der Lanbichaft 
Würtemberg und fügte fie dem ſchwäbiſchen Bunde bei. Im nächften 
Jahr wurde auf dem berühmten Reichbtag zu Worms das Herzogthum 
Würtemberg nebft den übrigen beutichen Beflgungen Defterreiche dem 
Erzherzog Ferdinand als „Bubernator und Statthalter‘ überwiefen und 
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bie über Ulrich ausgefprochene Acht erneuert. Im Frühjahr 1522 
bielt der erzherzogliche Statthalter Ferdinand an der Spike des ſchwäbi⸗ 
ſchen Adels feinen Einzug in die befränzte und geſchmückte Hauptftabt 
Stuttgart, von der Bürgerichaft im Peftgewand empfangen und mit 
bem Rufe begrüßt: „Hie Defterreich Grund und Boden!“ Er beftätigte 
bie Landesrechte und empfing darauf von Prälaten und Landſchaft bie 
Huldigung, die Ritterfchaft dagegen verhielt fich gegen die neue Orb- 
nung fremd und fpröbe. 

Am Tage der Frankfurter Kaiferwahl wurde auch im nörbfichen 
Deutſchland durch die Schlacht auf der Soltauer Haide in ber foge- 
nannten „Hildesheimer Stiftsfehde“ ein Streit ausgefochten, ber an ber 


‚ franzöfiich-Habeburgifchen Parteiftellung feinen Hinterhalt hatte. Das 


welfiiche Haus in Braunfchweig une Hannover war am Anfang bes 
fechzehnten Iahrhunderts in verfchtevene Linien getheilt, bie weit ent- 
fernt von einträchtigem Zufammenftehen und gemeinfamer Hauspolitik 
vielfach mit einander in Hader Ingen und nach verjchiebenen Richtungen 
jteuterten, zum großen Nachtheil der Dynaftie und tes Landes. Neben 
ben Hanptlinien Braunjchmweig - Lüneburg und Braunfchweig- Wolfen- 
büttel, von welcher letzteren wieber Kalenberg mit Göttingen-al® be- 
fonderes Landesgebiet abgezweigt war, beftand auch noch in Gruben- 
bagen eine welfifche Herrichaft und mehrere norddeutſche Bisthümer, 
Paderborn, Osnabrück, Münfter, Minten, Bremen und Verden, waren 
in den Händen von Gefchlechtsgenoffen ; die Prälatenftühle wurden faft 
als erbliche Privilegien des Welfenhanfes angefehen. Unter folchen 
Umftänden Hätte eine einträchtige und folgerichtige dynaſtiſche Politik 
ven Heinen Xheilfürften einen gewiffen Einfluß auf tie öffentlichen 
Dinge des Reiches verfchaffen müſſen. Diejen Einfluß verfcherzten fie 
jedoch durch Feindſchaft und Haderfucht unter einander. Noch zu Leb⸗ 
zeiten Maximilians ftanden bie Herzoge von Lüneburg und von Wolfen- 
büttel-alenberg gegen einanver unter ben Waffen. Als nämlich Bifchof 
Johann von Hilpesheim vie Stiftsgüter des Bisthums, welche unter 
ben früheren geiftlihen Herren durch Pfandfchaft größtentheils in vie 
Hände des Adels gelommen waren, wieber mittelft Abtragung der mei« 
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tens geringen Pfandſummen, vem bifchöflichen Stuhle zurüd erwerben 
wollte, jchloffen fünfunpfechzig vitterfchaftliche Gutsbeſitzer des Hildes⸗ 
beimer Bisthums, welche tiefe Güter bereits ale Fanrilieneigenthum 
zu betrachten fich gewöhnt hatten, einen Bund, um ber ihnen drohenden 
Beeinträchtigung mit den Waffen entgegenzutreten und ftellten fich unter 
ben Schuß von Wolfenbüttel und Kalenberg, wogegen ver Biſchof vie 
Bundesgenoſſenſchaft des Herzogs Heinrich von Lüneburg erwarb. 
Stifter und Haupt der Kulenberger Linie war Herzog Erich, ein 
ritterlicher ftreitbarer Fürſt, der fich in ben Kriegen Marimilians rühm⸗ 
lich hervorgethan, gegen Zürlen und Franzoſen, gegen Lombarben und 
Benetianer tapfer gefechten hatte, in Wolfenbüttel herrſchte feit 1514 
Herzog Heinrich II., ein Fürft von hervorragender Kraft und deſpoti⸗ j 
her Natur, der ganz gejchaffen war, in ber tiefbewegten Zeit ver 
bürgerlichen und religiöfen Kämpfe und Unruhen ber nächften Jahr⸗ 
zehnte eine bebentenbe Rolle zu fpielen, durch Leidenſchaft, Streitfucht 
und geſetzverachtendes, rückſichtsloſes Gebahren das Barteileben unt 
Fehdeweſen unaufhörlich zu entflammen. Seinen Bruder Wilhelm, 
welcher gegen das Hausgefetz ver Untheilbarkeit und Primogenitur Rechte 
an das väterlihe Erbe erhob, ließ er zwölf Iahre lang in Gefangen- 
ſchaft jchmachten, bis derſelbe feinen Auſprüchen eutjagte und das Haus⸗ 
geſetz anerkannte. Ein Doffräulen Eva von Trotta aus einer ange- 
ſehenen heififchen Familie hielt er viele Jahre in feinem Schloß Stauffen- 
berg verborgen, nachdem er zu Gandersheim an ihrer Stelle ein höl⸗ 
zernes Bild hatte begraben und ihren angeblichen Tod durch Seel- 
meilen und Bigilien batte feiern lafien. Auch bei dem Yuftizmork 
bes Lübecker Bürgermeiftere Wullenwever, defſen wir ſpäter gebenten 
werben, bat er mitgewistt. Wir werben dem Herzog Heinrich II. in 
ben Stürmen ber Reformationszeit noch mehrmals begegnen. Im Gegen- 
jag zu den meiften übrigen Gliedern bes welfifchen Hauſes und ber 
Bürgerichaft der mit hohen faft veichsftäntifchen Rechten und Freiheiten 
ausgeftatteten Hauptftabt Braunfchweig hielt er an ber romiſch⸗katholi⸗ 
fchen Kirche feſt, wodurch währenn feiner langeh Regierung mancherlei 
Schickſale, Wechſelfälle und Abenteuer über ihn und das Land kamen. 
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Bald Sieger und Kriegsheld, bald Flüchtling und Gefangener hat er 
durch fein Leben und Lieben ein gejchichtliches und perſönliches Interefle 
erregt, jo daß, trotz feiner Ruchlofigkeit ein romantiſcher Schimmer auf 
ber ritterlichen Geftalt des Herzogs ruht, ven jelbft vie Schmähuugen, 
weiche Luther, in ber derben Flugſchrift „wiber Hans-Werft“ über ihn 
ausgoß, wicht zu verwiſchen vermochten. 

Gerade als ber Tod Maximilians jeden Nechtsichug wankend und 
unficher machte, fiel der Lüneburger nit Fußvolk und Reifigen in das 
Ratenberger Gebiet ein, ohne zuvor einen Abfager und Fehdebrief aus- 
geben zu lafien, ohme Recht zu fordern oder Austräge zu verfuchen. 
Er hielt offen zu dem König non Frankreich, von dem er Beiftand er- 
wartete. „Sein Glüd ift mir lieb“, fagte er in einem Brief, „fein 

Ungläd ift mir leid, ex liege oben ober unten, fo bim ich ber feine.“ 
Dagegen ftand die Wolfenbüttier-Ralenberger Linie feft anf Defterveiche 
Scte. Für die Berwüftungen im Kalenbergifchen übten Erich und 
jeine Verbündeten Vergeltung in ben Befitzungen ber Gegner. Nach 
ber wilden Sitte der Zeit gingen. fie graufam zu Werke: „Auf ihren 
Weg ſah man auf einmal fünfgig Dörfer brensen, fie. ſchonten keine 
Kirche; an ihres Vetters Schloß zerftörten fie das eigene Welfifche 
Wappen; reiche Beute führten fe mit fich fort. Sie waren von ſtolzem 
Muthe, fagt ein gleichzeitiges Lieb, fie Hatten Silber und rothes Gold, 
gingen in Sammet mit goldenen Sletten, fie führten zweitaujend Wagen 
mit ſich.“ Die Wolfenbüttler und Lüneburger forberten. einander zur 
* Schlacht Heraus. „Sie follten ihr Geichüg zurädiaffen“, Heß ber Herzog 
von Lüneburg feinem Stammesgenoffen Heinrich non Wolfenbüttel ver: 


weiten, damit man fehen könne, wer burch ſeine Mannbaftigkeit das " 


Feld behaupte.” Die Enticheivung zog fich hinaus, weil der Lünebur⸗ 
ger berittene Hülfsmaunſchaft von dem Herzog von Geldern, feinem 
Verwandten. erwartete. Diele traf ewblih ein, und nun kam es zu 
ber erwähnten Schlacht auf ber Soltauer Haide, in welcher die Lürte- 
burger. und Silvesheimer einen vollftämbigen Sieg davontrugen. Wie 
tapfer auch Erich von Kalenberg, kenntlich an feinem weißen Helmbuſch, 
in ven Reiben. ver Feinde ſich herumtammelte und feinen alten Kriegs⸗ 
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ruhm aufs Neue glänzend bewährte, er mußte fich endlich einem Gel⸗ 
deruſchen Reiter ergeben umb wurde uebft jenem Better Wilhelm und 
120 Rittern in Gefangenfchaft abgeführt. Dem waffengeübten Erich, 
ber in zwölf Schlachten gelämpft und zwanzig Burgen erftürmt hatte, 
ging dieſer Unfall tief zu Herzen. Er fchaute mit feinem fiegreichen. 
Gegner zum Fenſter heraus, als feine eroberte Fahne vorbeigetragen 
word. Triumphirend fragte Heinrich, wen nım das Banner gehöre? 
Da brach ver Gefangene in belle Thränen ous. 

Wire bie Frankfurter Kaiſerwahl nom 28. Juni zu Gunſten des 
franzöflichen Königs ausgefallen, fo hätte diefer Ausgang dem Wolfen- 
bütteler-Ralenbergiichen Fürftenhaus ſchlimme Früchte getragen. Dur) 
einen ſchiedsrichterlichen Austrag, bei dem mehrere gegnerifch gefinnte 
Fürſten die entſcheidende Stimme führten, wurbe Erich zur Abtretung 
feiner beften Schlöffer und zu andern fchweren Verpflichtungen verur- 
theilt. Aber nach feiner Freilaffung am 24. Juli wandte er fich au 
den neugewäblten Kaiſer Karl V., daß er ven umngerechten Schiedsfpruch 
mieberjchlagen möge. Zugleich griff der Triegeriiche Herzog Heinrich II. 
von Wolfenbüttel von Neuem zu den Waffen und richtete im Hildes⸗ 
heimfchen großen Schaden an. Umſonſt verfuchten mehrere benachbarte 
Zürften zu vermitteln, er ritt nächtlicher Weile non Zerbft weg und er- 
Härte, daß er die Streitiadge allein ver kaiferlichen Entſcheidung unter: 
were. Zn dieſem Behuf reifte ex in Begleitung von Erichs Gemahlin 
nach Brüſſel und erwirkte ein kaiſerliches Mandat, kraft deſſen die Ge⸗ 
fangenen ſofort „betagt“, d. h. vorläufig in Freiheit geſetzt und ber 
ganze Streithandel auf dem nächften Reichstag entſchieden werben ſollte. 
Gegen dieſe Entſcheidung legte die andere Partei Verwahrung em. und 
beſtand auf der Ausführung des frhiedsrichterfichen Sprüche. Als ber 
aiſer zu dem Wormſer Neichstag nach Deutſchland zog, juchten ber 
Herzog von Lüneburg und ſein Verbündeter, der Biſchof von Pilbes- 
beim, perſönlich vie Taiferliche Betätigung bes fürſtlichen Schiedsur⸗ 
theils zu exlangen. Aber Karl vergaß ihnen nie ihre franzöftichen 
Sympathien; er änderte nichts an feinem exiten Befehl. Vergebens 
drangen in Worms bie Bevollmächtigten von Lüneburg auf rafche Er- 
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ledigung; fie wurden mehrere Wochen hingehalten, jo baß Herzog 
Heinrich die Regierung feinen beiden Söhnen Otto und Ernft übertrug 
und fi nach Frankreich begab, um dort gegen Habsburg zu wirken, 
ober, was wahrfcheinlicher ift, weil im Anna von Eampen tazı be- 
redete, denn „ver gute Furſt war mit der leichtfertigen Plage der Bei⸗ 
chläferinnen behaftet“. Durch dieſe Kundgebung feiner franzöftfchen 
Geſinnung erbitterte der Lüneburger Fürſt ven Kaifer noch mehr. Gegen 
Ende des Wormjer Reichstags ließ er daher am 27. Mai 1521 ein 
ftrenges Mandat ausgehen, worin beiden Theilen bei Verluft ihrer 
Regalien und Reihslehen und unter Androhung der Acht und Aberacht 
geboten war, „alle eroberten Städte, Schlöffer, Flecken und Güter in- 
nerhalb eines Monats in des Kaifers Hand zu geben, alle Gefangenen 
loszulaſſen und fich in Betreff des Löſegelds und anderer Forderungen 
dem Urtheile der vom Kaifer ernannten Commiffarien zu fügen“. Als 
folche wurben ernannt: die Grafen Philipp von Hanau und Eberhard 
von Königftein, denen noch der Offizial von Trier beigeoronet ward. 
Diefen Befehl Tamen aber weder die Lüneburger Bürften noch ber 
Hildesheimer Biſchof nach, vielmehr jchloffen fie bie „eingemahnten” 
Gefangenen, die das Löſegeld nicht zablten, in fefte Kerkermauern ein. 
Der Kaifer ſprach daher am 24. Juli die Acht über die Ungehorfamen 
aus und übertrug die Vollziehung derſelben dem König Chriſtian II. 
von Dänemark-Holftein und den Herzdgen von Wolfenbüttel und Kalen⸗ 
berg. Nun nahm bie Hildesheimer Stiftsfehde einen fchärferen Charakter 
an. Die beiden Herzöge, denen bei ver Vielgeſchäftigkeit des Dänen» 
königs die Beftrafung ver Seächteten bauptjächlich überlaffen war, ver- 
fehlten nicht, an, ihren Gegnern blutige Rache zu nehmen. Sie fielen 
fengend und brennend über vie Länder ber, und da ihnen weder das 
Reichsregiment noch die benachbarten Fürften Einhalt zu thun wagten, 
fo eroberten fie einen Landestheil nach dent andern, bis durch ſächſiſche 
Bermittelung zwiſchen den hadernden Linien des ſtammverwandten Hau⸗ 
ſes eine Ausſöhnung zu Stande kam. Die Gefangenen wurden ohne 
Löſegeld in Freiheit gefegt, die Kriegsſchäden ausgeglichen, die Erbver⸗ 
träge erneuert. Länger dauerte der Kampf im Dilvesheimifchen. Unter: 
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jtägt von Geldern und von Münfter, fette Bifchof Johann ven Kampf 
fort, bis Kapitel und Landſtände ohne. fein Zuthun fich endlich in dem 
Quedlinburger Bertrag vom Jahre 1523 mit den Herzögen von Wol- 
fenbüttel und Kalenberg dahin verglichen, daß ber größere Theil bes 
eroberten Yandes den Bollftredern ver Acht überlaffen warb und nur 
noch die Stadt Hilvesheim nebft den drei Aemtern Beine, Steueralb, 
Marienburg Stifteland blieb. Kaiſer Karl beftätigte das Uebereinkom⸗ 
men von Queblinburg und belehnte die Herzoge mit den gewonnenen 
Zerritorien. Auch ber Papſt gab feine Zuftimmung. Fortan hieß das 
Biichofland von Hildesheim „das Heine Stift“. Ein fpäterer Verfuch 
des Biſchofs, auf Grund einer ftreitigen Auslegung ber Vertragsworte 
und mit Hülfe des Bapftes die verlorenen Territorien wieberzugewinnen, 
fheiterte an der Untbätigleit des Neichsfammergerichts. Wie gern auch 
in der Folge, als Wolfenbüttel und Kalenberg ver evangelifchen Lehre 
beitraten, ver Kaiſer ven Ausspruch des Bapftes beftätigt hätte, ſo ber- 
mochte er doch nicht burchzubringen, da bie Entſchädigungskoften für 
bie Achtvollftreckung, die den Herzogen nicht verweigert werben konnten, 
auf drei Millionen berechnet wurben. So blieben bie Stiftsländer bei 
Braunſchweig, bis der breißigjährige Krieg auch in biefer Sache Wand⸗ 
lung ſchuf. 

Die Kurfürften, welche die Frankfurter Kaiſerwahl vollzogen, 
waren die Häupter, und Vertreter der angefehenften Dynaftengefchlechter 
Deutichlands. Böhmen führte zwar damals noch eine eigene Stimme, 
mmabhängig von Defterreich, aber Anna, die Schwefter des jungen 
Könige Ludwig, der bie böhmifche und ungarifche Krone trug, wer 
Ferbinande Gemahlin und Ludwig felbft mit einer Habsburgerin vermält ; 
es war daher natürlich, daß ver Bruder, nachdem er von ber eigenen 
Dewerbung zurüdgetreten war, für den burgunbifchen Verwandten 
ftimmte. Als König Ludwig ſechs Jahre fpäter auf dem Schlachtfelbe 
von Mohacs fein tragifches Ende nahm, der letzte ber Sagellonen, ger 
warn der Erzherzog ſelbſt mit der Krone von Böhmen auch die deutſche 
Kurftimme, die von da an dem Habsburger Gefchlechte verblieb. 

Die übrigen weltlichen Kurfürften gehörten den drei mächtigften 
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Fürftenhäufern an: den Wettiuern in Sachſen, ven Wittelsbachern in 
ber Rheinpfalz und in Bayern und ben Hohenzollern in ben beiben 
Brandenburg. Als Kaiſer Maximilian aus dem Leben fchieb, regierte 
Friedrich der Weile, das Haupt ber Erneftinifchen Linie, in dem Theil 
von Sachfen-Thüringen, anf welchem bie Kurwürde ruhte, indeß fein 
Verwandter Georg von ber Albertinifchen Linie den Meißniſchen Theil 
mit Dresben und Leipzig als Herzogthum Sachſen beberrichte. Jeuer, 
ein friedliebender wohlwollender Fürft von Bildung und Verſtand, der 
gern baute, Künfte und Wiffenfchaft ehrte und beförberte und nicht 
müde ward, feine Schloßlixche mit Reliquien zu bereichern, hatte feinen 
Sig in Wittenberg, wo bie non ihm gegränbete Univerfität den Impuls 
zu ber welterſchütternden veligiöfen Bewegung gab. Sowohl in Fried- . 
rich ſelbſt und feinem trefflichen Bruder Iohannes, ber in Liebe und 
Öerzensgemeinfchaft jenem zur Seite ſtand und dann fein Nachfolger 
ward, als in dem Sohne des letzteren, dem aufrichtigen, frommen und 
gewiffenhaften Johann Friedrich hatte Luther ſtandhafte Beſchützer und 
die Kirchenreformation eifrige Anhänger und Zörberer, indeß Herzog 
Georg in Dresden fein ganzes Leben lang ein energiicher Verfechter 
ber römifch-Tatholifchen Religiousform blieb. Er war ber Anficht, daß 
bie Lehre von ver Rechtfertigung allein durch den Glauben ohne Mit- 
wirkung ber eigenen Werte die Sittlichleit gefährbe und die Menfchen 
gleichgültig mache gegen Sünden und Lafter, und nahm es fehr übel 
auf, daß fein Vruder Heinrich, für welchen ein Meines jelbftändiges 
Fürftentgum mit den Schlöffern und Städten Freiberg und Wollenſtein 
abgeziweigt worden war, unb deſſen Gemahlin Katharina von Mecklen⸗ 
burg ſich dem neuen Glauben zuwandten und ihre Söhne Meris und 
Auguſt diefelben Wege führten. Der ftreuge, energifche Georg, ver 
fein Derzogthum nicht nur bei der alten Kirche fefthielt, ſondern auch 
ein ftrammes Regiment mit Geſetz und guter Ordnung führte, ſchalt 
den Bruder oft aus, daß er leichtſinnig in ben Tag Hineinlebe, über 
feine Mittel und Einfünfte den Freuden und Genüſſen ver Tafel und 
bes Bechers nachjage und feine willensftarte Gemahlin zu frei ſchalten 
und walten lafſe; aber während er felbft von feinen Kindern eines 
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um das andere begrub, wuchien die Söhne bes Bruders Träftig und 
hoffnungsvoll heran. Moriz vermälte fich in der Folge mit einer 
Tochter des Landgrafen Philipp von Heflen, eine Verbindung von großer 
hiſtoriſchen Bedeutung. 

m dem Wittelsbacher Regentenhaus entſtand mit ver Zeit eine 
ähnliche confeſſionelle Spaltung, welche bie in dieſem Fürftenſtamme 
fett alten Tagen herrſchende Feindſeligkeit und AYmietracht von Neuem 
anfachen follte. Kurfürft Ludwig V. von ber Pfalz, weicher während 
ber erften Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts im Schloſſe zu Heivel- 
berg kraftig und verftänbtg regierte und bei der Frankfurter Kaiſerwahl 
mitwirkte, hielt fich mit kluger Mäßigung von jeder entſchiedenen Par- 
teiftellung fern, bewirkte aber durch dieſe Haltung, daß ber Boden zur 
Aufnahme der neuen Lehre beſtellt werden konnte, die dann unter der 
nächften Generation ſich befeftigte. Sein Bruder und Nachfolger Pfalz⸗ 
graf Yriebrich, der feine befte Lebenszeit dem Dienfte des Hanfes Habs⸗ 
burg widmete und manchen Kriegszug unter Defterreichs Panier unter- 
nahm, ethielt in feinen fpäteren Mannesiahren, als Haar und Bart 
ſchon grau wurden, die Hand ber bänifchen Königstochter Dorothea, 
einer Nichte des Raifers. Aber die Hoffnung nach der Vertreibung 
des Schwiegervaters Ehriftion II. die Krone von Dänemark zu er- 
fangen, ging nicht m Erfüllung. Friedrich felbft, obwohl im Herzen 
der Reformation zugeneigt, beobachtete wie der Bruder eine Huge Zu 
rüchhaltung; die Kurfürftin aber und vie Hofleute empfingen in ber 
Kirche zu Heilig- &eift in Heidelberg das Abendmahl unter beiberlei 
Geftalt. 

Im Gegenſatz zu den Pfälzer Verwandten nahmen dagegen bie 
baheriſchen Herzoge des Witteläbacher Haufes, ſowohl Wilhelm von 
München als fein Bruder Ludwig von Landshut, welche die Curie durch 
Berleihung von Hoheitsrechten über vie Geiftlichleit und von Einkünften 
ans den kirchlichen Inftituten ihres Landes, zu gewinnen wußte, ihre 
Siellung auf der römtjch-papiftiichen Seite, fo daß fle in Verbindung 
mit dem britten Bender Ernft, welcher ven Biſchofsſitz von Paffau im 
Raufe ver Zeit mit dem erzbiſchöflichen Stuhle von Salzburg vertaufchte, 
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ber Verbreitung der Reformation am fehärfiten fich entgegenftellten, an 
Eifer nicht felten das Habsburger Brüderpaar übertreffend. Es gab 
eine Zeit, da die Witteldbacher fogar der Hoffnung lebten, mit Hülfe 
ber Papiften und Malcontenten die deutſche Kaiſerkrone an ihre Familie 
zu bringen. Die bayerifche Univerfität Ingolftabt, wo Doctor Johannes 
Ed, ver in Difputationen und Redeturnieren gewanbte Vorfechter des 
NRomanismus, eine wichtige Stellung behauptete, war eine ber thätig- 
ften Pflanzftätten des alten Glaubens. 

Wie die Wittelsbacher im Süden, die Wettiner in Mittelveutich- 
land an Macht und Zerritorialbefig bervorragten, fo im Norden bie 
Hohenzollern. Zwei Glieder des Haufes faßen auf kurfürftlicden Stüh- 
len, Joachim I. in Brandenburg und fein Bruder, Carbinal Albrecht, 
Erzbiichof von Mainz und Magdeburg, Aominiftrator des Bisthums 
Halberftabt. Beide blieben der alten Kirche treu: Kurfürft Joachim I., 
ein auf Hebung der, Wiffenfchaften und Verbefferung ver Rechtspflege 
bedachter Herr, der bie Univerfität Frankfurt an ber Ober gründete 
und bie „Soachimjchen Eonftitutionen“ anfertigen ließ, war ein eben fo 
eifriger Verfechter der römiſch⸗katholiſchen Kirchenform, als Herzog 
Georg vom Meifnifhen Sachen. Seine Gemahlin Elifabeth, eine 
Schweiter des Dänenkönigs Ehriftian II., ſah fich zur Flucht nach 
Sachſen genöthigt, um ihres Glaubens leben zu können; feinen beiden 
Söhnen, welche mit Tatholifchen Fürftentöchtern verheirathet waren, 
Joachim mit einer polnifchen Prinzeffin, Johann (Hans) mit der Tochter 
des uns wohlbelfannten Heinrich II. von Braunfchweig, nahm er das 
Veriprechen ab, bei dem Tatholifchen Bunde und Glauben auszuharren. 
So gebachte er fein Land noch über feinen Tod hinaus bei ber alten 
religiöfen und politifchen Ordnung zu erhalten. Allein er vermochte 
jo wenig wie fein Gefinnungsgenofje in Drespen den Gang des Schid- 
ſals zu hemmen. Die Anfichten der Mutter waren auf die Söhne 
übergegangen. Bald nachdem Kurfürft Joachim I. das Zeitliche ge- 
fegnet (1535) trat der jüngere, Johann von Küſtrin, ein willenskräf⸗ 
tiger entfchloffener Fürft, dem die Neumark mit Eroffen und Cottbus 
zugefallen, dem Schmallaldiſchen Bunde bei und führte die Reformation 
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in jenem Lande ein. Nänger bebachte fich der ältere Bruder Joachim II., 
dem zwei Drittel des Gebiets ſammt der Kurwürde zu Theil geworden, 
ein friedliebender Herr von gemäßigter Gefinnung, ber an einer glän- 
zenden Hofhaltung, an einem beiteren genufreichen Leben, an Bauen 
und Jagen Gefalien fand, ohne jedoch barüber ‚vie wichtigeren und 
erniteren Anliegen. aus dem Auge zu laffen. Aber auch er gab bald, 
den Wünfchen und Bitten des Adels, der Geiftlichkeit und ber Land⸗ 
(haft nach und empfing in ver Nicolailicche zu Spandau bas Abend: 
mahl unter beiverlei Geftalt. Doch behauptete Soachim IL. fortwährend 
eine eigene unabhängige Stellung. In der Brandenburger Kirchenord- 
nung wurden noch manche Gebräuche aus ber alten Kirche beibehalten, 
welche die andern Augsburger Confeifionsverwandten entfernt hatten. 
Kurfürſt Albrecht von Mainz, der meiftens in dem bifchöflichen 
Schloffe zu Halle feine Reſidenz hatte, theilte mit feinem Bruder 
Joachim I. das Intereffe für die Eultur und das geiftige Xeben feiner 
Zeit, und gehörte zu ven bebentendften und angejehenften Negenten. 
Sein Name ift in den proteftantifchen Gefchichtsbüchern ver Folgezeit 
oft arg gefchmäht worden. Denn er war es ja, ber bie Ablaßbulle 
des Papftes Leo X. in Deutjchland zur Anwentung brachte. Davon 
abgejehen bejaß der geiftliche Herr auf dem Kurftuhl zu Mainz manche 
löbliche Eigenichaften, nicht unähnlich dem kirchlichen Dberhaupte aus 
tem Mediceiſchen Haufe, das damals bie pontificale Krone trug. Er 
war ein Freund der humaniftifchen Bildung, der Künfte und Wiffen- 
ichaften liebte und förderte, an glänzenver Hofhaltung und einem ge: 
nußreichen Reben Gefallen fand. Ulrich von Hutten hatte in ihm einen 
Gönner und Beſchützer, fo lange der geiftige Kampf ſich noch in ge- 
wiffen Schranken hielt, noch nicht den aggreſſiven Charakter gegen Rom 
und die Kirche annahm. Albrecht hatte für das Pallium hohe Summen 
nach Rom entrichten müſſen, die über ſeine Kräfte gingen und ihn 
nöthigten, bei dem Bankhauſe Fugger eine Anleihe zu machen. Dieſe 
follte ans den Inpulgenzgelvern getilgt werben, daher war der Domi- 
nicanermönch Tegel, der in ten zu Albrechts geiftlicher Jurisdiction ge- 
hörenden Gebieten von Magdeburg und Halberſtadt feine Ablaßbude 
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aufſchlug, ſtets von Agenten des Augsburger Wechslerhaufes begleitet, 
welche bie eingehenden Gelder in Empfang nahmen. In fpäteren 
Tagen, als die Parteiſtellung fchroffer wurde , als man in ben katho⸗ 
liſchen Ländern bie Neuerung durch Drud und Verfolgung und durch 
blutige Ketzergeſetze zu zertveten begann, gehörte ver Cardinal⸗Erzbiſchof 
Albrecht von Brandenburg zu den milperen und gemäßigteren Landes⸗ 
fürften. Und wenn er auch in ver Toleranz und in den veformatori- 
chen Neigungen nicht jo weit ging wie Hermann von Wied, ber Kurz 
por Maximilians Tod den erzbifchöflichen Stuhl in Köln beftiegen nad 
in Frankfurt an feiner Seite feine Stimme demſelben Habsburger Be- 
werber gab, ber ihm in ver Folge feiner Kölner Kurwürde beraubte, 
jo kehrte er doch bei vielen Gelegenheiten ſolche Seiten hervor, bie 
ſeinem Gegner Martin Luther ftets einiges Vertrauen zu dem bervor- 
ragenden Firchenfürften einflößten. Gab er ihm doch einft ven Rath, 
nach dem Beifpiel feines Verwandten im Ordenslande Preußen in ben 
ehelichen Stand zu treten und feine geiftlichen Zerritorien in ein erb- 
fiches Fürſtenthum zu verwandeln. | 

Den Tall des freifinnigen, ehrwürdigen und patriotiichen Amts: 
genofien Hermann erlebte Albrecht nicht mehr. Kurz che die Mefor- 
mation durch Melanchthon und Buzer in den Kölner Landen auf 
gemäßigter Grundlage begonnen warb, mit beven Unterbrädung bann 
in aufgeregter Kriegezeit Hermanns Sturz verbunden war, hatte 
Albrecht auf feinem Schloß in Afchaffenburg feinen Lebensodem aus: 
gehaucht (1545). 

Aber nicht blos in Brandenburg und auf dem Mainzer Erzſtuhl 
herrichten Glieder des Hohenzollernfchen Haufes, auch im alten fräufi- 
ichen Stammlande, in ben obern Maingegenven und am ichtelgebirg 
ſaßen Brandenburgifche Fürften in ihren Schlöffern zu Ansbach, Culm⸗ 
buch, Bayreuth. Es waren bie Söhne des Markgrafen Friedrich, 
welche ihren Vater wegen leivenichaftlicher Heftigkeit und Geifteeftörung 
auf der Blaffenburg zu Culmbach in Gewahrfam Hielten und an feiner 
Stelle das verfchuldete Land vegiexten. Und gerade diefe jüngere Linie 
bes Haufes Brandenburg zeigte frühzeitig eine ausgefpsechene Hinnei⸗ 
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gung zu der Atchlichen Reformation. Schon Eaflmir, ber Aftefte ver 
Söhne und ber eigentliche Regent und Verwalter des Fürftenthums, 
war der Teformiatorifchen Beftrebung, bie von Nürnberg aus fich über 
das ganze Frankenland verbreitete, nicht entgegen, wenn gleich dem 
waffenfrohen Fürſten, der unter Oeſterreichs Fahnen ſtritt, Politik und 
Krieg naͤher lagen als die geiſtigen und religisſen Intereſſen und fein 
früͤher Tod in Ofen auf einem Feldzug gegen bie Türken (Sept. 1527) 
eine entſcheideude Kanbgebung feiner Anftchten abichmitt. Einige Jahre 
vor feinem Hingang hatte ihm zu Anſpach feine bayeriſche Gemahlin 
Sufeamı einen Sohn geboren, dem er ven Namen feines berühmten 
Ahnherru Albrecht beigelegt. Dies iſt der bekannte Albrecht von Bran⸗ 
denburg⸗Culmibach, genannt Aleibiades, dem wir in bes Folge noch 
öfter begegnen werben. Caſimirs VBruder und Nachfolger Georg, weicher 
Anjangso die Herrſchaft Jagerndorf in Schlefien inne hatte, traf offen 
auf vie Selle ver Evangeliſchen; auf dem Augsburger Reichstag vom 
Tore 1530 machte jene treuherzige Erklaͤrung, daß er lieber das Leben 
verlierm als von ſeinem Glauben laffen wolle, tiefen Einbrud auf 
Kaiſer Karl V. Des dritte Sohn Albrecht führte den Ordensftaat 
Preußen, za deſſen Großmeiſter er gewählt: worden, ver Reformation 
za: und wurde ber erfte weltliche Herzog. Auch ftanden mehrere Meinere 
Shrftenhöfe des: nördlichen Deutfchlands in verwandtiſchaftlichen Be⸗ 
ziehungen zu dem Branvenburger Herrſcherhaus ver Hohenzollern. 
Als Kaifer Maximilian auf dem erwähnten Neichstage zu Augs: 
burg im Sabre. 1518 die Fürſten und Stände zum legten: Wale um 
ſich verſammelt ſah, war die religiöſe Bewegung. erft im Werben und 
Niemand vermochte nocy deren: Tragweite und Wirkung vorauszuſehen. 


Marimilian, deſſen Anſchauungen ganz und gar in ben ıittelalterigen 


Sebensorunungen und Bedamfenkveifen wurzelten, Hätte bei längerem 
Leben dem Wittenbevger Auguftinermönd: und feiner reformatoriſchen 
Tätigkeit fchwerlic; mehr Dheilnahme und Anerkennung gezollt als 
feine beiven Enkel. Damals aber gab ev dem Aurfürften Friedrich ven 
Nath, er möge Luther „fleißig bewahren“. Sollte der Bapft in feiner 
gegnerifchen Haltung beharren und vie politiſchen Pläne des Habsbur⸗ 
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gers durchkreuzen, jo Eonnte man die deutſche Neformbewegung als 
Hebel gegen ihn gebrauchen. | 

Noch nie war ein päpftlicher Botjchafter mit ſolcher Dftentation 
und Prachtentfaltung in Deutſchland aufgetreten als Thomas de Bio 
von Gaeta, gewöhnlich Cafetanıs genannt, der Carbinallegat Leos X. 
bei der Augsburger Verfammlung. Die Anmaßung und das aufge 
blaſene Weſen des Kirchenfürften, ver fih auf feine fcholaftiihe Ge⸗ 
lehrſamkeit ungemein viel einbilbete und zu ben eifrigften Verfechtern 
ber päpftlichen Allgewalt gehörte, war ganz geeignet, ben fatirifchen 
Geift eines Hutten zu reizen. Der Carbinal gebachte, durch imponi- 
vendes Auftreten und äußerlichen Glanz die kirchliche Oppofition im 
Keime zu erftiden, vie vermefjenen Geifter in Deutſchland burch bie 
Majeſtät des Bontificats zum Schweigen und zur Demuth zu zwingen. 
Er Hatte neben feiner politifchen Miſſion auch noch ven Auftrag, gegen 
Luther vorzugehen: Denn bereit8 hatte man in Rom ven Entichluß 
gefaßt, den Wittenberger Auguftinermönc, welcher es gewagt hatte, 
durch feine Theſen wider ven Ablaß öffentlich gegen eine päpftliche An- 
ordnung aufzutreten, durch Kirchliche Zwangsmittel in die Schranken 
des Gehorfams und ber Unterwürfigfeit zu weiſen. Luther follte zur 
Verantwortung nah Rom vorgeladen werden, wo man ihn dann 
ficher untergebracht haben würbe, ober im alle er fich weigerte, ber 
Ladung Folge zu geben, follte ihn der Bannfluch treffen, follte er als 
Keger von ber chriftlichen Gemeinfchaft ausgeichloffen fein. Der Ber- 
wendung bes fächfiichen Kurfürften während bes Reichstags gelang es, 
ben Sarbinallegaten zu bewegen, daß er felbft mit Luther ein Verhör 
pornehme, von der Vorladung nah, Rom abftehe und mit ver Excom⸗ 
munication zurüdhalte. Das Geſuch des hohen Herrn, ven ber päpſt⸗ 
liche Stuhl damals bei guter Stimmung, zu erhalten wünfchte, konnte 
nicht wohl verfagt werben und fo erfolgte dann als Nachfpiel des 
Reichstags Luthers Verhör durch Eajetan in Augsburg, am 12. Oktober 
bes Jahres 1518. Der ſtolze Kirchenfürft, ver gelehrte Schüler bes 
Thomas von Aquino, hoffte mit dem Wittenberger Theologen, ber in 
unjcheinbarer Mönchskutte vor ihm erichien und demüthig das Knie 
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bengte, bald fertig zu werben; aber er irrte fih. “Drei Tage lang 
verjuchte ex vergebens benfelben zum Widerruf und zur Unterwerfung 
zu bringen, Luther wußte feine Anfichten mit Gelehrſamkeit und Ger 
ſchick zu vertheibigen. ‘Dem Carbinal machte der deutſche Mönch „mit 
ben tiefen gligernden Augen“ und ven wunberlicden Speculationen 
Grauen. Nach ber britten Unterrebung befahl er vemfelben fortzu- 
gehen und nicht wieber vor fein Angeficht zu treten, bis er wiberrufe. 
Zwei vemüthige Briefe, bie Luther an ben folgenden Tagen an ben 
Cardinal richtete, vermochten den ſcharfen Spruch nicht zu ändern. 
Da befchloß Bruder Martin die unfichere Stätte zu räumen. Nach 
Abfaffung einer „Appellation von dem fchlechtunterrichteten Papft am 
ven beſſer zu unterrichtenden“ entfloh er am 20. Oktober in großer 
Haft aus Augsburg unter dem Beiſtande einiger Freunde, die ihm ein 
Pferd verſchafft Hatten, gefhügt durch das Dunkel der Nacht und kam 
todtmüde nach Wittenberg zurüd. 








Zweites Hauptftüd. 


Popnlare und revolutionäre Bewegungen. 
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1. Die Oppofition in der Volksliteratur. 


In Deutſchland trug die Literatur und die allgemeine Zeitbilbung 
im fechzehnten Jahrhundert einen ganz andern Charakter als in ben 
romanischen Yäntern. Während man in Italien nach den Muſtern und 
Vorbildern des Alterthums fchöne Runftformen ſchuf, die dann in Frank⸗ 
reich und in ber ppremätfchen Halbinfel nachgeahmt und ale Geſetze und. 
Normen des guten Geſchmacks aufgeftellt wurben, berrichte in dem 
deutſchen Schriftwefen ein plebeiifcher Ton, hatten die Kundgebungen und 
Drgane bes geiftigen Lebens, der Gedanken⸗ und Gefühlswelt ein volls⸗ 
tbümliches oft derbes und rohes Gepräge mit vorherrichenver Richtung 
zur Ironie, zum Humor, zur Polemik. Es wurde ſchon früher ange- 
deutet, daß fich das Zeitbewußtjein hauptjächlich in der Oppofition gegen 
das Beftehende und Herkömmliche offenbarte, daß man ber überlieferten 
und überlebten Bildung ber höheren Stände bie Urſprünglichkeit des 
Volles, den conventionellen Formen die Rechte einer ungebundenen 
Natur, der vornehmen Weisheit den Mutterwig und ben praftiichen 
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und realiſtiſchen Verſtand der Bauern und Handwerker gegenüber ftellte, 
daß man in dem mas ber Welt ale Thorheit erfchien bie höhere Weise 
heit und Wahrheit erblidte. Hofnarren und Schallönarren, fahrende 
Leute, Tandftreicher, Bauern, der „Kunz und ber Fritz“ galten als bie 
Kepräfentanten der Einficht und Klugheit des Volles. So mächtig 
war dieſe Gejchmadsrichtung, bie Vorliebe für Narren: und Schnurren⸗ 
bücher im Charakter des Eulenfpiegel, daß alle Schriftfteller , welche 
auf die Zeitgenofien einwirken, fie belehren und unterhalten wollten, 
bie vollsthümliche Form und Sprache wählen mußten. So lam e6, 
daß gefeierte Humaniften wie Hutten, wie Erasmus, wie Brant bie 
Gebrechen der Zeit, die Schäben ber Geſellſchaft im humoriſtiſchen ober 
fatirifch-ironifchen Gewande barftellten und züchtigten; daß alle Be- 
lehrungen, alle Ermahnungen zur Tugend und Wahrheit, zur Sittlich- 
feit, Zucht und Ehrbarkeit in Schwänfen und Hiftörchen, in Schnurven 
und Anelooten, in Narren- und Schelmenbüchern vorgetragen wırrben, . 
nicht felten mit derben Nubitäten und Rüdfichtalofigkiten, in anftößiger 
Offenheit und Urfprünglichkeit. Mit beſonderer Vorliebe befaßte füch 
biefe fatirifche Vollsliteratur mit den Gehrechen ver Kirche, mit ven 
Fehlern und Laftern per Hierarchie und des Klerus. Wer erinnert fich 
nicht der Scene in Reinele Fuchs, wo hiefer dem Begleiter in einer 
Beichte fehilvert, wie es am den Höfen und in Ron bergebe: Dex 
König umd feine Barone raubten und morbeien und Niemand wage 
ihnen bie Wahrheit zu fagen, Heine Diebe Hänge man, die großen 
verwalteten Sand und Schlöffer. Eben fo ſchlimm fehe es in her 
Kirche aus: die Prälsten fuchten ihre unehelichen Kinder zu erhöhen 
und zu bereichern, in den Klöftern herrſche Wehlleben und Scheinkei« 
ligkeit; überalt heiße 66: Gebt mir das Eure und laft mir das Meine! 
Sie treffen Martin, den Affen, ver im Begriff if, nach Rom zu reiſen; 
er verjpricht Reinelen feine Fürfprache und Beiftand, daß er von dem 
Banne gelöft werde, und verweift ihn an fein Weibchen Riechgenau, 
welche bei ver Königin und dem König viel gelte. Unterdeſſen werbe 
er in Rom, wo Geld Alles vermöge, we Cardinal Nimmerfatt alle 
Macht in Händen habe, fein Schreiber Johann Partei und ver päpft- 
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liche Notar Krümmsrecht fammt den Richtern Moneta, Nummus und 
Denarius im Namen bes alten und ſchwachen Papftes das Recht ſprächen 
und an feinem Oheim Simon und an einer Freundin des Carbinals ein- 
flußreiche Gönner befige, Reineke's Sache zu einen guten Ende zu führen. 

Neben ven größeren Werken lief eine Menge von „Basquillen und 
Satiren“ durch bie Welt, die unter der Hand verbreitet für die unteren 
Volksklaſſen berechnet waren und in heftigen Invectiven gegen Rom, 
gegen die Tirchlichen Mißbräuche, gegen Klerus und Mönchthum ich 
Luft machten. Indem fie die materiellen Nothſtände des Volkes mit 
ben Erprefjungen und Bebrüdungen der Hierarchie in Zufammenhang 
brachten, ſetzten fie weltliche und geiftliche Interefjen in Bewegung, 
gaben fie mächtige Impulfe zu aufregenden Willensäußerungen , riefen 
Geifter wach, die nicht fo leicht mehr zu bannen waren. Das Bolt 
wurde belehrt, daß es fowohl um fein weltliches Glück als um feine 
Seligkeit betrogen werde. Zum erftenmal trat damals in Deutfchland 
die geheimnißvolle Vollsfraft zu Tage, die man als öffentliche Meinung 
bezeichnen darf. Und ftanden ihr auch noch nicht die Organe zu Ge- 
bote, die heute das Vollsleben durchbringen und beberrichen, fo dienten 
fliegende Blätter und Flugſchriften, Spottgebichte, fprichwörtliche Reben, 
fatirifche Ausfälle und Dialoge, meiftene mit charakteriftiichen Holz. 
ſchnitten illuſtrirt, zur Fortpflanzung und Verbreitung ber Anfichten 
und Grundſätze, von denen die Gemüther erfüllt waren. Sie beglei- 
teten infonberheit alle Vorgänge der Reformation, Luthers Auftreten 
und Kämpfe und geben ven Beweis, daß dieſes hochwichtige Ereigniß 
von den Zeitgenoffen nicht nur in Beziehung auf Religion und Kirche, 
fonvern auch in Beziehung auf Staat, Leben und Gefellichaft aufge 
faßt ward. Da wird geklagt, daß ummifjende und unwürdige „Eurti- 
fanen und Pfründenfreffer“ die beiten Beneficien und Kixchenämter ba» 
pontrügen, daß Ordensleute durch Uneinigkeit, Streitfucht und fitten- 
loſes Leben Gottes Gebot fehänbeten, daß der Papſt in Rom die Schäf- 
fein nicht weite, fondern mit feiner Tyrannei unterbrüde. Alle nehmen 
Bartei für Luther und die Kirchliche Neuerung und verfolgen die Gegner 
mit Spott und ſatiriſchem Muthwillen. 


\ 
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Einige Monate nach Kaifer Marimilions Tod bat bie berühmte 
Difputation in ber Pleißenburg zu Leipzig zwifchen Luther und Ed 
ftattgefunden (Juli 1519). ‘Der Streit drehte fich hauptfächlih um ven 
Primat des Papftes und die Unfehlbarleit der Kirche. ‘Der Ingol⸗ 
ftabter Kampfheld führte einen gewanbten Fechterftreich aus, indem er 
Luther in Eine Linie mit Huß ftellte und biefen zu dem kühnen Aus« 
fpruch brängte, in den durch das Coftniger Eoncil verbammten Sägen 
von Huß fände er viele gottjelige und echt evangelifche Lehren, womit 
er die Unfehlbarkeit der Eoncilien in Zweifel zog Eck wußte, welchen 
ſchlimmen Einprud dieſe Zufammenftellung in Sachſen, wo man bie 
zerſtörenden Einfälle ver Huffiten noch in gutem Gedächtniß hatte, ber- 
vorbringen müßte. Auch rief der Herzog Georg, welcher ver Difpu- 
tation anwohnte, kopfſchüttelnd und bie Arme in bie Hüfte geftemmt 
mit lauter Stimme: „Das walt die Sucht!” und verließ den Saal. 
Wir wiſſen, wie heftig und emergifch er ſeitdem ver Reformation ent- 
gegentrat. Und noch einen andern Triumph feierte ber Ingolftadter 
Profeſſor. Es ift ja bekannt genug, daß er fofort nach Rom eilte und 
durch feine Darftellung wefentlich beitrug, daß die Bannbulle gegen 
Luther erlaffen und ihm felbft vie Belanutmachung derſelben in Deutfch- 
fand übertragen wurbe. Bei allen dieſen Begebenheiten ſprach fich bie 
öffentliche Meinung, . wie fie in ber Vollsliteratur, auf Markt und 
Strafe bervortrat, fo entfehieven für Luther aus, ftellte fich die Nation 
empört über das parteiifche Vorgehen ver Curie gegen ben Angeklagten 
fo rückhaltlos auf die Seite des muthigen Vorkämpfers religiöfer Frei- 
heit und nationaler Unabhängigkeit, daß der Wittenberger NReformator, 
durch dieſe Kundgebung begeifterter Vollsſympathien gehoben, ven küh⸗ 
nen Schritt wagte, ber ihn durch eine umüberfteigliche luft von der 
römischen Kirche trennte. Er zog an ber Spige der ganzen Stubenten- 
ichaft und vieler Bürger Wittenberge vor das Eifterthor unb warf dort 
zur Vergeltung für die Verbrennung feiner Schriften die Bannbulle 
nebft dem Tanonifchen Nechtsbuch in die Flammen, indem er ausrief: 
‚Weil du den Heiligen bes Herrn betrübt Haft, fo verzehre dich das 
ewige Feuer.“ (10. December 1520.) 
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Alle dieſe Vorgänge fetten das deutſche Volk in die höchſte Auf- 
zegung und boten ver Volksliteratur reichen Stoff zu Spott und Satire. 
Beſonders waren bie drei Gegner Luthers Ed, Murner und Emjer 
ber Begenftand folcher fatirifchen Angriffe. Thomas Murner, em 
Franziscanermönch, der in mehreren Gebichten (‚Narrenbefhwörung”; 
„Schelmenzunft“, „Sauchmatt”) feinen Landsmann Sebaftian Brant von 
Straßburg nachgeahmt, dann aber aus Neid und Eiferfucht auf ben 
wachſenden Ruhm des Auguftinermönchs in Wittenberg mehrere Schmäß- 
ſchriften gegen Luther und feine Gefinnungsgenoffen verfaßt hatte /,von 
dem großen lutheriſchen Narren, wie ihn Doctor Murner beſchworen 
bat“ u. 9.) und dam in ber Schweiz, in Deutichland, in England 
mit ber Zunge und mit ber Feder die Reformatoren zu verunglimpfen 
und Ike Wert zu ftören fuchte, wurde in lateiniſchen und beutjchen 
Satiren ftark mitgenommen. Zu ven verbreitetften Volksſchriften, bie 
biefem wetterwenbifchen, charakterlofen und ſchmähſüchtigen Kloſterbruder 
zu Leibe gingen, gehörte ver Dielog Karſthanns“. In dem beigefügten 
Holzſchnitt erſchemt Murner in ver Mönchskutte mit einem Katerkopf, 
Karſthanns in Bauerntracht, den Karſt auf der Schulter. Auch im 
Geſpräch ſelbſt wird Murner mit einer Kate verglichen, bie voll Falſch⸗ 
beit und Tücke aus dem Hinterhalt ihre Sprünge made. Karftbanns 
meint, Murner wolle wohl auch wie Eck durch feine Angriffe gegen 
Luther fih fünfhundert Ducaten erſchmarozen“. Als Nuther eintritt, 
macht fih Murner davon. Der Sohn, ein Student, ermahnt ben 
Bater, dem Doctor Fein Gehör zu geben, denn die Dominicamer in 
Köln Hätten ihn für einen Ketzer erflärt und feine Bücher verbrannt. 
Darüber geräth Karſthanns in Zorn und broht jebem „Bauch von Nom“, 
der Gewalt wor Recht gehen läßt, mit dem Ziegel. Die Päpfte mb 
Bifchöfe feren das Widerfpiel von Chriftus und feinen Jüngern. Er 
fordert Luther auf, beutfch zu fchreiben für ven gemeinen Daun, dann 
wollten fte ihn ſchon erretten von der Gewalt des Bapftes und ber 
breiten Hüttrager; aber Luther lehnt folhe Hulfe ab; um feinetwillen 
ſoll Niemand fechten over tobtfchlagen, man folle die Wahrheit erfor- 
fchen unt annehmen. Nach Luthers Abgang läßt ſich Karſthanns von 
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dem Stubeuien Murners Buch vom Papſftthum vorlefen, aber fchon 
bei dem Titel, ver den Bapft die „Höchfte Oberkait des chriſtlichs glan- 
bens” nennt, meist ver Bauer, Ehriftus fei die einzig „Oberkit“, der 
rechte Bräutigam ber Lirche, an ihn und fein Wort müſſe man fich 
halten, Der Student Hält ihm entgegen, Chriftus habe ver Braut ein 
leiplih Haupt gegeben, und zählt dann alle „geheime Stücke“ auf, weiche 
bie Kirchenlehrer dem Papft beigelegt. Der Bauer aber meint, Ehriftus 
babe nicht bles Einen, ſondern alle Mpoftel zu dem Lehramt berufen; 
„Über und außerhalb ver götfichen gefchrift hat weder bapft wech biſchof 
ein giwalt als wenig als ain ftain“. Luther habe vie Unwiſſenheit ver 
einfältigen Laien aufgehellt und als einer ber „läntert“ führe er 
feinen Namen mit Recht. Am Ende des Geſprächs fucht der Student 
Muruer nochmals zu rechtfertigen; Karfthanus fagt jeboch, „er fei eine 
böfe Rage, bie vorne lede und hinten Trage”. Neben dem Karfthanns 
wor der „gebohelte Ed“ ober Eccius dedolatus, am meiften gelefen, 
eine ſatiriſche Vollaſchrift Inteinifch umb beutfch, für deren Verfaſſer 
ber ‚gelebete Nürnberger Batriger Wilibald Pirkheimer gehalten ward. 
Ya berfelben werben alle Sünben und Lafter, deren man Eck befchul- 
digte an einer Rrankheibögefchichte vorgeführt: feine gefchlechtlichen Aus⸗ 
ſchweifnugen, feine Liebe zu Wein und Bier, feine Difputirluft, bie ihn 
verleitet, gleich einen gewifienlofen Advocaten felbit ven Wucher ber 
Meichen zu verkeibigen. Die Krankheit fie im Herzen und unter bem 
Schäkel und Töne nur durch eine jcharfe Cur gehoben werben. Dazu 
wird eis Arzt aus Leipzig geholt, denn bort fein noch „jolite* Leute 
(ex ſagte zuerft stolidi ftott salidi). Ein Bod (Emſer führte eimen- 
Steinbock im Siegel) bringt ihn umd feine Begleiter nach Jugolſtadt, 
wo bie Gar vor ſich gehen ſoll. Ehe ſich Ed verfelben umterzieht, ſoll 
er beiten. Er begiant mit Aufzählung aller feiner Titel und Aemter, 
worauf ihn ber Beichtvater anfährt: „Das ift ja geprahlt und nicht 
gebeichtet”, ex ſolle feine Günben und Lafter bekennen umb was ihn 
gegen Luther fo aufgebracht habe. Nun folgt das Geſtändniß, daß er 
von den Seipgigern und den Dominicanern aufgeftiftet worben und nur 
aus Neid und Ruhwſucht uud durch vie Ansficht auf einen Cardinals⸗ 
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but und auf Gewinn wider benfelben aufgetreten fei, daß er im Herzen 
mit Luther übereinftimme, aber die alte Regel befolgt Habe, daß man 
- anders reden als handeln müſſe. Er benuge ven Aberglauben und bie 
Dummheit, des Volles, um Geld zu erwerben. Durch Prügel wird 
er dann von feinen Eden und Unebenheiten gehobelt; das Haar wirb 
ihm gefchoren, um vie Sophismen, Syllogismen, Propofitionen, Co- 
rollaria, Porismata und vergleichen bummes Zeug aus dem Kopf zu 
veriagen. Ein PBurgirmittel bringt dann feine Schriften, feinen Doctor: 
but des kanoniſchen Nechts, vie Ablaßgalle, das empfangene Gelb und 
ein Heer von Laftern, Ränkeſucht, Hochmuth, Eigenliebe, Schwelgerei, 
Heuchelei, Betrügerei, Neid u. A. zum Vorjchein. — ‘Das Uebel, unter 
welchem ber gemeine Mann in jener Zeit furchtbar zu leiden hatte, war 
ber Wucher. Auch von biefem hoffte er durch bie Neformation befreit 
zu werben. Das Haus Fugger ftand in biefer Beziehung nicht im 
beten Ruf; und es blieb unvergeffen, daß einft Dr. Ed, um ben 
Gelöherren zu gefallen und zugleich feine Diſputirkunſt zu zeigen, in 
Bologna den Wucher öffentlich in Schuß genommen. Wenn nun Luther 
und feine Freunde dieſes Webel bekämpften, fo zeigt fich auch Hier ein 
Gegenfag der alten fcholaftifchen und ver neuen evangelifchen Richtung. 
Diefe Parteiftelung tritt bejonders zu Tage in einem Geipräc aus 
bem Jahr 1520: „Von ver Gült. Hie kompt ein beuerlein zu einem 
reihen burger. So kompt eim pfaff auch dazu und ein münd. Gar 
Turzweilig zu lejen.“ ‘Der Bauer meint, die Gült (dev hohe Geldzins 
gegen Unterpfand) fei ein „fubteiler. name“ für Wucher, ber nur bem 
Juden zieme, nicht dem Ebriften. Der Bürger rechtfertigt fein Ver- 
fahren und wird babei von dem Pfaffen unterftütt, ber Bauer aber 
meint: „ir hapt einen andern got dann wir armen; wir haben unjern 
Herrn Jeſum Chriſtum, der bat ſolichs gelt leihen verboten umb ge- 
nuß.“ Der Mönch will ihn auch eines Beſſeren belehren; aber ver 
Bauer bleibt tabei, daß das Gelbleihen auf Pfand eine betrügerifche 
Uebervortheilung fei und daß ‚Gült immer mer wucher bleibt". . 

Am 18. April 1521 ftand Ruther zu Worms vor Kaifer und 
Neid. Es war fein fiegreiches Schlacht» und Ehrenfeld, wenn er ſchon 
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mit der Acht befegt von bannen z0g. Die Worte, womit er nad 
einer alten Ueberlieferung feine Rebe ſchloß: „Sie ftehe ich, ich kann nicht 
anders, Gott helfe mir! Amen.“ blieben im Herzen des veutichen Volkes 
tief eingegraben. Trotz mancher dagegen erhobenen Zweifel haben fie 
wie der berühmte Ausipruch Galilei's bei der Nachwelt Glauben und 
Geltung gefunden. Dieſes welthiftorifche Ereigniß flößte ver Volks⸗ 
literatur, der bittern Satire, wie ber ernften Rüge, neues Leben ein: 
In einer Schrift „Doctor Martin Luthers Paifion“ werben bie Vor⸗ 
gänge in Worms mit Chrifti Leidensgefchichte zuſammengeſtellt. Ent- 
Iprechent dem Einzug Iefu in Jeruſalem wird Luthers Einzug in Worms 
kurz angeführt und darauf die Verfammlung und Berathung ver Bifchöfe 
unter dem Vorſitz des Erzbiſchofs von Mainz als Kaiphas“ berichtet. 
Diemer des Papftes werben als verſuchende Pharifäer bargeftelit, bie 
Luther zu einem Geſpräch einladen follen, dieſer will aber nur öffent- 
fich difputiren. Unter ven Phariſäern find in erfter Linie die beiven 
Nuntien zu verftehen, Carraccioli und Hieron. Aleander (der „Sub“ ge« 
nannt, weil man behauptete, er fei von jübifcher Herkunft). Neben 
bem „Raiphas“ ericheint „Annas“ in der PBerfon bes Karbinals von 
Gurck, der den Rath gibt, es fei nütze, daß ein Menſch fterbe für bie 
Bäpftlihen, „daß ir buberei nit offenbar werb und daß nit bie römiſch 
ſchalkheit abneme“. Der Kurfürſt von Sachfen tritt als „Petrus“ auf, 
ber feinen Herrn verleugnet,; Johannes Sabula (Cochläns?) und ber 
trierifche Offizial Johannes von Ed legen faljch Zeugniß ab. Bei ver 
Berkandlung am zweiten Zag tritt der Biſchof von Zrier als „Pilatus“ 
auf, er will Luther freigeben, aber die Papiften verhindern e8, objchen 
bie deutſche Nation als das „Weib des Pilatus“ Fürbitte einlegt. ‘Die 
Bapiften rufen aus: „er werde verbrant, er werde verbrant! merk bu: 
Laffeft du ven ledig, jo biſt du nit ain Freund des römischen Biſchofs; 
er wirt dir Hilf thun wider Frantreih!" Darauf übergibt Pilatus 
Luthers Bücher und Bildniß den Bapiften. Ein Dominicanermönd 
verbrennt die Schriften und Bilder von Luther, Hutten und Karljtabt. 
Aber Luthers Bildniß wollte nicht Feuer fangen, bis man es in einem 
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verpichten Zap in die Flammen warf. Die bas mit anfahen, riefen 
verwundert: „fürwar, das ift ain chrift“. 

Bon der inneren Gemüthsftimmung des beutichen Volks gibt ein 
allegoriſches Gefpräch Zeugniß: „Dialogus oder geiprech des Apoftoli- 
cums, Angelica und anderer fpezerei der apotelen antreffen Doctor M. 
Luther ler und fen Anhank“. Im der Unterrebung ver Apothelerpflan- 
zen über die alte und neue Lehre wird in humoriftiicher Weiſe darge⸗ 
than, daß „vie neue wohlriechende, tiefgegrünbete, tiefgewurzelte Be⸗ 
wegung durch bie zwingende Macht der Gründe einen volllonnmenen 
Sieg erringen müſſe über bie alte abgeftandene, übelriechende Kirche, 
bie einer Erneuerung und Erfrifchung bedarf“. Wenn bier bie Erneue- 
rung der Lehre und des Glaubens ben Hauptgefichtspunkt bildet, fo 
wird in einem andern Geſpräch mehr vie praktiſche Seite, die Or⸗ 
ganifation eines neuen kirchlichen Lebens in ber Gemeinde, die Orb- 
nung bes Cultus, die Stellung ver Geiftfichen zu und in ber Gemeinde 
u. U. in Betracht gezogen. Der Titel lautet: „Ain fchöner Dialogus 
und ftrafreb von dem ſchultheiß von’ Gaißdorff mit feinem Schüler 
wider ben Pfarrer bafelbft und feinen belfer, in beiwefen ver fierer und 
etlich nachbauern des Dorfes, antreffend allen mangel und geiz geiftlich 
und weltlich ftandes“. — Unter ven früheren Slugfchriften war der er- 
wähnte Karſthanns“ am befannteften bei dem Volle. Aus dieſem Grunde 
wählte der Verfaſſer einer andern Slugichrift, die wohl von bem Hut- 
ten’schen Kreife ausging, ben Titel „Neukarfthans“ für ein Geſpräch 
zwißchen Franz von Sidingen und einem Bauer. Sickingen fragte ben 
Karſthanns um bie Urfache feines ernften Ausfebens, worauf ihm tiefer 
jagt, er fei wegen einer Kleinigkeit von dem geiftlichen Sendgericht gebüßt 
und mit dem Banne belegt worden. Es müßte mit den Pfaffen zur Ab- 
rechnung kommen, hätten fie nur einen Hauptmann, fo würbe es fchon 
geben. Sidingen mahnt zur Ruhe: man, folle e8 auf frieblichem Wege 
durch Gütigkeit verfuchen, denn noch gebe e8 unter ven Geiftlichen 
viele rebliche Leute. Verſuche man e8 aber mit Gewalt, fo ſei Gefahr, 
baß der Unſchuldige mit dem Schulbigen leide: „venn bu und bein hauf 
ſchlahent mit unvernunft brein“. Beide ftimmen aber darin überein, 
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daß ber Hochmuth der Geiftlichen noch zu einem Einfchreiten mit Ge- 
walt ziwingen werde; und Karſthanns meint, Sickingen werbe ihr An- 
führer fein; auf ihn fegten alle Banern ihr Vertrauen, ba er feft zu 
Luther Balte und andy ben Hutten wor Vergewaltigung des Bapftes 
und ver Seiftlichen ſchütze. Sidingen gefteht, daß er Luthers Schriften 
gelefen und fie nicht anders als chriftlich erkenne, follte demſelben nun 
um der göttlichen &erechtigfeit und Wahrbeit Gewalt und Unrecht wider⸗ 
fahren, fo würbe er ihm beiftehen. Die Zeit fei nahe, daß bie falfchen 
Geiſtlichen, vie das heilige heure Wort und vie göttliche Wahrheit 
unterbrüct hätten, gezlichtigt werben mwürben ; wolle ihn Gott dazu ge- 
brauchen, ſo fei ex bexeit, fein göttlich &ebot zu erfüllen. Mag auch 
Önttens Autorjchaft zweifelhaft fein, jo ſtanden doch vie Literarifchen 
Bäfte der Ebernburg der Abfaffung des Geſprächs, worin im Berlauf 
der Uinterrebung bie Wahl enangelifcher Beiftlichen burch vie Gemeinde, 
bie Abftellung ver Tiechlichen Gebräuche, die Aufhebung ber Klöfter und 
Etifter angeratken wird, nicht fen. Würde ein Feldhauptmann wie 
Sickingen die Führerfohaft übernehmen, fo könnte durch das beutfche 
Boll das Reich des Antichrifts zerftört werben. Man erkennt in biefen 
Flugſchriften fchon Lie Vorzeichen der Sicinger Fehde und des Bauern- 
kriegs 

Dei ſolcher Stimmung ber bentfchen Nation wäre -e8 von unbe- 
rechenbaxen Folgen gewejen, wenn die Schilverhebung Sickingens, teren 
wir früher gebachten, einen glüdlichen Fortgang gehabt oder länger ge- 
dauert hätte. Eine Vereinigung der Witterfehaft und bes Landvolks 
hätte zu einer völligen Umgeftaltung aller Xebens- und Stantsformen 
führen können. Der Tob des unternehmenden Feldhauptmanns auf 
der Burg von Landftuhl und die Unterwerfung ber ritterlichen Theil- 
nehmer zerftörte die Verbindung, ehe fle ins Leben treten Tonnte. 
So ging jeder Theil feinen Weg für fich und fand jeder allein feinen 
Untergang, „vie Ritterichaft wie ein Heer von Offizieren ohne Solda⸗ 
ten, bie Bauern wie ein Heer von Gemeinen ohne Führer. 
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2. Scenen aus dem Bauerntrieg. - 


Die große Vollsbewegung, bekannt unter dem Namen des Bauern- 
kriege, ging von gar mannichfachen Motiven aus und verfolgte ver 
ſchiedenartige Zwede. Neligiöfe, politifche und fociale Urfachen wirkten 
zufammen, um bie furchtbare Sturmfluth zu erzeugen, die mit der zer⸗ 
malmenden Gewalt aufgeregter Naturkräfte über pas deutſche Land fich 
ergoß und in wenigen Monaten über tauſend Klöſter und Nitterburgen, 
die Schöpfungen des Mittelalters, die Symbole der hierarchiſchen und 
feudalen Gebundenheit, vom Erdboden wegfegte. 

Die Erinnerungen an ven Bundſchuh“ und den „armen Konrad“ 
waren noch nicht verwilcht, als ver Ruf der Freiheit und Unabhängig- 
feit, der feit Luthers Auftreten durch die deutſchen Lande zog, auch ven 
Bauernſtand mit neuen Wünfchen und Hoffnungen erfüllte. “Die „evan- 
gelifche Freiheit“, von der ihm gefprochen und geprebigt wurde, war 
ihm gleichbeveutend mit ver Abfchüttelung aller drückenden Laften und 
Einrichtungen, die ihn das Leben zur Dual machten. Die Reforma- 
tion hat den Bauernkrieg nicht erzeugt, wie ihr von gegneriſcher Seite 
nachgefagt wird; aber fie hat ver Bewegung einen mächtigen Impuls, 
eine neue Richtung gegeben; fie hat den zeitlichen Nothſtänden geiftliche 
Elemente beigefügt, fie bat die lokalen und perjönlichen Interefjen durch 
höhere und allgemeine Zmede, durch nationale und religiöfe Ideen ger 
hoben, fie hat ven gemeinen Trieben einen fittlichen Halt verliehen, 
das Streben nach Abftellung des materiellen Elends, das zu ben bis- 
herigen Aufſtünden geführt, mit edleren Zielen, mit göttlichen Geboten 
in Verbindung gefegt. Die Reformation war das große Zeitereiguiß, 
welches das Vollsgemüth in jeinen unterften Xiefen anfregte, neue 
Anſchauungen und Kräfte bervorrief, eine neue Auffaffung vom Weſen 
bes Staats und der menjchlichen Gefellichaft ſchuf. Alles was vie Zeit 
auf dem Herzen hatte, legte ſich daher naturgemäß in bie Eine große 
That. Man laufchte den Prebigern, die am fauteften und entfchieen- 
jten von der evangelifchen Freiheit redeten; man forfchte in ber Beil. 
Schrift, die Luther in der Mutterjprache dem Volke in die Hand ge⸗ 
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geben und verglich die patriarchaltichen Zuſtände des alten Zeftaments 
mit der Gegenwart. Zum erftenmal durchzuckte bie Herzen eine Ahnung 
von Menfchenrechten. Hatte dem nicht Ehriftus durch fein Heiliges 
Blut alle Dienfchen frei gemacht? Heißt e8 denn nicht im Evangelium, 
daß Alle Brüder feien, daß zwar in der Welt die Herren berrichen 
und die Großen Gewalt üben, daß e8 aber in ber chriftlichen Gefell- 
(haft nicht fo gehalten werben folle, in welcher vielmehr eimer dem 
andern zu bienen verpflichtet fei? Zum erftenmal berief man fich auf 
ein „göttliches Recht“, wie es in ber heil. Schrift, nicht wie es auf 
Geſetz und Herkommen beruhte. Als im Rom ein neues Jubiläum 
ansgejchrieben wurde, hörte man da und bort auf der Kanzel das alte 
mofaifche Yubeljahr in Erinnerung bringen, in welchem jeber wieber 
zugelaffen werden follte zu feinen verkauften Erbgütern; tas wäre das 
wahre Yubiläum. 

Diefe unter dem Volle herrichende Aufregung erhielt einen mäch⸗ 
tigen Impuls durch ein neues Element, das bald eine tragifche Rolle 
in dem großen Reformationsdrama burchführen follte — in ber wieber- 
täuferifchen Religionsfchwärmerei.. Während Luther auf ver Wartburg, 
wohin ihn Kurfürft Friedrich auf der Rückreiſe von Worms hatte 
bringen laffen, unter dem Namen Ritter Georg ein verborgenes Leben 
führte, ſahen die Wittenberger eine Schaar frember Männer in auf: 
falfender Tracht einziehen, welche ganz abjonverliche Neben führten. 
Sie famen von Zwickau, wo ein Tuchmacher, Claus Stor in Ver⸗ 
bindung mit Thomas Münzer und einem andern Prediger eine neue 
Kirchengemeinde gegründet hatten, welche Iosgelöft von Gefchichte unt 
Veberlieferung bald ins Schrantenlofe ansjchweifte und ten Stabtrath 
veranlaßte, ihre Ausweifung anzuordnen. Nicht aus ver Bibel, lautete 
ihre Lehre, fonvern aus dem Geifte müſſe die wahre Ehriftuslehre ge- 
fchöpft werben, durch himmliſche Dffenbarungen gebe ſich der Wille 
Gottes kund; was fie in ihren Verſammlungen verlünbeten, das fet 
Gottes Stimme, die ihnen durch Inſpiration mitgetheilt werde. Vor 
Allem verwarfen fie die Kinbertaufe, weil Unmünbige feinen Glauben 
haben könnten; erft in den Jahren bes Verftandes und ver geiftigen 





54 Züge aus der deutſchen Neformationspeit. 


Reife folkte die Taufe als ver wichtigfte Act der Lebensernenerung vor⸗ 
genommen erben. Davon erhielten fie mit ber Zeit ven Namen 
„Wierertäufer“ over „Anabaptiften“. Sie verfündeten ven bevorſtehen⸗ 
ben Untergang ber verberbten Welt, worauf das Reich Gottes eintrete, 
Eine Taufe und Ein Glaube fein und die „Auserwählten“ in ewiger 
Herrlichkeit fortleben würben. Das Auftreten ber „Zwickauer Prophe⸗ 
ten“, wie man bie Wortfübrer der Selte nannte, vermehrte die Auf- 
regung in Wittenberg, bie ſchon durch bie voreiligen Neuerungen des 
Doctor Karlftadt, eines Amtsgenoſſen von Litther, in ven Gemüthern 
erzeugt worden war. Im einigen Kirchen wurden Bilder. und Meßge⸗ 
wänter zerftört, Mönche und Nonuen traten aus dem Orbensverband ; 
das Wort Gottes follte „freigelaffen“ werben, lautete die Lofung. Alles 
was fie lehrten und vorfchlugen erhärteten fie mit Schriftftellen. Me⸗ 
lanchthon gerieth in Verlegenheit, er verftand fich nicht auf bie Prüfung 
der Geifter. Da hatte Luther keine Ruhe mehr auf der Wartburg. 
Er eilte nach Wittenberg zurüd, predigte eine Woche lang täglich gegen 
die voreiligen lieblofen Neuerungen, wies bie Zwickauer Schwärmer zu- 
rüd und gewann die Gentüther für eine ruhige Entwidelung ber Refor- 
mation. | 

Aber bie wiedertäuferifchen Lehren, vie mit der inneren Lebens⸗ 
erneuerung auch tiefgreifende Umgeftaltungen der bürgerlihen und ge- 
ſellſchaftlichen Orbnungen bezwedten, Hatte für pie Bollsphantafie zu 
viel Bezauberndes, als daß fie raſch und ohne Kämpfe hätten aus ber 
Welt gejchafft werden follen. Noch faft zwei Jahrzehnte lang durch⸗ 
zogen fie die Welt nach allen Richtungen, um das Weich Gottes, 
das neue Jeruſalem, wie fie fich daſſelbe dachten und ausmalten, zur 
Herrichaft zu bringen, bis die tragifche Kataftrophe von Münfter bie 
Fluthen der Schwärmerei eindämmte und zu einer nüchterneren ®e- 
jtaltung ihrer Doctrinen führte. 

Zu ben merfwürbigften Perfönlichkeiten dieſer gährenden Zelt ge» 
bört ber erwähnte Prediger Thomas Münzer, ein agitatorifcher Vor⸗ 
kaͤmpfer excentriſcher Anfichten mit großer demagsgifcher Begabung. 
Bon leidenfchaftlicher Natur mit hervortretenver Neigung zur Sinnlichkeit, 
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erregbar, beweglich und rvebegewandt war ber Heine jchwarze Mann 
mit dem feurigen Blick ganz gefchaffen, in einer fo durchwühlten un- 
ruhigen Zeit eine Rolle zu fpielen. Man erzählte fich fpäter, bie 
Grafen von Stolberg am Harz, wo er geboren war, hätten feinen 
Bater am Galgen fterben laſſen, darum habe der Sohn ben tiefiten 
Haß gegen ven Abel gefaßt. Schon frühe zeigte fich bei ihm eim Hang 
zum Wandern, zur Geheimbündlerei, zu abenteuerlichen phantaſtiſchen 
Plänen. Nach der Auflöfung der Zwidaues Seltengemeinde hatte er 
fi nach Prag gewenbet; bald nachher finden wir ihm als Prediger 
in Allftädt, wo er in Verbindung mit Karlftabt, ver in bem nahen 
Orlamünde eine Pfarrftelle erlangt hatte, vie beftructiven Tendenzen 
der reformatoriichen Stürmer und Eiferer verfolgte, und zugleich in 
einer Winkelpreſſe die Wittenberger Neformatoren wegen ihres leifen 
behutfamen Auftretens angriff und fehmähte, Er gründete eine geheime 
Geſellſchaft „zur Verwirklichung des Neiches Gottes in Freiheit, Gleich⸗ 
beit und Lauterkeit“, veren Genoſſen fich durch eigene Tracht und lange 
Bärte Tenntlich machten, und erneuerte bie Zwidauer Lehre von ber 
göttlichen Eingebung und himmliſchen Erleuchtung mit einer eigenthüm- 
lich büftern Färbung. Es fell ein Geiſt tiefer Betrübniß, innerer 
Angft und Zerknirſchung in ver Seele fein, wenn fie die Offenbarung 
erhält. Nur wenn die Seele von alter Sinnlichkeit und fletjchlichen 
Luſt losgebunden ift, Tann fie zur rechten Furcht Gottes kommen und 
ber Gnade von Oben theilhaftig werden. Als ſich zu Anfang des 
Jahres 1524 Kurfürſt Friedrich und ſein Bruder Johann im Allſtädter 
Schloß aufhielten, wurde Münzer aufgefordert, eine Predigt vor ihnen 
zu halten. Wenn dieſe wirklich fo lautete, wie er fie in ſeiner Auß—⸗ 
legung des andren unterſcheyds Danielis deß propheten“ hat drucken 
laſſen, fo iſt ſie ein merkwürdiges Zeugniß, wie weit vie lutheriſche 
Reformation bereits von der revolutionären Richtung überflügelt war. 
Nicht die Bibel, nicht das gefchriebene Wort over „gevichtete Evangelium“ 
ſoll ven Glauben beftimmen, fondern die unmittelbare Gemeinfchaft des 
Menſchen mit Gott, bie unvermittelte Offenbarung, „das Hare Wort 
Gottes, das ver Menſch in ber eigenen Seele vernommen hat“. Gott 
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verfünde fein Gezeugniß“ durch „Figuren, Gleichniß, Geftchte und 
Träume“, dieſe müffe der Menfch in feinen Leben erforjchen. Um 
viefe auszulegen, müſſe „ein neuer David kommen mit dem Bluteifer 
bes Königs Jehu“. Bon dem Sage ausgehend: „Ich bin nicht ge- 
fommen, Frieden zu bringen, ſondern das Schwert” forderte er die an- 
weſenden Fürften auf, die Gottlojen, die das Evangelium verhinderten, 
wegzuthun und abzufonvern, wo nicht fo werde ihnen Gott ihr Schwert 
nehmen. Chriſtus bat befohlen: Nehmet meine Feinde und würget 
mir fie vor meinen Augen. Chriftus fagt: Ein jeglicher Baum, ver 
feine guten Früchte trägt, foll ausgerottet und ins Feuer geworfen 
werben. Darum laffet bie Uebelthäter nicht länger leben, die uns von 
Gott abwenden. Die Gottlofen haben kein Recht zu leben, allein was 
ihnen die Auserwählten wollen gönnen. Gott bat durch Moſes be- 
fohlen: Ihr jollt euch nicht erbarmen über bie Abgöttiſchen, zerbrecht 
ihre Altäre, zerſchmeißt ihre Bilder, verbrennet fie, auf daß ich euch 
nicht zürne. Dieſe Lehre bat Chriſtus nicht aufgehoben, fondern er 
will uns helfen fie erfüllen. Mögen auch „Bruder Maftichwein und 
Bruder Sanftleben“ ſolche Anfichten verwerfen, „ich weiß fürwahr, daß 
ber Geift Gottes jegt vielen auserwählten frommen Menjchen offenbart 
eine trefflihe, unüberwindliche zulünftige Neformation, die wird von 
großen Nöthen fein, und es muß vollführt werben, es wehre fich gleich 
ein jeglicher wie er will. 

Noch in demſelben Jahr erfolgte feine Ausweifung aus Allſtädt. Ex 
wandte fich zuerjt nach Mühlbaufen, wo kurz zuvor unter ver Führung 
eines verlaufenen Mönch Heinrich Pfeifer pas Stadtregiment in demo⸗ 
Tratiihem Sinn umgeftaltet und die Reformation ver Kirche in Angriff 
genommen worden war. Allein bald darauf erlangte vie „Ehrbarfeit“ 
wieder bie Oberhand und Münzer mußte abermals das Weite fuchen. 
In Nürnberg veröffentlichte er die fulminante Flugſchrift: Hochver⸗ 
urfachte Schugrede und Antwort wider das geiftlofe, fanftlebenve Fleifch 
zu Wittenberg, welches mit erklärter Weife durch ven Diebftahl ver 
Heil. Schrift die erbärmliche Chriftenheit alfo ganz jämmerlich beſudelt 
hat“, worin er nicht nur den „Doctor Lügner“, ven „Wittenberger Papft”, 
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ven „Bater Leijetritt”, der vie Kleinen ausfchelte und bie Großen ge- 
währen laſſe, aufs Giftigfte angriff, fonvern auch gegen bie “Dieberei 
und Räuberei ver Herren und Fürften, die ven gemeinen Dann fchin- 
ben und plagen, im Zone des Anfruhrs loszog. Ein neuer Davit 
müſſe fommen, um auszuführen, was Saul begonnen. 

Der Nürnberger Roth duldete den leivenfchaftlichen Mann nicht lange 
in feinen Mauern; Münzer mußte von Neuem zum Wanberftab greifen. 
Er begab fich nach Bafel und befuchte dann bie Gegenten im füplichen 
Schwarzwald, wo es bereits unheimlich unter dem Landvoll gährte. 
In Waldshut fand er einen Gefinnungsverwandten in dem Prediger 
Balthafar Hubmaier, einem ftreitfertigen Anhänger wiebertäuferticher 
und demokratiſcher Grundſätze, ver in ber Folge nach einem an Leiden 
und Berfolgungen reichen Leben im fernen Mähren ein kurzes „Emaus“ 
fand und in Wien ven Fenertot erlitt. In dem Münzer⸗Hubmaieri⸗ 
fchen Kreife wurden ohne Zweifel die „Zwölf Artikel" entworfen, das 
Brogramm der Banernaufftände, die vom füdlichen Schwarzwald, vom 
Hegau, Klettgau und dem Quellgebiet der Donau ausgehent ſich bald 
über bie Landſchaften des Ober- und Mittelcheins auf beiden Strom- 
ufern, über das Allgän und das ſüdliche Schwaben ergoffen, und in 
Ditfranten, am Main und Nedar Nachahmung fanden. Diefe zwölf 
Artikel, dad „Manifeft des gemeinen Mannes“ erhielten feine übertriebe- 
nen Forderungen: Kirchliche Freiheit und Prebigt des Evangeliums, 
Abfchaffung drückender Feudallaſten, Entfernung einiger nenaufgelegten 
Beichwerungen, Nechte und Strafen, Freiheit der Jagd, ver Fiſcherei, 
ver Holzung. Nur von Abftellung harter Vorrechte der pribilegirten 
Stände, nicht von Umfturz gefellfchaftlicher Orbnung war bie Rede 
und bie veligidfe Freiheit wurbe als Chriftenpflicht in Anfpruch genom- 
men. Es währte nicht lange, fo fammelte fich alles Voll von ber 
Wutach bis zur Dreiſam um Haus Müller von Bulgenbach, einen 
ftattlihen Mann von guter Rede, der früher als Landsknecht wider 
Frankreich gefochten. Mit rothem Mantel und rothem Barett zog er 
an der Spite ver jich ſtets mehrenden mit ländlichen Waffen bewehr- 
ten Bollshanfen von Fleden zu Flecken; auf einem mit Laub und Bän—⸗ 
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. dern geſchmückten Wagen wurde vie Haupt- und Sturmfahne in Schwarz- 
Roth⸗Gold Hinter ihm hergefahren. Müller nannte fih „Hauptmann 
ber großen chriftlichen Bruberfchaft im Schwarzwalde“; feine Aufforbe- 
rımg zum Anſchluß erließ er im Namen einer chriftlichen Vereinigung 
und evangeliichen Brüperfchaft. 

Es kann nicht umfere Abficht fein, der wilden Bollsbewegung 
nachzugehen, die in ſtürmiſchem Laufe zermalmend und zexftörend über 
bie deutſche Erde dahin fuhr, Burgen und Klöfter und die Denkmäler 
mittelalteriger Vorzeit ber Verwüftung preisgebenp ; wie im Naturleben 
bie Elemente die Gebilde ver Menſchenhand Hafen und vernichten, ſo 
werben auch im Menſchenleben, fobald die elementaren Kräfte aus der 
Tiefe hervorbrechen und zur Herrfchaft, zum Bewußtfein ihrer Macht 
gelangen, nur Spuren von Zerftörung und Gewaltthat ihr Dafein 
und ihren Gang über vie Stätten ver Cultur bezeichnen. Glücklich 
wenn man über bie Scenen des Gräuels und des Schreckens, wie fie 
Schlag ımb Gegenſchlag, Action und Reaction ſtets wit ſich führen, 
eilenden Schrittes dahingehen barf! 

Am meiften Ausficht auf Erfolge hatte der Bauernaufftand im 
ſüdlichen Schwaben und im Herzogthum Wiürtemberg. ‘Der geächtete 
Herzog Ulrich, ver „Dann von Hohentwiel” fette ſich mit den Allgäuer 
Bauern in Verbindung und nahm Neisläufer in Sold, wozu ihm König 
Tran; das Geld vorftrecktt. Ihm fei es gleichgültig, fagte er, wer 
ihm die Defterreicher aus dem Lande vertreiben helfe, „ob Schub over 
Stiefel”, Bauer over Nitter. Er unterfchrieb wohl feine Briefe mit 
„U Bur“. Auch rüdte er wirklich ſchon im April über die Grenze 
und 308 auf Stuttgart los. Er zählte noch viele Anhänger im Lande, 
während bie öſterreichiſche Regierung wenig Freunde hatte. Aber ge= 
rabe Dies fpornte den ſchwäbiſchen Bund zur Thätigleit. Wie gering 
auch im Anfang bie Streitkräfte waren, mit denen ver Bundeshaupt- 
mann Georg Zruchjeß von Waldburg wider bie Aufitänbiichen ins Feld 
309; die militäriſche Zucht und Dieciplin gab feinen Truppen bale 
Bortheile über die ungeordneten Schaaren, die mit wilder Zerflörungs= 
wuth ziellos umberfchweiften. Am 14. April wurde bei Wurzach ber 
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Baltringer Haufen” in bie Flucht geſchlagen und gkgen Funftauſend 
niedergeſtoßen. Zwietracht und Inſubordination mehrten bie Unord- 
nung und PBlanlofigteit in ben Reihen ver Bauern und beranbten bie 
popularen Elemente ihrer einheitlichen Kraft. 

Um viefelbe Zeit war der Sturm an allen Orten Iosgebrochen ; 
Wüfteneien und Branvftätten bezeichneten tie Spuren ber rafenven 
Haufen. Bor Allem waren bie fränlifchen Lanpfchaften, die Gegenpen 
am Redar, am Main und im Obenwalb ver Schauplatz heftiger Anf- 
tritte. Auch hier ging der Anftoß zunächit von Männern aus, die wie 
ver Wirth Georg Metzler von Ballenberg umb ver Raufbold mb Spieler 
Jaäcklein Rohrbach aus der Gegend von Heilbronn nur rohe Kraft und 
verwegenen Muth einzufegen hatten, aber neben und hinter ihnen ſtan⸗ 
ben geſchicktere Führer und klügere Leute. Es ift ja bekannt genug, 
baf ver Ritter Götz von Berlichingen Halb gezwungen, balb freiwillig fich 
ven Aufftänvifchen anſchloß. Man ſah ihn an der Seite Meztzlers ale 
Hauptmann der wilden Schaaren durch Amorbach gen Würzburg ziehen. 
Neben ihm war Florian von Geier, ein ritterlicher Mann von edlem 
Geſchlechte der angefjehenfte Führer. Seine „Ichwarze Schaar" aus 
handfeften Banern des Odenwaldes gebilvet, that fich überall hervor. 
Aber die Seele des Ganzen war Wendelin Hippfer, ehedem Kanzler 
der Grafen von Hohenlohe, „ein feiner geſchickte Mann und Schreiber“ 
wie ihn Götz von Berlichingen nennt. Wegen zweidentiger Handlungen 
aus den gräflicden Dienften entlaffen fuchte er ſich an feinen ehemali⸗ 
gen Herren zu rächen. In Franken ftand ven Aufftändifchen feine ge: 
ſchlofſene Kriegemacht gegenüber, wie der jchwäbifche Bund In Wir⸗ 
temberg, daher Hatte bier ver Aufruhr ungehemmten Yortgang. “Die 
Heinen geiftlichen und weltlichen Herrſchaften, vie in jener Gegend in 
überreiher Zahl vorhanden waren, vermoechten Teine nachdrückliche 
Gegenwehr zu leiften, in einigen Neicheftäbten wie Rotenburg un 
Heilbronn, ſympathifirte die niedere Bürgerfchaft mit den Imfurgenten 
und es gelang ihr in biefen und andern Orten ben rathsherrlichen 
Geſchlechtern, den „Ehrbarkeiten” das Negiment ans ber Hand zu win- 
den. So auch in Mühlhaufen, wo unter ber Leitung bes erwähnten 
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Heinrich Pfeifer Ane demokratiſche Zunftherrichaft aufgerichtet ward und 


.ber aus dem Schwarzwalb zurüdgelehrte Thomas Münzer als Volle: 


vebner und ‘Demagoge das Anfehen eines Propheten erlangte. Nur in 
den größeren NReichsftäbten, vorab in Nürnberg, behaupteten fich vie 
confervativen Gefchlechter gegen ven popularen Anbrang und vereinigten 
fih mit den Brandenburger Markgrafen und ven geiftlichen und welt 
lichen ‘Herren zum Wiberftand. Im Heilbronn wurde im Mai ber 
„Banernconvent“ abgehalten, in welchem eine Neichsreform entworfen 
wurde, die weit über die zwölf Artikel hinausging. Mittelft einer 
burchgreifenten Säeularifation ber geiftlichen Güter follten neue Ein- 
fünfte gefchaffen werden, bamit bie grundherrlichen Feudalrechte und 
Bodenzinſe gegen Entſchädigung abgelöſt, die Zölle und drückenden 
Auflagen aufgehoben und die für das Reichsregiment und die allge⸗ 
meine Wohlfahrt erforderlichen Ausgaben in minder beſchwerender Weiſe 
beſchafft werden möchten. Eine neue Gerichtsordnung auf Grund ver 
altdeutſchen VBolls- und Tandgerichte folite ins Leben treten und in ben 
Stadt ımb Dorfgemeinben eine Firchliche Reform eingeführt werben 
„nach göttlichen und natürlichem Rechte und chriftlicher Freiheit“. Diefer 
dem „Bauernparlament“ in Heilbronn vorgelegte Entwurf einer Reichs⸗ 
reform wurbe dem Wenbelin Hippler und Friedrich Weigand von Mil- 
tenberg zugeichrieben. 

Aber die Ereigniffe trieben einem rafchen Ausgang entgegen unb 
erfticten alle Reformpläne im Keime. Beſonders waren es tie Bor- 
gänge in Weinsberg, welche alle bejonnenen Männer und insbeſondere 
Luther auf bie Seite der conſervativen Autoritäten führten und einen 


Umſchwung begrünteten. Graf Ludwig von Helfenftein, einer ver tapfer: 


jten Ritter im Dienfte Oeſterreichs, hütete mit etwa achtzig Reijigen 
bie berühmte Veſte „Weibertren" und verhinderte bie Bauern der Um- 
gegend fich ven Aufftändifchen anzufchließen , vereinzelte Schaaren wurten 
überfallen, niedergemacht, zeriprengt. Auf zwei Herolde, bie wegen 
Uebergabe unterbandeln follten, wurde vom Schloß aus gefchoffen. 
Da rückten die „hellen chriftlichen Haufen“ von ihrem Lager vor Nedar- 
fulm gegen Weinsberg.‘ Die Burg wurte erflürmt, und Alles, was 
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ih nicht in die Stabt zu retten vermochte, niedergemacht. Dietrich - 
von Weiler, der ftärkfte und fchönfte Nitter, erreichte den Kirchthurm 
und rief um Erbarmen. Hohnlachend fchlugen die Bauern ihre Büch⸗ 
fen auf ihn am und fohrieen: „Race! Race! für Wurzach.“ Er 
ftärzte nach Innen. Da rannten fie den Thurm hinauf und warfen 
ben Sterbenden von der Höhe hinab. Darauf wurbe die Stabt nach 
heftiger Gegenwehr unter Beihülfe einiger Gefinnungsgenofjen einge 
nommen. Die Ritter und Knechte, die in der Kirche Schub gefucht, 
wurden niebergeftoßen ; denn die Bauern hatten geſchworen, was Stiefel 
und Sporen trage, müſſe jterben. Noch fchlimmer war das Loos berer, 
bie man beim Durchſuchen ver Hänfer gefangen nahm. Bor Weins- 
berg liegt ein freier Platz, damals eine Wiefe, jetzt Gartenland. Dort- 
hin brachten die Bauern am andern Tag um Sonnenaufgang den 
Grafen von Helfenftein mit den Rittern und Knechten. Vor ihm ber 
ging Melchior Nonnenmacer, fein ehemaliger Pfeifer, und fpielte 
luſtig auf der Sadpfeife, indem er höhniſch fagte: „Hab ich dir einft 
jo ojt zur Tafel gepfiffen, jo fpiel ich dir num billig zu einem andern 
Tanze auf.” Nach dem Verlefen des Todesurtheils bildete fich eine 
Gaſſe von Bewaffnetn. Ein gräulicher Lärm von Trompeten und 
Schalmeien erhob fih. Hans, ver Knecht des Konrab von Winter- 
ftetten,, begann ven Reigen durch bie Spieße. Ihm folgte fein Herr. 
Nun kam die Reihe an den Grafen von Helfenftein. Vergebens bot 
er 30,000 Gulden Löfegeld. „Und wenn bu ung zwo Tonnen Goldes 
geben wärbeft, du müßteft doch fterben,” war die Antwdrt. Vergebens 
warf fich feine Gemahlin, eine natürliche Tochter Marimilians, bie 
nebft ihren Frauen auf bie Nichtitätte gefolgt war, den Hauptleuten 
zu Süßen und flehte um das Leben des Gatten, ihr zweijähriges Knäb⸗ 
fein in die Höhe haltend. Die Wäthenden mißhantelten fie und das 
Kind. Wie ver Graf Fein Exrbarmen ſah, ftürzte er in die Spieße 
und wurde mit vielen Wunden getöbtet. Ihm folgten bie übrigen. 
Noch mit den Leichen trieben die Raſenden ihren Muthwillen. Jaäcklein 
von Rohrbach nahm den Koller. Die Gräfin wurde auf einem Bauern- 
wagen gen Heilbronn gefahren, begleitet von fchreienden Weibern und 
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Männern, welche hohnlachend ausriefen: „in einem golvenen Wagen 
bift du zu uns gelommen, in einem Miftwagen fährft du weg!" Was 
ſich an Col und Koftbarkeiten im Schloß und in ten öffentlichen 
Raflen vorfand, wurde vertheilt. 

In diefen ftärmifchen Tagen waren Aller Augen auf Luther ge⸗ 
richtet. In feiner Hand lag damals das Schickſal Deutſchlands. Stellte 
er fih auf bie Seite ver Bewegung, wer hätte den Strom zu hemmen 
vermocht? Das Gefchrei der Bapiften: „viefer Bauernhandel hat 
feinen Urſprung aus Lutherifcher Lehre“ Hätte ihn wohl reizen und in 
das Heerlager ver Infurgenten führen können, welche ihm bie zwölf 
Artikel zugeſchickt und demüthig feinen Rath begehrt hatten. Eine „Er 
mahnung zum Trieben“ war feine Antwort. Er hielt ben Fürſten und 
Herren ihre Gewaltthätigleiten vor, ſchalt auf die blinden Biſchöfe und 
tollen Pfaffen, die das arme Volt durch Schiuden und Schagen zur 
Verzweiflung trieben und richtete zugleich eine ſcharfe Strafrede an bie 
Bauern: fie follten der Obrigkeit unterthan fein mit Furcht und Ehren, 
es ſei Shriftenpflicht,, nur nach dem Evangelium zu trachten und zeit: 
liche Güter und Leben Hintanzufegen. Die Worte des Friedens ver- 
hallten unter dem Toben wilder Leidenſchaften; ber Sturm braufte ba- 
bin; der Aufruhr drohte das göttliche Geſetz umzuftürzen; bie „Mord⸗ 
propbeten und Rottengeifter“ erhoben allenthalben ihre Stimmen, in 
Thüringen wöüthete Thomas Münzer, der Erzfeind ver Wittenberger. 
Da tauchte Luther feine Feder in Blut und fchrieb bie ſchreckliche 
Schrift: „Wider bie räuberifchen und mörberifchen Bauern“ worin er 
bie Obrigkeit aufforberte, mit dem Schwerte brein zu fchlagen und 
feine Barmherzigkeit zu üben. So lange fie eine Ader regen könne, 
folfe fie mit gutem Gewiſſen jtechen, fchlagen und würgen. Denn die 
Bauern verübeten nicht blos Treubruch, Mord und Plünderung, ſon⸗ 
bern ſie nenneten fich auch chriftliche Brüber und deckten ihre gräulichen 
Sünben mit tem Evangelium, während fie dem Teufel vieneten. Als 
in ber Folge wegen der beftigen Schrift tabelnde Stimmen [aut wur: 
ben, vechtfertigte er fein Verfahren in einem Senbfchreiben, welches bie 
Härte jener noch überbot. „Die Bauern wollten nicht hören, da mußte 





Bopulare und revolutionäre Bewegungen. 63 


man ihnen die Ohren auffnäufeln mit Büchfenfteinen, baß die Käpfe 
im die Tuft gefprungen. Wer Gottes Wort nicht hören welle mit Güte, 
der müfje den Henker hören mit der Schärfe.“ Auflehnung gegen bie 
gefeßliche Obrigkeit war in Luthers Augen das größte Verbrechen. 
Waren ſchon die Fürſten und Heerführer aller Orten aufgebrochen, 
um bie Bollserhebung, welche alle beftehenden Gewalten und Ordnungen 
umzuftärzen drohte, mit der Schärfe bes Schwerts nieberzufchlagen, 
jo wurben fie durch die Kriegstrommete von Wittenberg noch in ihrem 
Borhaben beftärkt und zur Eile getrieben. Unter ben erften, die gegen 
bie Aufrührer ins Feld rückten, waren bie beiden Fürften, die zu Luther 
bielten, ver Landgraf von Heffen und ver Kurfürft won Sachfen. Sie 
rädten in Shüringen ein, wo Thomas Münzer vom Wort zur That 
übergegangen war. Unter einer weißen Fahne, darin ein Regenbogen 
ftand, war er mit feinen Getreuen ausgezogen gegen die „Behaufungen 
des Baal und Nimrod“, um den Streit des Herrn auszufechten. „Zaffet 
euer Schwert nicht kalt werben“ rief er ven Mausfeldſchen Bergleuten 
zu, „jchmiebet Pinkepanke auf dem Amboß Nimrod, werft ihm ben 
Thurm zu Boten. Dran, dran, dran, bieweil ihr Tag habt, Gott 
geht euch vor, folget!“ An den Grafen von Mansfeld fchrieb er: 
„Haft du nicht gefefen im der Schrift, wie Gott alle Vögel des Himmels 
fordert, daß fie follen freien das Fleiſch ver Fürften, und bie unner- 
nünftigen Thiere follen ſaufen das Blut ber großen Hanfen? Meinſt 
bu, daß Gott nicht mehr an feinem Volk, denn an euch Tyrannen ge- 
legen?“ Cr unterzeichnete ſich Thomas Münzer mit dem Schwerte 
Gideonis“. Bon feinen Reden angejeuert zerftörte das Volk in roher 
Wuth Schlöffer, Alöfter und Denkmäler der Borzeit. Auf den Zrüm- 
mern der alten Welt wollte der fanatiſche Demagog ein neues chriſt⸗ 
liches Reich gründen, wo alle Menfchen gleich fein und jeber Unter⸗ 
fehied zwiſchen Arm und Reich, Vornehm und Gering verfchwinden 
follte, Da zogen die vereinten heſſiſchen und fächfifchen Truppen in 
das Thüringer Land. Am 15. Meat gelangten fie nach Frankenhauſen, 
wo fi Münzer und feine Bayernhaufen auf einer Anhöhe aufgeftelft 
und mit einer Wagenburg geſchützt hatten. Der Führer feuerte zum 
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Kampf an; der Regenbogen am Himmel fei ein Zeichen, daß ihnen 
Gott beiftehen werde, er wolle alle Büchfenfteine, welche ber Feind 
gegen ſie jchieße, in feinem Aermel auffaffen. ‘Der Kampf war kurz. 
Das fürftliche Kriegsheer erlangte einen leichten Sieg über die jchlecht- 
bewehrten ungeorbneten Banernhaufen, die fingend und betend bie 
himmliſchen Heerſchaaren erwarteten. Bald ftürzte Alles in wilder 
Flucht davon, verfolgt und niebergemacht von den berittenen Neifigen. 
In dem erftürmten Frankenhauſen wateten die Krieger im Blut ber 
Erichlagenen. Münzer wurde aus einem Verſteck hervorgebolt und nad) 
Mühlhauſen geführt, wo das fiegreiche Heer am Himmelfahrtstag feinen 
Einzug hielt. Die Aufregung und die Torturen, die man gegen ihn 
anwanbte, raubten ihm alle Befinnung. Als man ihm vorhielt, daß 
er jo viele arme Menſchen ins Verderben geftürzt, antwortete er hohn⸗ 
lachend: „fie haben es nicht anders haben wollen!” Bor der Stabt 
wurde das Hochgericht aufgejchlagen, bei dem ver „Prophet“ von Thü⸗ 
ringen nach entjeglichen Folterqualen fein blutiges Ende nahm. Auch 
Pfeifer wurde enthauptet; er ftarb ohne ein Zeichen ver Neue. Ihre 
Köpfe wurben auf ven naben Anböhen aufgepflanzt. Ueber Mühlhaufen 
erging ein ſchweres Strafgericht. Drei Tage vorher Hatte ver Felb- 
bauptmann bes fchwäbiichen Bundes, Graf Georg Truchſeß von Wald- 
burg die aufftändifchen Bauern des Südens bei Böblingen aufs Haupt 
geichlagen ; neuntaufend follen in der Schlacht und auf ber Flucht ger 
fallen fein. Am Abend hörte ver Truchſeß, daß der Pfeifer, welcher 
einft bei ver Weinsberger That aufgefpielt, in Sindelfingen verborgen 
jei. Da ritt er vor die Stabt und forderte mit Drohen die Ausliefe⸗ 
rung. Der Unglüdliche wurbe in das bündifche Tager geführt. Dort 
bant man ihn mit einer anvertbalb after langen Kette an einen Pfahl 
„daß er möchte umlaufen“,; dann legte man im Kreife Hol um ihn 
herum; der Truchjeß felbft und etliche andere vom Abel jollen Scheiter 
binzugetragen haben. Enbli wurde ber Holzkranz angezündet; der 
Pfeifer machte allerhand Sprünge „zur wahren Kurzweil ber Herren“, 
bis die Gluth fo ſtark wurde, daß er „lIangjam gebraten” nieterftürzte. 

Während diefer Vorgänge lag das fränkiſche Bauernheer unter 
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Götz von Berlichingen, Mekler und ben anvern Führern vor dem 
Würzburger Schloß, um in Verbindung mit ber Stabtbenölferung, die 
fih den Aufſtändiſchen angefchloffen und ihren Biſchof zur Flucht ger 
nöthigt batte, die Hochgelegene Feftung auf dem Frauenberg zu erobern. 
Dazu reichten aber bie Kräfte nicht Hin. Unter ber Leitung des kriegs⸗ 
fundigen Befehlshabers Sebaftian von Rotenhan leiftete die Beſatzung 
entichloffenen Wiberftand und ſchlug alle Stürme und Angriffe muthig 
zurüd. Wochenlang bamerte die Belagerung. Am Tage der Franken⸗ 
häufer Schlacht wurde ver Haupifturm gewagt; er bauerte bis Mitter- 
naht. Die Angreifenden gelangten bis in ben Graben und legten 
Leitern an die Mauern des Schloſſes; aber das ſchwere Geichäg und 
die Pechkraͤnze, Feuerkugeln und Schwefeltrüge, vie ans ven Zenftern 
herabgeſchleudert wurben, richteten in ven Reihen ver Stürmenden 
folche Verheerungen an, daß zum Rückzug geblafen werben mußte. 
Bon der Stadt aus geſehen ſchien das Schloß in Flammen zu ftehen. 
Graben und Schanzen waren von Leichenhaufen bedeckt. Kurz nachher 
traf Wendelin Hippler im Lager vor Würzburg ein mit ber Schredens- 
botfchaft, der Truchfeß von Waldburg habe bei Böblingen eine Schlacht 
gewonnen und fei im Anmarfch gen Franken. Vergebens ſuchte er bie 
Dauernführer zu bereven, von ber Belagerung abzulafien und mit 
gejammter Heeresmacht dem Feind entgegenzurüden. Man Tonnte zu 
feinem einnrüthigen Entichluß kommen; und fo geichah es, baß ver 
Truchſeß, deſſen Heer noch burch Kriegsvolk aus der Pfalz und dem 
Zrier’chen bedeutend verftärkt ward, mit leichter Mühe bie feinblichen 
Haufen, die ihm ven Weg verlegten, einzeln fchlug und zerfprengte. 
Am 19. Mai wurde Jäcklein Rohrbach bei Nedargartach beflegt und 
zu demſelben fchmerzbaften Tod vertammt, wie früher ber Pfeifer 
Melchior Nonnenmacder. Zehn Tage nachher erfolgte das Treffen bei 
Königshofen, wo bie fliehenden Bauernhaufen „wie auf einer Schweins- 
Hat” verfolgt und niebergemacht wurben. Unter den erſten Fliehenden 
war Georg Metzler; man fah ihn auf rafchem Pferb über bie Haibe 
fprengen ; feitbem Hat man nichts mehr von ihm gehört. Götz von 
Derlichingen war kurz vor ber Schlacht mit zehn a wegge⸗ 
Weber, Reformationtzeit. 
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ritten‘, weil feine Vertragszeit abgelaufen jei. Einen ähnlichen Aus- 
gang nahm am 4. Juni ein anderes Gefecht bei dem Dorfe Ingolftadt. 
Als Alles in wilder Flucht begriffen war, ſah man eine Heine Schaar 
von etwa 600 Mann wohlgerüftet mit Büchjen, langen Spießen und 
Hellebarven in guter Ordnung auf den ſchwachanſteigenden Höhen gegen 
Schloß und Dorf Ingolftadt fich bewegen, e8 war ber Reſt des Roten⸗ 
burger „ſchwarzen Haufens“ unter Florian von Geier. Bon bem 
Pfalzgrafen Ludwig mit 1200 Rittern und Reifigen angegriffen, leifte- 
ten fie die beivenmüthigfte Gegenwehr. Als ihr Pulver verjichoflen 
war, vertheibigten fie fih mit Steinen, bie fie aus den Schloßruinen 
ausbrachen. Sie lämpften und fielen bis auf ven legten Mann. Auch 
Florian fand einen ehrlichen Soldatentod. Er hatte fich mit einigen 
Begleitern nach Limpurg burchgefchlagen, um dort ven Aufftand zu er- 
neuern, wurde aber in ber Nähe des Schloffes, auf dem „Speltich“ 
überfallen und mit den legten Anhängern erftohen. Das mar das 
Ente der ſchwarzen Heerſchaar. 

Noch immer war das Würzburger Schloß von zahlreichen Injur- 
gentenhaufen belagert und lange hätte fich die Beſatzungsmannſchaft 
aus Mangel an Lebensmitteln nicht mehr zu halten vermocdt. Da 
brachte ein Reiter durch ein kühnes Wagftüd den Eingeſchloſſenen die 
frohe Botfchaft, daß das Bundesheer im Anmarfch fe. Der Thürmer 
blies das Lieb: „Dat dich ver Schimpf gereut, fo zeuch du wieter 
beim." Daraus erlannten bie Bauern, daß die Burgmannichaft mit 
ber Lage der Dinge vertraut fer; fie verließen maffenbaft das Lager 
und warfen fich in die Berge. Drei Tage nachher rüdte das ver- 
einigte Fürftenheer in Würzburg ein, und nun begann das Werk ber 
Nahe und ber Blutgerichte. Wochenlang wüthete bas Wichtbeil im 
Würzburgifchen und im ganzen Frankenland. Hunderte wurden Hinges 
richtet und die Brandſchatzungen, Gütereinziehungen und Bedrückungen 
wollten fein Ende nehmen. Wendel Hippler wurde in Speier, als er 
bei dem SKammergericht eine Klage auf Nüdgabe feines eingezogenen 
Bermögens. erhob, überfallen und ftarb in einem pfalzgräflichen Ge⸗ 
fängniß. Bon dem Markgrafen Cafimir wird erzählt, er habe ſieben⸗ 
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undfünfzig Bürgern von Kigingen die Augen ausftechen Iaffen, weil 
fie einmal gerufen batten, fie wollten keinen Markgrafen mehr jeben. 
In den meiften NReichslanden wurden ben Bauern wieber alle früheren 
Laften aufgebürdet und hartberzige Edelleute fprachen wie einft Reha⸗ 
beam: „Unfere Bäter haben Euch mit Beitfchen gezüchtigt, wir aber 
wollen Euch mit Scorpionen züchtigen.“ 

Wie der Anfang des Banernfrieges rohe Gewaltthat war, jo war 
fein Ende ein Act der bintigften Rache, ein ruhmloſer Sieg ver ftaat- 
lichen Orbnung ohne innere Heilung. Aus ter Zerftörung entleimte 
fein neues Leben. Nur wenige Fürſten und Grundherren waren fo 
bilfig, einige Erleichterungen zu gewähren. Ganze Lanpichaften waren 
veröbet; tie Spaltung der Nation war vergrößert, bie Reformbewegung 
gelknickt, das politifche Leben lahm gelegt, eine reiche Saat des Miß⸗ 
trauens und ber Verrächtigung geftrent. 

Mit ver Untervrüdung ber YBauernaufftände zerrannen auch bie 
Hoffnungen und Ausfichten bes Herzogs Ulrich auf Wiebergewinnung 
bes würtemberger Landes. Vom Hohentwiel aus mußte er zufehen, 
wie man feine Anhänger bedrückte und verfolgte, evangelifche Prediger 
mit Strang und Nichtfehwert ober durch Ausſchneiden der Zunge ftrafte 
und bie allgemeine Reaction zur Befeftigung ber öfterreichifchen Herr⸗ 
ſchaft und ber katholiſchen Kirche verwerthete. Ein altes Lieb ſagte: 
„Ber ein Wörtlein von ihm redt, fo war das Stroh im Thurm ſein 
Bett und war bie Wag (Folter) ihm zubereit.” inige Zeit nachher 
übergab der „Mann vom Twiel“ feine burgunbiichen Befigungen feinem 
jüngeren Bruder Georg in Verwaltung und folgte einer Einladung 
des Landgrafen von Heflen, feines Verwandten im britten Geſchlecht. 
In Marburg fuchte und fand er Troft im Evangelium, in welchem er 
ſchon zu Mömpelgard burch Wilhelm Farel, den fpäteren Reformator 
des Waadtlandes, Unterweifung empfangen. Er vertiefte ſich in das 
Studium ter heil. Schrift; bei dem Neligionsgefpräch zwifchen Luther 
und Zwingli im Jahre 1529 faß er am ver Seite ber ſtreitenden Theo⸗ 
logen, die feinen Berftand und feine Einficht bewunderten; oft diſpu⸗ 


tirte er mit bem bibelfeften Landgrafen über das Sacrament bes Abend- 
5* 
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mahls. Die religidfen Ipeen der Zeit burchbrangen mehr ınıd mehr feine 
Seele und machten ihn ruhiger und beffer. Die Wiebereinfegung in 
fein Sand konnte ex imbeffen nicht erlangen, fo oft auch Philipp Für⸗ 
bitte für feinen Gaſt bei dem Kaiſer einlegte. „So er fein Land ver- 
loren hab'“, lautete ver Beſcheid, „mit dem Schwert ſollt' er's gewin- 
nen.“ Sein Sohn Chriftopb, der mittlerweile in ben öfterreichifchen 
Staaten, meiftens in Insbrud lebte, färglich gehalten aber von Michael 
Tirernus gut unterrichtet, mußte auf dem Reichstag zu Angeburg im 
Jahre 1530 dem großen Belehnungsact beiwohnen, in welchen bie Fah⸗ 
nen von Würtemberg und Ted vom tem Kaiſer ſelbſt in Ferdinands Hand 
gelegt wurden. Man wollte ihn nach Spanien führen; er entfloh aber 
mit feinem Hofmeifter zu feinem Oheim nach Baiern, um „feine Ge⸗ 
vechtigkeit in Deutfchland zu verfedhten“. (Oftober 1532.) Aber wie 
oft er auch Katjer und Neich um feine Wiebereinfetung anging; das 
Herzogthum war vermöge feiner günftigen Rage den Habsburgern ein 
zu wichtiger Belt, als daß fie das erworbene vand hätten aufgeben 
jollen. Bald jedoch Tamen mehrere Umftände zuſammen, welche bie 
Biedereinfeßung liche und feiner Dynaſtie im Lande der Väter be 
günftigten und ermöglichten. Der Hergang biefer Neftauration, bie 
Rückführung des Herzogs Ulrich und bie Befikuahme Würtembergs 
unter ber thätigen Mithülfe des kriegsmuthigen Landgrafen Philipp von 
Heſſen, fteht mit dem Juhalte viefes Abſchnitts nicht im Zuſammen⸗ 
hang; denn wenn auch bag würtemberger Bolt, das die früheren Un- 
bilden vergeffen und dem alten Stammbanfe ftets Treue und Sympathie 
bewahrt Hatte, bie Wieberherftellung freudig begrüßte und ben Herzog 
mit dem bekannten Horn nach vierzehmiähriger Verbannung mit offenen 
Armen aufnahm, fo war doch bie Kataſtrophe jelbft wicht das Wert 
einer Vollberhebung, ſondern das Reſultat eines Fürftenbundes und 
eines glücklich durchgeführten Handſtreichs. Der Truchſeß von Wald⸗ 
burg war ſchon un Jahre 1531 dreinndvierzig Jahre alt zu feinen 
Bätern verfammelt worben ;. ver ſchwäbiſche Bund war nach Ablauf 
bes Vertragstermins im Februar 1534 nicht wieber erneuert worden; 
Inland und Ausland blicdten mit Sorge und Unruhe auf bie öſter⸗ 
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reichifche Vergrößerungspolitil, in Würtemberg jelbft war das frembe 
Regiment, das alle patriotiichen und veformatoriichen Regungen arg- 
wöhnifch überwachte und durch Stremge und Gewalt nieberzubräden 
fuchte,, tief verhaßt; vie Truppen bie bem öfterxeichiichen Statthalter 
und Oberfeloheren zu Gebote ftanben, waren nicht zahlreich und bie 
Beſatzungsmannſchaften und Befehlshaber ver Lanbesfeftungen nicht ent- 
fchloffen over todesmuthig. So konnte es kommen, daß nach ber unbe- 
beutenden Schlacht bei Laufen am Nedar in ven Maitagen des Jahres 
1534 das ganze Herzogthum Würtemberg in wenigen Wochen von Ulrich 
und bem Lanpgrafen erobert, die Feftungen Hohenurach, Hohentübin⸗ 
gen, Hohenneufen und Hohenasperg übergeben und vie äfterreichifche 
Herrſchaft abgeiworfen warb. Chriftoph vereinigte fich mit dem Vater 
und das Bolt fang fröhliche Lieder, daß num das wirtemberger Land 
wieder feine amgeftammten Herren babe. ‘Der Erzherzog Berbinand 
gab ben Gedanken, das Berlorene mit dem Schwert zurückzuerobern 
bald auf; im dem Frieden, ver in dem boöhmiſchen Grenzftäbtchen 
Raven am der Eger im September deſſelben Jahres 1534 zum Ab- 
ſchluß kam, vereinigten fich die Parteien dahin, daß Würtemberg bem 
Herzog Ulrich als öfterreichtiches Afterlehen übertragen werben follte, 
boch fo daß durch dieſe Beſchränkung feines erblichen Fürftenrechte feine 
Stellung int Reich nicht beeinträchtigt würde. Dafür wurde Ferdinand 
als römischer König und Mitregent feines Taiferlichen Bruders in 
Deutſchland anerlamt. Der Kurfürft von Sachſen bewirkte jedoch als 
Breis feiner Zuftimmung, daß dem Friedensinftrinnent ein Artifel bei- 
gefägt wurde, wonach Herzog Ulrich in Sachen bes Glaubens „unver- 
ftriett bleiben“ und Gewalt Haben folfe, „chriftliche Orbnung mit feinen 
Untertanen vorzimehmen“. Die Bedentung und Tragweite dieſes Ar- 
titel8 tent bald zu Tage: Durch Schuepf, Blauer und Brenz wurbe 
die evangelifche Glaubenslehre und Kicchenform, wie fie im Jahre 1530 
durch bie Augsburger Eonfeffion feftgeftellt worden, im ganzen würtem⸗ 
berger Land zur Einführung gebracht. Die Univerfität Tübingen, 
welche ver Herzog mit einem Theil des eingezogenen Kirchenvermögens 
ausftattete, wurbe bafd eine Leuchte für das ſüdweftliche Deutichland, 
eine blühende Pflanzftätte proteftantiiher Gelehrſamkeit. 
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3. Die Wiedertäufer. 

In dem Bauernkrieg waren da und bort wiebertäuferifche Doc- 
trinen zu Zage getreten: Thomas Münzer in Mühlhauſen, Hubmaier 
in Waldshut und andere bemagogijche Prebiger huldigten den ſchwär⸗ 
merifchen Lehren von einem unmittelbaren Dereinragen bes göttlichen 
Geiftes in die Menfchenwelt, von einem %ortleben ver prophetifchen 
Kraft des alten Teſtaments in den gläubigen Gemüthern, von einem 
ekſtatiſchen Ergriffenwerden mittelft höherer Imfpirationen, die insbe- 
fondere bei bem Acte ver Xebensernenerung burch bie Kaufe in reiferen 
Sahren eintreten follten. Mit ben veligidjen Schwärmereien waren 
vielfach Anfichten und Lehren verbunden, bie auf fubjectiver Deutung 
und Auslegung biblifcher Ausfprüche beruhend durch praktiſche Anwen» 
dung in das bürgerliche und fociale Leben tiefe Riſſe und Einfchnitte 
gemacht, ven beſtehenden Staates und Geſellſchaftsordnungen bie größten 
Erſchütterungen bereitet hätten. ‘Die wiebertäuferifche Auffafiung ber 
göttlichen und menjchlichen Weltorpnung war das auf die Spitze ger 
triebene Princip bes fubjectiven Neligionsbegriffs, daß der Menſch burch 
innere Glaubensthätigfeit in unmittelbare Verbindung zu Gott trete. 
Indem fie dabei den Sacramenten und allen äußerlichen Religionshand- 
lungen geringen ober feinen Werth beilegte, bilvete fie bie fchrofffte 
Gegenfeite zum Katholicismus, der in den Gnadenmitteln der Kirche ben 
einzig ficheren Weg zur Seligkeit erblidt; und während ber legtere in 
ber folgerichtigen Entwidelung ver Autoritätslehre bei der Infallibilität 
ber Kirche und endlich ſogar ihres Oberhauptes anlangte, ging jene in 
ihren extremften Ausläufen bis zur Verwerfung aller äußeren Bande 
und Inftitutionen, welche ven Verkehr der Seele mit dem Göttlichen 
in ihren Augen weniger vermittelten als hemmten und ablentten. 

Es war daher natürlich, daß die katholiſchen Obrigleiten bie wie» 
bertäuferiichen Lehren ganz bejonbers haßten und verfolgten, daß wäh⸗ 
rend fie mit den Augsburger Eonfelfionsverwandten, bei benen fie 
immer noch eine gemeinfame autoritative Grundlage erfannten, Friedens⸗ 
verträge eingingen, fie den Wiebertäufern und „Sacramentirern“ jede 
Handreichung verjagten. Und mit welcher erbarmungslojen Härte und 
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Grauſamkeit fchritt man in den öfterreichifchen,, ſalzburgiſchen, baieri- 
ihen Landen gegen bie Häupter und Glieder folcher Selten vor! Sie 
wnrben einzeln ober in Gemeinfchaften bei lebenbigem Leibe langſam 
verbrannt, nachdem man fie gemartert oder verftümmelt hatte. Alle 
Qualen ver Hölle glaubte man gegen fie anwenden zu müffen. Wie 
geringfügig erfchienen die Mörtyrerleiven aus ven Zeiten bes Heiden⸗ 
thums gegenüber den entjeßlichen Kobesftrafen und Verſtümmelungen, 
welche der religidfe Fanatismus chriftlicher Barbaren gegen anbers- 
denkende Mitchriften verhängte! In Tirol und Görz ſchätzt Kirch- 
mayr die Zahl ver Hinrichtungen bereits im Jahre 1531 auf taufend. 
Zu Enfisheim, am Sig ber vporberöfterreichiichen Negterung, zählt 
Seb. Brand deren ſechshundert. Zu Linz wurden in fechs Wochen 
breisnbfiebenzig getöbtet. In Salzburg hat man das Haus angezündet, 
als fie gerade ihre Verfammlung hielten. „Die haben“, fagt ein gleich- 
zeitiger Bericht, „jännmerlich unter einander gefchrieen, zuletzt ihr Leben 
aufgegeben, Gott helfe ihnen und uns allen.“ Am weiteiten ging Herzog 
Wilhelm von Baiern, der bie fchredliche Vorfchrift gab: Wer wiber- 
ruft, wird gelöpft, wer nicht wiberruft, wird verbrannt. — Durch 
den größten Theil Oberdentſchlands dehnte fih die Verfolgung aus 
wie eine wilde Jagd. Der ſchwäbiſche Bund ftellte fogar eigene Streif- 
ichaaren auf, um Wiebertäufer zu fangen und bie Gefangenen ohne 
Urtheil und Recht auf ber Stelle zu tödten. „Das Blut der Armen 
floß wie Wafferbäche, daß fie aufſchrieen zu Gott, warım er fie nicht 
ſchütze. Im dieſer Verfolgung gingen vie meiften Urheber und Häupter 
ber täuferifchen Kirche zu Grunde.” Man fah viele beiteren Anliges 
und Pſalmen fingend zum Richtplatz fchreiten. 

Aber auch die Reformatoren konnten nicht Anfichten auflommen 
laſſen, welche bie Grundlagen jeder Tiechlichen und gefellichaftlichen Or⸗ 
ganifation erfehütterten. Die wiebertäuferifche Richtung war bie demo⸗ 
kratiſch⸗republikaniſche Seite der Reformation, die auf dem Wege ber 
Revofution einherjchritt und mit einigen ver heil. Schrift entnommenen 
chriftlichen Lehren Satzungen verband, die theils gegen Geſetz, Sitten 
und Herkommen verftießen, theils in das weite Gebiet nebelhafter Ge- 
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dankenſchwärmerei und Myſtik ausfchweiften. Die wiebertäuferifchen 
Selten ftrebten nicht nur nach einer Reformation der chriftlichen Kirche 
in Lehre und Gottesdienft, wie die Qutheraner, nicht nur nach Ver⸗ 
befferung ber Sitte und Berfaffung, welche die Zwinglianer und Cal⸗ 
piniften als Hauptaufgabe anfahen, ihr Ziel war vielmehr bie Gemein- 
ſchaft ber Heiligen, „bie Sammlung aller wahrhaft Gläubigen und 
Wiedergebornen aus ber großen verberbten Kirche in eine neue heilige 
Gemeinde, welche dazu berufen fei, das Neich Gottes und feine Ent: 
widelung, fo wie feine Verherrlichung auf Erden in einem fichtbaren 
(taufenpjährigen) Reiche vorzubereiten und auszuführen‘. Sie entwidel- 
ten alfo Luthers Lehre von dem allgemeinen Prieſterthume aller Chriften 
in ber Folgerichtigfeit, daß fie bie kirchlichen Dinge durch Laienver⸗ 
jammlungen wollten entjchteben, die Priefter durch die Gemeinden woll⸗ 
ten gewählt haben. In biefem Bunte ter Gläubigen, in ten man 
durch bie Wiedertanfe eintrete, follte alles Weltliche und Sünbfliche 
durch chriftliche Zucht und Bann ferne gehalten, die chriftlichen Grund⸗ 
füge wahrer Bruberliebe durch Gemeinfchaft ver Güter und durch ein 
waffen- und vachelofes Leben zur wirklichen Ausführung gebracht wer« 
ven ; kein folcher durch die Wiebertaufe geheiligter Chrift tärfe ein ob⸗ 
rigteitfiches Amt befleiven, das Schwert brauchen, einen Eid fchwören 
u. A. m. Wie wir aus ben früheren Blättern wiflen, legten bie Wie⸗ 
bertäufer ben größten Werth auf die göttliche Inſpiration, auf bas 
innere Wort und bie unmittelbare Offenbarung im Geifte gegen bas 
gefchriebene Wort Gottes, daher die Verwerfung bes Priefteramtes und 
bes geiftlichen Lehrerſtandes, durch ben das göttliche Wort ber Gemeinde 
zugeführt und der Sacramente, durch welche das Göttliche dem Men⸗ 
ſchen vermittelt werte, als ein Bund der Anserwählten und Beiligen 
glaubten fie alle gleicher Gnade theilhaftig zu fern und mieben im ſtren⸗ 
gem Separatismus jebe engere Verbindung mit Unbekehrten und jebe 
Einmifchung im die irdiſchen und bürgerlichen Verhältnifſe. Das Feft 
bes „Brobbrechens* war der Mittelpunkt ihrer Tirchlichen Lebensgemein- 
ſchaft. Sie feierten e8 zum Gedächtniß bes Todes Chriſti, zugleich 
aber auch zur Ermenerung bed Bundes mit Gott ımb zur Bekräftigung 
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ber Liebe unter den Brüdern. Die Verachtung der Ehe umb Geftattung 
ber Zielweiberei, bie in einzelnen Erfcheinungen zu Tage trat, war 
eine auf ber Vebertragung altteftamentlicher Berhältniffe in die chrift- 
fiche Welt beruhende Entartung des wiebertänferifchen Weiens, Yeines- 
wegs ein allgemein gültiger Grunpfag. Solche, die chriftliche Sitte 
verhöhnende und bie bürgerliche Gefellichaft gefährdende Auswüchſe 
weiche bie gährenve Zeit ber erften reformatorifchen Bewegung an bie 
Oberfläche trieben, wurben bon ben Gegnern mit befonderem Nachdruck 
hervorgehoben, um bie Verfolgung und Unterbrüdung zu rechtfertigen. 

Theils durch die Berfolgungen, denen die Wiebertäufer allenthal- 
ben ansgefett waren, theils durch das Gebot des Bern, die Völler 
zu lehren und durch das Vorbild ver apoftolifchen Reifen wurben bie 
Anfichten in alle Länder getragen und wirkten durch das Geheimniß- 
volle und Verbotene um fo nachbrüdlicher auf die Phantafie. Nicht 
bios die Häupter, die wir zum Theil bereits kennen gelernt haben, 
tauchten bald da bald port als Flüchtlinge und Verfolgte auf, auch 
die geringeren lieber, meiftens wanbernde Handwerker, zogen in bie 
beutichen Städte ein. Es find nur wenige Namen aus biefen dunkeln 
Schichten zu allgemeinerer Kunde gelangt, aber vie Zahl ihrer unge. 
nannten Genofjen ift groß ımb ihre Wirkſamkeit umfaſſend und tief- 
greifenb gewejen. Denn fie waren durch Sprache, Denkart, Beruf 
mehr als andere im ber Lage, auf ben gemeinen Maun Einprud zu 
machen, und gerabe die Armen und Niebrigen waren es ja vorzugs⸗ 
weife, an welche bie neue evangelifche Botſchaft fich richtete.“ 

So lange die Wiebertänfer fich ftill verhielten, nur ba und bert 
in Conventikeln fich verjammelten, entgingen fie in ben evangelifchen 
Ländern der Verfolgung; bejonders hat Landgraf Philipp fie ftetS gegen 
Gewaltſamkeiten zu fchügen gefucht. Sie fanden ven meisten Anhang in 
ben gewerbreichen Stäbten des Rheins, von Baſel und Straßburg bis 
Holland, auch in Schwaben, wo die Schwendfelv’iche Sekte verwandte 
Seiten barbot. In Straßburg wirkte Hans Dend aus Baiern, ein 
fchriftgelehtter Mann, deſſen Werke burch theologifche Tiefe, wie, durch 
myſtiſche Innigkeit großen Eindruck machten, für bie wiebertänferiiche 
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Sache; neben ihm Michael Sattler, der lange zu S. Peter im Schwarz- 
wald gelebt.hatte, ein Dann von bibelfefter Beredſamkeit und mit ver 
Andachtsglut "eines tobesmuthigen Belenners. Die äußere und innere 
Lage der Stadt, wo fein Reformator erfter Größe das geiftige Leben 
beherrfchte, wo einer ber namhafteften Prediger, Capito, felbft dahin 
neigte, und das ganze evangeliſche Kirchenweſen einen unbeftimmten, 
ſchwankenden Charakter zeigte, machte bie Rheinftadt zu einer geeigne- 
ten Pflanzjtätte wiedertäuferifcher Lehren, namentlich als Melchior Hof- 
mann, urfprünglich ein Kürfchner aus Schwäbilch-Hall, der in Liv⸗ 
land, in Stodholm, in Holſtein und Oftfriesiand das neue Evangelium 
mit feuriger Beredſamkeit verkündet, bald im Gefängniß fchmachtend, 
bald im Umgang mit Fürften, in Straßburg feinen Aufenthalt nahm 
und Gläubige um fich fammelte. In Worms und andern Orten lehrte 
Krauß, ein junger Prediger in demſelben Sinn; in Franken und Baiern 
trugen But, in Thüringen Melchior Rink, beide aus Münzers Schule 
hervorgegangen, in Schrift und Rebe das neue Evangelium empfäng- 
lichen Seelen vor und gewannen viele ftanphafte Belenner, bie vor ben 
Gefahren ver Folter und bes Todes nicht zurüdichredten.. In Augs- 
burg, wo zwei ehemalige Klofterbrüber, Dachſer von Ingolſtadt und 
Salminger von Münden zufammen mit bem Kürfchner Jacob Groß 
für die wiedertäuferiſche Sache thätig waren und ab und zu bie Haupt« 
prebiger fich aufbielten, bildete fich eine Brüdergemeinde, bie felbft unter 
dem Batriziet Anhänger zählte. 

So entftand ein Net enangelifcher Sekten, das vom Elſaß bis 
Dreslau, von Heifen bis nach dem Etfchlande reichte. Sie bielten 
regelmäßige Verſammlungen in beftimmten Häufern. ‘Da wurben Lehr- 
punfte berathen, Beſchlüſſe gefaßt, Apoftel verorbnet und ausgefandt, 
Sendichreiben an bie Brüder in die Ferne geſchickt. Dieſe neuen 
Apoftel begannen ihr Bekehrungswerk mit dem Ruf zur Buße und mit 
ber Verkündung der nahen Ankunft des Herrn; dann werde das Welt. 
gericht bereinbrechen und die Gottlofen vernichten, für die Auserwähls 
ten aber würde ein neues glüdjeliges Leben beginnen. ‘Die evangeli- 
ſchen Landeskirchen thaten ihnen fo wenig Genüge, als vie katholiſche. 
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Klagte doch ſchon Ambrofius Blaurer über ven Mangel an religiöfer 
Strenge nnd Inmerlichleit, wodurch viele ernftere Naturen ven Täufern 
zugeführt würden; auch Sebaftian Franck, ber bekannte Volksſchrift⸗ 
fteller, deſſen Herz nach myſtiſcher Vertiefung verlangte, rügte das 
äußerliche Kirchenweſen ver Evangelifchen: „Ein Jeder glaubt der Obrig⸗ 
feit zu lieb und muß ben Landesgott anbeten. Stirbt ein Fürſt und 
fommt ein anderer Anrichter bes Glaubens, ſo wechſelt auch bald das 
Gotteswort.“ 

Die wiedertänferiſchen Sendboten kamen in unſcheinbarem Gewand, 
„arm wie bie Apoſtel, demüthiger Haltung‘. Mit dem Gruß bes Frie⸗ 
dens betraten fie vie Hütten, fprachen von ben Werken ver Liebe und 
ver Verderbniß ver Welt, laſen aus ver Beil. Schrift, erklärten und 
lehrten. Die Leiden, Verfolgungen und Drangfale, vie fle ohne Wiber- 
ftreben über fich ergehen ließen, erhöhten vie Wirkung ihrer Worte. 
Ihre Größe beftand im Ertragen von Trübſal und Bedrängniß; zum 
Ordnen und Aufbauen fehlte ihnen Geſchick; die Unfähigkeit, ven eignen - 
Willen unter das Geſetz zu beugen, fich einer Gejammtbeit einzufügen, 
bewiefen fie auch bet ihren veligiöfen Seltenbilbungen. 

Durch Melchior Hofmann, ver im unabläffigen Bibellefen ſich 
immer mehr in möoftifche Vorftellungen von ver Natur Ehrifti, von 
dem Wort, das Fleifch geworden vertiefte, und an der Hand apokalyp⸗ 
tifcher Auslegung tie nahe Ankunft des Herrn und feine Einbildungen 
über die legten Dinge und über die von der göttlichen Gnade Auser- 
wählten in bie Mitte der täuferifchen Gedankenwelt rückte, kam bie neue 
Botfchaft nach den Nieberlanven, wo fie in dem Handwerkerſtand ber 
voltreichen Städte einen bejonders günftigen Boven fand. Hofmanns 
wiebertäuferifche Lehren voll myiſtiſcher Ueberfchwenglichkeit, mit Viſio⸗ 
nen, Zungenreven, propbetifchen Inſpirationen machten in Amfterdam, 
Leuten, Harlem u. a. O. raſche Fortjchritte, denen bie zahlreichen Hin- 
richtungen feinen Einhalt zu thun vermochten. Und gerabe in dieſer 
myſtiſchen phantaftifchen Geſtalt follte die wiebertäuferifche Schwärmerei 
in das weftfälifche Land eimbringen und in Miünfter ein euer an- 
zünden, „vor beiten Glühen bie Welt erfchraf”. 
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In Weftfalen hatte in mehreren Stäbten bie Reformation Etngang 
gefunben, nachbem zuvor die rathsherrlichen Gefchlechter durch bie nie- 
bere Bürgerfchaft aus dem Alleindefig ber ftäbtifchen Aemter verbrängt, 
die ariftofratifchen Ehrbarkeiten durch ein demokratiſches Zunftregiment 
erſetzt worden waren. Im einigen Orten, wie in Paderborn und Soeft 
war dieſe kirchliche und bürgerliche Umgeſtaltung mit Gewaltthätig⸗ 
keiten und blutigen Auftritten verbunden. Die Soefter Rathsherren 
batten fünf Männer, die bei den Gemeinen“ in großem Anſehen ftan- 
ben und als bie Führer ber veformatorifchen Partei galten, wegen ge- 
ringen Bergehens zum Tode verurigeilt. Unter ihnen befand fich der 
Wollenweber Johann Schlachtrop. Niemand glaubte, daß das Urtheil 
vollzogen werben würde, als aber dennoch die Vorbereitung en zur Hin; 
richtung getroffen wurten, entftand eine große Aufregung unter ben 
Evangeliſchen; fie umftellten ven Richtplatz in großer Menge, das blutige 
Schauspiel erwartend. Schlachtrop, ber das erfte Opfer fein wollte, 
fieß fich ruhig entlleiven und erwartete ben Tobesftreih. Allein ber 
Scharfrichter ſchlug fehl; anftatt den Hals zu durchſchneiden, traf er 
die Schulter, und als er zu einem zweiten Streich ausholen wollte, 
feßte fich der anbere zur Wehr. Obwohl auf ben Tod verwundet, 
entriß er bem Büttel das Nichtfebwert und jchwang es mit folcher 
Kraft, daß weber ber beftelite Nachrichter, noch ein zweiter ihm zu 
Hülfe eilender Genofje feiner Meifter werden konnten. So dauerte 
der Kampf vor ben Augen ber entfesten Zufchauer fort, bis einige 
Umftehenvde binzuftürgten, und den Unglüdlichen, ver den Strid mit 
feinen Zähnen zerbiffen, ben Händen ber Henker entrifien. Man 
brachte ihn nach Haus, wo er jedoch am folgenden Morgen ftarb. 
Diefes ſchreckliche Ereigniß verfchaffte ver lutheriſchen Kirche ven Sieg 
in Soeſt. Schlachtrop wurde als Märtyrer betrachtet; au feinem 
Leichenbegängniß nahm die ganze Stabt heil. Der Rath fah fich 
genöthigt, als ein langer Zug von Männern und Frauen unter Füh⸗ 

zung des -Superintenventen ein Bittgefuch überreichte, vie vier andern 
Verurtheilten zu begnadigen und bie neue Kirchenordnung zu geftatten. 
Und fo unficher fühlten Bürgermelfter und Ehrfamen ihre Lage, ba 
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fie nach zwei Monaten heimlich bie Stadt verließen. Nun wählten bie 
Soefter einen neuen Rath und vollendeten bie Organifation der evan- 
gelifchen Krche unter ber Leitung eines Superintenventen, ben ihnen 
Luther zugefanbt. 

Dies war im Frühjahr 1533. Um biefelbe Zeit war im Münfter 
Bernhard KRottmann (Rothmaunn), ver Sohn unbenrittelter Eftern ans 
Stabtloen Caplan und Prebiger von S. Mori; vor ber Stadt, em 
junger lebhafter Mann von anregenver Berebfantleit, humaniſtiſcher 
Bildung und geivinnendem Wejen. Alles ftrömte zu feinen Predigten, 
fo daß die Kirche bald die Zuhörermenge nicht mehr zu faſſen ver- 
mochte und eine Kanzel im Freien errichtet werden mußte: Die Doms 
berren entdeckten bald in ven Predigten, wortn er gegen bie Mißbräuche 
nnd Menſchenſatzungen ver herrichenten Kirche eiferte und lehrte, daß 
ber Seele Heil allein ans dem Glauben fließe, reformatorifche Doc⸗ 
trinen und bewirkten, daß ver Biſchof ihm alles Prebigen unterfagte 
und das freie Geleit kuͤndigte. Dies Hatte zur Folge, daß Rottmann 
im ber Stabt Münfter ſelbſt, wo die evangelischen Anflchten unter ver 
niedern Bürgerſchaft bereits Wurzel gefaßt, feinen Wohnſitz aufſchlug, 
geſchaͤtzt von feinen Fremden und Gefinnungsgenoffen. Denn bie 
eigentliche Statt, die wie ein Mantel den weiten Domplag mit bem 
Biſchofshof und den Eurien der Domherren umgab, war unabhängig 
von dem Eapitel und wahrte unter ihren Vorſtänden, ven Exrhmännern 
bes Raths und den Gildemeiſtern ber Gemeinheit eiferjüchtig ihre Ge⸗ 
rechtſame. Wurbe doch noch alljährlich der Tag von Varlar, an welchem 
ein Angriff der Dürgerichaft von ven Eapitelslenten zurüdgeichlagen 
worden, bort als Trauergedenltag, Hier als Stegesfeft mit Glockenge⸗ 
läute gefeiert! Bei St. Lambert, der prachtuollen Kirche, welche bie 
Dürger jelbft im belebteften und vwolfveichiten Theile ihrer Stadt auf 
geführt Hatten, nahm Rottmann feine Wohnung. Unter feinen An- 
bängern erlangte ber reiche, einem angefehenen Gefchlechte angehörige 
Bernhard Knipperbolling, der in Lübeck und anderwärts das lutheriſche 
Kirchenwejen kennen gelernt und gegen Eapitel und Klerus alten Groll 
hegte, bald eine hervorragende Stellung: „ein ftattlicher Mann, noch 
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jung von Jahren, mit fchönem Haar und Bart, tapfer, freimütbig und 
von kräftigen Weſen in Ausſehen, Geberden und Handlungen, , voller 
Anfchläge, gefchiet zur Rebe und raſch zur That“; aber auch voll Hof- 
fahrt und Eitelkeit, ver gern die Blicke der Menſchen auf ſich zog unb 
am Ungewöhnlichen Gefallen fand. Bald gefellte fich eine anfehnliche 
Gemeinde, aus popularen und neuerungsfüchtigen Elementen zufammen- 
gejegt um Rottmann, der ein tm Ganzen gemäßigtes Glaubensbekennt⸗ 
niß befannt machte mit dem Erbieten, baffelbe in eimer öffentlichen 
Difputation zu vertbeibigen. Niemand trat gegen ihn auf. ‘Daburch 
wuchs die Zahl und die Zuverficht feiner Anhänger; Gilden und Ge⸗ 
meinbeit, die Oldermänner wie bie Meifterleute, fielen ihm größtentheils 
zu und felbft unter ven Rathsherren zählte er Freunde. Zuerſt er- 
richtete man eine Kanzel auf dem Rambertsfirchhof, dann geleitete. man 
ihn in das Gotteshaus felbft. Seitvem gehörte die angejehenfte Kirche 
ver evangelifchen Gemeinde, die nun neben NRottmann noch andere 
lutheriſche Prediger anftellte. Die Erledigung bes biſchöflichen Stuhles 
durch ben umerwarteten Tod Erichs am 14. Mai 1532 war ben Evan 
geliichen förderlich. Anftatt dem Befehl des neuen Biſchofs Franz von 

Walde, jeve Neuerung zu unterlafjen, bis von Reichs wegen eine chrift- 
liche Ordnung aufgerichtet werbe, Folge zu leiften, wählten bie Gilten 
einen Bürgerausſchuß, um die Neformation bucchzuführen (11. Sul): 
denn da von der Geiftlichleit Niemand die von Rottmann aufgefteliten 
Theſen angefochten habe, jo feien fie als das wahre Wort Gottes an- 
zuſehen. Der Stabtrath, von dem Ausichuß im Namen der Gemein- 
heit aufgefordert, die Glaubenslehre und Gottestienftorbuung nach ven 
neuen Doctrinen einzuführen, hatte nicht Kraft und Muth genug, ben 
Antrag zurückzuweiſen; einzelne Mitglieder waren von benjelben An- 
fichten durchdrungen. Dem popularen Drud nachgebend ertheilte er 
den katholiſchen @eiftlichen der Stadt ven Befehl, bie mit bem Worte 
Gottes unvereinbaren Ceremonien abzuftellen und ven evangelifchen Pre⸗ 
digern den Plak zu räumen. Am 10. Auguft wurben bie Kirchen und 
Pforrwohnungen ven neuen Präbicanten, welche Nottmann aus prote- 
ftantijchen Ländern berbeigerufen, eingeräumt und bie evangelifche Kir⸗ 
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chenform eingeführt. Die Altgefinnten des Raths und Klerus verließen 
die Stabt ober zogen in das Kapitel; dadurch kam das Regiment in 
bie Hände ber Neuerer. Umfonft hoffte Bifchof Franz von Waldeck, 
mit Hülfe der Nitterfchaft und der Eapitelslente die alte Orbnung zu- 
rückzuführen, die Bürgerfchaft, nun vollftändig für die evangeliſche Lehre 
gewonnen, gab einen fchroff abweifenden Beſcheid. „Es fei für Chriften 
erträglicher, Gut, Leib und Leben durch Gewalt zu verlieren, als von 
Gottes Wort abzujtehen und gegen Gott und Gewiflen zu handeln.“ 
Man errichtete eine mit Söldnern untermijchte Dürgerwehr und rüftete 
fih zur Vertheidigung. Für ven Tall eines Angriffs fah man fich bet 
ben Evangeliichen Nieberfachiens um Hülfe um. Die gegenfeitige 
Erbitterung fteigerte ſich, als bie Stiftsherren, die Ritterfchaft und 
bie Münfterifchen Erulanten bie Stadt umftellten, die Zufuhr ab» 
fchnitten, Zinfen und Renten zurüdhielten, Kaufmannsgüter wegnahmen 
und eine Art Belagerungszuftand verhängten. Dafür rächten fich vie 
Bürger auf empfinpliche Weiſe. Sie hörten, daß ver Biſchof und bie 
Häupter des Eapitel8 und ber Ariftolratie in Zelgte, zwei Stunden von 
Münfter,, während ver Weihnachtsfeiertage mit einigen Abgeorbneten 
der. Landſchaft neue Berathungen pflegten. Da beichloß man einen 
Ueberfall. Sechshunvert Bürger und dreihundert Kriegstnechte rüdten 
um Mitternacht mit Hanbgefchüg und einigen Heinen Kanonen in aller 
Stille aus; die von den Bilchöflichen ausgejandten Späher waren in 
ber Winterlälte umgelehrt, fie glaubten genug gethan zu haben, wenn 
fie die Weferbrüde zerftörten. Die Münfterleute ftellten fie wieder ber 
und gelangten in früher Morgenjtunde nach Xelgte. ‘Der Bifchof war 
am Zag vorher weggeritten, aber alle andern, Domherren, bifchöfliche 
Käthe, Ritter und geflüchtete Erbinänner wurben in ihren Zimmern 
und Betten überrajcht, auf mitgebrachten Wagen nach Münfter geführt 
und unter Hohngefchrei und Drohungen in bie Gefängnifie gelegt. 
Die Abgeordneten der Heineren Stäbte ließen fie laufen. Sie mochten 
hoffen, einft Verbündete in ihnen zu erlangen. 

Nun fchien der Krieg unvermeiblich, und ber Bifchof ſäumte nicht, 
fofort den gefammten Stiftsadel aufzubieten, Söloner zu werben, bie 
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benachbarten Fürften um Hülfe anzugehen. Aber war denn nicht ein 
feinpfeliges Vorgehen ber fichere Untergang ber Gefangenen? Die 
Verwandten und Angehörigen derſelben befchworen ihn, bie Unglücd- 
fichen doch nicht durch einen übereilten Schritt ber Rache des ergrimm- 
ten Volles preiszugeben. Zudem war bie Laudſchaft nicht gemeigt, 
durch Gelbbewilligungen ober Darlehen bie Kriegspläne des geijtlichen 
Herrn zu fördern, und auf eigene Dan Söldnertruppen zu unterhal- 
ten, bazu reichten feine Mittel nicht Hin. Aber auch in ver Stabt er- 
hoben fich gemäßigte Stimmen, baß man bie Sache nicht auf die Spige 
treiben, nicht alle Brüden der Verſtändigung abbrechen follte. Unter 
Bermittelung bes Landgrafen von Heſſen wurden Berhanblungen ein- 
geleitet, bie enplich zu bem Vertrag vom 14. Februar 1533 führten. 
Der Bifchof verpflichtete fich, die Straßenfperre aufzuheben und ven 
evangelifchen Gottesdienft in den Stabtlirchen nicht zu verhindern, ba- 
für verfprachen bie Bürger Difchof, Domcapitel und Collegien bei ihrer 
Religion unbekümmert und für fich eben zu laflen, bie Gefangenen 
frei zu geben und die ausgewanderten Erbmänner wieder aufzunehmen. 
Aber mit der Herrichaft ver „Ehrbarleit" war es feitbem in Münſter 
vorbei. In den neuen Stabtrath wurden faſt Inter Männer aus bem 
bürgerlichen Mittelftand und von evangelifcher Gefinnung gewählt. 
Bon ben alten Gefchlecätsherren, die fonft bie Plätze faft ausſchließlich 
eingenommen, blieb nur ein Einziger. 

Es fehlen, als ob biefe Wenpung in Münfter für die ganze nie- 
berrheinifch-weitfäliiche Kirchenprovinz den Anftoß zur Reformation geben 
follte. Denn nicht nur in Soeft und Herford, in Minden, Osnabrüd 
und Wefel beſtanden evangelifche Gemeinden mit Ticchlichen Organifa- 
tionen; das Beiſpiel von Münfter wirkte auch auf die Nachbarftäbte 
Aalen, Eoesfeld, Warendorf, Bedum u. a. zurüd; felbft in ber alten 
Klofterftabt Eorvei waren Abt und Stiftsherren nicht vermögend, ben 
neuen Doctrinen den Eingang zu verfchliehen. 

Diefe Vorgänge fielen in die Zeit, da die evangelifchen Yürften 
und Stände des Reichs, welche den Schmalkalvdener Bund auf Grund 
ber Augsburger Eonfeffion zum Schutze ihres Glaubens gegen jeben 
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feindlichen Angriff gefchloffen, burch die Friebenseinigung von Nürn- 
berg und Kadan eine mächtige Stellung erlangt hatten. Es wäre ein 
Schritt von unberechenbaren Folgen gewefen, wenn mun bie reiche 
Stadtgemeinde Münfter tiefem Bunde beitrat. Dies war aber nur 
möglih, wenn die Augsburger Confeffion dort zum reinen Ausprud 
tom, wenn insbeſondere vie beiden Sacramente, tin denen Xuther bie 
Symbole chriftlicher Rebensgemeinfchaft erfannte, Taufe und Abendmahl, 
in ber burch die Belenutnißfchrift fejtgefetten Weife zur Geltung ımb 
Anwendimg gebracht wurden. In ben weftfälifchen Stäbten war bie 
neue Religionsform im Kampfe wider vie beftehbenden Obrigfeiten unter 
dem Schute der demokratiſchen Bürgerflaffen in bie Höhe gekommen 
und hatte fih im Gegenfag zu ben herrſchenden Gewalten feftgefekt. 
Dadurch war ein Geift popularer Oppofition in die evangelifchen Ge⸗ 
meinden eingebrungen, ver bald ein mächtiges Uebergewicht erhalten 
follte. In Münfter follte die ſchwärmeriſche Weberfpanntbeit, vie wir 
bei Thomas Münzer tennen gelernt, in neuer Geſtalt und tragifcher 
Wirkung zur Erſcheinung kommen. 

An der politifch- religiöfen Reform in Münfter Hatte Rottmann 
den größten Antheil genommen, was war daher natürlicher, als daß 
bie Orgenifation der neuen Kirche im feine Hände gelegt ward. ‘Der 
Rath, die Gilten, die gefammte Bürgerfchaft ehrten ihn als ven Be⸗ 
freier von Papſtthum und Hierarchie. Seine hohe Begabung hatten 
ſchon Melanchthon und Luther erfannt, als er früher einige Zeit in 
Wittenberg verweilte, aber auch ein gewilfes Mißtrauen gegen ihn nicht 
zu überwinben vermocht. Während eines längeren Aufenthalts in Straß⸗ 
Burg Hatte er dann im Umgang mit Capito nicht nur für die Abend⸗ 
mahlslehre der Schweizer, fondern auch für manche wiebertäuferifche 
Anfichten eine Neigung gefaßt. Worfichtig und Hug hielt er fie jedoch 
fange verborgen. Es jcheint nicht, daß bie von ihm ausgearbeitete 
neue Ktechenverfaffung Anftoß erregt bat, wenn fchon anzunehmen tft, 
daß er dabei mehr die Straßburger als bie Wittenberger Kirche im 
Auge gehabt Habe. 


Aber ehe bie neue Kirchenordnung feſten Boden gewinnen konnte, 
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erhoben fich tiefgreifende Streitigleiten unter ven Belennern felbft. Der 
neue Rath und vor Allen der aus Bremen hberbeigernfene Syndieus 
von ber Wied ftrebten nach dem Anſchluß an die übrigen Iutherifchen 
Städte und Eonfeffionsgenoffen Niederdeutſchlands, um auf Grund des 
abgeſchloſſenen Vertrags in einem geftcherten Friedenszuſtand mit Biſchof 
und Eapitel das ftäbtifche Gemeinweſen in georbnete ruhige Verhält—⸗ 
niſſe zu führen. Sie erfchralen daher nicht wenig, als mehrere ver 
nenberufenen Prediger nicht nur das Abendmahl nach Zwingli's Vor⸗ 
fchrift feierten, fondern anch das andere lutheriſche Sacrament, bie 

Kindertaufe vertvarfen, und auch Rottmann ihren Anfichten beiftimmte. 
Vergebens traten Rath und Syndieus der Neuerung entgegen, welche 
die Stadt vom ber gemeinfamen evangelifchen Sache zu trennen und 
abermals inneren Erjchütterungen entgegenzutreiben drohte; Rottmam 
ftüßte fich auf die Gilden und die Gemeinen, wo bie popularen Elemente 
die Oberhand hatten umb feine Stimme entſcheidend war, und richtete 
mit Hüffe anderer gleichgefinnten Präbicanten, bie er um fich ſammelte, 
ben Gottesdienſt nach feiner Weile ein. Er beftritt ber weltlichen Ge⸗ 
walt, die nach dem Intkerifchen Syſtem bei ver Geſtaltung des Kirchen⸗ 
weſens vie Leitung haben und bie Auffeher beftellen follte, die Befug- 
niß, in religiöſen Dingen zu entfcheiten oder milzuwirten. Und auch 
hierin hatte er die demokratischen Richtungen ver Zunftleute, welche bie 
Macht des Raths immer noch zu groß fanben, auf feiner Seite. So 
kam das Regiment mehr und mehr in bie Hände ver wiebertäuferiichen 
Prediger und ber von ihmen geleiteten Klaffen ver Handwerker um 
Kleinbürger. Die Gemüther waren in fteter Aufregung, bie Stabt 
unruhig, das gefelfichaftliche Leben geftört. Weber ein Neligionsge- 
fpräch, das van der Wied durch Herbeirufung eines Marburger Pro⸗ 
feſſors veranfialtete, noch die Abmahnungen lutheriſcher Städte und 
Reformateren vermochten die Neuerer abzubringen; mittelft.der. wieber- 
täuferiichen Grushfäte hofften Präpicanten und Gildenleute bie ariftoe 
kratiſchen und conferbativen Elemente aus ten obrigleitlichen Stellen 
vollends zu verdrängen und das weltliche und kirchliche Regiment in 
bie Gewalt der Gemeine zu bringen. 
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Diefe Streifigleiten, bie ven ganzen Sommer und Herbſt des Iahres 
1533 aubanerten, erfüllten auch die Klerikalen mit neuen Hoffmmgen. 
Biſchof und Stiftsherren, Nitterfchaft und verbannte Erbmänner mach- 
ten neue Anftrengungen. Es kam fogar zu kriegeriſchen Nüftungen. 
Der Rath; hatte eine unfichere ſchwankende Stelfung zwtichen ven Ra 
bicaln ter Stabtgemeinde und ben hierarchiſchen und ariftofvatiichen 
Kreifen des Eapitels und ber Landſchaft. 

Im Rovember ſchien fi der Sturm zu legen. Es mwurbe der 
Beſchluß gefaßt, einige der unruhigſten Präricanten aus ver Stadt zu 
weifen und Rottmann von ver Kanzel fern zu halten. Zwei heſſiſche 
Brediger, die ver Landgraf nach Münfter fandte, follten im Sinne 
einer Berfühnung wirken. Wenn es gelang, Rottmann von ber ab- 
ſchüſſigen Bahn abzulenten, auf die er ſich mehr durch fremde Ein» 
wirfungen als durch eigene Ueberzeugung hatte drängen laflen, fo 
tonnte noch immer ein Ausgleich erzielt werben. Dem Bernhard 
Rottmann, verfichert Cornelius, war weber Apoftel noch Schwärnter, 
fortern ein nüchtern verſtändiger Menſch von fühlen Herzen und Harem 
Blick. Die auferorventliche Stellung in Münſter verdankte ex feiner 
vielgewandten formenmächtigen Redekuuft und dem Bunde mit ben 
Leidenſchaſten des Volks, nicht der Gedankenfülle und Willenskraft 
eines aewaltigen Geiftes ober dem hinreißenden Schwung eines tiefer. 
geiffenen Gemüthes. Solche Naturen aber find nicht fählg, in ben 
hoben Angelegenheiten ver Menſchheit eine felbftändige Leitung zu über⸗ 
nehmen: indem fte zu führen glauben, dienen fie Anbern als Wert. 
zeige. 

In der That wurde Rottmann Schritt für Schritt vorwärte ge 
teieben, bis ex gefeffelt und willenfos ver dunkeln unheimfichen Macht 
refigidfer Schwärmerei anheimfiel. So unbegreiflih war felbft ven 
Zeitgenoffen ver Fall eines Mannes, der fo lange als Anhänger Luthers 
gegolten, daß man nach perfimfichen Motiven forichte, daß bie Gage 
Glauben finden Tonmte, er fei in die Nee einer ſchͤnen Frau won leiden⸗ 
ſchaftlicher Sinnlichkeit getathen, die zuerft durch Bergiftung ihres Che, 
deren Raum für eine zweite Verheirathung geichaffen und ihm bamı 
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isre Hand gereicht; darauf habe er durch einen zur Schau getragenen 
Religionseifer und asketiſche Rigorofität feinen Ruf wieder herzuftellen, 
feinen Einfluß zu erhalten gefucht. Die Erzählung war wohl nur ein 
Rückſchluß, den die Gegner aus ber Lehre vom ber geiftlichen Ehe 
machten. Aber gewiß ift, daß gegen Enbe des Jahres in Münfter 
das büftere Drama angelegt wurbe, bas mit einer ſchrecklichen Kata- 
ſtrophe endigen follte. Rottmann felbft Batte trübe Ahnungen. Einem 
befreundeten Amtsbruber, ver ihn um eine Pfarrftelle anging, rieth er 
nach Lemgo zu gehen, „venn es will bier nicht gut werben“. 

Um biefe Zeit wurde Melchior Hofmann von dem Straßburger 
Math ins Gefängniß geworfen. Mit freuveftrahlenven Augen betrat 
er die Zelle, denn nach feiner propbetifchen Vorausſagung follte feine 
Verhaftung der Anfang des Weltgerichts fein, das bie Gottlofen ver⸗ 
nichten, das Häuflein der Auserwählten zur himmliſchen Glüchſeligkeit 
führen würde. Nun wurbe e8 in ben nieberlänbifchen Städten lebendig 
unter feinen Anhängern, bie Taufe, bie längere Zeit ausgefett geweſen, 
wurbe wieber vorgenommen, und Hunderte ja Tauſende unterzogen fich 
der Weihe. Im Amfterbam trat San Matthys, ein Bäder aus Harlem 
als Prophet und neuer Henoch“ auf und verfchaffte fich Anjehen. Er 
ging weit über Hofmann hinaus. Schöpfte biefer feine Ausfprüche 
aus der Heil. Schrift, aus fremden Prophbezeiungen, fo behauptete 
jener, durch unmittelbare Inſpiration, durch göttliche Stimmen und 
Gefichte die Wahrheit zu empfangen. Er verftieß feine alternde Frau 
und fchloß mit einer jungen fchönen Glaubensgenoffin eine geiftliche 
Ehe, und wenn Hofmann ein friepliches Verhalten und ruhiges Er⸗ 
tragen von Leiden und Drangfalen geboten, fo empfahl Matthys das 
Schwert ſowohl zum eigenen Schuß als zur Vertilgung ber Gottlofen. 
Er fandte Apoftel aus in alle Stäbte, wo Gläubige lebten, um bie 
Taufe vorzunehmen: ein Schuß bezeichnete den Anfang ber Guaden⸗ 
Banblung. Alle die fich dem Taufact unterwarfen entfagten ven Raftern 
und dem beidnifchen Wefen ver Welt; fie verfprachen einander zu Tieben 
wie Brüber und Schweitern, ihren irdiſchen Beſitz als gemeinjames 
Gut zu. betrachten, Teine Zinfen zu nehmen, im fchlichter Kleidung ohne 
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allen Schmud einberzugehen, mit Heiten und Gottlojen Teine Gemein- 
ichaft zu pflegen u. |. w. Auch nach Münfter kamen Apoftel, unter 
ihnen ein junger Mann von fchöner Geftalt und berebter Zunge, Ian 
Bockelſohn (Bockold) von Leyden. 

Er war der Sohn eines Schulzen vom Haag und einer Leibeige⸗ 
nen ans dem Münſterſchen, bie dieſer losgekauft und geehelicht hatte. 
Jan hatte das Schneiderhandwerk gelernt, als Wandergeſelle Portugal, 
England und Norddeutſchland bereiſt und ſich dann in Leyden nieder⸗ 
gelaſſen. Das Gewerbe, das er hier anfänglich betrieb, ſagte ihm 
nicht lange zu. Er errichtete mit ſeiner Frau eine Schankwirthſchaft, 
wo es luſtig und weltlich genug herging und er ſich durch muntere 
Unterhaltungsgabe hervorthat. Bald verſtieg ſich ſein Ehrgeiz höher: 
er trat in die Kammer van Rhetorike oder Sängerzunft in Leyden ein, 
einen jener poetiſchen Vereine, wie ſie damals in allen niederländiſchen 
Städten beſtanden und die gleich den deutſchen Meiſterſängerſchulen 
Dichtkunft und Schauſpielweſen übten und pflegten. Jan's Verſe 
floſſen am leichteſten; in den Schauſpielen, die er entwarf ſpielte er 
wohl ſelbſt eine Rolle; ſchon da mag er ſich mit dem Geiſt der Oppo⸗ 
fition gegen bie Kirche durchdrungen haben, ber den rhetoriſchen Kam⸗ 
mern überhaupt eigen war.“ Bald kam er mit ven Wiebertäufern in 
Verbindung und vertiefte fich in das Leſen ver Bibel, die ex mit myſti⸗ 
ſchem Geifte auffaßte und auslegte. Als die Kunde von den Fort- 
fchritten ihrer Sache "nach Leyden brang, machte er eine Reife nad) 
ver alten Heimath feiner Mutter, um bie „tapferen Prebiger“ zu hören. 
Dies mochte den „Propheten* Matthys, mit dem Bockold bekannt ge 
worden war, beftimmt haben, ihm jegt die Miſſion eines „Apoftels“ 
in derſelben Stadt zu übertragen. 

Mit Bodold zogen noch viele andere Wiebergetaufte aus Holland, 
Friesland und vom Niederrhein in die Hauptftabt Weftfalens ein. 
Denn wenn ver Tag erfcheinen würte, „an bem bie Tenne gereinigt 
werbe", follte Münfter das „neue Ierufalem“ fein. Fremde Geftalten 
in wunderlicher Tracht und Haltung durchſtreiften die Stadt; jede Nacht 
hörte man ben Schuß, ber. ven Anfang bes Taufacts verkündigte; auch 
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Nottmanu uud feine Amtsbrüder traten in bie gläubige Schaar; die 
ans Heſſen gelommenen Bräpicanten, vie nicht zu ihnen haften wollten, 
verließen die Stadt. Ohne Aufruhr ſchmolz vor biefem dunkeln Weſen 
des Rathes Macht und Anfeben dahin wie Schnee vor der Südluft.“ 
Endlich wurde der Beichluß gefaßt, ten Propheten felbft hexbeizurufen. 
Yan Matthys folgte der Einlabung und fchlug feine Wohnung im 
Haufe Knipperbollings auf (ISanuar 1534). Bon allen Seiten ftröm- 
ten Gleichgefinnte nach; denn es waren Senpfchreiben ausgegangen, 
die Gläubigen follten fich retten wor ber Strafe Gottes über Babylon, 
indem fie nach Münſter zögen, welches beftimmt fei, vie Heiligen am 
Leben zu erhalten. Die lutheriſch gefinnten Einwohner geriethen in 
Sorge: die geheimen Zufammentünfte ber Täufer in den Häufern 
fteigerten bie Aufregung; in ben Straßen wurbe Wehe gerufen über 
bie Gottlofen, zur Buße ermahnt, mit der Rache bes himmlischen 
Baters gedroht. Beſonders zahlreich brängten ſich Frauen und Jung⸗ 
frauen berzu; wer Schmud und Geſchmeide befaß, opferte e8 ber ges 
meinfamen Sade; auch ehemalige Nonnen fanden Gefallen an Lehren, 
die ein heilig-finnfiches Leben in nahe Ausficht ftellten. 

Im Februar kam es zu einem Auflauf, ber einen Straßenfampf 
erwarten ließ. Der Rath und die Evangeliſchen bejekten Marktplatz 
und Thore und ftellten das ſtädtiſche Geſchütz auf. — Manche mein⸗ 
ten, man folle die Zaufgefinnten, obnebies ver Mehrzahl nach Fremde, 
gewaltjam aus ber Stabt entfernen. Aber e8 wurde geltend gemacht, 
baß e8 unrecht fei, Waffen anzuwenden gegen Leute, welche ein friet- 
fertiges Leben als eine ihrer erjten Grundlehren aufgeftellt und bisher 
nur in Bifionen, in propbetichen Ausſprüchen, in Verzüdungen und 
wunberlichen Reden und Geberten ihre excentriſche Seelenftimmung 
fund gegeben hätten. Durch foldhe innere Kämpfe würden Biſchof, 
Capitel und Ariftolraten wieder in bie Höhe kommen. Wielleicht daß 
auch Gefinnungsverwanbte in ben Bürgerreihen waren. Genug, man 
nüpfte Unterhandlungen an und fehloß eine Uebereinkunft, daß Jeder⸗ 
mann bei feinem Glauben bleiben türfe, aber Friede Halten und in 
weltlichen Dingen der Obrigleit gehorchen folle. 
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Mit Recht erblicten die Täufer in dieſem Ausgang einen Sieg 
ihrer Sache. Allenthalben waren fie bisher mit Keiten und Beil ver- 
folgt worben; jett zum erftenmal gewährte man ihnen Dultung. Kein 
Wunder, daß Mlänfter auf alle fchwärmerifche Seelen eine wunderbare 
Anziehungskraft übte, daß dem Rufe Matthys und Rottmanns au 
die Glieder des „ihriftlichen Verbunds“, mit Weib und Kind nad 
Miünfter zu Tommen, um das heilige Ierufalem und Zion zu fehen 
mb ben Tempel Salomos und ben wahren Gottespienft aufrichten zu 
helfen, mit DBegeifterung gehorcht warb; war ihnen ja doch für alles 
was fie verlieren würben zehnfacher Erſatz verheißen. Auch bie Schrift 
Rottmanns, „vie Reititution“, eine Darftellung der in Münfter berr- 
ichenzen Lehre und Lebensgeftaltung und ber wunberbaren Grünbung 
und Erhaltung ver Gemeinde, vie bald nachher verfaßt und nach allen 
Orten verſandt ward, gab Zeugniß von dem Siegesgefühl, das von 
ver Zeit an die Schaar ter Gläubigen erfülkte. 

Und wie follte nicht ihr Vertrauen wachen, wenn fie täglich aus 
allen Stäbten bes Niederrheins, aus Holland, aus Friesland, aus 
Weftfalen feldft Brüder und Schweitern einziehen fahen, währenn vie - 
anbersgefinnten Bürger, Katholifche wie Evangeliſche in bangem Vor⸗ 
gefühl der kommenden Dinge bie DVaterftart verliefen! Kurz nadh- 
ber mnfterten Matthys und Rottmann ihre Reihen; ımb ba fie fanden, 
daß die Mehrheit anf ihrer Seite fei, veranftalteten fie eine neue Raths⸗ 
wahl, „mehr uach dem Geift als nach dem Fleiſch“. Aus biefer gingen 
lauter „erlewihtete" Hanbwerker und Gildenmänner hervor, welche nun⸗ 
mehr bie ſtädtiſchen Aemter mit ihren Glaubensgenoſſen befegten. So 
kam bas Regiment ver Stabt Münfter in bie Hände der Wiebertäufer. 
Rnipperbolling wurde Bürgermeifter. Damit gelangten fie auch in ben 
Befis von Waffen. Ein ähnlicher Umfchwung ftand in Warendorf 
und Coesfeld zu erwarten. - 

Und nun follte in Münfter Ernft gemacht werben mit der DVer- 
nichtung der Gottlofen und der Aufrichtung tes Neiches Chriſti. Noch 
wehte eine winterliche Luft und Schnee bedeckte bie Erbe, als die Wie⸗ 
vertäufer, von Fanatismus und Habgier angetrieben, in bie Häufer ver 
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andersgefinnten Bürger brangen und alle welche fich feiner zweiten 
Taufe unterwarfen, nicht dem „chriftlichen Verbund“ beitreten wollten, 
hülflos und ohne Erbarmen aus ben Thoren trieben. Ihre fahrende 
Habe wurde auf Befehl des Propheten nach dem Rathhaus gejchafft 
und als Gemeingut ver Heiligen von fleben Diaconen verwaltet. ‘Die 
geiftfichen Gebäude wurden den verjchievenen Landsmannſchaften ange 
wiefen, was von Tirchlichen Gegenſtänden noch vorhanden war, Bilder, 
Orgeln, Schnitwerf zerftört, alle Bücher mit Ausnahme ver Bibeln 
vernichtet ober verunreinigt. Wie manche herrliche Bilder, wie manche 
werthvolle alte Drude und Hanbfchriften, die einft Aubolf von Langen, 
ber größte Förderer bumaniftifcher Bildung in Weftfalen gejammelt, 
wurden damals auf dem Marktplatze zu Münfter feierlich verbrannt ! 
Selbft die Werkzeuge ver Tonkunft, Flöten, Cithern, Geigen und zeit 
verfürzenver Spiele wurben vernichtet. Auf den Trümmern aller Künſte 
und Wiffenfchaften, aller Dinge, die das Leben erheitern und verfchönern, 
ſollte das neue Ierufalem errichtet werden. Die Bürger bes himm⸗ 
liſchen Reiches follten alle ihre Gedanken auf Erbauung ihrer Seelen 
lenken. 

So hatten die Wiedertäufer eine gemeinſame Wohnſtätte errungen 
und konnten ſich anſchicken, ihre Träume von einem Gottesſtaat, von 
einer Gemeinſchaft der Heiligen, worin Alle gleich, Alles gemein fei, 
zu verwirklichen. Uber vie Häupter festen ihr Vertrauen nicht allein 
auf die bimmlifchen Herrſchaaren, die das heilige Zion befehliten wür⸗ 
ben; fie mußten fich auch nach irdiſchen Hülfsmitteln und Kräften um- 
fehen. Denn bie „Heiben und Gottlofen’ hatten die Waffen ergriffen, 
um die chriftlihe Republik in Münfter zu ftürzen und ihr Eigenthum 
und ihre früheren Rechte wieder zu erringen. Der Biſchof, die Ritter- 
ſchaft, die katholiſchen Verbannten machten Rüftungen , die Kleinodien 
ber Kirchen wurden zu Triegeriichen Sweden verwendet. 

Sie wären inbeifen wohl fchwerlich zum Ziel gekommen, hätten 
nicht die benachbarten Fürften, der Erzbifhof von Köln, der Herzog 
von Cleve, ber Landgraf von Hefien, befchloffen, ihnen Hülfe zu leiſten, 
damit nicht das verführerifche Weſen wuchernd um fich greife. Denn 
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weit und breit waren bie Wiebertäufer in Bewegung. Nottmann und 
Matthys hatten das Gebot, wornach die Brüder ein waffenlofes fried- 
fertiges Leben führen follten, verworfen und zum Kampfe aufgeforbert: 
„Wir ermahnen die Brüder,“ fehrieben fie, „daß fie nicht füumen, an 
ben Bund des Herrn fich theilhaftig zu machen. Der Herr will das 
Banner feiner göttlichen Gerechtigkeit, zur Nache über die Babylonifche 
Tyrannei und zur Herrlichkeit all feiner Heiligen fliegen laſſen, wer 
getreu will geachtet fein, ftelle fich darunter, laſſe unbeſorgt die apofto- 
liſchen Waffen liegen und nehme ven Harniſch Davids zur Hand, denn 
ber Herr, wie er durch feine Propheten und Apoftel verheißen bat, ben 
Stuhl Davids dem zukünftigen wahren frievensreichen Salomon zu be- 
reiten, hat das Weich bei uns aufgerichtet.“ „Gott wird ben Gottlofen 
erichreden und ihm vie Macht benehmen. David wirb er bie Hand 
ftärten, feine Finger zum Streit lehren; er wird feinem Volke eherne 
Klauen machen und eiferne Hörner; Pflugeifen und Baden follen fie zu 
Schwertern und Spießen machen. Einen Hauptmann werben fie auf- 
werfen, das Fähnlein fliegen lafſen und in die Poſaune jtoßen. Ein 
wildes unbarmberziges Volt werde fie über Babylon reizen und doppelt 
vergelten, was e8 vorher gethan hat.“ „Seid ımverzagt, But, Weib, 
Rind und Leben in die Schanze zu fchlagen; denn fo ihr freien Muthes 
und willig verlaffet, werbet ihr nichts verlieren; aber wollt ihr halten 
und nicht wagen, fo müßt ihr doch verlaffen und verlieren. Aller 
Weisheit Anfchläge, Klugheit und Manier müßt ihr euch wohl bebienen, 
ben gottlojen Feinden Gottes Abbruch zu thun und das Banner Gottes 
zu Stärken. Gedenket, alles was fie ench getban haben, könnt ihr ihnen 
wiederum thun; ja mit demſelben Maß, damit fie gemefjen haben, foll 
ihnen wieder gemeſſen werten. Habt Acht tarauf, umd macht euch 
feine Sünde, wo keine Sünde ift. Seid auch nicht weiler als Gott 
in feinem Worte felber ift.“ 

So lautete der Ruf ter „NRache”, die Lofung zum Krieg. Acht- 
undzwanzig Apoftel trugen bie Schriftftüde zu Zaufenden nach allen 
Himmelsgegenven. Die Stillen im Lane follten „die bemüthigen Waffen 
ber Apoftel zum Leiten“ vertaufchen mit dem „herrlichen Harniſch Da⸗ 
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vids zum Nächen“. Und wirklich ſah man aus allen Stäbten bes 
Niederrheins, Oftfriesiands und Hollands Männer mit Waffen nus- 
ziehen; „ein groß Voll“ zu Waffer und zu Land erhob fih, um fich 
zu den Brübern nach Münſter zu begeben. 

&o lange blos die bifchäflichen Streiter die Stabt in weiten 
Kreifen umſtellt hielten, gelang es Vielen fich durchzuſchleichen und bie 
Schaaren der Heiligen zu mehren; als aber bie fürftfichen Hülfsmann⸗ 
haften bie Einfchließung vervollſtändigten und alle Wege und Zugänge 
abfchnitten, wurben bie Züge non Außen verhindert, einzelne Haufen 
überwältigt, niebergemacht, zerfprengt. Die Gemeinde ber Heiligen ſo⸗ 
mit an fich felbft gewiefen. Aber fie verloren ven Muth nicht. Sie 
errichteten ein religiösskriegerifches Gemeinwejen, worin nach Art eines 
focialtftifchen Phalanftere's, alles Beſitzthum für Gemeingut erklärt, alle 
Aemter und Gefchäfte unter die Gemeindeglieder vertheilt, bie Mahl⸗ 
zeiten gemeinfchaftlich hergerichtet und genoffen wurden. Nach Ger 
ichlechtern getrennt nahmen bie Brüber und Schweftern Speife und 
Trank fchweigend ein, während ein Capitel aus ber Bibel verlefen 
ward. | 

Das wichtigfte Anliegen war zunächft ver Krieg, denn die Stabt 
wurde immer mehr bebrängt. Alles mußte Hand anlegen, felbjt bie 
Knaben übten fih im Bogenſchießen. Matthys war ber Feldhaupt⸗ 
mann, er vereinigte mit dem Amte eines Propheten vie Gewalt eines 
föniglichen Kriegsoberften im Geifte der Maklabäer. Aber ſchon nach 
wenigen Wochen fiel er im Kampfe, als er mit dem fchwärmerifchen 
Muthe.eines Gottesftreiters einen kühnen Ausfall anordnete und leitete. 
(Oftern 1534.) An feine Stelle trat Ian Bockelſohn, der durch ven 
Eindruck feiner ftattlichen wohlgefälfigen Perſönlichkeit, wie burch feine 
feurige Beredſamkeit und feinen hochfliegenden phantaftifchen Geift bei 
ber Gemeinde großes Anfehen erlangt hatte. Er rühmte fich göttlicher 
Dffenbarungen und alle feine Gebote, Hanblungen und Unternehmun- 
gen führte er auf biefe Heilige Urquelle aller Wahrheit zurüd. Cine 
Stimme von Oben, behauptete er, habe ihm ben Tod tes Propbeten 
im Voraus verfüntet und ihn zum Nachfolger beftimmt. Die Sicher- 
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heit feines Auftretens, ber imponirende Einprud, ven jede religiöſe 
Schwärmerei erzeugt, vielleicht auch bie eigene Ueberzeugungstreue und 
ber Glaube an ſich febljt mehrte und ftärkte feinen Anhang. 

As Prophet anerkannt führte nun Johaun von Leyden ben theo⸗ 
kratiſchen Staatsbau, wie er in feiner lebhaften Einbildungskraft den⸗ 
jelben aus Stellen und Ausfprüchen ver Heil. Schrift ſich ausgefonnen, 
feiner weiteren Vollendung entgegen, wobei religiöfer Fanatismus und 
altteftamentliche Borftellungen mit Leidenſchaften und finnlichen Begier⸗ 
ven zufemmenwirkten. Auf bem bunleln Hintergrunde des Wahnglau⸗ 
bens und ber Schwärmerei tummelten fich menichliche Triebe, ſündhafte 
Regungen, vielleicht ſogar bewußte Heuchelei. Zuerſt fuchte er dem 
Gottesreich eine organisch geglieverte Geftaltung zu geben. Nachdem 
er einige Tage gefchwiegen, „weil Gott feinen Mund verichloffen“, er- 
Härte er, daß wie das alte Ifrael in zwölf Stämme getbeilt geweſen, 
fo follte das nee Iſrael von zwölf Aelteften regiert werben, welche 
nah Innen „Gottes Recht” umb tie chriftlichen Sittengebote in An- 
wentung bringen, nach Außen die Feinde abwehren follten. 

As Rottmann dem Vorſchlage zuftimmte, wurben zwölf Männer 
zu Borftehern und Richtern gewählt, welche alle Uebertreter göttlicher 
Gebote, alle Sünder und Miffethäter auf Grund einer neuen aus bibli- 
ſchen Vorſchriſten zufammengeftellten „Gefegestafel“ beftrafen fellten. 
Ihre Aueiprüche fellte der Prophet der Gemeinde verkündigen; ihre 
Zobesurtheile Rnipperbolling mit dem Schwerte vollziehen. Zugleich 
ging ein Manifeft aus, worin alle Völker, „welche Münfter, bie chrift- 
liche Stadt des höchiten Gottes belagern“, ermahnt werben von ihrem 
böjen Vorhaben abzulaffen, ta fie nichts anders fuchten als das Reich 

Bald jedoch trat eine newe Richtung hervor, was im Geiſt ges 
boren war, wurde im Fleiſch vollendet. Der neue Prophet trug nicht 
nur Verlangen nach dem Amte, ſondern auch nad) ber ſchönen Wittwe 
bes Vorgängers; und ba er bereits verheiratbet war, gab ihm ber 
Geiſt Gottes ein, daß wie im alten, fo auch im neuen Jeruſalem jevem 
Manne gejtattet fein follte, „zur Erzeugung eines heiligen Samens“ 


\ 
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mehrere Frauen zu nehmen. Die große Zahl weiblicher Gläubigen, 
weit ftärfer als die der Männer, erwarb tem Vorſchlag viele Gönner. 
Auch Rottmann und andere Präbicanten gaben nach einigen Bedenk⸗ 
lichfeiten ihre Zuftimmung und predigten drei Tage nach einander auf 
vem Domplatze, daß bie neue Lehre von ber Ehe bie rechte fei. 

Aber noch befand fich ein Neft von Bürgern in ber Stabt, welche, 
gemäßigter in ihren Anfichten, an biefer Verhöhnung chriftlicher Sitte 
Aergerniß nahmen. Sie verabreveten den Plan, bie fchwärmerifchen 
Prediger fammt dem Propheten gefangen zu nehmen, bie evangelifche 
Lehre wieber herzuftellen, die Ausgewanberten zurüdzurufen. Anfangs 
fhien das Unternehmen zu gelingen; zweihuntert Bürger fammelten 
fih um einen Schmied, Namens Mollenhöt, und fchritten in ber Nacht 
zur Ausführung ihres Anſchlags. Allein bie Zahl der fanatiichen Wie- 
bertäufer, zum großen Theil Fremde, war überwiegend, am Morgen 
wurden bie Gegner ver Vielweiberei zurüdgebrängt. Sie flüchteten fich 
in das Rathhaus; als man aber Kanonen wider daſſelbe richtete, 
reichten fie bie Hüte zu ven Yenftern heraus und ergaben fi. Sie 
- fielen in bie Hände der fchlimmften Fanatiker, vie nach Rache vürfte- 
ten. Einige wurten an Bäume gebunten und mit Salenbüchien er- 
f&hoffen, wobei man ven Propheten ausrufen hörte: „Wer ven eriten 
Schuß thut, erweiſt Gott einen Dienft.“ Andre wurben von Knipper⸗ 
bolling enthauptet; noch antere dienten Bogenfchügen zur Zielicheibe. 

Durch folche Gräuelfcenen wurbe die Vielweiberei eingeführt, vie 
nun in Münfter zur Anwendung kam. Jeder Widerſpruch war mit 
Ausrottung aus dem Volle Gottes bebroht. Bon vier Trabanten be- 
gleitet durchzog Knipperdolling die Straßen, das bloße Schwert in ber 
Hand, um alle Uebertreter des göttlihen Wortes fofort wegzuräumen. 

Aber die theofratiiche Idee blieb unvollftänbig, jo lange nicht ein 
monarchiſches Haupt als Stellvertreter Gottes an der Spike ſtand. 
Es genügte tem Propheten nicht, der Vorfteher der zwölf Aelteften zu 
fein, er wollte allein bereichen, als priejterlicher König einen geheilig- 
ten Charakter tragen. Seinen Wünfchen kam ein anderer Prophet, 
Johann Duſentſchuer, ehevem Golbfchmied aus Warendorf, zu Hülfe. 
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“Diefer erklärte, es fet ihm eine göttliche Offenbarnng zu ‘Theil gewor- 


ben, daß Jan Bodold als „König des neuen Iſrael“ über ben ganzen 
Erdkreis Herrfchen und ven Stuhl Davids wieder anfrichten folle. Raum 
waren biefe Worte gefprochen, fo fchrie ver Genannte, von prophettichem 
Geiſt ergriffen, aus, daß auch er eine folche Offenbarung erhalten, 
und bat Gott um Weisheit, das Voll zu regieren. Der Vorichlag, 
von den Präbicanten gut geheißen, erhielt die Zuſtimmung der ganzen 
Gemeinte, bie währen biefes Vorgangs in inbrünftigem Gebet anf 
den Knien lag. Nun umgab fich ver neue König mit einem Hofftaat. 
Mit Hülfe feiner Getreuen ernannte er Amtlente und Richter, bie 
feinen Willen vollſtrecken follten, Rottmann, welcher ganz in bie 
Ihwärmertifch-fanatifchen Ideenkreiſe eingehend, die Namen ver Ermwähl- 
ten von einem Blatte ablas, ftand als „Worthalter" an ber Spige des 
geheimen Raths, der aus ben nambafteften Führern und Präpicanten 
gebildet warb und in bem neben ihm Knipperdolling als Statthalter 
und Krechting als Kanzler die bervorragentften Mitglieder waren. Wie 
König Salomo errichtete Johann von Leyden ein Brauenhaus, in wel- 
chem neben Divara, der Wittwe des Propheten Matthys, vie mit dem 
Rang einer Königin gegiert ward, noch fechzehn andere Frauen nach 
und nad Aufnahme fanden. Wolluft, Brunffucht und Graufamkeit 
waren bie Gdten biefes aus dem Staube emporgeftiegenen Herrichers, 
ber fich dem Titel beilegte: Johann von Gottes Gnaden, König in 
bem neuen Tempel Gottes, ein wahrbaftiger ‘Diener der Berechtigfeit 
aus Kraft der Stabt Münſter.“ Angethan mit ven Infignien ber Herr- 
Ihaft, ber Krone und einer an golvener Kette hängenden Weltkugel 
und gelleivet in Pracht und Herrlichkeit hielt er Gerichtsflgungen auf 
bem Marktplate, wo der „Stuhl Davids“ aufgerichtet ftand, und führte 
ein fanatifch tyrannifches Negiment ein, in welchem geiftlicher Hoch⸗ 
muth mit fleiſchlicher Sinnenluft, myſtiſch⸗religiöſſe Hingebung und 
Selbftaufopferung mit biutpärftiger Rohheit und niebriger Genußſucht 
aufs Widerlichfte gepaart waren. „Wenn er durch bie Stabt ritt, 
gingen zwei Knaben neben ihm, ver eine mit bem alten Teftament. ber 
andere mit dem bloßen Schwert; wer ihm begegnete, fiel auf bie Knie.” 
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Zwei Züge find beſonders geeignet, das theokratiſche Tyrannen- 
regiment in felwer ganzen Häßlichkeit zu bezeichnen: Im Oftober feierte 
die Gemeinde ein Liebes und Abendmahl auf offenem Markte in fraz- 
zeubafter Nachahmung altchriftlicher Gebtäuche. Viertauſendzweihundert 
Berfonen, mehr Yemen als Männer ſaßen an Tiſchen und wurben 
von Johann und feiner Gemahlin Divara bebient. „Ste nahmen 
Weizenkuchen,“ fo erzählt Ranke vie Begebenheit, „genoffen zuerft davon 
und gaben ihn ben andern, ber König das Brod, bie Königin ten 
Wein „Bender, Schwefter nimm Bin: wie die Weizenkörnlein zuſam⸗ 
mengebaden, und bie Trauben zufammengebrüdt, fo find auch wir 
eins.“ Darauf fangen fie das Lied: „Allein Gott in ver Höh ſei Ehr.“ 
Bei dieſem Abendmahl nahm der König ımter ben Seimen einen Fremden 
wahr, ver „kein bochzeitliches Kleid anbatte”. Er bilvete fich ein, pas 
ſei der Judas, ließ ihn hinausführen, ging felbft und enthauptete ihm; 
er glaubte einen Befehl Gottes dazu in fich empfunven zu haben; um 
fo fröhficder kam er zu dent &elage zurück.“ 

Mag diefer Vorfall noch einige Entſchuldigung finden in dem 
Umftande, daß bie unt da Späber und Kunpfchafter aus bem bifchöf- 
fichen Lager fi unter miebertänferifcher Hüfte in bie Stadt einfchlichen, 
fo trägt dagegen ein zweiter Vorfall ganz das Gepräge einer orienta- 
liſch⸗ deſpotiſchen Zwingherrſchaft: „Es war zu Münfter em Weib,“ 
erzählt Hanke weiter, „vas fich gerühmt, Tein Mann werbe fie bäntigen 
können; aber dies hatte ben Ian von Xenben gereizt, fie umter bie 
Zahl ſeiner Weiber aufzunehmen; aber nach einiger Zeit war fie feines 
Umgangs überbräffig und gab ihm jene Geſchenle zurück. Der wie⸗ 
dertänferifche König bielt dies für das größte aller Berbrechen, führte 
fie felbft auf nes Markt, enthauptete fie da, und ftieß den Leichnam 
mit den Füßen von ſich. Hieranf ftimmten feine übrigen Weiber pas 
Lied an: Allein Gott in der Höh' jet Chr.“ 

Diefes Zerrbild eines conminnijtiichen Deipotenftants in bibfiichein 
Gewande hätte bald am der eigenen Weberipanntheit und Phantafterei 
zu Grunde gehen nrüffen, wäre es wicht durch bie Erwartung auswär ⸗ 
tiger Hülfe und durch ven Kampf gegen das Belagerumgsheer zuſam⸗ 
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mengebalten worden. Die Senbboten, von denen einzelne ber Warh- 
ſamkeit ver Feinde und dem brohenden Hentertob zu entlommen wnßten, 
reizten die Gefinnungsgenofien in ben Städten Hollands und Oftfries- 
lands auf, den Brüdern in Münfter zu helfen. Allenthalben gährte 
es; in Amſterdam befesten fie im einer Nacht das Rathhaus; vom 
Niederrhein bis nach Preußen, von der Dowan bis zur Nordſee zeigten 
ſich da und bert wiebertäuferifche Negungen. Wir willen je, welche 
Hoffnungen fie in ihrer [chwärmerifchen Seele trugen. Sie wollten 
nicht träge gefunden werden, wenn das Reich Gottes heranbräche; fie 
wollten nicht gleich ven thörichten Jungfrauen bie Ankunft des Bräuti⸗ 
game verichlefen. Wert und fort gingen von Münſier Schriften aus, 
werin wit biblifchen Zeugniſſen, befonvers mit apelalyptiichen Aus- 
ſprüchen dargethan war, daß aus ber verberbten Welt fich das Häuf- 
ein ver Getreuen um deu Heiland ſammeln und dann ein tauſendjäh⸗ 
riges Reich mit ununterbrochener Glückhſeligkeit beginnen werde. Ein 
Weib aus Friesland wollte das Beiſpiel der Judith nachahmen, indem 
fie ſich reich geſchmückt in das feindliche Lager begab, um ven Biſchof 
zu tödten. Sie büßte ihr Vorhaben mit dem Tode. 

Dieſe Hoffnung auf auswärtige Hulfe ftärkte den Widerſtand in 
ber Stadt, und die von der Belagerimgsarmee drohenden Gefahren 
zwangen zum einträchtigen Zuſanmnenhalten unter dem deſpotiſchen Re⸗ 


giment Johanns von Leyden. Mochten auch Einzelne innerlich über 


das heuchleriſche Gaukelwerk voll Wolluſt und Grauſamleit ſpotten und 
mit zweifelndem Unglauben auf das tolle Gebahren blicken, ſie ließen 
darum nicht nach, vie Stadt aufs Kräftigſte zu vertheidigen. Wis im 
Auguft 1534 der Biſchof feine Landsknechte zum Sturm gegen bie 
Mauern führte, wurden fie mit Verluſt zurückgeſchlagen; felbit Knaben 
und Brauen waren bei der Gegenwehr thätig. „Da biieb fo mancher 
Landsknecht tobt, zu Münfter unter ven lauern“, beißt es in einem 
alten Vollslied. König Iohann felbft Hatte fie angeführi,; ber Sieg 
erhöhte fein Selbftwertrauen und feine Hoffahrt: er ſchrieb an ben 
Landgrafen wie an feines Gleichen ımb redete ihn „Lieber Lips“ an; 
ex ernaunte zwölf feiner Genoſſen zu Greszögen und theilte ihnen das 
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Rhein» und Weferland zu. Denn des Herrn Wille hatte ja durch bes 
Propheten Mund gefprochen, daß ver neue König in Iſrael berrichen 
folle über den ganzen Erdkreis, über alle Fürſten und Gewaltige und 
den Stuhl Davids behaupten, bis Bott das Weich wieder von ihm 
fordern werde. Die Namen allee Mitglieder des neuen Bundes wur- 
ben in ein Buch eingefchrieben. 

Nach einem ſolchen Unfall war für ven Bifchof wenig Ausficht, 
die Stadt mit ftürmender Hand zu nehmen; bie Landsknechte hatten 
Muth und Kriegsluft verloren. Man mußte fih mit ver Errichtung 
von Schanzen und Blodhäufern begnügen, in ber Hoffnung, burch 
Sperrung der Zugänge und Abhaltung der Lebensmittel die Uebergabe 
- zu erzwingen. Aber Münfter war mit Vorräthen aller Art veriehen; 
bie Gelbmittel und Streitträfte des Biſchofs reichten nicht weit; vie 
Hilfe, welche Köln und Cleve in Darlehen und Mannſchaften Ieifteten, 
waren unzulänglich; auch bie Unterftügung, welche die Stände ver 
rheinifch-weftfälifchen Kreife auf einer Tagſatzung in Coblenz im De⸗ 
cember genehmigten, Tieß keine fchleunige Bewältigung ver zum äußer⸗ 
jten Widerſtande entfchloffenen, von Fanatismus und religidfer Schwär- 
meret begeifterten Wiebertäufer erwarten. 

So hätte denn ber Belngerungstrieg fich noch lange hinziehen 
müffen, wäre nicht entlich von Seiten des Neichs ein nachbrüdliches 
Einfchreiten befchloffen worden. Ein längeres Zuwarten Tonnte bie 
Aufſtände mehren und vie öffentliche Sicherheit in allen beutjchen Lan⸗ 
ben gefährden. Wie zur Zeit des Bauernkriegs waren die popularen 
Elemente allenthalben in Bährung; bie politiſch⸗demokratiſchen Nichtun- 
gen liefen mit ven religiöfen zufammen ; Befreiung vom Regimente ver 
„Bfaffen und Herren“ war das gemeinfame Ziel, war bie Lofung in 
Stadt und Land. In Holland und Friesland konnten bie wiebertäufe- 
rifhen Erhebungen nur mit großen Anftrengungen niebergehalten und 
unterbrüdt werben. 

Da glaubte denn König Ferdinand nicht länger zögern zu bürfen. 
Die Uebereintunft von Kadan Hatte ihn nicht blos in feiner Würde 
befeftigt, er Hatte auch alle Sacramentirer und Wiedertäufer von bem 
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Frieden ausgeſchloſſen; die rheinifch-weftfälifchen Kreife hatten die Reichs⸗ 
hülfe angerufen. So wurde venn auf einer Verfammlung in Worms 
im April 1535 der Befchluß gefaßt, pas Belagerungsheer von Reiche- 
wegen zu verftärken und ven Felohauptmann Graf Wirich von Daun, 
ber bisher vor DMlünfter den Oberbefehl geführt, als Reichsfeldherrn 
anzuertennen und ihm fechs Kriegsräthe an die Seite zu geben. Aber 
auch jegt wagte man noch nicht zum Angriff überzugeben, ver ver- 
zweifelte Widerſtand vom Auguft vorigen Jahres hatte in den Reihen 
der Landsknechte ein unbeimliches Gefühl von Furcht und Schreden 
erzeugt; man begnügte ſich, die Stadt durch einen enggezogenen Be⸗ 
Iagerungsgürtel von ter Außenwelt gänzlich abzufchneiven. Dies hatte 
bie Folge, daß die Vorräthe allmählich dahinſchwanden und ver Hunger 
zu wüthen begann. 

Johann von Leyden wollte aber nichts von Webergabe hören, er 
zählte auf Himmlifche und irdiſche Hülfe. „Gott ver Herr kann uns 
wohl erretten,“ läßt ihm ein altes Volkslied fagen, „fo wir bei einander 
fteben und wenn wir auch noch fo viele Feinde hätten.” Wuch hatte 
er fich rechtzeitig vorgefehen, daß er ſelbſt und feine Umgebung teinen 
Mangel litt. Er feierte mit feinen Weibern, mit feinen Getreuen, mit 
anserwählten Gaͤſten manches fchwelgerifche Mahl, indeß die geringen 
Leute verzweiflungsooll nach Brod jchrien. Zu Skeletten abgemagert 
verfuchten die Unglüdlichen einzeln und in Haufen aus ber Stadt zu 
entkommen , aber die Kriegsleute ließen fie nicht durch, fie mußten zu⸗ 
rüd oder fi) an den Graben und Wällen lagern, wo dann mitleidige 
Landsknechte bie und da einen Biſſen reichten. Münſter war nım 
wirflich ein Jernſalem geworben, aber nicht das Jeruſalem der Glorie 
und Herrlichleit, fondern das Yerufalem bes Titus. Und auch an 
todesmutbiger Tapferkeit und fanatijcher Selbitaufopferung ftanven bie 
Wiedergetauften ven ifrnelitifchen Eiferern jener ſchickſalsſchweren Tage 
nicht nach. Mauern und Thore wurben forgfältig bewacht und in ben 
Vertheidigungsanftalten Teine Läſſigkeit nachgeſehen; die legten Kräfte 
wurden angejtrengt. 

Wer weiß, wohin bie Verzweiflung noch geführt hätte, wäre nicht 
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Verrätherei den Belagerern zu Hülfe gelommen. Wie mühjelig und 
beſchwerdevoll ven Landsknechten ber Kriegs⸗ und Wachedienft in ben 
Blockhäuſern auch fein mochte, gegen die ausgehungerten Fanatiker 
wagten fie nicht vorzugehen. Erſt als zwei Ueberläufer dem Feldober⸗ 
ften verjprachen, gegen Zuficherung des Lebens, ven Kriegsleuten einen 
Weg nach der Stadt zu zeigen, wurbe ein neuer Angriff beichloffen. 
In der Iohannisnacht des Jahres 1535 überfchritten einige hundert 
Soldknechte, begleitet von Hauptleuten und Adeligen, mit Hülfe der bei- 
den Verräther die äußern Graben und überftiegen auf mitgebrachteh 
Leitern die Wälle und Mauern, wo fie am niedrigften waren. Mit 
ber Loſung der Wievertäufer bekannt täufchten fie die Wachen und ftießen 
fie niever. Darauf erbrachen fie ein Thor, bemächtigten fich eines 
Bollwerts am Zwinger und drangen nach dem befeftigten Domhof vor. 
Bon dem Lärm aufgejchredt ftürzten die Einwohner aus den Häuſern 
und fammelten fih zur Gegenwehr. Ein wüthender Kampf entipann 
fih in den Straßen, Todte und Verwundete deckten ven Boden; erft 
al8 durch die geöffueten Thore von Außen neue Kriegsmannſchaften zu⸗ 
itrömten, wendete fich die Entſcheidung zu Gunſten ter Angreifenden. 
Aber noch immer ftritten die Wiebertäufer mit dem Muthe ver Ver⸗ 
zweiflung und viele Herren vom Abel, die in ben erften Reihen ftanben, 
erlagen ven Hakenbüchſen und dem Geſchütze. Da foll fih Rottmann, 
um bem Hohne ver Gefangenschaft zu entgehen, in das bichtefte Kampf⸗ 
gewühl geftärzt und muthig ftreitend eimen ehrlichen Soldatentod ge⸗ 
funden haben. Nach einer andern Nachricht entlam er nach Roftod 
und lebte dort unter faljchem Namen in der Verborgenbeit. Johann 
von Leyden dagegen, ber fich in pas feftefte Bollwerk zurüdziehen wollte, 
wurde mit feinen Räthen und Dienern gefangen genommen und in 
Ketten gelegt. Eine Kleine Schaar vertheibigte fich hinter einer Wagen- 
burg jo bartnädig, daß man fie gegen Nieverlegung ver Waffen dem 
Schug des Bifchofs zu überlaffen verſprach. Kaum aber waren fie 
abgezogen, jo ftürzten die über die großen Verlufte ergrimmten Lands⸗ 
fnechte nach und ermordeten fie in ihren Häufern. 

Als jeder Widerſtand überwältigt war, erfolgten die Strafgerichte. 
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Bon den gefangenen Wiedertäufern wurden viele in ven nächſten Tagen 
enthauptet, unter ihnen die „Königin“ Divara und das Weib Knipper⸗ 
bollings ; die Minderſchuldigen unb tie meiften Frauen wurben ver 
trieben, die Verbächtigen mit Geldbußen belegt. Die Ausgewanderten 
tehrten zurüd und bildeten den Kern der neuen Bevölkerung, die kaum 
ein Drittel der früheren betrug. Die ftärtifchen Freiheiten und Rechte 
wurben vernichtet. Es half wenig, daß die Fürſten von Heſſen, Cleve 
und Köln, welche fich für die Stadt verwenbeten und Herjtellung ber 
alten Gerechtiame empfahlen, da ja die Eroberung burch das Reid 
geſchehen fei; Biſchof, Kapitel und Ritterfchaft betrachteten fich als bie 
Steger und fuchten die Rage zur Vernichtung ber ftädtifchen Selbftän- 
digleit und ber evangelifchen Lehre und zur Förderung ihrer eigenen 
Sutereffen auszunugen. Der Stabtrath jollte in Zukunft nur im Ein- 
vernehmen mit Capitel und Ritterfchaft ernannt werden; bie Derrfchaft 
der Hierarchie und des Adels wurde hergeftellt, der Katholicismus in 
alfer Form und Strenge wieber eingeführt, die evangeliichen Kirchen 
ſaäͤmmtlich dem Tatholifchen Eultus zurücigegeben ; und um bie Reaction 
für alte Zukunft gegen einen möglichen Umfchlag ficher zu ftellen, wurde 
beichlofien,, daß innerhalb ter Stadt auf Koften ver Bürgerfchaft eine 
Seftung errichtet werde, veren Befehlshaber ber einheimifchen Ritter: 
haft angehören jollte. 

Noch bleibt zu erwähnen, welches Schickſal dem „König“ Johann 
von Leyden und feinen beiden Näthen Snipperbolling und Srechting 
zu Theil geworden. Anfangs verfuchte der Landgraf, fie durch zwei 
feiner Theologen zu einem reuigen Belenntniß ihrer Schuld zu bewegen. 
Sie bebarrten aber feft und troßig bei ihrem Glauben und beſonders 
entfaltete Johann in ten Gefprächen große Bibelkunde; er wußte feine 
Anfihten über Taufe, über die Natur Ehrifti, über Vielweiberei 
umd Gütergemeinfchaft mit Sprüchen ver heil. Schrift tapfer zu ver- 
theidigen. Später ließ er verlauten, wenn man ihm das Leben fchente, 
wolle er mit Melchior Hofmann alle Wievertäufer zum Schweigen und 
Gehorſam bringen. Als dies Anerbieten nicht angenommen \wurbe, 


tehrte fein Trotz zurück; noch im Angeſicht des Todes, als er dem 
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Caplan des Biſchofs Reue über feine Webelthaten bezeugte, betritt ex 
bie Rinbertaufe. 

Der Richterfpruch war im Charakter der Zeit. Nachdem bie drei 
Gefangenen längere Zeit von Ort zu Ort berumgeführt worden, ein 
Gegenſtand des Spottes und ber Verachtung, wurden fie verurtheilt, 
auf dem Markte mit glühenven Zangen gemartert ımb dann langjam 
vom Leben zum Tod gebracht zu werben: Als das Urtheil verkündet 
ward, rief Johann von Leyden aus: „Babe er auch gegen den Fürſten 
gejündigt, fo fei er doch unſchuldig vor Gott, da er nichts gethan, als 
was ber Geift Gottes in ihm gerebet.“ Am 23. Januar 1536 wurde 
bie entfegliche Todesſtrafe im Angefichte des Biſchofs und einer uner- 
meßlihen Menge Volks vollzogen. Und felbft die Leichen ber Uebel⸗ 
thäter follten noch als Schauftüde dienen. „Als vie Strafe an ben 
verbrecherifchen Dienjchen verübt war,” erzählt ein Zeitgenoffe, „wurden 
fie in Körben von Eifengittern eingefchloffen und hoch oben an dem 
Thurm von St. Lamberti befeftigt, fo daß fie weithin fichtbar waren 
und allen unruhigen Geiftern zur Warnung und zum abjchredenten 
Beifpiele dienen möchten. ‘Died war der Ausgang ber böjen Tragödie.“ 

In einem biftorifchen Volkslied bei Lilteneron (IV, 121) beißt es: 


Ein ſchneider Johann von Leiden, 
der fi ein König nant, 

got dank, fein vermaint reiche 

in bliben ganz unbelant, 

fein gulden ron und fetten, 
gülben fporn unb auch fchwert 
darzu bat er vil ringe 

bat fich im eifen verkert. 


Die Kataftrophe von Münfter hemmte die Entwidelung ver wier 
bertäuferifchen Sekte. Wohl lebte der Glaube an ein taufenvjähriges 
Neich, worin fie die „Auserwählten“ fein würden, noch lange in ein- 
zelnen Gemeinden fort; aber unter dem Drud ber Verfolgung, bie 
von allen weltlichen Obrigleiten über fie verhängt wurde, fanden fie 
feinen Raum mehr zur Entfaltung ihrer fchwärmerifchen Prinzipien; 
ihre weltliche Rolle war ausgefpielt. Niebergebeugt und zerfpalten zer- 
jtreuten fie fih nach allen Ländern; vom Continent vertrieben fuchten 
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und fanden fie ein Aſyl in England. Es Haben fich noch mandye 
Lieder erhalten, die Zeugniß geben von der Berrängniß, unter ver bie 
Brüder in Weftfalen und am Nieberrbein in der nächften Zeit zu leiben 
batten, aber auch von ber fortbauernten ZJuverficht, daß Gott feine 
Kinder erretten werde und von dem feften Slauben, daß fie auf dem 
Wege zum ewigen Heil wanbeln, daß wenn auch das Fleiſch bluten 
müſſe, doch bie Seele in die ewige Herrlichkeit eingehen werbe. Im 
Sefängniß jehen fie fih von Engeln behütet und ftärken fich an dem 
Beifpiele fo vieler chriftlichen Märtyrer, und wenn fie aus bem Vater: 
lande vertrieben werben, getröften fie fich mit tem Gedanken, daß ihre 
wahre Heimath bei Gott fei. 

Dem Bilchof Franz, einem milten leutfeligen Herrn, der einige 
Jahre fpäter gleich dem Kurfürften von Köln ſogar mit Reformations- 
ideen umging, mochte es fchwer anlommen, der hierarchiſch⸗ariſtokrati⸗ 
chen Reaction im Meimfterlande feinen Arm zu leihen, mit ven wie. 
bertäusferiichen Auswüchfen auch zugleich die Keime und Anſätze bes 
evangelifchen Lebens in den weftfältichen Städten unterbrüdt zu fehen ; 
aber nie Rache des Klerus und der Ritterſchaft verlangte ihre Opfer. 
Die adeligen Herren und bie rathäherrlichen Gejchlechter in ven Städten 
vereinigten fi mit Capitel und Geiftlichleit zum Kampf wider bie 
Nenerer in der Kirche, wie in Staat und Gefellfchaft, und e8 gelang 
ihren vereinigten Bemühungen, vie Reformation des weſtfäliſchen Landes 
in ihrem Wachsthum zu knicken und die jungen Pflanzen auszurotten. 
Wie einft der Bauernkrieg im Süden fo hat ber wiebertänferifche Auf- 
ruhr zu Münfter im Nordweſten ver Tatholifchen Reaction Vorſchub 
geleiftet und zum Sieg verholfen. 

Es wurde früher bemerkt und geht aus unferer Darftellung zur 
Genüge hervor, daß in ben wiebertänferifchen Lehren auch echtchriftliche 
Ideen enthalten waren, vie in ter heil. Schrift wie im Leben der erften 
Ehriftengemeinden ihre Gewährfchaft hatten. Diefe erlangten mehr und 
mehr die Oberhand und verbrängten bie fitten- und. ftaatsgefährlichen 
Srundfäge, welche bei einem Theil der Melchioriten zur Ausbildung 
gelommen und in ben Neligionsfchwärmereien zu Münſter in ihrer 
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etftatiichen Höhe hervorgetreten waren. Wir willen, daß das Princip 
ber Friedfertigkeit, eines waffenlofen Lebens unter den Doctrinen ber 
Täufer ſtets in erjter Linie geftanden und daß es nur mühlam durch 
bie Kriegsprebigten eines Matthys und Nottmann niedergelämpft wer: 
ben Eonnte. Wie harmlos war das unfchultige Dahinleben der Salz⸗ 
burger Gartenbrüber, die fich ohne Witerftand von dem Fanatismus 
Tatholifcher Dogmeneiferer hinmorden liefen! An dieſe und ähnliche 
Grundlehren Inüpfte Menno Symons, ein ehemaliger Priefter in Oft- 
friesland, die Reform des wiebertäuferifchen Weſens, indem burch feine 
fromme Thätigfeit und Betriebſamkeit die Zaufgefinnten in Heine Ge- 
meinden verfammelt wurden, die abgefchieden von ber Welt und ge 
fonvert von ber Kirche ein ftilles Leben als Pächter und Lanbbauern 
in chriftlicher Gemeinjchaft führten. Geächtet und verfolgt, oft durch 
heimlichen Aufenthalt fich vor der Wuth und ven Nachitellungen feiner 
Feinde bergend, hat Menno als Hirt ber zerftveuten Heerde im Geifte 
ber alten Apoftel in feiner Heimath, am ganzen Niederrhein und an 
den Geſtaden der nörblihen Meere als Neifeprebiger gewirkt und ven 
Grund zu der Drganifation der brüberlichen ®emeinfchaften gelegt, die 
ohne Sacramente und Priefterfchaft aber mit ſtrenger Sittenzucht fich 
in Deutſchland und ven Niederlanden ale Mennoniten, in England 
und Amerila als Baptiften bis auf den heutigen Tag erhalten haben 
und in ven Quäkern Glaubensverwandte befigen. In ven Jahren ber 
geiftigen Neife durch die Taufe in den Bund aufgenommen führen vie 
Mennoniten als Separatiften ein ftilles arbeitfames Leben mit einer 
befonveren einfachen Tracht ohne Schmud, enthalten fich ver Waffen, 
leiften feinen Eid und vermeiven gerichtliche Klagen. Aber ihre Ver- 
wanbtfchaft mit ven Münfteriichen Doctrinen hat auch unter den Men⸗ 
noniten viele Märtyrer gefchaffen; auch vie Gefchichte der Tanfgefinn- 
ten ift mit Blut und Thränen gefchrieben. Die Lehren von ber Taufe 
und vom Eide und die Abfonterung von den Antersgefinnten richteten 
eine Scheitewand auf, bie fie von Katholiken und Evangelifchen trennte. 
Daß, Mißtrauen und Beratung war ihr Ervenloos, 
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4. Kübe und Jürgen Wullenwever. 


Das düftere Nachtftüd von Münfter warf bunfle Schatten über 
bie ganze reformatorifche Welt. Wie ver Bauerntrieg war auch bie 
wiebertäuferifche Bewegung ein Mehlthau, ver manche Pflanze und 
Keime des neuen Lebens vergiftete und erftidte. Die politifche und 
Tirchliche Reaction benugte die Münfterifchen Ertravaganzen als Schred- . 
bild gegen jede Neuerung’ und reformatorifche Regung. Selbft in ten 
nördlichen Hanfaftäpten machte fich der Rückſchlag fühlbar; in Lübeck 
wurde das Gefpenft der wiebertänferifchen Ketzerei heraufbeichworen, 
um einen Mann zu Falle zu bringen, veffen unternehmenver Geift und 
fühne Politik die confervativen Kreife in Schredien und Unruhe ver: 
feßte, ver den hochfliegenden Plan hegte, die Wirren ver Zeit in ber 
nördlichen Welt zu pattiotifchen Sweden zu gebrauchen, um feiner 
Baterftadt eine Machtftellung zu erwerben, wie die großen italienifchen 
Seerepublifen des Mittelalters hie und pa fie befeffen Hatten, wie fie 
aber dem monarchiſchen abfolutiftifchen Zeitalter des jechzehnten Jahr⸗ 
hunderts nicht mehr entiprach. 

Auch in den Handelsftäbten des nörblichen Deutichlands war bie 
Einführung der Reformation mit bürgerlichen Berfaffungstämpfen ver- 
bunden, in beren Folge die Macht und Herrichaft ver alten. rathsherr⸗ 
lichen Geſchlechter gebrochen und neue Menfchen, bie unter ben früheren 
Verhältniffen in dunkler Verborgenheit geblieben wären, auf die Höhe 
des öffentlichen Lebens emporgetragen worden waren. Hie und da 
hatten Unordnungen une Unvegelmäßigkeiten im Haushalt oder in der 
Berwaltung des ftäbtifchen Gemeinwejens von Seiten ver Dingiftrats- 
herren ver neuerungfüchtigen niederen Bürgerſchaft in bie Hände ger 
arbeitet und ihr Waffen zum Angriff geliefert. So war in Xübed dem 
ariftofratiichen nnd confervativen Geſchlechterrath ein Bürgerausichuß 
von vierundzwanzig und ein zweiter größerer Ausſchuß von hundert 
zur Seite gefegt, dann ber Rath ſelbſt durch neue Mitglieder vermehrt 
werben. Die beiden WVürgermeifter Plönnies und Brömſe, ver reli- 
giöfen Neuerung wie ber popularen Nebenvegierung gleich abgeneigt, 
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hatten vie Stadt verlaffen und weilten in ver Fremde; andere Patrizier 
waren ihrem Beifpiele gefolgt. 

Schon bei diefen Bewegungen fpielte Jürgen Wullenwever eine 
hervorragende Rolle. Die Perfönlichleit des merkwürdigen Mannes, 
ber wie ein Meteor vorüberzog und nach kurzem Leuchten tragiſch un- 
terging, bat von jeher das Intereſſe gefeflelt, jo daß Gejchichtichreibung 
und Dichtung das Leben und die Schicffale deſſelben zum Gegenftand 
ihrer Darftellung gewählt haben. Neben einer warmen Weberzeugung 
von ber Wahrheit der evangelifchen Lehre befaß er einen lebendigen an 
Entwürfen fruchtbaren Geift und eine hohe Gabe voffsthümlicher Ber 
redſamkeit. Bald war er der einflußreichjte Wortführer im Bürger: 
ausſchuß. Wo es Hinfort etwas zu verhandeln und burchzufegen gab, 
baheim und in ber Fremde, überall war er thätig. Viele eifrige An⸗ 
hänger ver firchlichen Reformation ftanden ihm zur Seite, unter ihnen 
ber reiche Harmen Israel, der einft dem Guſtav Wafa eine Zufluchts- 
ftätte gegeben. 

Es währte nicht lange, fo zeigte fich für Wullenwever eine neue 
Gelegenheit, in der Vollsgunft zu fteigen. Trotz bes vermehrten Ein- 
fluffes der popularen Elemente auf bie Verwaltung des Gemeinweſens 
hatte ver Stabtrath immer noch einen ariftofratifchen Charakter, ber 
auch von den confervativen Iutberifchen Prebigern,, insbejonvere von 
bem Superintendenten Bonnus begünftigt ward. Selbft noch katho⸗ 
liſche Männer befanden fich in demſelben, mie Joachim Gerken, ein 
Mann von Zalent und ſchlauem Wefen, Lug und wohlberett. Wul- 
lenwever fand ein Mittel, dieſen conjervativen Senat zu zerfegen. In 
früheren Zeiten wurde e8 für eine Laſt angefehen, als Nathsherr an 
ben Negierungsgefchäften mitzuwirken; es war baber geftattet, wenn 
Einer zwei Jahre dem öffentlichen Weſen gebient, fo bürfe er im britten 
zurüdtreten. Seitvem hatten ſich die Anfichten jehr geändert, Niemand 
wollte mehr freiwillig die Ehre eines Rathsherrn aufgeben. Nun be- 
wirkte aber Wullenwever durch willtürliche Auslegung des alten Statuts, 
daß das Gefeg aufgeftellt ward, Fein Rathsherr bürfe länger als zwei 
Fahre feinen Sig behaupten. So kam ein rafcherer Wandel in das 
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Collegium, indem vaffelbe alle Jahr zum britten Theil erneuert wart. 
Zum Dank für dieſe gefchidte Deutung wählte die Bürgerichaft 
Wullenwever zum Rathsherrn und bald darauf zum Bürgermeifter, 
Mär, 1533. | 

Zu Wullenwevers Freunden und Gefinnungsgenoffen gehörten zwei 
Männer von hervorragenden Eigenfchaften, Hamburger von Geburt, 
Johann Oldendorp und Marcus Meyer. Der erftere, ein Rechtöge- 
lehrter, der lange Syndicus in Roſtock geweien, bis ihn Wullenwever 
in feine Nähe gezogen, war ein Mann von hohem Verſtand, aber 
wenig Gewiffenhaftigleit, eben fo gewandt mit ver Feder als in münd⸗ 
liher Rebe, Hug, verfchlagen und beweglich, „ein aufrührerifches un- 
ftilles Gemüth“ wie ihn ein Zeitgenofje fchilvert, Wortführer ter popu- 
laren Partei und entfchievener Vorkämpfer proteftantifcher Lehrmeinun⸗ 
gen. Marcus Meyer, früher Ankerſchmied in Hamburg, ber als Lübeck⸗ 
[her Hauptmann im legten Krieg ein Fähnlein geführt und fich durch 
glüdliche und kühne Thaten ausgezeichnet hatte, war ein Glüdsritter 
im @eifte eines italienifchen Condottiere. „Er gefiel fich, wie Empor- 
kömmlinge pflegen, in Luxus und Prunk,“ fo ſchildert ihn Waik, „hielt 
ſchöne Pferde, zahlreiche Knechte. Prablerifch und reich geſchmückt, mit 
goldenen Ketten und Ringen, ging er einher. So fand er Gnade vor 
den Augen der Weiber. Vornehme Frauen bublten um feine Gunſt; 
eine ber angefehenften in Lübeck, zum zweiten Mal Wittwe von bem 
jüngſt verftorbenen Bürgermeifter Lunte, erwählte fich ven ftattlichen 
Kriegsmann zum Gatten. Mit allem Bomp ward die Hochzeit gefeiert. 
Die Lübecker Berichte verfchweigen nicht, daß Meyer dann, als er bald 
barauf nad) Kopenhagen fam, wenig an bie junge Frau in ber Heimath 
dachte: im prunkendem Aufzug, zwei Trommler und zwei Pfeifer vor- 
an, ließ er fich ins öffentliche Frauenhaus geleiten. Über das Kriegs⸗ 
handwerk Tannte er aus bem Grunde. Kühn, gewaltiam, wie jeine 
Natur war, liebte er gewagte Unternehmungen, ergriff begierig weit- 
ausſehende phantaftifche Projekte.“ 

Sn der ſtandinaviſchen Halbinfel waren große politifche Ereignifie 
eingetreten, bie dem Bürgermeifter Wullenwever und feinen Freunden 
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und Gefinnungsgenoffen den Gedanken eingaben, vie daſelbſt herrſchende 
PBarteiung und Verwirrung als Folie zu benugen, um einen proteftan« 
tiſch⸗ republikaniſchen Föderativſtaat unter Lübecks Hegemonie ins Leben 
zu rufen. König Chriſtian II., ein leidenſchaftlicher, rachſüchtiger und 
wantelmüthiger Fürft, hatte in Schweben durch das Stodholmer Blut» 
bad eine allgemeine Entrüftung hervorgerufen, fo daß die Union bes 
Landes mit Dänemark aufgelöft und Guſtav Waſa auf den ſchwediſchen 
Thron erhoben wurde. Auch in Dänemark Hatte fein Streben nach 
unumfchränkter Königsmacht und Mehrung feiner Kroneinkümfte Abfälle 
und Aufftände hervorgerufen, in Folge deren er zur Flucht in das 
Ausland gendthigt und fein Oheim, Herzog Friedrich von Schleswig. 
Holftein zur Herrſchaft in dem hänifch-norwegifchen Königreich berufen 
worden war (1523). 

Ohne religiöfe Ueberzeugung trat nun der vertriebene Ehriftian IT., 
ber bisher fich ver evangelifchen Lehre günftig gezeigt, zu ber katholi⸗ 
ichen Kirche zurüd, um von dem Papfte und von Saifer Karl V., 
beffen reiche Schweiter Sfabella er in die Ehe genommen, zur Wieber- 
erlangung ber verloren Krone Hülfe zu erhalten, wogegen Friebrich, 
ein Verwandter des fächfifchen Fürftenhaufes, ber Reformation freien 
Einzug in feine Staaten gewährte. Dadurch entfrembete fich ber Letztere 
die Bifchöfe und die Altgefinnten in Dänemark und Norwegen und er- 
zeugte Unzufriedenheit und den Wunſch nach einem neuen Thronwechſel. 
Im Bertrauen auf diefe Stimmung wagte Ehriftian II. einen Einfalt 
auf das norwegifche Küftenland, in der Hoffnung mit Hülfe ber alt. 


gläubigen Partei bald Herr von Seeland und Kopenhagen zu werben. 


Da ſchloß Friedrich einen Bund mit Lübeck, mit ven Wenbenftäbten, 
mit Guftav Waſa von Schweben, die alle ein Intereſſe hatten, baß 
bie katholiſche Sache und der Habsburgifch « burgundifche Einfluß nicht 
neue Kräfte gewinne. Zu ben religiöfen und politiichen ragen ge⸗ 
feliten fich commercielle Nüdfichten: die nieberländifchen Städte und 
bie Seefahrer ver „Waterlande* machten fchon lange dem „folgen Bolte 
ber Ofterlinge” ſtarke Concurrenz im Handel; tie Nivalität führte zur 
Feinpfchaft. Wenn num mit Unterftügung ver erfteren Chriſtian IL. wieder 
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in fein Reich eingejegt ward, fo kamen die weftlichen Handelsſtädte in 
bie Höhe, fo beherrichten ihre Schiffe ven Sund und die Wafferftraßen. 
Deshalb vrängten die Lübecker zur Entſcheidung. Im Mai 1532 er- 
ichten eine Bundesflotte im Stagerad und bevrängte Opslo (Ehriftiania). 
Der königliche Flüchtling gerietd bald in Noth. Er knüpfte Unter- 
banblungen mit tem Oheim an; auf einer perfönlichen Zufammen- 
funft, wozu ihm freies Geleit zugefichert ward, follte ein Vergleich ge- 
teoffen werden. Zu dem Zweck fchiffte er fih im Juli 1532 mit 
Heinem Gefolge ein, um nach Kopenhagen gebracht zu werben. Aber 
ihon Hatte man ven Plan gefaßt, ven unrubigen Mann in Berwahr- 
ſam zu nehmen. Er durfte nicht bie Hauptftadt betreten, nicht ben 
Oheim von Angeficht zu Angeficht fchauen. Man hielt im fo Lange 
an Bord, bis über fein Schidfal entfchieben war. Jürgen Wullen» 
wever, ber einflußreichite Bevollmächtigte ver Lübecker Bürgerfchaft wie 
ber däniſche Reichsrath und die fchleswig-holfteinifche Ritterſchaft waren 
einig in dem Entfchluß, daß man ven ehemaligen König ver Möglich. 
feit berauben müffe, die nordiſchen Staaten noch ferner zu ſchädigen 
und zum gefährden. Die Staatsraifon galt damals mehr als Mannes- 
wort; vergebens fürchte man mit zweibeutigen fopbiftiichen Ausreden 
ben Vertrags⸗ und Geleitsbruch zu beſchönigen; keine Schutzrede war 
durchſchlagend; der Vorwurf blieb ungeſchwächt auf allen Theilnehmern 
laſten. Als einzige Rechtfertigung konnte geltend gemacht werden, daß 
Chriftian in ihrer Lage ebenſo gehandelt hätte, daß auch er ſein ganzes 
Leben lang Meineid, Verrath und Trug geübt un daß er ſomit in 
benfelben Schlingen treuloſer Staatskunſt gefangen warb, die er fo 
oft Andern gelegt hatte. Der Gefangene wurde nad Schloß Sonber- 
burg gebracht und unter die Aufficht von vier däniſchen und vier ſchles⸗ 
wig-bolfteinifchen Räthen geftellt. Er follte als gemeinfchaftlicher &e- 
fangener allee Berbündeten gelten. Bon feinem Gefolge wurte ihm 
nur ein Zwerg zur Gefellichaft gelafien, vier andere getreue ‘Diener 
ftelfte Friedrich zur Aufwartung und Aufſicht. Das Schloß wurde mit 
Mannichaften wohl verwahrt, jeder Zugang abgefperrt, in feiner Stube 
nur ein einziges Benfter offen gelaflen. Bald nachher ftarb Chriſtians 
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einziger Sohn Johann; dadurch wurde die Erbfolge im Haufe Fried⸗ 
richs und bie Vereinigung der Herzogthümer und des bänifchen König⸗ 
reichs in einer Familie für alle Zeiten feftgeftellt. Seine Tochter 
Dorothea wurbe in der Folge, wie erwähnt, mit dem Pfalzgrafen 
Frieprih bei Rhein vermält. Siebenundzwanzig Jahre verbrachte 
Chriftian IT. im Gefängniß, deſſen? Härte erft in fpäteren Jahren ge⸗ 
mildert warb. 

König Friedrich hatte in dem Vertrag von Kopenhagen die Hülfe 
ber Lübecker durch große Zugeſtändniſſe in Betreff des Oſtſeehandels 
erfaufen müſſen; die niederlänbifchen Städte follten von den Fahrten 
burch den Sund ausgefchloffen fein. Dadurch wäre ber ganze nordiſche 
Handel in die Hände ber Lübecker und ber buntesverwanbten Hanſa⸗ 
jtäbte gelommen. Als nun die Kriegsgefahr vorbei war, trug ber 
bäntiche König Bedenken, ven Kopenhagener Vertrag in feiner ganzen 
Strenge in Anwendung zu bringen. Die Lübeder wollten aber ihren 
Vortheil nicht fahren laſſen. Sie rüfteten eine Flotte aus und trafen 
Anstalten zu einem Krieg gegen Holland. Aber ehe verfelbe zum Ans» 
bruch kam, ftarb König Friedrich I. auf Schloß Gottorp (1533), em 
Ereigniß, das zu großen politifchen Bewegungen Anlaß gab. Zunächſt 
bantelte e8 fih um vie Nachfolge in Dänemark. Von Friedrichs 
Söhnen war nur ber Exftgeborne, Chriftian, volljährig; ber zweite, 
Johann, ftand noch in jugenblichem Alter. Die Neichsftände, ftets 
beflifien ihr Wahlrecht geltend zu machen, Hatten fein binvenves Ver⸗ 
iprechen gegeben, welchem von beiden fie die Krone zuwenden wollten 
und baburch ein weites Feld für Wahlumtriebe gefchaffen. Chriftian, 
ber in ben beutfchen Herzogthümern, wo er fchon jeit Jahren das Herr⸗ 
fheramt für" ven Water geführt, die Iutherifche Lehre angenommen 
hatte und als eifriger Anhänger ver Reformation galt, hatte die Alt- 
gläubigen gegen fi), namentlich wollten bie dänifchen Biſchöfe die Ge: 
fegenheit benugen, um bie katholiſche Kirche für alle Zukunft ficher zu 
ftellen. Sie ſuchten die Wahl auf den jüngeren Königsſohn zu Ienken, 
ber in Kopenhagen wohnte und vermöge feiner Jugend durch eine ent- 
ſprechende Erziehung zu ihrem Zweck berangebilvet werben konnte. Dar⸗ 
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um verfchoben fie die Wahlhandlung auf Iohannt des folgenden Jah⸗ 
res, tamit fie mittlerweile ihre Pläne ſchmieden und felbft das Negi- 
ment führen möchten. Und um bie Entfcheivung noch fchwieriger zu 
machen, Tamen auch veutiche Bewerber in Vorfchlag, in erfter Linie 
Friedrich von ver Pfalz, der fih ver Gunſt und Unterftügung bes 
burgumdifchen Hofes erfreute. Und lebte denn nicht der ehemalige 
König Chriftian II. als Gefangener in Sonverburg? Bürger und 
Bauern gedachten feiner noch immer mit Wohlwollen. 

Dei folcher Zerfahrenheit der politifchen Dinge in Dänemark konnte 
em fo unternehmenter Mann wie Wullenwever leicht zu dem hochflie- 
genden Plan geführt werben, feine Vaterſtadt zum gebietenden Haupt 
bes Nordens zu erheben, Dänemark zu einem Bafallenftaat unter Lübecks 
Oberberrlichleit zu machen und die Monopole der Kaufmannsftaht auf 
Seeland und in ver ganzen flantinavifchen Halbinfel aufzurichten. 
Religiöfe, politiiche und vollswirtbichaftliche Elemente wirkten zufammen, 
um bie dänische Succeffion zu einer bochwichtigen Angelegenheit zu ge- 
ſtalten; und da fich das habsburgijch - burgundifche Herrſcherhaus aus 
verwandtichaftlichen , Tirchlichen und mercantilen Interefien einmifchte, 
fo erhielt die Frage einen europäiſchen internationalen Charakter. Denn 
nun wollten auch England und Frankreich mitreden. Heinrich VIIL., 
dem es nicht gleichgültig fein konnte, wenn Kaifer Karl Einfluß in ven 
norbifchen Staaten gewann, wurbe von Marcus Meper, ber einft mit 
einigen Schiffen an bie englifche Küfte verfchlagen und Anfangs in Haft 
genommen, dann aber mit Ehren und Auszeichnung behandelt worden 
war, für ben Plan gewonnen. Er verſprach nicht num felbft vie Hanfaftäbte 
zu unterſtützen, jonbern auch ten König von Frankreich dafür zu ſtimmen. 

Unter jo veränderten Verhbältniffen hatte num der zwifchen ben 
nieberländifchen und wendiſchen Städten eingeleitete Krieg einen Zweck 
mehr, leicht konnten darüber die monarchiſchen Staaten die Seeherrichaft 
gewinnen. Wullenwever fuchte daher eine Verftändigung zu bewirken. 
Auf einem Städtetag in Hamburg im März 1534 wurte ein Ablommen 
in Friede und Freundſchaft getroffen, durch welches Lübeck die Hände 
in den holſtein⸗däniſchen Angelegenheiten frei befam. Wie glänzend 
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traten da bie Häupter der Traveftadt auf! In voller Rüftung zogen fie 
ein, „einen Trompeter worauf, fechzig Stabtviener in blanken Harnifchen 
hinter fih ber, Marcus Meyer mit einer goldenen Kette geſchmückt, 
bie ihm Englands König zugleich mit dem Nitterfchlag verliehen hatte“. 

Wäre Herzog Ehriftian willig gewefen, in die untergeorbnete Stel- 
lung einzutreten, welche Wullenwever dem künftigen Dänenlönig zuge 
bacht, fo hätte fich biefer Teicht mit ihm verftäntigt. Allein der vor- 
fichtige Fürft verſchmähte das angebotene Bundniß. Denn wenn gleich 
er jelbft und die Mehrzahl des fchleswig -hoffteinifchen Adels mit ver 
Raufmannsftadt m religiöfen Anfichten übereinftimmten,, fo trugen fte 
um fo größere Abneigung gegen bie demokratiſchen Elemente, die mehr 
und mehr das Regiment an fi riſſen und ihr mächtiges Haupt, dem 
bie Bürgerſchaft unbebingt ergeben war. „Was er thue jo oder fo, 
jolle gethan jein“ lautete ein Antrag an die Vollsgemeinde, Die Ein- 
griffe der Stadt in bie Gerechtfame des Biſchofs und Eapitels, bie 
Aneignung vieler Stiftsgüter und Einkünfte, welche zum Theil von ben 


“ Vorfahren der edlen Geſchlechter der Kirche zugewenvet worben waren, 


die Monopole und Handelsvorrechte, die fich die Kaufmannfchaft zu 
verichaffen gewußt und andere Dinge hatten manche bittere Gefühle ge- 
wedt. Die Umgebung des Herzogs, befonders der abelsftolze Hof- 
meifter Johann Rantzau, ber evangelifchen Eifer und Stun für Bildung 
und Wiſſenſchaft mit Gefchicklichleit im Rath und Zapferfeit im Welpe 
vereinigte, und fein Verwandter Melchior Rantzau, Marſchall von Hol⸗ 
ftein, welche beive neben dem deutfchen Kanzler Wolfgang von Utten« 
hoven den größten Einfluß auf den beftimmbaren, unfchlüfftgen Fürften 
übten, war dem Führer des bemofratifchen Gemeinwejens wenig ge- 
neigt. Sie fuchte vielmehr ein Bündniß mit dem burgundifchen Hof 
zu bewirken und dadurch die Freundſchaft des Kaifers zu erlangen. 
Bon diefer Stimmung Tonnte fich Wullenwever auf einer Reiſe nach 
Bottorp bald überzeugen. Chriftian, entjchlofien ven Ausgang der 
Königswahl in Dänemark ruhig abzuwarten, ohne perfünliche Hebel zu 
feinen Gunſten einzufegen, wies bie angebotene Unterftügung ver Lü⸗ 
beder entſchieden zurüd. 
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Um fo tbätiger gingen nun Wullenwever und feine Barteigenofien 
an die Ausführung ihrer Pläne. Zunächft wurden aus dem Lübecker 
Rath die noch vorhandenen älteren Mitglieder entfernt und burch neue 
Männer erſetzt; der Intherifche Superintendent Bonnus, ver die Maß- 
segel befämpfte, erhielt feinen Abſchied. Darauf traf Wullenwever 
Berabredungen mit den Bürgermeiftern von Kopenhagen und Malmöe, 
Ambrofins Bogbinver und Jürgen Kod, als Munzmeiſter des Könige ge- 
wöhnlich ver Mynter genannt, beide Deutſche von Beburt, die von gleichem 
Haß gegen Adel und Hierarchie und von gleichem Eifer für bie Refor⸗ 
mation erfüllt waren. In Bogbinders väterlidem Hauſe batte einft 
Chriftian II. einen Theil feiner Tugend verbracht, daher auch die Söhne 
noch Neigung für den Gefangenen von Sonberburg im Herzen trugen; 
auch Kod der Mynter war in nahen Beziehnngen zu bemfelben geſtan⸗ 
ven. Beide ſtimmten darin überein, daß man Chriſtian II. befreien 
und wieder als König einfegen müffe, bafür würden auch bie Bürger: 
fchaften ihrer Städte und das Landvolk ſich gewinnen laffen. Wullen- 
wever ftimmte ihnen bei, fo wenig Vertrauen er auch in den wantel- 
müthigen zweidentigen Färften jegen mochte. Er gedachte venfelben im 
Ball der Befreiung nach Lübeck zu verbringen, wo ex von ber Bürger⸗ 
ſchaft abhängig ſich allen Beringungen würbe fügen müſſen; unter- 
deſſen könne man bie däniſchen Städte der Conföderation ver Hanſea⸗ 
ten beifügen, bie Verfaffung im demokratiſchen Sinne umgeftalten und 
die Reformation burchführen. Auch auf Schweren dehnten Wullen- 
wever und feine Vertrauten ihre revolutionären Pläne aus. Guſtav 
Waſa, erzürnt daß vie Lübecker bei der Abtragung ver Schulden ihre 
Torderungen über Gebühr und Recht gefteigert, fuchte fich von ber Ab⸗ 
bängigleit der eigenfüchtigen Kaufmannsftant loszumachen unb ihre 
Danvelsherrichaft zu brechen, darum war er auch mit dem bäntfchen 
Reichsrath und mit dem Holfteiner in nähere Verbindung getreten. 

Zu dieſen weitreichenven Unternehmungen beburfte man kriegskun⸗ 
diger Führer und Soldknechte. Und auch dafür fanden fich vie geeig- 
neten Männer. Graf Ehrifteph von Oldenburg, ein Verwandter bes 
dänifch-hoffteinifchen Fürftenhaufes, war als nachgeborner Sohn für 
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ben geiftlichen Stand beftimmt worden und hatte in Köln eine Prä- 
bende erhalten; aber während eines Aufenthalts am Hofe Philipps von 
Heilen hatte er Liebe für die evangelifche Lehre gewonnen und bejchäf- 
tigte fich feitvem eben fo viel mit ven Schriften der Reformatoren, wie 
mit den Werken des Alterthums. Selbft auf feinen Kriegszügen trug 
er ven Homer und Melanchthons loci communes bei fi. Aber er 
liebte auch Wein, Weiber und Waffen; in mancher Fehde hatte er als 
Nottenführer tapfer geftritten, bald unter ver Fahne des Kaiſers, bald 
im Dienfte des Landgrafen; vie Eonfeifion machte ihm wenig Bebenten ; 
jegt war er auch bereit den demokratischen unt proteftantiichen Bürger⸗ 
fohaften der Dänen und Niederdeutſchen feinen Arm zu leihen zur Be⸗ 
freiung feines königlichen Vetters. 

Doffelbe Verfahren ſchlug man auch in Schweren ein. Hier 
folkte der junge Svante Sture, Sohn des ehemaligen Reichsverweſers, 
ben Meyer mit Gewalt nach Lübeck geführt, dem Waſa entgegengeftellt 
werben , als biefer aber weder durch Verfprechungen noch durch Drohun⸗ 
gen fich zu ver ihm zugebachten Rolle bewegen ließ, gewannen bie Lü⸗ 
becker ben Grafen Johann von Hohn, der Guſtavs Schweiter gehei⸗ 
rathet, fich aber mit dem Schwager entzweit hatte und Ianbesflüchtig 
geworden war. So war bie „Grafenfehde* eingeleitet. „Nun läuft 
das Stundenglas auf unjerer Seite über die beiden norbilchen Weiche,“ 
ichrieb ein Vertrauter Wullenwevers; eine gewaltige Aufregung durch⸗ 
zog damals bie ganze norbifch-germanifche Welt, nicht unähnlich dem 
Bauernkrieg, der ein Yahrzehnt zuvor den Süden burchtobt hatte. 
Kübel, das Haupt der ganzen Sacjenzunge, ftand an ber Spige ver 
Dewegung, beren Ausgang und Tragweite Niemand berechnen konnte. 
Die wichtigften Anliegen follten durch bie „Srafenfehte” entichieben 
werben: „ob bie demokratiſchen Strebungen ber Stäbte oter ein arlito- 
tratifch-monarchifches Regiment, ob die Reformation der Kirche ober 
bie noch nicht vollſtändig befiegte Tatholifche Lehre, ob das frühere 
Uebergewicht ver Hanſa ober ber freie Hanbel auch ber weftlichen 
Nationen und eine jelbftänpige Entwidelung der norbifchen Reiche ob- 
fiegen würbe.“ 
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Nachdem ſich die Lübecker und Graf Chriftopb durch einen Vertrag 
gegenfeitig verpflichtet, rückte das Solpheer in Holftein ein. Chriſtian II. 
follte befreit und in vie Hände der Stadt geftellt werben. Als ver 
Herzog erklärte, nicht er, fondern Dänen, Schweben und Xübeder hätten 
die Haft verhängt und Könnten fie allein löſen, befeßten Ehriftoph und 
Meyer Tritten und Eutin, Beſitzungen tes Hochftifts, welche die Stabt 
an fich zu bringen getachte, und fchritten zur Belagerung von Schloß 
Segeberg. Im Siegesjubel feierte man am 25. Mai 1534 zu Lübeck 
Pfingften, wobei die Schmiedgejellen einen Schwertertan; aufführten. 
Dem Herzog kam der Einfall ganz unerwartet; aber durch ven Eifer 
ber Ritterfchaft vie zu ihm hielt, war er bald im Stand, die Angreifer 
zurüdzutreiben, Eutin wieder zu nehmen und Segeberg zu entfegen. 
Es hatte überhaupt ven Anſchein, als hätten ihn bie Lübecker entgelten 
laffen wollen, daß er in ihrem Streit fich auf die Seite der Nieder- 
länder geneigt. 

Der DHauptichlag mußte in Dänemark geführt werben. Dahin 
ging Graf Ehriftoph am 19. Juni mit 21 Orlogichiffen in Travemünde 
unter Segel. Bor feiner Abfahrt verpflichtete er fich durch einen neuen 
Vertrag, ven König Ehriftion II., ſobald feine Befreiung gelungen fein 
würbe, in die Hände ber Lübecker zu liefern; alle Freiheiten und Privi⸗ 
legien, welche die Stadt in den Königreichen inne babe, zu erhalten 
und zu mehren, Belfingborg in Schonen und Helfingdr auf Seeland 
nebft dem Sundzoll als Unterpfand bis zum Erfa aller Kriegskoſten 
in ihre Gewalt zu geben und ihnen zum Beſitz von Segeberg und 
Trittau zu verhelfen, fo wichtig für den Verkehr mit Hamburg. Auch 
fofite obne Zuftimmung des Raths kein König in Dänemark gewählt 
werben bürfen. Was bie Lübecker dafür dem Grafen zugefagt ift nicht 
befannt geworben, wahrfcheinlich haben fie durch mündliche Verfprechun- 
gen feine Seele mit ftoßen Hoffnungen erfült. 

Die Abfahrt ver Flotte erzeugte eine fieberhafte Aufregung ; nicht 
nur die betbeiligten Staaten, auch die nieberbeutfchen TFürften und 
Stätte, auch die Häupter des ſchmalkaldiſchen Buntes, ſelbſt England 
und Frankreich nahmen Partei, leifteten Hülfe, fuchten zu vermitteln. 


Weber, Reformationdgeit. 8 
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Zwei große Principien Evangelium oder Meſſe, ‘Demokratie oder Ariftos 
fratenberrichaft traten in Kampf mit einander. Aber Teines follte 
vollftändig zum Sieg kommen. Wenn ver holfteinifche Abel und ver 
bänische Neichsrath fich nunmehr feiter an den Herzog anfchloffen und 
feine Erhebung anf ven Thron feines Vaters aus allen Kräften be- 
trieben ; jo war damit zugleich ftilfjchweigend die Zuftimmung zu der Re⸗ 
formation im ganzen Königreich verbunden, denn Ebriftian ftand ent- 
ſchieden zu der enangelifhen Sache; und wenn in einigen wieberbeut- 
ſchen Städten und Ländern, wo man fich in religiöfen Dingen bisher 
noch zuwartend und ſchwankend gehalten, durch den Impuls der po» 
pulaven Volksklaſſen bie Tirchliche Neuerung zum Sieg gelangte, fo 
maren dagegen die demokratiſchen Mächte nicht vermögend, fich im ber 
Herrſchaft zu behaupten. Zu dieſen religidfen und politiichen Fragen 
gejellten fich noch verwandtichaftliche Beziehungen: während Albrecht 
von Medlenburg, mit einer Schweiter Chriftians II. vermählt, für 
Kübel Partei nahm, bielt Derzog Albrecht von Preußen, Trieb- 
richs I. Schwiegerjohn, hielten die pommernfchen Fürften Barnim unb 
Philipp zu dem bolfteiniichen Anverwandten, um ihm in einer Sache 
zu beifen, „weiche männiglich zu Aergerniß und dem fürftlichen Stande 
und adlichen Weſen zum großen Ververben gereiche‘. Auch die Glieder 
des Welfenhaufes waren in ihren Sympathien getheilt. Doch beſchränk⸗ 
ten jie und bie übrigen Neichsfinften ihre Mitwirkung auf bie Ver⸗ 
binterung gewaffneter Durchzüge. 

Wenn den Lübedern von Fürften und Abel nur wenig Vorſchub 
geleiftet wirrbe, jo ftanden die Bürgerſchaften der Stäbte und bie 
Bauernſchaften um fo eifriger auf ihrer Seite. Als Graf Ehrifteph 
im Juni an Malmöe vorbeifegelte, empfing er die Nachricht, daß ver 
DBürgermeifter Mynuter die Stadt frei gemacht und bie Eitabelle in feine 
Hände gebracht habe. Anf Seeland gab die Erjcheinung der Lübecker 
Flotte vor Kopenhagen bie Loſung zum Aufftand, fo daß ver auf Jo⸗ 
hanni angejagte Reichstag nicht abgehalten werben konnte. Die Bür- 
gerſchaften und ver Heine Adel erklärten ſich fir ven Grafen; bie 
Reichsräthe waren Anfangs zurückhaltend; als aber da und dort bie 
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Bauern fih erhoben, vie Evelhöfe verwüfteten und fich für die lange 
Unterdrädung zu rächen ſuchten, ba fchloffen auch vie abeligen und 
geiftlichen Herren Frieden und Freundfchaft, um durch ihn vor bem 
Untergang gerettet zu werden. Sogar ver ftolze Biſchof Joachim 
Rönnow von Rothſchild, vem man nachfagte, er Habe einft felhft nach 
ber bänifchen Krone und nach ber Hand einer burgundifchen Fürften- 
tochter getrachtet, trat auf Chriſtophs Seite. Der Sundzoll wurde 
auf das Lübeckſche Admiralſchiff verlegt; Kopenhagen und das belagerte 
Schloß am 25. Juli zur Ergebung gezwungen. In Ringſtedt empfing 
der Graf als Vertreter Chriſtians II. die Huldigung. In Schonen 
und auf den meiſten Inſeln folgte man dem Beiſpiele von Seeland; 
Bürger und Banuern brachten die Schlöffer durch Lift oder Gewalt in 
ihre Hände und nötbigten fo die Großen zur Unterwerfung. Auf 
Fühnen fiegten bie Bauern über den heintischen Abel und bie holſtei⸗ 
nische Ritterſchaft, welche Graf Rankau zu deſſen Hülfe bingeführt. 
Prinz Johann, Friedrichs zweiter Sohn, ber auf der Inſel unter ber 
Leitung eines däniſchen Erziehers lebte, wurde nach Alſen geflüchtet. 
Auch in Jütland trat der Bauernſtand gegen bie Gutsherren unter bie 
Baffen. 

Mittlerweile firengten vie Xübeder alle Kräfte an, das begonnene 
Wert purchzuführen. Nicht nur, daß fie fort und fort Schiffe und 
Mannichaften ansrüfteten, von allem Gut und aller Nahrung in- und 
ankerhalb der Stadt ten Hunbertiten Pfennig erhoben, fie juchten auch) 
die übrigen Wenvenftäbte zu Bündniſſen und Hülfeleiftungen heranzu⸗ 
ziehen: Hamburg und Lüneburg waren zurüdhaltenn,, deſto eifriger 
zeigten fi Roftod, Wismar und Stralfund, wo Oldendorp als Ab- 
geſandter Tübeds wirkte. Auf feine Anregung wurde in biefen und 
ben meiften andern Stabtgemeinven Mecklenburgs und Pommerns das 
bisherige Regiment in popularem Sinme geändert, indem man dem 
Rathe bürgerliche Ausichüffe zur Seite ftellte, die alten conſervativen 
Rathmannen und Bürgermeifter durch neue Männer bes Fortichritts 
erſetzte, von ben reicheren Bürgern Gelbbeiträge zu kriegeriſchen Rüftim- 
gen eintrieb; tem Herzog Albrecht von Mecklenburg ftelfte Oldendorp 
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in Ausficht, er könne Regent und Gubernator in Dänemark oder auch 
König in Schweben werden, wenn er aufrichtigen Herzens fich dem 
reinen Evangelium zuwende und allen papiftiichen Lehren und jeder 
Verbindung mit dem kaiferlichen Hofe entfage. Auch die freien Bauer- 
Ichaften in Dithmarfchen verfprachen dem demofratijch » enangelifchen 
Bunde Hülfe und Beiftand gegen Nitterfchaft und Hierarchie. Im 
Stodholm wollte man einer Verſchwörung auf die Spur gelommten 
fein, bie von Lübeck angeftiftet die Ermordung bes Könige und bie 
Uebergabe der Hauptſtadt an die Verbündeten herbeiführen follte. Selbft 
die beiden Brüder Petri, die Begründer. ver Reformation, wurben als 
Mitſchuldige oder Mitwiſſende genannt und entgingen nur durch bie 
Gnade Guftaus der gerichtlichen Beftrafung. In Schonen und ben 
benachbarten ſchwediſchen Landfchaften drohten die Bauern, fie würden 
ben ganzen Abel tortfchlagen und vertilgen. Mit dem König von Eng- 
(ent unterhielten Wullenwever und Marcus Meyer lebhafte Verbinpun- 
gen. Nicht allein gegen ben römiſchen Stuhl wollten fie gemeinfchaft- 
liche Sache mit ihm machen, wenn er der Stabt Hülfe und Beiſtand 
leiften würde, ihm follte auch bie Entfcheivung über die däniſche Krone 
anbeimgegeben werben. 

Man fieht, wie weit bie Demagogen von Lübeck ihre Fäden aus» 
ſpannen; felbft mit ven Wievertäufern in Münfter follen Verband. 
lungen gepflogen worven fein. Aber gerade an biefer Vielſeitigkeit 
mußte das Unternehmen fcheitern. Auf die Opferwilligfeit der Stadt 
war nur fo lange zu rechnen, als Ausficht zum Gelingen war, ein 
äußerer Umfchlag führte auch nothwendig eine Umftimmung der Ge- 
müther berbei. Die Ziele waren zu unbeftimmt, vie Intereffen zu 
fehr getheilt; an einer See- und Handelsherrichaft, wie fie Wullen- 
wever jeiner Vaterſtadt zu erringen gedachte, konnten bie übrigen Be- 
theiligten fein Gefallen finden ; die venolutionären Bahnen, auf denen die 
Führer einherfchritten, trieben alle confervativen Kräfte in das feindliche 
Deerlager. Und da war es denn von enticheivendem Gewicht, daß ein 
Mann wie Herzog Chriftian vorhanden war, an den fie fich anfchließen 
fonnten. Bon jeltener Gewifjenhaftigleit hatte es dieſer zurückhaltende be- 
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dachtſame Fürft vermieden auf den däniſchen Reichsrath einzumirken, 
durch Verſprechungen bie Königswahl zu feinen Gunften zu lenken, ben 
Hanpfeften früherer Jahre vorzugreifen: aber eben fo entjchieben hatte 
er auch die angebotene Hülfe ver Lübecker zurücdgewiejen. Nur auf dem 
Wege tes Rechts und der Orbnung wollte er zum Ziele gelangen; und 
biefes Ziel hatte er feft ins Auge gefaßt: ver bänifche Thron follte 
ihm als Staffel dienen, um vermittelft ver Reformation eine Wieder: 
geburt des Reichs, eine Befeftigung der monarchiſchen Autorität ing 
Leben zu rufen. Denn an feiner evangelifchen Ueberzeugung konnte 
man nicht zweifeln: er war durchdrungen von dem religiöfen und 
moralifchen Elemente ber veutjchen Reform. „Die Iutheriichen Lieber 
fang er fo eifrig wie irgend ein ehrfamer Handwerksmeiſter in einer 
Reichsftant. Den Eibbruch belegte er mit neuen geichärften Strafen. 
Die Bibel zu lefen, Hiftorien zu hören, bei Zifche einen Gotteögelehrten 
und Staatsmann zu fprechen, den aſtronomiſchen Entdeckungen zu folgen, 
war fein Vergnügen." Der fchleswig-boffteinifche Adel, dem er fein 
ganzes Vertrauen zumwanbte und ber ihm bafür mit voller Hingebung 
vergalt, war feft entichloffen, dem Herzog zur Krone von Dänemark 
zu verhelfen. Es wird erzählt, daß alle Männer und rauen fich er⸗ 
boten Hätten, ihre Baarfchaften und Kleinovien herzugeben, damit ber 
Lübeder Wille und Vorhaben vereitelt werde. Weniger günftig war 
man Anfangs in Dänemark und Norwegen geftimmt: aber die bemolra- 
tifchen Gewalten, die Graf Ehriftoph in ven Kampf rief, bewirkten auch 
bort eine Sinnesänderung. Nur im Anfchluß an einen Fürften von 
fo feftem Willen, tem vie geheimnißvolle Macht einer legitimen Auto⸗ 
rität zur Seite ftand, konnten vie Reichsräthe hoffen, ihre beporrechtete 
Stellung zu wahren. So kam es, daß tie Nitterfchaft in Jütland 
und auf den Infeln vereinzelt, da Tein Reichstag möglich war, dem 
Herzog Chriſtian ihre Huldigungen darbrachten und ihn als König an 
erfannten. Selbft in Norwegen legte fi der Widerſtand gegen ben 
evangeltichen Fürften. 

Und bereits war Chriftian friegerifch gegen Kübel vorgegangen. 
Er hatte feine Streitmacht durch Zuzüge aus Deutſchland, namentlich 
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ans Heffen wejentlich verjtärkt, fo daß er im September 1534 2000 
Reiter und 5000 Knechte an bie Trave führen fonnte. Ein Angriff 
ber ftäbtifchen Truppen unter Marcus Meyer wurde mit fchweren Ber» 
luſten für die Stadt bei Stodelsvorf zurüdgefchlagen (10. Oftober). 
Diefer Unfall erzeugte große Beftürzung bei der Einwohnerichaft. Im 
dem Augenblid, ta man über ben bänifchen Thron zu verfügen ger 
dachte, war Xübed belagert und burch die Beſatzung auf ber neuge⸗ 
fchlagenen Travebrüde von der See abgefchnitten. Umſonſt beſchwor 
man den Herzog von Medlenburg, die Wendenſtädte, ven Grafen Chris 
ftoph, der Stabt zu Hülfe zu eilen: fie waren entweder nicht gerüftet 
oder durch eigene Schwierigkeiten zurüdgebalten. Schon jegt murrte 
bie ſtädtiſche Bevölkerung, fang Spottliever auf vie Demagogen, nöthigte 
den Bürgerausſchuß zum NRüdtritt und feßte bie alten Räthe wieder 
ein, Wullenwever ſah fich genöthigt, mit dem Herzog in Friedens⸗ 
unterhandlungen zu treten, um bie Aufhebung ver Belagerung zu er⸗ 
langen. Am 18. November 1534, wurde eine Uebereinkunft getroffen, 
traft deren bie Lübecker Eutin und alles was fie in Holftein fich an- 
geeignet herausgaben; bie bänifchen Angelegenheiten jollten aber bavon 
nicht berührt werden; bier durfte alfo der Kampf zwifchen ben beiben 
Parteien fortgeführt werben. Gern hätte Wullenwever einen allge- 
meinen Frieden gemacht, aber Doctor Oldendorp foll benjelben ver 
binvert haben. Und doch hätte fi) gerade damals der billige und ge« 
rechte Fürft leicht beftimmen laſſen, den Lübeckern günftige Bedingun⸗ 
gen zu gewähren, um ungehindert feine größeren Pläne in Dänemart 
jelbft ins Wert zu fegen. Im dem Hauptpunkte, Begründung ver 
Reformation, ftimmten ja beide überein. Auch die Handelsvorrechte 
wollte er ihnen zugeftehen, wie fie zu feines Waters Zeiten beftanden, 
und in eine milvere Behandlung feines Wetters hat er in ber Folge 
aus freien Stüden gewilligt. 

Aber ber Bürgermeifter war bereits nicht mehr Herr ver Situa« 
tion: tie Männer, vie er als Werkzeuge hatte gebrauchen wollen, 
gingen ihre eigenen Wege. Während Lübe belagert warb, weilte 
Chriſtoph auf Seeland und ließ den Hülferuf unbeachtet; man fagte 
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ihm nach, „vie Buhlen feien ihm zu lieb geweſen“. Er unterkandelte 
mit allen Parteien, um fich einen großen Anhang zu verſchaffen; denn 
er gedachte für fich felbft wo nicht die Krone doch die Statthafterfchaft 
in Dänemark zu gewinnen; ein gewandter Unterhändler, Stephan 
Hopfenfteiner, führte feine Sache am burgundifchen Hof. Durch bie 
Unterftügung bes Katfers hoffte er mehr zu erzielen, als turch vie 
felbitfüchtige Bürgerfchaft, vie er beſchuldigte, daß fle ihn nicht gehörig 
unterftüge. Der raſche Erfolg auf den Infeln war ihm zu Kopf ge 
fitegen. Als Ehriftion, der im December mit anfehnlichen Mannfchaften 
nach Norden vorbrang, durch feinen Feldherrn Rantzanu Aalborg in 
Beſitz nahm, den jütiſchen Bauernaufſtand niederſchlug und über bie 
Schuldigen, Führer wie Gemeine, ein ftrenges Strafgericht verhängte, 
wurde Graf Chriftoph zu einer Beſprechung nach Kolding eingeladen. 
Bei vieler Gelegenheit aber benahm er fich fo trogig und übermüthig, 
baß von ber Zeit an von einer Ausgleihung und Berföhnung feine 
Rede mehr fein konnte. Die däniſchen Evelherren, welche auf bes Her 
3098 Seite getreten, wurden grauſam verfolgt, ihre Güter auf Ehri- 
ftophs Weifung von den Bauern verwüftet. 

Mit dem nenen Jahr erreichte die Aufregung ven höchſten Grab. 
Um bie Intereflen ver Stadt zu fördern, begab ſich Wullenwever und) 
Kopenhagen, Marcus Meyer nach Schonen. Sie fanden die Stimmung 
und die Situation jehr verändert. Chriftion, faft allenthalben fchon 
als König anerkannt, hatte fich mit Ouſtav Wafa, mit teu Herzogen 
son Preußen und Bommern, mit mehreren beutichen Fürften zu gemein« 
Ichaftlichen Maßregeln geeinigt, um Lübeck zu hindern, „daß es nicht 
mit ven hochberühmten Königreichen wie ein Krämer mit feinem Knap⸗ 
fact hamveln möge. Wie Chriftian in Jütland, fo wurde ter Waſa 
in Schonen Meiſter der Bewegung. Marcus Meyer wurde in Haft 
genommen; doch fand der fühne und gewandte Mann bald Mittel, das 
Schloß Warburg in Holland, wo er gefangen faß, in feine Hände zu 
bringen und zum Stützpunkt für nene Unternehmungen zu machen. 
Der Adel erbolte fich ans ferner anfänglichen Betäubung und ftärkte 
die Macht der Bürften; auch zur See trat man ben Xübedern ent 
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gegen. - In demſelben Maße verdoppelte nun auch Wullenwever feine 
Anftrengungen. Es gelang ihm, ten Herzog Albrecht von Medlenburg 
zu offener Theilnahme zu bewegen. Am 8. April 1535 fchiffte fich biefer 
in Roftod mit 40 NReitern und einem Fähnlein Knechte nach Seeland 
ein. Als ob er auf einer Luftfahrt fein neues Königreich befuchen und 
feinen dauernden Aufenthalt daſelbſt zu nehmen gebächte, führte er feine 
Gemahlin, vie ihrer Nieverfunft nahe war, ihr weibliches Gefolge „das 
ganze Frauenzimmer“ und anderes Hofgefinde mit fich, auch Pferde und 
Koppelhunde, um in den Waldungen tes Infellandes der Jagd fich zu 
erfreuen. Wullenwever hatte ihn abgeholt; er hoffte, vie offene Theil⸗ 
nahme bes Fürften werde in Kopenhagen und in ben andern däniſchen 
Städten neuen Kriegsmuth und einen frifchen Aufſchwung erzeugen. Auch 
(ag jet nicht mehr vie ganze Kaft ver Unternehmungen auf Lübeck allein. 
Auch Sraf Hoya fam mit einigen Verſtärkungen aus Schonen berüber. 
Graf’ Ehriftoph empfing den Herzog, in dem er einen Rivalen 
erblicte, voll Mißgunſt und duldete nicht, daß er das Schloß bezog. 
ever trieb Politik auf eigene Hand, am burguntifchen Hof, in Engs 
land, bei dem Grafen von Geldern waren ihre Agenten thätig. Wie 
oft verwünfchte damals Wullenwever, daß er bie Sache angefangen. 
Erft die Nachricht, daß Chriftian III. ayf Fühnen gelandet und als 
König anerkannt worden fei, führte zu einer Verftändigung und zu ge 
meinfchaftlihen Maßregeln. Albrecht fette mit dem größen Theil bes 
jtäbtifchen Heeres nach ver Infel, um tie Schleswig - Holfteiner zum 
Abzug zu bringen: aber das Treffen am Ochfenberg bei Affens am 
11. Juni, wo ver tapfere Johann Rantzau mit überlegener Reiterei 
und ſchwerem Gefchüg ven Feind unverweilt angriff, entichieb gegen 
bie Verbündeten; Graf Hoya, ber ten Oberbefehl führte und fein 
Freund, Graf Teklenburg wurden getöbtet; mehrere abelige Herren aus 
Deutſchland verloren Leben und Freiheit; auch der befannte Ouſtav 
Trolle, einft Erzbifchof von Upfale, gerieth ſchwer verwundet in Ge⸗ 
fangenfchaft. Fühnen und Odenſe wurde unterworfen und hart ge⸗ 
ſtraft. Zugleich erfocht der Düne Peter Skram einen Sieg über die 
Bunbesflotte im Belt und nahm neun feindliche Fahrzeuge weg. 
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Bier Wochen fpäter feste der Holfteiner nach Seeland über, um 
bie feinpliche Buntesgenofjenfchaft im Herzen zu treffen. Er wurbe von 
bem Adel mit Jubel empfangen und als König begrüßt. Ohne Schwie- 
tigkeit näherte er fich der Hauptitabt Kopenhagen, wo nunmehr bie 
ganze ftäbtifche Streitmacht concentrirt war, und begann im Juli bie 
Belagerung. Aber die fefte mit Lebensmitteln und Beſatzung wohl 
ansgerüftete Seeftabt leiftete tapfern und hartnädigen Wiberftant. Vor 
ihren Mauern mußte fich entfcheiden, ob in Dänemark die Reformation 
in Verbindung mit monarchiſch⸗ariſtokratiſchen Inftitutionen ober mit 
bürgerlich - vemofratifchen Elementen zum Durchbruch kommen follte. 
Denn daß bie evangelifche Kirche fortan vie Herrichaft in den norbis 
fchen Reichen haben würde, daran war nicht mehr zu zweifeln. Der 
Sieg mochte fi) auf die eine oder bie andere Seite wenden, bie firch- 
fihen Reformen waren unvermeiblih,; nur ob damit eine politifche 
Umwälzung, eine Umgeftaltung der überlieferten focialen Xebensftellun- 
gen verbunten fein würbe, harrte noch ver Entſcheidung. 

Um biefelbe Zeit, da Ehriftian III. nach Seeland überſetzte, wurde 
in Lüneburg ein großer Stäbtetag abgehalten, zu tem alle Glieder ver 
Hanfa umd viele Fürften ihre Boten entfantt hatten. Bier Tonnten 
nun die Abgeordneten von Kübel, Oldendorp an ber Spite, bald bie 
Wahrnehmung machen, daß der Vorort der Stäbtevereinigung nicht 
mehr das gebieterifche Anſehen befige, wie in alten Tagen. War 
vie Stimme der Lübifchen Bürgerſchaft einft vermögen geweſen, alle 
Glieder zu gemeinfamen Unternehmungen wiber die flanbinavifchen 
Könige fortzureißen und über Krieg ober Frieden zu beftimmen; fo 
war bies nun anders geworten. Schon feit dem hollänbifchen Krieg 
hatte ein tiefes Miptrauen Wurzel geichlagen und Spaltungen erzeugt: 
jetzt hielten nur einige Oftfeeftänte zweiten Ranges, wie Roſtock, Wismar, 
Straffund zu dem alten Bundbeshaupt, während die größeren Hanfe- 
ftäbte, vor Allen Bremen, Hamburg, Danzig, Lüneburg auf eine frieb- 
fiche Ausgleihung mit Chriftion III. Hinftrebten. „Es fei dem Kaiſer 
und andern Potentaten eine wunderliche Sache,“ bemerkte Braunfchweig, 
„daß man fi um fo hohe Dinge befümmere wie Könige zu jegen und 
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zu entſetzen; dies könne nur dahin führen, daß bie Stäbte immer ärmer 
würben und bie ftaatliche Orbnung in benjelben ganz zu Grunde gebe.“ 
Bon einer Bunbeshülfe, welche vie Lübecker fo dringend verlangten, 
wollten fie nichts wiflen. Seit den Vorgängen in Münfter waren vie 
confervativen und ftreng lutheriſchen Gefinnungen in vie Höhe gelom- 
men. In Bremen wurbe eine demokratiſche Bewegung raſch unter« 
brüdt, der Rath führte dort wieder allein das Regiment mit ftrenger 
Hand, und vermerkte es mit Unmwillen, daß einige flüchtige Volksführer 
in Lübeck Aufnahme fanden, Danzig nahm offen Bartei für den Herzog 
von Holftein und erklärte, „vaß man an ber Lübecker unbilligem und 
unbefonnenem Vornehmen kein Gefallen babe’. In Noftod und Wismar 
waren wiebertänferiiche Regungen zu Zage getreten, welche tie luthe⸗ 
rifhen Städte mit tiefem Argwohn erfüllten, insbeſondere da auch 
Oldendorp und Wullenwever im Berdacht ſtanden, folchen Anfichten 
nicht fern zu ftehen. Im Lübeck felbft wohin der Hanfetag im Auguſt 
verlegt ward und wo man neben anvern Verhandlungen auch fcharfe 
Deichlüffe gegen Wiebertäufer, Sacramentirer und andere Irrlehrer 
faßte, war bie alte Confervative Rathspartei wieder zu Geltung gelom- 
men, der Superintendent Bonnus wieber in feine Stelle eingetreten. 
Und wenn auch Wullenwevers Macht und Anſehen noch ſtark genug 
war, bie Dürgerausichüffe und vie Gemeinde am däniſchen Krieg feit- 
zubalten, fo gingen boch die Anftrengungen über ihre Kräfte, ten 
bringenden Mahnungen Chriſtophs und Albrechte um Verftärkung und 
Zufuhr konnte nur ungenügend willfahrt werben. Und doch wollten 
Wullenwever und feine Barteigenoffen mit Chriſtian nur ale Herzog 
von Holftein in Friedensunterhandlung treten nicht als König von 
Dänemark. Sie fprachen noch immer von der Freilafſung des gefan- 
genen Chriftion II., obwohl ihnen von dem holjteinifchen Geſandten 
bie fcharf abweiſende Antwort bingerworfen ward: „man möge biefen 
für einen todten Mann achten; lebendig werde man ihn auf keinen 
Salt erhalten, denn in Sonberburg fei es fo eingerichtet, daß wenn 
auch die ganze Beſatzung bis auf einen gefallen fei, biefer bem Ge⸗ 
fangenen das Herz abfteche”. Auch von Entichänigung bes Herzogs 
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Albrecht und des Grafen Ehriftoph, welche die Lübecker als bie „Prin- 
zipale“ des Sache hinfteliten, fich felbft nur als deren „Beipflichter“ 
wollte man auf Chriſtians Seite nichts willen. 

Während diefer Zeit hielt ſich Wullenwever meiftens in Däue⸗ 
mark auf, um anf ben Fortgang des Krieges einzuwirken. Dadurch 
gewannen feine Gegner freie Hand an jenem Sturz und an ber Zu. 
rüdbernfung der verbannten ober ausgewanderten Rathmannen, ins- 
befondere des früheren Bürgermeifters Claus Brömfe zu arbeiten. 
Die Unfälle des Heeres und der Flotte auf Yühnen, die Landung und 
bie Fortichritte Chriſtians III. auf Seeland, die vermehrten Opfer und 
Anftrengungen der Stadt kamen den Wiberfachern des demokratiſchen 
Regiments zu ftatten, zumal als fich ihnen auch noch das Reichskam⸗ 
mergericht, deffen Hülfe fie angerufen, willfährig erwies unt durch 
ein Mandat die Herftellung der alten Verfaſſung und die Wieberein« 
jegung der Ausgewiefenen gebot, für ven Fall des Ungehorfams mit ber 
Neichsacht drohend. Nur eine Frift von ſechs Wochen war zum Boll 
zug eingeräumt. In früheren Jahren hatte man fi in Lübeck oft 
genug über kaiſerliche Befehle Hinausgefegt, und auch jekt würben fie 
nicht fehr beachtet worden fein, wären bie popularen Elemente, welche 
die Umgeftaltungen in dem Gemeinveleben der nieverdeutichen Stäpte 
bewirkt hatten, nicht bereits im Sinken, die bemolratiiche Energie 
buch Ueberipannung der Kräfte nicht bereits erichlafft geweien. &o 
aber gewann Brömſe, ben ver Kaiſer eigenhändig zum Ritter gefchlagen 
wad mit feinem ganzen Vertrauen beehrte, immer mehr Boden. Er 
nahm jeinen Aufenthalt in Wismar, von wo aus er leicht Verbindugen 
mit ben Lübeder Freunden unterhalten konnte. Und merktwärbig genug 
nüpften um biefelbe Zeit auch Wullenwever und feine Verbündeten 
Unterbandlungen wit dem burgunbiich-öfterreichifchen Hofe an. Graf 
Shriftoph und Herzog Albrecht von Medleuburg fianten in guten Bes 
ziehungen wit einzelnen Gliedern bes Hauſes. Mit niederländiſcher 
Unterftügung hofiten fie den Holfteiner, gegen ben und feine abefigen 
Räthe Wullenwever eine große Abneigung hegte, vom bänifchen Thron 
fern zu halten. Sie gedachten die Krone dem Pfalzgrafen Friedrich 
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zuzuwenden, ber gerade damals feine Vermählung mit des Kaiſers Nichte 
feierte. Tür Lübed arbeitete ver erwähnte Stephan Hopfenfteiner in 
demſelben Sinne. 

Auch bei diefem Schritte hatte Wullenwever neben feiner perfün- 
lichen Antipathie gegen Ehriftian den Vortheil feiner Vaterftadt im Auge: 
er fuchte ihr die alten Nechte und die Ehre zu retten; aber indem er 
fih damit immer mehr von ben demokratiſchen Grundlagen entfernte, 
auf denen er emporgeftiegen, befchleunigte er tamit feinen Fall. Der 
Hanfetag benugte das Kammergerichtsmandat zu reactionären Plänen. 
In allen Städten, infonverheit in Lübeck follten die popularen Neue- 
rungen abgeftellt, die alte Rathsordnung wieder aufgerichtet werben. 
Auf diefe Weife Hofften fie zu bewirken, daß wenigftens die lutherifche 
Reformation erhalten bliebe, nicht wie in Münfter Meffe und biſchöf⸗ 
liche Jurisdiction zurücgeführt würden. Um freie Hand zu haben, 
bewogen fie Wullenwever eine Gefandtichaft nach Mecklenburg zu über- 
nehmen. Herzog Heinrich, Albrechts Bruder, follte erfucht werden, 
feinen Einfluß bei König Berbinand zu Gunſten Lübecks anzumenden. 
Während feiner Abweſenheit wurden die erbgejeffenen Bürger zu einer &e- 
meinbeverfammlung entboten. Bier wurde unter der Preffion des Hanfe- 
tages am 23. Auguft ver Beſchluß gefaßt, daß das Mandat zur Ausführung 
fommen follte, worauf ber Bürgermeifter Godert van Hövelen, ein ge- 
mäßigter Mann, ber einft zur Annahme ter Wahl gezwungen worben 
war und bie von ber Gemeinde eingefetten Rathmannen aus dem Amte 
traten, ver Bürgerausfchuß der 164 fich auflöfte und tie alten Raths⸗ 
berren wieber die früheren Sitze einnahmen. 

Wie erftaunte Wullenwever, als er bei feiner Rückkehr bie große 
Veränderung wahrnahm. Sollte er ven Verfuch machen, ob fein Ein⸗ 
fluß noch mächtig genug fet, einen Umſturz zu bewirken? Aber er konnte 
ſchon feit einiger Zeit bemerken, daß feine Worte, die einft die Zuhörer 
fortgeriffen, nicht mehr die frühere Macht befaßen, daß fein Anhang 
geſchwunden fei, daß eine andere Strömung in ter Öffentlichen Meinung 
obwaltete. Seine früheren NRathgeber ftanden ihm nicht mehr zur Seite. 
Marcus Meyer weilte auf einem dänischen Schloß, nur bemüht, fich 
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und fein Bäuflein Kriegsknechte gegen drohende Angriffe zu fchüßen , 
ver ſchlaue Oldendorp hielt ſich fern, um mit ver Gegenpartei ſich zu 
verftändigen.. So ergab fich denn auch Wullenwever in ſein Schickſal. 
Er war nie ein ſtarker felbftändiger Geiſt geweſen; jeine fanguinifche 
Natur war für kühne Unternehmungen, nicht aber zu folgerichtiger 
Durchführung überlegter Pläne gefchaffen. Er erklärte in einer neuen 
Bollsgemeinde am 26. Auguft, daß er um des öffentlichen Friedens 
willen feinem Amte entjage. Dies war das Zeichen ver Umkehr zur 
früheren Ordnung in den weltlichen Dingen. Um fo fefter verpflichtete 
fih Rath und Gemeinde durch einen „herrlichen Receß“ zum Feithalten 
an dem evangelifchen Glauben. Es war ein Sieg ber ftrenglutherifchen 
Partei, die nun auch eifrig bemüht war, ihren Frieden mit Ehriftian IL. 
zu fchließen. Nun erfolgte bie feierliche Rüdberufung Brömfe's am 
28. Auguft. Mehr als Hundert Bürger zogen ihm entgegen und ge- 
leiteten ibn nach der Stadt, wo er von ven vornehmften Gejandten des 
Hanjebundes empfangen und am nächften Tage unter ftattlichem Ge⸗ 
leite auf das Rathhaus zurücgeführt ward. „Und das Volk freute füch.“ 

Damit waren indeffen die däniſchen Wirren noch nicht zu Ende. 
Kopenhagen, obwohl zu Wafler und zu Lande von Chriſtian belagert, 
wollte nichts von Lebergabe hören, eben jo wenig die Befehlshaber 
Chriſtoph und Albredit. So hatte venn der Krieg feinen Fortgang. 
Aber wenn er fchon vorher ohne Energie geführt ward, jo artete er 
jegt zu einem Spiel aus. Aus dem Bericht des Seefahrer Gerd 
Korbmacher, ver anf ver Flotte diente, erfieht man, daß der neue Rath 
nur zum Schein die ftäbtifchen Kriegsichiffe im Sund kreuzen ließ, um 
bie Friedensverhandlungen, bie in Hamburg eingeleitet waren, zu einem 
möglichit günftigen Ergebniß zu führen und für die verbündeten Fürſten 
und Städte einen ehrenvollen Rückzug und einige vortheilhafte Bedin⸗ 
gungen zu erlangen. . Dei ver großen Zahl ver Betheiligten und Ver⸗ 
mittelnden und bei der Verfchiebenartigleit ver Intereffen zogen fich vie 
Unterbandlungen und damit der Kriegszuftand in die Ränge, fo daß erft 
um Februar des nächſten Jahres 1536 ver lübiſche Math einer Ver⸗ 
jammlung der „trefflichften Bürger“ vie Bedingungen mittheilen konnte, 
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unter denen fortan zwiſchen ven ſkandinaviſchen Königen und ven ver: 
bündeten Städten Friede obwalten follte. Die Lübecker veriprachen 
Chriftion III. als König von Daänemark anzuerfennen und dem Mit. 
bewerber Friedrich von der Pfalz keinen Vorſchub zu leiften, wogegen 
ſich dieſer verpflichtete, die Stäbte Kopenhagen und Malmde für ihre 
Widerfeglichkeit nicht zu ftrafen, vielmehr fie in ihren alten Privilegien 
zu erhalten, ven beiden Befehlshabern Ehriftoph und Albrecht freien 
Abzug mit Mannſchaft und Waffen zu gewähren und bie früheren 
Hanvelsrechte Lübecks beftehen zu lafſen. 

Nach Abſchluß dieſes Vertrags kehrten bie fürftlichen Häupter nach 
Deutfchland zurüd. Doch mußte Graf Ehriftoph von Oldenburg fuß- 
fällig um Gnade flehen und einen Eid leiften, daß er nie wieder das 
Königreich oder die Herzogthümer betreten wolle. Damit waren feine 
Hoheitöträume zerronnen. Er fette fein unftetes Xeben fort, bald im 
Dienfte des Kaiſers bald im fchmalkaldifchen Heer. 

Als die Lübecker Rathsherren mit Chrifttan III. dieſe Vereinba⸗ 
rung trafen, hatten fich beide Theile die Hände gereicht, um an dem 
Urheber ver Triegeriichen Berwidelmgen ihre Rache zu ftillen. Einige 
Zeit nach ver Wiebereinfegung Brömfe’s verließ Wullenwever die Stadt ; 
fei e8 daB er nicht Zeuge fein wollte des Triumphes feiner Wider: 
facher , over in ver Abficht, die ſinkende Sache noch einmal zu befebert, 
bie popularen Kräfte noch einmal gegen bie bänifch » hoffteinifche Arifto- 
kratie unter die Waffen zu bringen und dem Widerſtand der Stäbte 
friihe Nahrung zu geben. Er begab fich an die Nieberelbe, wo im 
Lande Habeln zweitauſend Landsknechte ftanten, welche Oberſt Opel« 
ader im Namen bes Grafen Ehriftopb geworben hatte, um fie gen 
Ropendagen zu fehaffen. Wie ſchwierig e8 immer bleibt, aus ben 
wiberfprechenden Angaben ben wahren Hergang zu erkennen; daß bie 
Gegenpartei in Lübeck dieſe Gelegenheit auserſehen, um ben immer noch 
mächtigen ımd gefährlichen Mann, ver ihren Friedensplan leicht durch⸗ 
freuzen und exfchweren konnte, für immer zu befeitigen , fcheint feinem 
Zweifel zu unterliegen. War es nun für fie ein glüdlicher Zufall ober 
geichah es auf ihre heimliche Veranftaltung, Wullenwever wurde im 
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November 1535 von dem Erzbiſchof von Bremen feftgenonmen und 
feinem Bruder, dem Herzog Heinrich von Braunfchmeig - Wolfenbüttel 
übergeben, dem uns befannten Gegner der Reformation und alles be- 
motratiſchen Weſens. 

Iu jener Zeit des leidenſchaftlichen Parteitreibens fragte man nicht 
nach Rechtsgründen, da entfchien allein ber kirchliche oder politifche 
Standpunkt, oder ber perjänliche Vortheil. Der Herzog trug baber 
fein Bedenken, ven ehemaligen Bürgermeifter auf Schoß Rothenburg 
in ſtrenger Haft zu halten und. ein gerihtliches Verhör Über vie Thaten 
und Abfichten des unternehmenven Stantemannes anzuftellen. Und ba 
verlantete denn bald, daß Wullenwever bei dem legten Schritt ven Plan 
gehabt Habe, ven Haufen Landsknechte bei Boigenburg über vie Elbe 
gen Lübeck zu führen, dort ben Kath zu ftürgen und ein vemofratifches 
Regiment im Geifte der Wiebertäufer von Mimfter anfzurichten. In 
einem fpäteren Berhör follte er auch noch acht Lübecker Bürger nam- 
baft gemacht haben, die mit ihm im Einverſtändniß geweſen. Es 
waren bie beveutendften Führer der demokratiſchen Partei, bie daher 
auch auf einige Zeit in Haft gehalten dann aber wieder in Freiheit 
gefegt wurben. Alle dieſe Angaben follten freie Geftäubniffe des Ge⸗ 
fangenen geweien jein. Ein Flugblatt wurde verbreitet unter dem 
Titel: „Belenntnig Georg. Wullenwevers, eines nambaftigen Bürgers 
zu Lübeck, gar graufam und erfchredklich zu lefen und zu Hören“, das 
bald in Aller Händen war. 

Aus den forgfältigen Unterfuchungen von Watt geht hervor, daß 
dieſe Ausſagen erft Bekannt wurden nach einer Zuſammenkunft Chri⸗ 
ftians III. und. ver Bürgermeiſter Brömſe und Gerken mit Herzog 
Heinrich in Burtehude am 2. Januar 1536, daß dort an den Tatho- 
liſchen Fürſten das Anfinnen geftellt werben, er möge eine Anzahl 
Reiter bewaffnen, „um die Aufrährerifchen und vie Rottengeiſter in ber 
Stadt zu ftillen und die Ueberhand zu behaupten‘, daß fogar eine 
Wieberaufrichtung ober doch eine gleichberechtigte Duldung des römijch- 
Intgolifchen Cultus in Ausficht genommen worden. Es geht ferner aus 
einzelnen Andeutungen. in Briefen berver, daß Wullenwever, eine 
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erregbare durch Phantafle und momentane Eindrücke beherrfchte Natur, 
nur unter den Aengſten ver harten Kerkerhaft und der angewandten 
oder angedrohten Folter die ihm vorgelegten Fragen beantwortete. Hat 
er doch ein Nechtfertigungsfchreiben an ben Herzog mit den Worten 
geſchloſſen: E. f. Gn. foll Feine Lügen in mie Armen finden, ich 
werde denn dazu gebrungen, daß ich Lügen muß“. Auch wird berichtet, 
wenn er fich geweigert hätte, die worgelefenen Ausfagen zu beftätigen 
„jo fei Alles bereit gewefen, ihn wieber in die Bein zu führen‘. Es 
unterliegt kaum einem Zweifel, daß Brömſe und Chriſtian III. zur 
Herbeiführung des Friedens und zur Stillung ihrer tiefwurzelnden Rache 
den Untergang Wullenwevers mit Hülfe des Herzogs Heinrich zu be- 
wirken fuchten und daß fie dazu einer Anklagejchrift fich bedienten, bie 
man mit Necht als ein „Gemisch von Wahrheit und Lüge, von offenem 
Bekenntniß und abgebrungener Selbſtanklage“ bezeichnet hat. Sogar 
der Superintendent Bonnus meinte, die Anklagen gegen Wullenwever 
und feine Mitſchuldigen „jeten allzu grob gewejen, fo daß Jedermann 
leicht hat merken können, daß die Bürger unfchuldig wären“. Nur jo 
lange Wulfenwever noch Hoffnung der Rettung hatte, denn Heinrich 
VIII. von England verwendete fich aufs Angelegentlichfte für ihn, mag 
er aus Furcht vor der Folter Alles zugeftanden haben, was man ver 
langte, denn „wenn ich ein Wort wiberriefe,“ fchrieb er, „jollte ich in 
ver Bein fterben“; aber im Angeficht des Todes hat er die Beſchul⸗ 
digung wegen Aufruhr und Wievertäuferei, worauf man allein bie Ans 
Hage auf Todesſtrafe ftügen konnte, ſtandhaft geleugnet. Auf bie 
Mauern feines Kerkers in Rothenburg bat er bie Verſe eingerigt und 
mit Kohle gefchrieben: 

Kein Dieb, kein Verräther, kein Wiebertäufer auf Erben 

Bin ich niemals geweien, wills auch nimmer befunden werben. 

D Herr Jeſu Ehrift, der du bift der Weg, die Wahrheit und das Lehen, 

Sch bitt dich durch deine Barmherzigkeit, du wolleſt Zeugniß von ber 

Wahrheit geben. 


Später wurde er nach Steinbrüd geführt, einem feften Schloß 
zwifchen Braunfchweig und Hilvesheim und in zehn Fuß dide Mauern 
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eingeſchloſſen. Aber ehe über ihn entſchieden wurde, erfüllte fich das 
Schickſal feines Gefährten Marcus Meyer. 

Ein Mann von jeltenem Muthe hatte Meyer fein Schloß War- 
burg gegen alle Angriffe vertheidigt. Als vie Nachricht von den Fort- 
Ichritten Chriſtians III. auf Seeland zu feinen Ohren kam, fchrieb er 
an Herzog Albrecht: „Eher wollte ih fünf Jahre lang Waffer und 
Drod auf biefem Haufe eſſen, als es fo unehrlich und verrätherifch zu 
verlanfen, wie bie ehrloſen Verräther in Seeland vie Häufer verlaufen 
baben und es fonft in ven umliegenden Xanten gefchehen ift, daß es 
Gott erbarmen möge.“ So lange er den Ausweg zur See offen hatte, 
wußte er fich durch feinen Bruder Gerhart bie nothwentigen Bedürf⸗ 
niffe zu verichaffen, auch hoffte er Hülfe von England, wo er fort- 
während Verbindungen unterhielt. ALS aber ver Friede zwifchen Lübeck 
und Dänemark ihm jeben ferneren Beiftand aus den Hanſeſtädten ent- 
zog und ein däniſches Geſchwader ihn auch noch von ver See abfchnitt, 
gerieth vie Beſatzung in folche Noth, daß bie Burg am 27. Mat 1536 
übergeben werben mußte. Es hieß, ver Schiffhbauptmann habe durch 
Geld beftochen dem Lübedifchen Kriegsoberften freien Abzug zugefichert. 
Nach anvern Ausfagen hat fi Meyer auf Gnade und Ungnade er- 
geben. Wie vem auch fei, Gnade war ihm nicht zugetacht. Er wurte 
in E&ifen gelegt, anf einem Lehnsgut Rantzau's einem peinlichen Ver: 
hör mit Folter unterworfen und dann als Berräther zum Tode ver» 
urtheilt. Marcus Meyer wurde am 1. Juni 1536 enthauptet, dann 
geviertheilt und aufs Rad gelegt; mehrere die ihm in Warburg hülf 
reiche Hand geleiftet, theilten fein Schidfal. An Gerhard fanden vie 
bänifchen Richter keine Schuld. Da erfchienen aber Lübecker Abgeorp- 
nete und Hagten ihn bes Seeraubes an. Nun wurbe er über ven 
Sund nah Helfingborg gebracht und verurtbeilt. Auch er büßte mit 
dem Leben; fein Haupt wurde auf eine Stange geftedt und einer Bür⸗ 
gerstochter zu Helfingdr gefandt, mit welcher er fich kurz zuvor im 
Bertrauen auf die fo eben erfolgte Freiſprechung verlobt hatte. Auch 
Ehriftophs Feldhauptmann Ovelader wurde in Geldern gefangen gefeßt 
und auf Autrag des Königs wegen Lanbfrievensbruch — 
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„Das erfte Blut, nicht im ehrlichen Kampf ver Waffen ober in 
wilder Aufregung der Maſſen, ſondern in Folge von Urtheilen, weiche 
Feinde über deu Feind ansiprachen, iſt fo gefloffen. Eine Befriedigung 
. der Mache, nicht des Rechtes, war e8 die man wollte und erlangte. 
Es verkündete was auch Wullenwener zu erwarten hatte.“ 

No über ein Jahr ſchmachtete ber Unglückliche im Lerker, wäh⸗ 
rend feine Feinde Alles aufboten, ihn als „Anftifter aller Bosheit und 
BZerrütter gemeiner Wohlfahrt“ erjcheinen zu laſſen. Endlich am 24. 
September 1537 wurde am Tolienftein bei Wolfenbüttel das Gericht 
abgehalten, vor welchem dänische und Lübedifche Aukläger gegen ven 
ehemaligeu Bürgermeiiter auftraten. Man bielt ihm feine ganze Ver⸗ 
gengenheit vor , es waren vielg verwegene Thaten von ihm unternom⸗ 
men und ausgeführt werben, bie er nicht wegleuguete, aber ſtandhaft 
bat er behauptet, daß er „ie ein Verräther geweſen und nie einem 
Wiedertäufer weber treu noch hold geworben, davauf molle ex fterben. 
Habe er im Gefängniß anders ausgeſagt, fo fei es geſchehen wegen ber 
großen Marter uud Bein, zus Errettung ſeines Leibes und Lebens. 
Dennoch Iautete das Urtheil: „das ehrliche Land findet zu Recht, daß 
er nicht ohne Strafe und Pein dürfe gethau haben, was er gethan“. 
Doxauf wurde er auf den Richtplatz geführt und wie Meher zuexft 
enthauptet, dann .ver Leichnam geviertheilt unb auf vier Räder ge 
flochten. 

So envete Jürgen Wulfenwever fen unruhiges vielbewegtes Reben, 
ein Dpfer niedriger Rachſucht. Der. tragiiche Antgang der kühuen 
Männer, welche Lübeck zur Beherrſcherin der Dftfeeläuber, zur Gebie- 
terin über bie Krone won Dänemark erheben wollten, ift ein unvertilg- 
barer Schandfleck ſowohl für die Ankläger, ven däniſchen König und 
ven lübedſchen Magiſtrat als für den deutſchen Furſten, auf deſſen 
Grund und Boden ver ſchmachvolle Juſtizword begaugen und für das 
deutſche Landgericht, das gegen alla Rechteform den Arm dazu geliehen. 
In ſeiner Große und Kühnheit lag feine Schul; fein ganzes Auftreten 
war in den Augen ſchwächerer Sterblichen eine ſtrafbare Empörung 
gegen beſtehende Ordnungen. Wullenwever ward von ben Ereigniſſen, 


VPopulare and tevolutionäte Bewegungen. 131 


weiche feine Belt bewegten, hoch empor getragen,“ urtheilt Waitz: „aber 
& war nicht der Mann file zu feiten ober fich auch nur an ber Spitze 
zu behmupten, ein weicher Charalter, beweglich in feinen Entſchlüſſen, 
Plänen und Hoffnungen, Fein Verbrecher, nicht einmal ein wahrer 
Demagog, abet ebenfowerig ein Staatsmann over Held.“ 

Hätte indeſſen auch Wullenwener alle Eigenfchaften eines Stantd« 
mannes Und Helden beſeſſen, fein Unternehmen hätte dennoch fcheitern 
und ben Urheber in den Abgrund ftürgen müfſen, weil es tm &egen- 
ſatz ſtand zu der hiftoriſchen Entwickelung, weil es ein Widerſpruch 
war gegen bie Zeitrichtung. Im Mittelalter, als das geſchäftliche Leben 
bon ben großen geſchloſſenen Gemeinſchaften, Adel, Geiftlichkeit, Bür- 
gerthum beſtimmt wurde, konnte es wohl geſchehen, baß thatkraͤftige 
Gemeinweſen, wie die italieniſchen Seerepubliken oder mächtige corpo⸗ 
ratwe Genoſſenſchaften, wre der Hanſabund auch über fremde Reiche 
geboten. Dieſe Verbältniffe hatten ſich aber geändert. Jene großen 
Einigungen waren in dee Auflöfung begriffen. Der Bang ver Weft- 
gejchichte Täßt Har erkennen, wie in bet Uebergangsperiode vom Mittel 
alter zur neuen Zeit Alles auf nationale Abgrenzung, auf eigenartige 
Bildungen binftrebte, wie bie feudalen Glieder fich an die natürlichen 
Voltshäupter anfchlofien und an dem Aufbau felbftändiger Monarchien 
mitwirtten. Auch die hierarchifche Geſchloſſenheit ver Priefterfchaft war 
von der Reformation vurchbrochen worden. Wie follten num ſtädtiſche 
Gemeinweſen, die gleichfall8 unter einander gefpalten und zwieträchtig 
waren, von benen bie einzelnen wieder ihre eigenen Sonterzwede ver- 
folgten, ven Tosmopolitifchen, internationalen Charakter von ehedem 
bewahren können! Neue weltgejchichtliche Probleme waren in bie Er- 
ſcheinung getreten, wie follte da ein Unternehmen gelingen, das von 
ben verjchietenartigften Motiven ausgehend zu den neuen gefchichtlichen 
und nationalen DOrganifationen im Widerſpruch ftand! „Wullenwever 
bat dem rollenven Rad der Gefchichte in die Speichen greifen wollen ; 
aber gewaltfam ift e8 über ihn pahingefahren , hat ihn und feine Pläne 
zerſchmettert.“ 


Auch noch ein anderes Moment darf nicht überſehen werden: wo 
9% 











132 Züge aus ber beutfchen Reformationszeit. 


fih in deu veformatorifhen Bewegungen religiöfe und politifche In» 
tereſſen zu nahe berührten, ift ein Conflikt entjtanden, welcher die Durch» 
führung ver neuen Lehr⸗- und Cultusformen ftörte oder hemmte. 
Daher ift Luther ganz im Recht gewefen, wenn er Kirchliches und 
Staatlides getrennt haben wollte. Es war, als lünne das religiöfe 
Prinzip, das fich in feiner eigenthümlichen Kraft erhoben, überhaupt 
feine jo nahe Verbindung mit der Bolitit dulden,“ urtheilt Ranke. 
Vielleicht war e8 ber gemäßigt reactionären Selbftbefchränfung ber 
norbbeutihen Stäbte zu danken, daß bie Tatholifchen Tendenzen bie in 
Lübeck und andern Orten fich regten nicht wie in Weftfalen über vie 
Reformation fiegten; daß die Iutherifche Kirche ihren Boden behauptete, 
daß Lübeck troß der Gegenbemühungen ver katholiſchen Bürgermeifter 
Drömfe und Gerken dem ſchmallaldiſchen Bunde treu blieb, und daß 
bas deutſche Voll in den flanbinavifchen Neichen auf geiftigem Gebiet 
erlangte, was es auf politiſchem vergebens angejftrebt Hatte. Die 
bänifche und ſchwediſche Kirchenreformation bat ihre Geſetze und Doc 
trinen von Deutſchland empfangen. 





Drittes Hauptftüd. 


Raifer Karl V. und die dentfchen Proteſtanten. 





Inhalt: Karld V. religiöſer und politiſcher Standpunkt. Wechſelnde Haltung des 
Kaiſers gegenüber der deutſchen Meformation und dem ſchmalkaldiſchen Bund. Goncil und 
deutſche Nationallirde. Regierungd- und Neligionswehfel in Sachſen und Brandenburg. 
Karl veränderte Politik feit dem Prieden von Grespy. Bündniß mit dem Papfl. Kaiſer 
und Reichstag zu Regensburg. Berträge mit den Gerzögen von Baiern und Sahfen. Der 
ſchmalkaldiſche Krieg: a) Feldzug an der Donau und Achtserklärung. b) Die Vorgänge 
in Sachſen. Zwiefpalt zwijchen Kaifer und Papfl. Der Augsburger Reihstag vom Jahre 
1548 und das Interim. Machtſtellung des Kaifers. Magdeburg und der Fürſtenbund. 
Moriz zieht gen Innéebruck. Bedrängniß und Flucht des Kaiſert. Die Paſſauer Berträge. 
Markgraf Albreht von Brandenburg» Culmbach. Die Schlaht von Sievershauſen und 
Morizgend Tod. Sieg der Friedendtendenzen. Albrechts Ausgang. Reihttag und Religions» 
friede von Augsburg. Karls V. Tod und Gharafter. 


1. Reformatorifche Beitrebungen und kaiſerliche Politik. 


Es wird berichtet, Kaifer Karl V. habe auf dem Reichstag in 
Worms, als er Luther zum erftenmal von Angeficht zu Angeficht ſah, 
zu feiner Umgebung bie Worte gefprochen: „Der foll mich nicht zum 
Keger machen!“ und. noch auf feinem Sterbelager foll er geäußert 
haben, er bereue e8, daß er dem Wittenberger Auguſtinermönch damals 
das freie Geleit gehalten. Wie es fich immer mit ber Wahrheit biefer 
Ausiprüche verhalten möge, wenigftens geben fie Zeugniß von ber &e- 
finnung, welche der habsburger Herricher fein ganzes Leben hindurch 
gegen ven deutſchen Aeformator in feinem Buſen getragen. Karl war 
ber treue Erbe und Nachfolger feiner Großeltern, bes katholiſchen 
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Königspaares Ferdinand und Iſabella; und wenn er gleich in ben 
Niederlanden geboren war, einen Utrechter Prieſter Hadrian Floris⸗ 
zoon zum Erzieher und einen flandrifchen Edelmann, Wilhelm von Eroy, 
Herrn von Chièvres zum Oberhofmeifter hatte, jo weilte er doch ftets 
in ven Gedanken⸗ und Glaubenskreiſen, wie fie in ber fpanifchen Halb- 
injel von jeher heimifch waren, fo theilte er doch die Hingebung und 
Anhänglichkeit an die römiſch⸗katholiſche Kirche, wie fte feine Groß⸗ 
eltern, insbefondere die ftrenggläubige Iſabella, ftets in fich getragen 
und Fund gegeben. War er auch wie fein Lehrer Habrian, ber nach 
Leos X. Tod ven päpftlichen Stuhl beitieg. Teineswegs blind gegen bie 
Gebrechen der Kirche, gegen die Mißſtände des pontificalen bierarchiichen 
Regiments und Billigte er auch die Neformationsverfuche, durch welche 
Hadrian fein kurzes Pontificat denkwürdig gemacht bat, fo ftand er 
boch ftet® wie biefer fein Lehrer anf dem Boden kirchlicher Nechtglän- 
bigfeit, fo bat er doch niemals die Wahrheit ber Kirchenlehre, der Dog⸗ 
matit und Tratition in Zweifel gezogen. Für bie geiftigen Kämpfe, 
weiche während feiner Regierung bie Welt erfchütterten, die Tiefen des 
Erkennens und Glaubens aufwühlten, für das angſtvolle Ringen und 
Suchen der menjichlichen Seele nach ber ewigen Wahrheit und Erkennt⸗ 
niß, nach den höchſten Gütern Hatte Karl V. kein Verſtändniß; für 
ihn beftand die Religion in den gewohnten Andachtsübungen und 
Cultushandlungen, in ver Beobachtung ber gotteshienftlichen Gebräuche 
und Formen, in der aufrichtigen Hingebung an ein entwideltes Kunſt⸗ 
umd eeremonienreiches Kirchenſyſtem mit altiikerlieferten Vorfchriften und 
Ordnungen; nicht im inneren Suchen bes Gättlichen, fonbern in ber 
fleißigen gewohnheitamäßigen Ausübung alter vorgefchriebenen Sayungen 
und Gebote lag nach feiner Auffaſſung das Weſen ver Frömmigkeit, 
ber Ruf eines heiligen Lebens. Als ibm em Eilbote nach Madrid bie 
frehe Botſchaft brachte, daß fein Heer bei Pavia eimen glänzenden Sieg 
erfechten babe und der framgöfifche König als Gefangener in feiner 
Gewalt jei, entfernte er fich, überwältigt von ter Wichtigkeit der Bob 
(Haft in das Nebenzimmer, wo fein Bett ſtand, Iniete vor eimem 
Maxienbild nieder, um jeine Gefühle des Dankes auszuſchütten, und 
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hieß Prozeſſtonen veranftalten und Gott bitten, daß er ihm noch andere 
böhere Gnaden verleifen möge im Kampf gegen die Ungläubigen. 
Beine Schweſter Maria, die als Konigin won Ungarn ihr Herz einft 
ber neuen Lehre zugewentet hatte, fo daß Luther bet dem tragiſchen 
Untergange ihres Gatten in ber Täürkenſchlacht Bei Mohacz derfelben 
vier Troftpfalmen widmete, wurde als Statthalterin der Nieberkatibe 
buch ven Kaiſer zu anderen Anfichten geführt, fo daß fte fortan gänz⸗ 
lich in vie refigiöfen uud politifchen Geſichtskreiſe der Bamilte einging, 
fih ven bynaftifchen Zwecken unterorbdnete. Wo immer ibm bie Ge⸗ 
walt zu Gebote ſtand, Hat Karl mit umerbittficher Strenge bie refor⸗ 
matoriſchen Regungen zu unterbrüden gefucht, iſt er mit ben ſtrengſten 
Evricten gegen die veformatorikhen Schtiften vorgegangen, hat er bie 
weltliche Obrigkeit angehalten, ben Berfülgungen bes fanatifchen Klerus 
wegen vie Verkündiger und Verbrener Bäretifcher Lehren ven Arm 
zu beiben. 

Dennoch wütde mau irren, wollte man Kari V. für einen uns 
beuimgten Anhänger des Papfitäume und ver Hierarchie halten, wollte 
man ihn als Kreuzfahrer and Gottesſtreiter im inittelalterigen Sinne 
faffen, ver in ver Erhaltung und Mehrung bes röntifch-kathoftichen 
Nirchenſyſtems das Ziel und die Aufgabe feines Lebens und Wirkens 
erblickt, in willenlofer Hingebung an bie kirchlichen Intereſſen ſich 
dem Dienft und Willen ver oberpriefterlichen Macht gefügt Hätte. Von 
einer ſolchen Steliung mu Haltung war bas Haupt des habsburger 
Herricherhanfes weit entfernt. Karl war der echte Sohn une Repti- 
fentant feimer Zeit, vie den Egoismus und den eigenen Bortheil ohne 
Rückhalt und Maske als Standarte aufpflanste. Jener Uebergangszeit, 
wo ans der gährenden Tiefe des Lafters und ber Verbrechen, ber Un⸗ 
trene und Gewilfenlofigkeit, der Heuchelei und Berftellung eine tem 
Periode der Weltgefchichte emporftieg, war ber Maßſtab für Recht mv 
Tagend abhanden gelommen. Wer fi anf ſeinen Vortheil get ver- 
ftoub, gaft für Ying und wer feine Suche umechfete für einen über: 
legenen Geift. Die Mittel und Wege kamen dabei wenig in Anſchlag. 
Es wird geimelsst, daß Karl die Werke ves großen Florentinets Mackie 
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velli fehr bewundert und hochgebalten und bie Denkwürdigkeiten bes 
flandriſchen Staatsmannes und Gefchichtichreiberse Comines, ber im 
Sabre 1509 aus dem Leben gefchieven war, ſtets bei fich geführt und 
fleißig barin gelefen habe. Und in ber That waren biefe beiden Schrift: 
fteller der wahre Ausprud ver Anfichten und Lebensauffafiungen, von 
benen jenes Gefchlecht getragen war: Ihnen find Zugent und Weis- 
beit gleichbeveutend mit Verftand und Klugheit, ihr Sittengericht wird 
hauptfächlich von Glück, Macht und Erfolg beftimmt ; das glüdliche Voll- 
bringen und Durchführen Hug angelegter Bläne gilt ihnen als weife 
Staatskunſt; in einem gewiffen Gleichgewicht von Schuld und Strafe bei 
allen menfchlihen Dingen erbliden fie bie höhere fittliche Weltordnung. 
Treffend bat man Machiavelli's Fürft „das ausgeiprochene Geheim- 
niß der Zeit" genannt. Man muß einfehen, heißt es in Rap. 21, 
daß ein Fürft nicht alle die Dinge beobachten Tann, wegen beren bie 
Menfchen für gut gehalten werben, da er oft genöthigt tft, um vie 
Herrichaft zu behaupten, gegen die Treue, gegen bie Nächftenliebe, gegen 
bie Menſchlichkeit, gegen bie Frömmigkeit zu handeln. Und darum 
muß er ein Gemüth haben, das fähig iſt ſich zu wenden, wie bie 
Winde und die Schwankungen tes Glücks ihm gebieten, und fich vom 
Guten nicht trennen, wenn er Tann, aber auch auf das Ueble einzu⸗ 
geben wifjen, wenn er genöthigt wird. 

Bon ſolchen Anſchauungen war Karl V. mehr turchbrungen als 
irgend ein anberer gleichzeitiger Fürft. Das Geheimniß und Ziel feiner 
Bolitit war die Weltherrfchaft, war bie Größe und Machtftellung feiner 
Dynaftie. Es wird am Schluffe biefer Ausführung mehr als hier am 
Drte fein, den Charakter und die Eigenfchaften viefes bedeutenden Yürften 
eingehend und im Zujammenbang zu betrachten, für jebt ift es nur 
unfere Aufgabe, feine Stellung zu ven religiöfen Zeitfragen und ben 
kirchlichen Gewalten ins Auge zu faflen. 

War auch Karl V. kein fo begeifterter Bewunderer ver huma⸗ 
niftifchen Bildung, welche den Geiſt des Haffifchen Alterthums ver Welt 
zurüderobern wollte, wie die gleichzeitigen Monarchen von Frankreich 
und England; jo hatte Doch auch er von ber Gedankenwelt ver Zeit, 
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von den Ideen der Renaiffance genug in fich aufgenommen, um bie 
großen Factoren des Lebens freien und unbefangenen Blickes zu wür« 
digen ; und von feinem Lehrer Habrian mochte er gehört haben, daß auch 
in ber oberen Rirchenverwaltung, in ben höchften Regionen der Hierar- 
hie nicht Alles fei, wie es fein ſollte. Karl war baher nicht frei von 
profanen Anwandlungen gegenfiber dem Bontificat und ber fcholaftifchen 
Gottesgelehrtheit; die lettere betrachtete er nicht als den unbebingten 
Ausdruck und das unfehlbare Werk des göttlichen Geiſtes, und wenn 
er fih auch in Demuth und Devotion ihren Satungen und Anord⸗ 
nungen unterwarf, fo war er boch von der Zweckmäßigkeit und Noth⸗ 
wendigfeit mancher Reformen innerhalb des hierarchiſchen Kirchenbaues 
überzeugt, jo hielt er doch bie Abftellung mancher Mifftände und über- 
febten Inſtitute für geboten. In dem Papfte aber erblidte er weniger 
den Statthalter Chriſti, deffen Heiliger Perſon man fich nur mit find» 
licher Ehrfurcht und Unterwürfigleit nähern dürfe, deſſen Ausiprüchen 
man in frommer Ergebenheit gehorchen müſſe, als das Oberhaupt 
eines organiſch geglieberten Gefellichaftsvereins, mit vem man als einer 
realen Macht auf Grund beſtehender Verhältniſſe unterhandeln könne. 
Nicht als hätte er zwiſchen vem geiftlichen Oberhaupte und dem Be⸗ 
berrfcher des Kirchenſtaats Leinen Unterfchiev gemacht, aber in jenen 
Tagen gingen beide Stellungen fo häufig in einanber über, bienten 
bie Waffen der geiftlichen Autorität fo oft ten nationalen und polis 
tiichen Zweden tes ttalienifchen Fürften und Territorialherrn, daß ber 
Kaiſer dahin geführt warb, ven Inhaber des apoftolifchen Stuhls im 
gleiche Linie mit ben übrigen Potentaten und dynaſtiſchen Mächten 
zu ftellen, in dem gegenfeitigen Verkehr nur die politiichen und diplo⸗ 
matiſchen Nüdfichten und Gewohnheiten gelten zu laffen. Wie oft lagen 
Kaiſer und Papft im bHeftigften Hader, während jener alle Mittel an- 
wandte, dem kirchlichen Dberhaupte die ungeborfame Welt wieber zu 
unterwerfen, wie oft fegnete ver PBapft die Waffen, welche vie kaiſer⸗ 
lihe Herrihaft in Italien umftürzen follten! Diefes unklare Doppel⸗ 
verhältnig griff oft lähmenb und ftörend in die Unternehmungen bes 
Kaiſers ein, er machte oft ben Gegnern bes Papftes Zugeſtändniſſe, 
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bie mit feiner refigiöfen Ueberzengung in Widerfpruch ftanten, und ge- 
langte zuletzt zu dem kühnen Vorhaben, ven Zwiefpalt daburch aus⸗ 
zugleichen, daß er bie kaiſerliche Univerſalmacht anftxebte, bie auch das 
geiftlihe Oberhaupt und bie kirchlichen Gewalten überragen und in fich 
faffen folkte; die Tirchliche Spaltung als Staffel zu benutzen, um eine 
Weltmonarchie im Geifte ver alten Impelatoren ober Karls des Großen 
zu grünten, ein cbriftliches Reich aufzirrichten, in welchem die imperiale 
Gewalt eine fehiensrichterliche Autorität in vem Widerftreit ber Parteien 
und Eonfeffiomen bilden wurde. 

Es ſoll nicht behauptet werben, daß folge hochfliegende Foeen ihm 
von Beginn feiner Herrſcherlaufbahn vorgeſchwebt haben. Die Politik 
ift ein geheimnißvolles Weſen, pas erſt Geſtalt und Leben im Bunde 
mit ben realen Berhaͤltnifſen empfängt, erſt mit ben Zeitereigniſſen und 
dem hifteriichen Entwidelungsgang zum Haren Selbitbewußtfein empor» 
fteigt. Daß er aber auf ver Höhe ver Macht, als ner glückliche Aus⸗ 
gang bes ſchmallaldiſchen Krieges bie widerftrebenten Elemente nieber- 
geworfen, fich mit der Idee eier chriftlichen Weltherrfchaft in dem an- 
geventeten Sinne getragen, unterliegt feinem Zweifel. 

Die ſechsunddreißigjährige Regierung Karls V. war em faft uns 
nnterbrochener Kampf mit den feinplichen Mächten, welche bie kaiſer⸗ 
Eiche Univerfalmonarchie in ihrem Siegesgange hemmen und aufhalten 
wollten. Die divergirenden Richtungen und Intereſſen verfelben machten 
ed dem Kaifer möglich, ihre Bereinigung zu verhindern und dadurch 
ihren Angriff zu ſchwächen, legten ihm aber auch bie Nothwenbigkeit 
auf, bald die eine bald die anvere durch Huges Nachgeben zu verfäßnen 
und zu gevinuen. Es gab Beiten, wo alle feindlichen Kräfte, Fran⸗ 
zofen und Türken, das päpftliche Italien und das Lutherifche Deunſch⸗ 
(md anf ven Kampfplag gegen ven haboburger Herrſcher auftraten; 
aber ihre jolidarifche Vereinigung zu gemeinſamen Schritten wurbe durch 
ihre innere Ungleichertigleit und natürliche Antipathie verhindert, wo⸗ 
burch ber Seguer Gelegenheit fand, neue Verbindungen nad veu Ge⸗ 
jegen der Wahlverwandtſchaft Herbeizuführen. 

Die meifte Arbeit machte vem Kaiſer die reiigiöfe Spaltung in 





Kari V. und die beutfchen Preteftanten. 139 


Deutfchland. Es war ihm ein unfahbarer Gedanle, daß bie chriftlichen 
Böker, die unter feinem Scepter vereinigt waren, verſchiedene Tirchliche 
Gorneen und gottesbienftfiche Ordnungen haben folften, daß ein Theil 
berfelben eine andere Glanbensrichtung als Lebensoregel befolgen, vie 
Heil ſpendenden Gnavenmittel der Kirche ver ummittelbaren Verbindung 
ber Seele mit Bott nachftellen, bie beiligen Sacramente auf andere 
Weile verwalten und empfangen wollten. Diefe veligiöfe Spaltung 
auszugleichen, vie firchliche Einheit zu erhalten over herzuftellen, bie 
abgervichenen oder im Abfallen begriffenen Glieder wieder zu einem 
organischen Gefammtlörper zu vereinigen, war bie Danaidenarbeit feines 
unermrüdlichen Yebens und Strebens. Um viefes Ziel zu erreichen, 
wurden Difputationen, Religionsgeſpräche, Reichötage abgehalten; und 
dennoch nahmen mit jedem Jahr bie Nirchlichen Neuerungen räumlich 
umd innerlich größere Dimenfiouen an. Der Kaifer gab ven Plan 
einer Ausgleichung , ſei e6 anf vem Wege ver Verftänbigung oder ber 
Gewalt nie auf; aber äufere Berhältniffe und Kriegsftänvde, bei venen 
ex die Mitwirkung des deutichen Meichs nicht entbehren konnte, nöthig⸗ 
ten ihn bäufig, durch temporäre Yugeftänbniffe die Entſcheidung hin⸗ 
ans zuſchieben. Don viefen äußeren Motiven wurde bie bentfche Mefor- 
nation in ihrer Entwidelung und Geftalting zu einem kirchlichen Or⸗ 
gantsmus bänfig beftimmt und bald vorwärts bald rückwärts gerrängt. 
Im Anguft 1526, ale der Papft mit Frankreich die „heilige Liga“ ger 
fchloffen hatte, um dem Kaiſer Reapel und Mailand zu entreißen, 
werde anf einem Neichötag in Speyer ber Beichluß gefaßt, „vaß im 
Sachen der Religion jener Reichsſtand fo leben, regieren und es halten 
folfe, wie er es gegen Gott und kaiſerliche Majeftät zu verantworten 
fich getraue“, fomit jeder Territorialmacht das Recht eingeräumt, in 
ihrem Gebiet bie kirchlichen Zuftände nach eigenem Ermeſſen einzurich- 
ten, bis ein freies Concilium allgemeingültige Beſtimmungen getroffen 
baben würde. 

Ein Jahr nachher erftürmten fpanifche und bentiche Kriegsknechte 
unter der Führung des zum Kaiſer abgefallenen franzöfiſchen Herzogs 
von Bourbon die Stadt Rom, plünberten Kirchen und Paläfte, ber 
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drängten ven PBapft in ver Engelsburg, bis er Gelegenheit zur Flucht 
fand (Mai 1527). Karl bezeigte Schmerz und Unwillen über bie dem 
heiligen Vater zugefügte Kränkung und Schmach; aber fchwerlich hat 
er beshalb niele Thränen vergoffen. Nach feiner Auffaflung von gött« 
licher Weltorpnung mußte die Strafe ver Schuld d. h. jeder unflugen 
und unüberlegten That auf dem Fuße folgen. Mit der Zeit änderte 
fih jedoch vie politifche Lage. Die kriegführenden Mächte fchloffen ben 
Frieden von Cambray (1529), der Kaifer empfing in Bologna bie 
römifche Krone aus ben Händen des Papftes und bie nunmehr ver- 
föhnten Häupter der Chriftenheit wohnten unter bemfelben Dache und 
faßten gemeinfame Pläne und Rathſchlüſſe. Jetzt fand der Speberer 
Reichsabſchied, welcher die Geftaltung ver kirchlichen Dinge dem Er- 
mefjen der Landesherrſchaft anheimgab, vor den Augen des Kaifers 
und ter öfterreichifchen Partei Teine Gnade mehr. Auf einem zweiten 
Reichstag in verfelben Rheinſtadt wurde ein Majoritätsbefchluß erzielt, 
durch welchen die veformatorifche Bewegung zu einem töbtlichen Still⸗ 
ftand gebracht und räumlich in die bisherigen Grenzen eingefchloffen 
werden follte.e Da erklärten vie evangelifchen Stänve, daß in Sachen 
bes Gewiffens und ber Neligion Jeder für fich felbft einzuftehen habe 
und feine Majorität einen für die Gefammtbeit gültigen Beichluß über 
ben Glauben faflen könne. Sie unterzeichneten vie berühmte „Protefta- 
tion“ gegen ben neuen Reichsabſchied, durch welchen das frühere reiche- 
rechtliche Gefeß aufgehoben ward. Von biefem Proteft erhielten in ver 
Folge Alle, welche bie Autorität des Papftes und bie Satımgen ber 
römiſch⸗katholiſchen Kirche verwarfen, den Namen „Proteftanten*, eine 
Bezeichnung, die das große Princip der Gewiffensfreiheit als innerfte' 
Unterſcheidungslehre aufitellte und bamit der Entwidelung ver religiöfen 
Weberzeugung zu eigenartigen Tirchlichen Bildungen Raum und freie 
Bewegung einräumte. Der Kaifer verweigerte die Annahme ber Pro- 
teftationsfchrift. Die Gefandten ließen fie auf feinem Tiſch zurüd. 
Im nächſten Jahr 1530 erhielten die deutſchen „PBroteftanten” ein 
beſtimmteres Programm, ein Panier mit veutlich erfennbaren Farben, 
unter dem fie fich zu einer evangelifchen &emeinfchaft vereinigten. Auf 
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dem glänzenden Reichstag zu Augsburg wurde die „Eonfeifion“ über⸗ 
geben, in welcher zum erftenmal vie chriftlichen Olaubenslehren und 
gottesbienftlichen Ordnungen, wie fie von ben Wittenberger Reforma- 
toren an ber Hand ber heil. Schrift feftgeftellt worven, in ein Syſtem 
gebracht waren und als neues vereinfachtes Geſetzbuch chriftlichen 
Glaubens und Lebens allen Gleichgefinnten dargereicht. Aber vie Strö- 
mung war ihnen entgegen; wie in Speyer bilveten auch in Augsburg 
die Altkirchlichen die Mehrheit: vie Neligionsfchrift wurde von Kaifer 
und Reich verworfen, die Eonfejfionsverwandten, fofern fie nicht von 
ihren Irrlehren ablaffen und fich ver Autorität ver Kirche fügen wür⸗ 
ben, als Sectiver von dem Schuge ter Reichsgeſetze ansgefchloffen. 
Aber Luther, ver während ver Verſammlung auf ver Vefte Koburg 
weilte, fand und gab Troſt in dem Bertrauen, daß unfer Gott eine 
fefte Burg, eine gute Wehr und Waffe fei. 

Was bfieb bei dieſer Lage der Dinge der verftoßenen evangeliichen 
Minderheit übrig, als auf Mittel zu finnen, wie fte bie gefährbete Ge⸗ 
wiſſensfreiheit fchügen und wahren follte An ven Talten Weihnachte- 
tagen, al8 Berge und Thäler mit Schnee bebedt waren, jchloffen bie 
Fürften,, Herren und Reichsſtädte, welche vie Augsburger Eonfelfion. 
als ihr Glaubens⸗ und Religionsgejeg anerkannten, in dem Stäbtchen 
Schmallalden im Xhüringer Wald einen Bund zu gegenfeitigem Schng, 
wenn Einer von ihnen um des göttlichen Wortes willen angegriffen 
würde. Auf einer zweiten Verfammlung zu Frankfurt (1531) wurten 
nähere Beitimmungen getroffen vie Laften und Leiftungen ber einzelnen 
Mitglieder an Gelvbeiträgen und Mannſchaften feftgefegt unb ver Kur⸗ 
fürft von Sachſen und der Landgraf von Heffen als Bundeshäupter 
aufgeftelit. Nur Eonfejfionsverwandte fanden Aufnahme; ver Anſchluß 
an die Schweiz, ben der Landgraf wünfchte, wurde abgelehnt. ‘Der 
nächte Zwed der Einigung war zu verhindern, daß die Strafurtheile 
bes Reichskammergerichts wegen Einziehung geiftlicher Güter und Ein- 
fünfte zum Vollzug kämen. 

Der fehmallalvifche Bund, der mit jedem Jahr an Mitglievern 
zunahm, hat über ein Jahrzehnt auf das politifche Leben Deutichlands, 
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ja Europas ben größten Einfluß geübt. Das mächtigſte Haupt beffelben, 
ber Kurfürft von Sachſen, proteftirte zunächſt gegen vie in Köln voll: 
zogene Wahl Ferdinands zum römischen König und durchkrenzte dadurch 
bte anf größere Goncentration des Reichsregiments gerichteten Pläne 
ber Habsburger. Gerade in tem Augenblick, ba ver ſchwäbiſche Bund, 
ber getrene Schildträger Oeſterreichs, feiner Aufloſung entgegen ging, 
tsat in Dentſchland ein fäberativer Religions und Staatsorganismus 
ind Lebens, ter von Conftauz und Lindau bis Bremen und Kübel, 
von Straßburg bis am die Geftabe des baltiſchen Meeres reichte, in 
ben jächfifchen up BHeififchen Lauden feinen Schwerpunkt hatte und 
buch Bundesgeſetze und militärifche Anorbuungen zuſammengehalten 
warb, eine ftantliche Macht, vie über ganz Deutſchland verbreitet 
ber Tatholiich-Sfterreichiichen das Gleichgewicht Halten Tonnte, ber, wem 
auch nur ein Schug- und Vertheibigungsbünbniß gegen religtöfen Zwang, 
nothwenbig ein Wereinigungspuntt für alle ver habsburgiſchen Ver⸗ 
geögesungspolitii wiberfirebenden Gewalten werden mußte. Im ben 
Reihstagefigumgen hatten bie Altlischfichen die Majorität, weil bei ben 
Beratungen und Abſtimmungen ver ganze Chor der geiftfichen Fürften 
und Herren mit ver öſterreichiſchen Cohorte Hand in Hand ging; aber 
im Felde, bei allen durchgreifenden Banblungen und Unternehmungen 
waren ihre Kräfte gering. Und was bevruteten bie Nichterfprüche 
bes oberften Neichstribimals auf Grund des alten Tanonifchen Rechte 
und ber Briferlichen Reichsabſchiede und Mandate, wenn ihnen keine 
Macht zur Execution zu Gebote ſtaud? In Schmalkalden traten bie 
reformatorifchen Elemente Deutſchlauds, vie bisher ohne Aufammenhang, 
ohne gemeinjamen Blas ihre Tirchlichen Ginrichtungen getroffen, zu einem 
Berbande zufammen, ver bie ivenlen Güter mit materiellen Kräften zu ver⸗ 
theidigen entſchloſſen und int Stande war, ber burch feinen Widerſpruch 
gegen die ungeſetzliche Aufsichtumg einer zweiten Odergewalt durch Fer⸗ 
dinauds Königswahl ale Hütes und Wahrer ber alten Reichsrechte aufs 
treten konnte. Der fchmallalpifche Bund war ber enfte ſtarke Keil, ver m 
ber beutichen Reichskörper getrieben ward, aber in einen Reichskörper, ber 
einer Reform durchaus bebfirftig war, welche man ihm vorenthalten wollte. 
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Schon damals war in Deutichlanb. bie Barteiftelfung fo fcharf, 
die Aufregung in beiden Heerlagern fo ſtark geworben, daß ein Krieg 
unvermeidlich jchten. Diefer wäre aber dem Kaiſer gerade damals ſehr 
ungelegen gekommen: im Often rüftete fh Sultan Suleiman zu einem 
neuen Kriegszug, gewaltiger als alle früheren: nicht num ganz Ungarn 
folfte dem osmaniſchen Weiche gewonnen werten; auch auf Wien, auf 
bie Öfterreichifchen Alperländer, anf Italien hatte er fein Abſehen ge⸗ 
richtet; die kaiſerliche Weltherrſchaft gedachte er dem Morgenlande zu⸗ 
rüdzuerebern, mit den ſtolzeſten Plaͤnen trug fish fein Geiſt. Und ber 
Ausbruch des Krieges im Often wäre für ben franzöſiſchen König bie 
Loſung geweien, feine Anſprüche auf Mailand wieber mit ven Waffen gel 
ten zu machen. Diefer boppelten Gefahr konnte nur mit der Wehrkraft 
des geſaumten Meiches erfolgreich entgegengetveten werben. ‘Der Sailer 
ſah alſo vie Nathwendigkeit ein, dem Gedanken einer gewaltiamen Durch⸗ 
führung des Augsburger Reichstagsabichiedes vor der Haud aufzugeben. 
Damals wäre für bie Evangeliſchen der rechte Zeitpunkt geweien, bie 
Freiheit ihres Glaubens und die rechtliche Stellung ihres kirchlichen 
Lebens für alle Zukunft zu fihern. Aber fo ſehr txugen fie Bedenken, 
bie geiftfichen Güter mit zeitlichen Mitteln zu erringen, baf fe in 
großartigen Gewiſſenhaftigkeit“ ſich aus der gebieteriichen Poſition ber» 
ausorängen ließen, ohne ihre Zukunft ficher zu ſtellen, ehne fich fefte 
Garantien zu verſchaffen. Dazu trug Luther meientlich bei, theils weil 
ihm jeder Kampf gegen die von Gott verorduete Obrigkeit, auch wenn 
bieje ungerecht handelte, als eime Ulebertretung gättlicher Gebote erſchien, 
theils meil er befergte, ein kriegeriſches Vorgehen Bünnte zu einer Ber» 
bindung ber Augaburger Confeſſionsverwandten wit den Schweizern 
und allen Sacramentixern“ führen. So kam es nach längeren Ver⸗ 
handlungen in Schweinfurt und Nürnberg zu einem Abkommen, krajt 
befjien zen Bekennern Augaburger Confeſſion, „jo viele beren bis jeig 
ihren Beitritt extläst“ Frieden zugefichert und die Rechtsklagen in 
Kirchenſachen bei dem Reichskammergericht eingeftellt wurden, Bis duvch 
ein allgemeines Concil, ober in deſſen Sumangelmg durch eine nee 
Reichsverſammlung ein endgültiger Ausgleich getroffen jertu wärbe: (1592). 
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Bon der Anerkennung ber Königswahl Ferdinands durch das Oberhaupt 
bes ſchmalkaldiſchen Bundes war darin keine Rede. ‘Diefe erfolgte 
erfi, al8 der Erzherzog in dem Frieden von Naben die in Würtemberg 
pollbrachte Reſtauration und Reformation für gültig erlärte, wie früher 
bargethan worden. 

Bon der Zeit an beftanden in Deutjchland zwei Gewalten neben 
einander: Kaiſer und Reichstag und ſchmalkaldiſcher Bund. Es war 
kein durch Verfaflung und Necht begründetes Doppelvegiment, ſondern 
nur eine proviforiiche Schöpfung, wodurch eine friebliche Lebensgemein- 
ihaft begründet und auf fo lange erhalten werben follte, bis burch bie 
legitimen Drgane eine gejegliche Ordnung gefchaffen würde, umter 
welcher fich alle Theile zu einem nationalen Staats- und Gefellichafts- 
bund aufs Neue die Hand reichen, die Ehre, Macht und Wohlfahrt 
des Reiches durch gemeinfame Beftrebungen auf neuem Rechtsboden 
verfolgen möchten. 

Da die Spaltung und Zerriffenheit unter den beutfchen Reichs⸗ 
gliedern bauptjächlich in der Verfchievenheit ver religiöfen Anfchauungen 
und Ziele ihren Ausgangspunkt hatte, fo lag der Gedanke nahe, ber 
allgemeinen chriftlichen Kirche eine folche Verfaffung in Lehrbegriff, 
Eultusformen und Briefterfchaft zu geben, daß bie divergirenden An⸗ 
fichten und Principien in einer organischen Neugeftaltung verföhnt und 
. in neue Harmonie gebracht werden möchten. Allein über die Zuſam⸗ 
menjegung eines folchen conjtituirenden Glaubenstribunal® gingen bie 
Meinungen weit auseinander. Der Kaifer und feine Gefinnungsge- 
noffen glaubten, daß nur bie in ber firchlihen Tradition wurzelnde 
bierarchifche Autorität der pontificalen und episcopalen Gewalt berech- 
tigt fei eine ſolche conftituirende Kirchenverfammlung einzuberufen und 
zu leiten, da nur ber Klerus und feine bifchäflichen Häupter vie echten 
Gefäße und Träger der von Ehriftus und ven Apofteln in ununter- 
brochener Succeffion fortgepflanzten göttlichen Heilslehren feien , während 
bie veformatoriiche Anficht, wie fie fih auf Grund wiflenfchaftlicher 
Schrifterlärung allmählich ausbildete, den priefterlichen Charakter Alten 
beilegte, welche durch bie Taufe in bie Lebensgemeinfchaft mit Chriſtus 
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aufgenommen feien und diefe Xebensgemeinfchaft durch das heilige Abend⸗ 
mahl fort und fort befeftigten und lebendig erhielten. 

Dei folcher Verjchienenheit in ber GOrundanſchauung war eine Ver⸗ 
ftändigung durch ein Concil unmöglich zu erzielen, wenn bie Augs⸗ 
burger Confeffionsverwandten deſſen ungeachtet den Borfchlag einer 
deumenifchen Synode nicht von vorne herein von der Hand wiefen, 
vielmehr bei allen ihren Verträgen und Friebenseinigungen mit bem 
Kaiſer ftets auf dieſe endgültige Entſcheidung, auf dieſen letzten Aus- 
trag fich Hinweifen ließen; fo gefchah es wohl in der Vorausfegung, 
daß fich der Papft nicht leicht berbeilaffen würde, mit einer Religions⸗ 
gejellichaft, die er als Häretiler und Abtrünnige anſah, auf der Bafis 
ber Gleichberechtigung zu verhandeln, fich nicht wohl zu einem Schritte 
verſtehen würde, der feine oberfte Lehrantorität in Zweifel ftellen, ihn 
in die Lage bringen müßte, mit ven Abgewichenen als Macht gegen 
Macht zu verfehren. Als nun aber Paul DU. im Jahre 1537 mit 
der Einberufung eines Concils, wozu ihn der Kaifer drängte, Ernſt zu 
machen ſchien und Mantua als ten Ort ver Verfammlung beftummte, 
kamen die Evangelifchen in Verlegenheit. Der Friedſtand, ben ihnen 
der Kaiſer zugefichert, erftredte fich nur auf dieſen Zeitpunkt; weigerten 
fie fi nun. an dieſer conftituirenden SKirchenverfammlung Theil zu 
nehmen, fo jchwebte das Schwert des Krieges über ihrem Naden, fo 
ftand e8 in der Willkür des Kaifers, fie als ungehorfame Reichsfeinde 
jeverzeit anzugreifen. Und boch Tonnten fie nicht eine Verfammlung, 
die nach den bisherigen Formen und Traditionen vom Papfte einbe- 
rufen und von feinen Legaten geleitet würde, als oberjte Richterin an⸗ 
erfennen. Da würde ihre Sache zum Voraus verdammt, fie auf bie 
Anklagebank gewieſen werben. 

Wenn ſie nun dennoch auf einer Tagſatzung in Schmallalden in 
Berathung traten, wie ſie ſich gegenüber dem in Ausſicht geſtellten 
Concil zu verhalten hätten, ſo geſchah es mehr in der Abſicht, einen 
Weg und Vorwand der Ablehnung zu finden. Denn das war Allen 
längſt klar geworden, daß nur durch eine Trennnng von Rom eine 
wahre Reformation der deutſchen Kirche erzielt werden könne, daß bei 
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der Grundverſchiedenheit der Principien und Ausgangspuntte ein Zu- 
fammengehen unmöglich ſei. In England, in Dänemark, in Schweben 
war bie Kirchliche Umgeftaltung durch die gejeglihen Organe bes eige- 
nen Landes burchgeführt worben, Hatten bie legitimen Factoren des 
nationalen Staatsorganismus auf dem Wege gefetsgeberifcher Autonomie 
eine felbftändige Nationalkirche unabhängig von Rom gefchaffen; follte 
eine folche Schöpfung nicht auch in Deutichland ins Daſein gerufen 
werben Zönnen? Für eine Univerjallivche im mittelalterigen Sinne 
war die damalige Welt nicht mehr angethan. In allen Lebensformen 
hatten fich die Nationen geſchieden und auf die eigenen Füße geftellt; 
folfte eine folche Entwidelmg und Ausbildung ber nationalen Eigen- 
thümlichkeiten, der Ratur und des Weſens eines jeben Volles ober 
Stammes nicht auch auf kirchlichem Boden vorgenommen werben kön⸗ 
nen? Die Idee einer Geſammtkirche, welche in vem verklärten Hei- 
lande ihr unfichtbares Oberhaupt befige und verehre, würbe in ihrer 
triumphirenden Herrlichkeit feinen Schaden nehmen, wenn fie in einer 
Mannichfaltigteit fichtbarer Nationalliehen zur Entfaltung und Er- 
ſcheinung käme. 

So war denn von der Zeit an das Streben der Evangeliſchen 
dahin gerichtet, durch ein Nationalconcil, auf welchem bie geiftlichen 
und weltlichen Fürften und Stände des gefammten Neiches in Berfon 
oder durch Stelivertretung mitwirkten, eine von Rom wmabhängige 
nationale Kirche für das gefammte Deutfchland zu fchaffen auf Grund 
ber heil. Schrift, aber mit möglichjter Schonung beftehender Organi⸗ 
fationen. Man faßte in einer Reihe von Artikeln die Grundrechte zu: 
fammen, vie nach der Anficht der Evangelifchen in einer ſolchen Na⸗ 
tionaffirche in Geltung fein müßten. Um den Preis einer Losſagung 
von Rom hätte man wohl eingewilligt, Episcopat und Capitel nebft 
ter biſchöflichen Amts⸗ und Gerichtsgewalt beftehen zu laſſen, voraus⸗ 
gefett, daß fie dem Worte Gottes freien Lauf gaben. Es ift ja be 
fannt, wie ſehr Melanchthon, dieſe verfühnliche und vermittelnne Ber- 
fönlichkeit, ftets bemüht war, der neuen Kirche vie bifchöfliche Würde 
und Yurisdictton zu erhalten, wie fie in ber „Kölner Reformationg- 
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Schrift” aufgeftellt war und in ber anglilanifchen Kirche zur Anwenbung 
tom. Es wor gar nicht nad) feinem Sinn, daß bie kirchlicheů Anges 
fegenheiten ganz und gar ben Landesregierungen anheimgegeben und 
bon biefen mit ben übrigen weltlichen Geſchäften beforgt und abgethan 
werben jollten. 

Der Kaifer hielt an dem Gedanken ver kirchlichen Einheit fein 
ganzes Leben lang feſt; wenigftens in den Staaten, über vie fein 
Scepter waltete, jollte feine Religionsverſchiedenheit befteben. Nach 
feinen Begriffen von Autorität mußte bie Reform der Kirche von Oben 
ausgehen, mußten bie legitimen Gewalten bie Initiative und vie Fübh- 
rung befigen. Wenn fich innerhalb ber hierarchiſchen Orbnungen eine 
Oppoſition regte und geltend machte, welche eine zeitgemäße Umgeſtal⸗ 
tung bes herrſchenden Syſtems berbeiführte, fo widerſtrebte wies keines⸗ 
wegs feinem Vorhaben ; dann Tonnte feine eigene ſchiedsrichterliche Au- 
torität, nach der er im Widerſtreit ver Parteien fo eifrig trachtete, nur 
gewinnen; aber ein Nationalconcil, das fchließlich zu einer Losſagung 
von ber allgemeinen romiſch⸗katholiſchen Kirche hinführen mußte, konnte 
nie feine innere Zuſtimmung erlangen. Wenn ihn bie Zeitlage und poli- 
tifehe Berechnung nöthigte, ſich darauf einzulaffen, jo gejchah es doch 
nur mit dem Hintergedanken, dadurch Raum für bie Verwirklichung 
feiner Grundidee, einer Wiedervereinigung mit ber Sefammtlirche zu 
gewinnen. 

Diesmal brauchte die Conciliumsfrage nicht weiter erörtert zu 
werben; bie politifche Lage in Italten machte die Einberufung unthun- 
ich. Vielmehr erhielten die Evangelifchen in Deutichland im Jahre 
1539 durch ven „Anftand von Frankfurt“ eine neue VBeftätigung bes 
Rürnberger Friedens mit einer Ausdehnung beffelben auf biejenigen 
Mitglieder, bie dem ſchmalkaldiſchen Bunde feit jener Zeit beigetreten 
waren. Statt des allgemeinen Concils war eine „chriftliche Vereini⸗ 
gung“ beider Glaubenstheile in Ausficht genommen. 

Und gerade in dieſem Augenblid gingen in den beiven Ländern, 
welche bisher bie ftärkiten Säulen des katholiſchen Kirchenſyſtems im 
nörblichen Deutſchland geweien, im Herzogtum Sachjen und in ber 
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Mark ‚Brandenburg jene Veränderungen vor, deren wir im erften 
Hauptftäd Erwähnung gethan. Ein hartes Geſchick verfolgte den Her⸗ 
309g Georg von Sachſen bis in das Grab. Bon feinen vier Söhnen 
waren zwei in früher Jugend geftorben, ver Erbprinz Johann, welcher, 
obwohl mit einer Schwefter des Landgrafen Philipp, Eliſabeth, ver- 
mält, die veligidfe Nichtung des Vaters theilte, war vor zwei Jahren 
ohne Kinder aus der Welt gegangen; der jüngfte Sohn Friebrich galt 
für blödſinnig. Georg knüpfte daher mit feinem Bruder Unterband- 
lungen an, um ihn zu bewegen, von dem ſchmallkaldiſchen Bunde, dem 
er ſich angefchloffen, zurüdzutreten und jede Firchliche Neuerung bie 
zur Entſcheidung eines Concils zu unterlaffen. ‘Diefer erwieberte aber, 
„eine Sache welhe die Seele betrifft, laſſe fich nicht auffehieben”. Da 
erflärte Georg feinen Sohn Friebrih zum Nachfolger, vermälte ihn mit 
der Gräfin Agnes von Mansfeld und fegte ein Regierungscollegium 
nieber, welches die Verwaltung führen follte. Wenige Wochen nachher 
aber ftarb auch Friedrich; die Hoffnung, daß er feine Gemahlin ge- 
jegneten Xeibes hinterlaffe, erwies fich bald als eitel. Aber alle Schid- 
falsfchläge vermochten den ftarren Sinn des alten Herrn nicht zu beu⸗ 
gen. Er Tonnte fich nicht in ven Geranten finten, taß nach feinem 
Hingang die Arbeit feines Lebens wirkungslos zerrinnen follte. Er 
feßte ein Teftament auf, durch welches feinem Bruder die Verpflichtung 
auferlegt war, ven alten Glauben zu erhalten, font follte das Land 
an König Ferdinand übergehen. ALS er aber ven Entwurf den Land⸗ 
ſtänden vorlegte, erflärten fie, vaß man zuvor Heinrichs Meinung ein» 
bofen müßte. Diefer wies jedoch ben Vorfchlag von ver Hand, „Er 
wolle Chriftum nicht verleugnen und vor dem Satan nieberfallen.“ 
Kurz darauf ftarb Georg nach kurzer Krankheit (17. April 1539), ohne 
das Document unterzeichnet zu haben. Noch an bemfelben Tag bielt 
Heinrich feinen Einzug in Dresden, von dem Volle, das ſchon lange der 
Reformation geneigt war, freudig empfangen. ‘Der Verfuch ver Räthe, 
insbeſondere des vielvermögenven Carlowitz, den neuen Herzog zu einer 
bindenden Zufage im Sinne des Verftorbenen zu bewegen, hatte Teinen 
Erfolg; fie wurden größtentheils entlaflen. Das Herzogthum Sachſen 
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jollte das Schidjal des benachbarten Bruberftammes theilen. Als König 
Ferdinand die Anerkennung des Negierungswechfeld an die Bedingung 
nüpfen wollte, daß der Erbe in bie Politit des Vorgängers eintrete, 
nahm fich der ſchmalkaldiſche Bundesrath des befreudeten Fürften an. 
Zu einem Kriege wagte e8 der Habsburger nicht zu treiben. So trat 
Heinrih ohne Widerſtand in ten Beſitz des Landes und fehritt ſofort 
zur Einführung ver Augsburger Eonfeifion und des evangelifchen Got⸗ 
tesdienftes. Freitag vor Pfingften 1539 nahm er in Leipzig die Erb» 
huldigung entgegen und am Feſte felhft prebigte Luther über ten Be⸗ 
griff der wahren chriftlichen Kirche. Im November beffelben Iahres 
empfing auch Kurfürft Soachim II. in der Nicolaifiche zu Spandau 
das Abenpmahl unter beiverlei Geftalt. Damit erlangte die Reforma- 
tion in Norbbeutfchland den Sieg. | 

Wie fehr durch dieſe Vorgänge die ſchmalkaldiſchen Bundesver⸗ 
wandten an Anfeben gewannen, Tonnte man auf dem merkwürdigen 
Reichstag von Regensburg im Jahre 1541 gewahren. Mochten auch 
tiefer Blickende ver diplomatiſchen Uebereinkunft beider Religionstbeile 
über einige der ftreitigen Dogmen keinen fehr großen Werth und feine 
dauernde Geltung beilegen, fo erlangten vagegen bie Belenner ver 
Augsburger Confeffion von dem im Often und im Weften von Kriegs: 
noth bevrängten Kaifer nicht nur aufs Neue die Zuficherung des Frie- 
dens unter vorläufiger Duldung ihres Glaubens bis zu einer endgül- 
tigen Entſcheidung, ſondern auch noch durch eine kaiſerliche „Declara- 
tion“ die Zufage, daß fie bei ter Einführung einer chriftlichen Refor⸗ 
mation in ihren Befigungen keinerlei Hinverniffe erfahren und der Ein» 
tritt im das Neichslammergericht ihnen nicht verwehrt fein ſollte. 
Auch auf dem britten Reichstag zu Speyer im Februar 1544 erwies 
ſich der Kaifer huldvoll und gnädig. Der Landgraf von Helen erfreute 
fih der größten Gunft und Anerkennung in den Hoffreifen. Karl be- 
durfte damals der Hülfe des Reichs in feinem Krieg wider Frankreich 
und den Herzog von Kleve, und bie deutſchen Fürften kamen feinen 
Wünfchen entgegen. Deutjche Landsknechte und Reiter trugen vorzugs⸗ 
weile zu den Siegen in ver Champagne bei. Moriz von Sachen und 
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Albrecht von Brandenburg-Eulmbach erfochten damals ihre erften Lor⸗ 
beern unter Habsburgs Fahne. 

Dies war die’ leßte freundliche Begegnung zwijchen bem Kaifer 
und ten ſchmalkaldiſchen Bundesverwandten. Im folgenven Jahr 1545 
ſchloß er mit Frankreich den Frieden von Erespy, welcher dem vierten 
und legten Krieg wider König Franz I. ein Ende machte, und and) 
Sultan Suleiman ließ fich zu einem Waffenftilfftand bewegen, der dem 
Königreich Ungarn eine längere Ruhe in Ausficht ſtellte. Nun hatte 
Karl freie Hant, um ven Hauptgedanken feines Lebens, die Herftellung 
ver Tirchlichen Einheit zur Wirklichleit werben zu laffen. 

Mehrere Umjtände vereinigten fi), um ven Saifer in feinem lang⸗ 
gebegten Vorhaben zu beftärken: Bapft Paul III. aus dem Haufe 
Farneſe ließ fich bewegen, das fo lange in Ausficht geftellte und fo 
vielfach verfchobene Concil auszufchreiben „zur Beendigung ber Strei⸗ 
tigfeiten in ber Religion und zur Befferung der Sitten ber Chriften- 
heit“. Sreilih war Paul III. nicht der Mann, von dem man eine 
friedliche Ausgleichung erhoffen konnte; von den freieren religidfen An⸗ 
fihten früherer Jahre war er längſt zurückgekommen; er hatte ben 
neugegrünbeten Jeſuitenorden bejtätigt und betrachtete bie Kirchenver- 
ſammlung nur als Mittel, die Autorität des Pontiflcats und der römiſch⸗ 
katholiſchen Kirche aufs Neue zu befejtigen. Allein Karl mochte glauben, 
daß die Zeitumftände und manche perjönliche Rückſichten, welche ber 
Papft zu nehmen hatte, venfelben zu einiger Nachgiebigleit bringen 
möchten. Das Herzogtum Parma, welches Paul feinem Sohne Luigi 
Tarnefe zuzuwenden gebachte, war urfprünglich ein Neichslehn, das 
nur mit Einwilligung bes Kaiſers in einen erblichen Familienbeſitz ver- 
wandelt werden konnte. Darüber Hatten mancherlei Verhandlungen 
ftattgefunden. Wenn Karl fich dabei entgegentommenb gezeigt und ſo⸗ 
gar dem Sohne Luigis, Ottavio Farneſe feine natürliche Tochter Mar- 
garetha in die Ehe gegeben hatte, fo durfte er auch erwarten, daß ber 
Papft den Laiferlihen Wünfchen Rechnung tragen, das Entgegentommen 
erwiebern würbe. 

Und dazu waren alle Ausjichten vorhanden. Ottavio's Bruder, 
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Alexander Farnefe, war als Cardinallegat mit wichtigen Aufträgen über 
bie Alpen gereift. Er überbrachte die Nachricht, daß das allgemeine 
Concil zu Trient in den habsburgifchen Erbftanten angeorbnet fei, und 
war zugleich bevollmächtigt, zwiſchen ven beiden Häuptern der Ehriften- 
beit ein enges Freundſchaftsbündniß aufzurichten. Er hatte eine Tür- 
kenhülfe von 100,000 Ducaten anzubieten, was ihm von vorne herein 
eine gute Aufnahme verfchaffte. In geheimen Berathungen, zu denen 
nur wenige Vertraute beigegogen wurben, überlegte man bie Bebingun- 
gen: der Kaifer follte das Herzogthum Parma ven Farneje übertragen 
umd den ſynodalen Entſcheidungen des Concils, falls die Lutheriſchen 
fih nicht fügen würben, „mit bem Donner der Kanonen“ wirkſame 
Unterftägung gewähren, wogegen ver Bapft fich verpflichtete, ein Hülfs⸗ 
heer von 12,000 Dann und 500 Reitern zu ftellen, 300,000 Ducaten 
in banrem Gelde beizutragen und geiftliche Steuern im fpanifchen Reich 
zu geftatten. 

Dies fiel in die Zeit, ba ein neuer Reichstag und Religionsge⸗ 
fpräch angeorbnet waren, die nad kurzen Verhandlungen in Worms 
(Mai 1545) unter ven Augen des Kaifers in Regensburg zu Ende ge 
führt werben follten. Schon die Einleitung eines Rechtsverfahrens 
gegen ven Erzbifchof von Köln wegen feiner kirchlichen Reformen konnte 
als Vorzeichen gelten, daß der Kaifer tie günftige Zeitlage benugen 
wolle, um die Confeffionsverwandten von Augsburg zu zwingen, fich 
ben conciliaren Beichlüffen von Xrient zu fügen und ben eigenmädhs 
tigen Neuerungen zu entfagen. Nur von ber Anerkennung des allge 
meinen Concil® wollte er die Fortdauer des Friedensſtandes abhängig 
machen. 

Noch mehr traten die feinpfeligen Abfichten bet den Regensburger 
Religionsverbandlungen zu Tage. Ein fpanifcher Dominicaner, Pater 
Malvenda, der von deutſcher Wiffenjchaft und Theologie feinen Begriff 
Hatte, deſſen ganze Bildung in ven fcholaftiihen Anſchauungen des 
Mittelalters wurzelte, und ber zelotiiche Sochläus, ber Geiftesverwanbte 
des verftorbenen Doctor Ed, waren bie Wortführer und Vertreter ver 
katholiſchen Sache. In Wittenberg war Anfangs Melanchthon als 
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Nebner in Ausficht genommen, aber Luther meinte, dieſe Gefellfchaft 
fei eines folden Streiters nicht würdig, fo wurde denn ein Gelehrter 
zweiten Ranges, Georg Diajor, abgeorbnet, neben welchem Buzer, ber 
Diplomat unter den Theologen, Brenz und Schnepf die Sache ber’ 
Augsburger Confeſſionsgenoſſen führten. Dur ven hochmüthigen 
Spanier kam in die Verhandlungen ein fo gereizter und verbitterter 
Ton, baß die evangelifchen Collocutoren bald die ganze Difputation 
aufgaben und heimkehrten, ehe noch ver Kaifer in Regensburg ein- 
getroffen war. Der Brudermord, der tamals (März 1546) in ber 
Donauftadt Neuburg aus Fanatismus von dem Spanier Alfonfo Diaz 
mit Talter Weberlegung vollführt warb und ungeftraft blieb, war das 
Vorſpiel der kommenden Dinge. 

Unter diefen büftern Anzeichen ſchied Luther in ver thüringifchen 
Stabt Eisleben, wo er vor zweiundfechzig Jahren das Licht ver Welt 
erblidt, aus dem Leben (18. Februar 1546) voll trüber Ahnungen, 
baß über bie Evangelifchen fehwere Gerichte und Prüfungen berein- 
brechen würden und mit inbrünftigen Gebeten, daß Gott feine Ge⸗ 
meinbe gnädig behüten möge vor ven Fallftriden tes Papſtes. Es war 
als ob der Fahnenträger bei Beginn der Schlacht aus der Mitte ber 
Streiter herausgerifjen worden wäre. 

Der Bund zwiſchen Papft und Kaifer war ein tiefes Geheinmiß ; 
ber ſtaatskluge Habsburger ließ es nicht an Verficherungen fehlen, daß 
er nach wie vor von dem Wunfche befeelt fei, des Reiches Frieden und 
Wohlfahrt zu erhalten und zu befördern. Sein ganzes Streben ging 
babin, die Häupter bes ſchmalkaldiſchen Bundes als Friedensftörer, 
als Empörer gegen Geſetz und Obrigkeit erfcheinen zu laffen. Aller⸗ 
dings hatten fich nur wenige ver verbünbeten Fürften in eigener Per: 
fon auf dem Reichstag eingefunden ; bie meiften waren burch Abgefanbte 
vertreten. Wozu follte noch ferner getagt und verhandelt werben, ba 
es doch offenkundig war, daß ber Kaifer bie Anerkennung des Concils 
erzwingen wollte, bie fie nicht zu geben gejonnen waren? 

Diefe Abwejenheit fo vieler Fürften. wußte der kluge Habsburger 
zu feinem Vortheil auszunngen. Er ſchalt auf bie evangeliſchen Collo⸗ 
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cutoren, daß fie vor feiner Ankunft das Neligionsgefpräch abgebrochen, 
als ob er im Ernſt hätte glauben können, daß nach fo vielen gejchei- 
terten Unionsverſuchen noch ein Ausgleich möglich gewefen, in einem 
Zeitpunkt, da ber Fanatismus vor dem Brudermord nicht mehr zurück⸗ 
bebte und ber Jeſuitenorden bereits feine Krallen zeigte! Aber fein 
ganzes Streben ging dahin, die Welt glauben zu machen, er bege immer 
noch frienfiche Abfichten. Er wollte dadurch Zeit gewinnen, die Zahl 
feiner Anhänger genauer Tennen zu lernen, Verbündete zu gewinnen 
mb in die Schmalkaldener Conföberation, die gerade tamals innerlich 
mehr als je gelodert war, einen Keil zu treiben. 

Während Karl jeden Schein feinpjeliger Gefinnung fern zu halten 
fuchte, wurden alle Kümfte der Verführung und Verſuchung in Be- 
wegung gefegt, um die Reihen der Getreuen zu mehren, wurden in 
alfer Stille Anordnungen zur Herbeiziehung laiferlicher Kriegsvölker 
getroffen, wırrden Verleumdungen und Berbächtigungen gegen bie Häupter 
der Confeiftionspartei ausgeftrent. Herzog Wilhelm von Baiern wurde 
burch die Ausficht auf die Pfälzer Kurwürde und auf Erwerbung ber 
Oberpfalz im Donangebiet mit feften Banden an vie kaiferliche Sache 
gefnüpft und durfte tabei mit Wiffen und Willen Karls gegenüber ven 
Schmalkaldenern die Rolle des Neutralen fpielen. Wenn bie evange- 
liſchen Fürften und Reichsftänve, beforgt über die friegeriichen NRüftun- 
gen, die da und bort vorgenommen wurben, während doch nirgends 
Feinde waren, die Bitte an ben Kaifer ftellten, er möge doch die Sachen 
fo richten, daß Friede und Ruhe der deutichen Nation erhalten bleibe, 
befamen fie zur Antwort: Dies fei auch fein eifrigftes Beſtreben, nur 
gegen Ungehorfame werbe er fein Tatjerliches Anfehen gebrauchen und 
nah dem Rechte verfahren. Es half nicht: viel, wenn die Bundes⸗ 
häupter verficherten, daß fie ſtets ihren Verpflichtungen und Dienften 
gegen das Reich treu und gewiffenhaft nachgelommen wären und ver- 
wundert fragten, wen Saiferliche Majeſtät als Ungehorfame anjehe; es 
follte damit nur der Schein gewahrt werben, als fei ber bevorftehenve 
Krieg Fein Neligionskrieg, als greife der Kaifer nur zum Schwert, um 
feine Autorität gegen rebellifche Fürften aufrecht zu Halten. Im einem 
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Ausfchreiben an mehrere Reichsſtädte hieß es, einige Zerſtörer ber Ruhe 
und bes Rechts fuchten unter dem Dedmantel ver Religion andere 
Stände unter fi zu bringen und ihrer Güter zu berauben. Mit 
ſolchen Verbächtigungen hofften Karl und feine Rathgeber eine Spal« 
tung unter den Bundesverwandten zu erzeugen. ‘Die meiften durch⸗ 
ſchauten jedoch die Abficht und die Politif ver Täuſchung. Die Hülle 
war nicht dicht genug, um das grinzende Angeficht des Concils umb 
bes Gewiſſenszwanges, das Hinter berjelben lauerte, zu verbeden. 
Aber einigen biente er doch als willlommener Vorwand zum Abfall 
von ver gemeinfamen Sache, zur Beſchönigung einer PBarteiftellung und 
Parteiergreifung, zu der fie burch perfönliche egoiftiiche Motive und 
durch die verlodenden Sirenenftinmen fchmeicheinder Staatskunſt ge- 
trieben wurten. 

Den größten Triumph feierte die kaiſerliche Politit in den Unter: 
handlungen mit Herzog Moriz won Sachſen. Schon feit Fahren hatte 
ver kaiferliche Kanzler Granvella ven jungen thatlräftigen und ehrſüch⸗ 
tigen Fürften in weiten Kreifen umzogen, man batte ihm gerühmt, 
ber Kaiſer hege gnädigen Willen zu ihm; man hatte ihm ein glän- 
zendes Emporlommen, Erfüllung feiner ehrgeizigen hochfliegenden Pläne 
in Ansficht gejtelt. Mit klarem Blick Hatte ver Huge Staatsmann 
bie inneren Gegenfüge und Antipathien erkannt, bie zwiſchen ber 
Erneſtiniſchen und Albertiniichen Linie des ſächſiſchen Herricherhaufes 
auch nach tem Eintritt des leßteren in bie evangelifche Glaubensgemein- 
ichaft fortbeſtanden; durch vertrauliche Gejpräche mit Chriſtoph von 
Carlowig, der ben neuen Herzog in ben politifchen Anfchauungen ver 
früheren Regierung fejtzuhalten fuchte, hatte er die Weberzeugung ger 
wonnen, daß zwifchen Johann Friedrich und Moriz eine tiefwurzelnde 
Abneigung und Rivalität obwalte, daß der frühere Streit wegen Wurzen 
mit bem verfpotteten „Fladenkrieg“, troß der durch den Landgrafen und 
Luther vermittelten Ausgleichung noch Stacheln zurückgelaſſen habe, bie 
burch manche andere Streitigkeiten fort und fort geſchärft wurden. 
Der Kurfürft hegte ftets ein großes Mißtrauen gegen ben Verwandten ; 
er warf ihm Undank vor, da Moriz boch bauptjächlich feiner Verwen⸗ 
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dung ben ungetheilten Beſitz bes Herzogthums zu verdanken hatte; er 
meinte, das Sprichwort „ein Meißner ein Gleißner“ finde auch auf 
ihn und Carlowig feine Anwendung. 

Diefer gegenfeitigen Entfremdung war es auch wohl zuzuschreiben, 
daß Moriz nicht in die ſchmalkaldiſche Bundeseinigung eintrat; es 
wiberftrebte ihm, dem kurfürſtlichen Wetter untergeordnet zu fein. Zu 
dem Belenntniß der Verbündeten wollte er ſich halten, fagte er, nicht 
aber zu ihrer Politik. ALS die Kriegswollen immer drohender wurden, 
als wenig Ausficht mehr war, daß die zwifchen dem Kaifer und ven 
Schmalfaldenern obwaltenden Streitigkeiten auf frieblichem Wege gelöft 
werten könnten, ſuchten beide Theile den Herzog auf ihre Seite zu 
ziehen. Der Landgraf von Heſſen baute feft auf die Treue des Schwie⸗ 
gerſohns. Um die ſchwebenden Irrungen zwifchen ven beiden fächflfchen 
Linien auszugleichen, wurbe eine Conferenz in Naumburg angeoronet, 
wozu anch Moriz eine Einladung erhielt. Um dieſelbe Zeit traf auch 
ein Schreiben von Granvella ein, das ihn dringend aufforderte, ven 
Reichstag von Regensburg zu befuchen, er werde in dem Kaifer einen 


gnädigen Monarchen und väterlichen Freund finden. Wäre Luther 


noch am Leben gewejen, ber bei Fürſten und Volk wie ein Prophet 
bes alten Teſtaments angejehen und geehrt war, er hätte vielleicht durch 
feine Mahnworte das proteftantifche Bewußtſein des jungen Fürften 
geichärft und ihm auf dem Scheideweg bie rechte Bahn gezeigt; aber 
fein Mund war verftummt und ftatt feiner wirkte Carlowitz. 

So kam es, daß die verlodende Stimme aus dem Faiferlichen Hof- 
freife ven Sieg davon trug. Moriz reifte nach Regensburg, wo er 
mit der größten Auszeichnung behandelt und durch lockende Zuſagen 
gewonnen ward. Schon lange hatte er nach ver Schutherrlichleit über 
bie Stifter Magpeburg und Halberftabt geftrebt, die ihm Johann Frie⸗ 
prich ftreitig machte und fich felbft anzueignen im Begriff ftand; jetzt 
wurde ihm ber Erbfchug übertragen und zugleich bie Kurwürde in 
Ausficht geftellt unter der Bebingung, daß er in Gehorfam und Treue 
zu dem Kaifer ftehe und das Zridentiner Concil anerkenne und befchide. 
Die letztere Forderung erregte bei dem Herzog und feinen Räthen Be- 
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benfen: nicht aus Gewiſſen und Weberzeugung, denn die religiöfen 
Fragen wurden dort ziemlich kühl aufgefaßt und ven politifchen nach» 
geitellt; aber fie wußten, wie tief bie reformatorifchen Anfichten im 
Gemüthe des fächfifchen Volles hafteten; auch war bei ber Hulbigung 
ben Untertbanen Erhaltung des Glaubens feierlich zugefagt worden. 
Sranvella konnte nur dadurch zum Ziele fommen, daß er das Zuger 
ſtaͤndniß machte, falls auf dem Concil über die Rechtfertigung, über 
bie Communion unter beiberlei Geſtalt und über die Priefterehe Teine 
Berftändigung zwiichen beiden Confeffionen zu Stande kommen jollte, 
in biefen drei Hauptunterfcheidungslehren Nachficht eintreten zu laſſen. 
Ebenfo gab er über bie eingezogenen Kloftergüter beruhigende Zu⸗ 
ficherungen. 

Auf dieſe Bebingungen bin wurde eine Vereinbarung getroffen, 
boch blieb viefelbe ein Geheimniß; nur in einem Protololl jollte das 
„Verſtändniß“ niedergelegt werben. Auch Markgraf Hans von Küftrin 
trat diefem Abkommen bei, nachbem ihm der Kaifer und fein Bruder 
Ferdinand mündlich biefelben Zugeftänpniffe in Beziehung auf bie reli- 
giöfe Stellung gemacht und durch Handſchlag bekräftigt hatten. 

Ob fich der Kaifer in dieſem Augenblid bewußt war, welche 
Schwierigkeiten er fich durch folche Verheißungen gegenüber dem Bapft 
und Concil bereitete? Im Gefühl feiner Macht und in ber fichern 
Ausficht eines raſchen Sieges mochte er des Glaubens leben, durch 
ſeine geiſtige Ueberlegenheit und politiſche Gewandtheit alle Hinderniſſe 
überwinden zu können. Er kannte die Menſchen, die in den Höhen 
ber Geſellſchaft wandelten, und hatte Belohnung und Strafe für Folg⸗ 
ſame und Unfolgjfame zu feiner Verfügung. Aber er jchlug bie reli- 
giöſe Meberzeugung zu nietrig an und unterjchäßte einerfeits bie fitt- 
lihen Mächte des beutichen Volkes, andererfeits die zähe Widerſtands⸗ 
fraft einer mehr als taufenpjährigen hierarchiichen Autorität. Und doch 
fonnte er fchon jeßt aus dem Gange ver coneiliarifchen Verhandlungen 
in Trient den Schluß ziehen, daß er bie Geiſter ber Oppofition nicht 
fo leicht bändigen und nach feinem Willen lenken werte. Wie fehr 
auch die Verheißungen, Gunftbezeigungen und Zugeftänbniffe, vie ihm 
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durch den Carbinal aus Trient und durch päpftliche Unterhändler aus 
Rom nach Regensburg überbracht wurden, ihn in feinen Triegerifchen 
Gedanken beftärken und feinen Entfchluß zur Reife bringen mochten; 
in der Curie und bei der hohen Geiftlichkeit hegte man nur vie Abficht, 
mit Hülfe des Taiferlichen Schwertes die von ber Kirche Abgewichenen 
zur großen Heerde zurüdzubringen ; Teineswegs war man aber geneigt, 
bie päpftliche und Kirchliche Autorität den Wünfchen oder Geboten bes 
weltlichen Herrichers zu unterwerfen, eine andere Macht als bie eigene 
in religiöfen Dingen anzuerkennen, bie Kirchliche Autonomie unter ein 
politifches Syſtem zu beugen, ober eine weltliche Univerfalherrichaft 
über geiftliche und zeitliche Dinge fich aufbanen zu laſſen. 


2. Schmalkaldifcher Krieg und Interim. 

Die Rüftungen in Italien und in ven Niederlanden, die Werbungen, 
die da und dort vorgenommen wurden, ließen feinen Zweifel mehr 
übrig, daß der Kaifer fich zum Kriege bereite. Als die Bevollmäch⸗ 
tigten der evangelifchen Fürften und Städte nochmals um unbebingten 
Friedſtand baten, erhielten fie eine ausweichende Antwort. Da bes 
fchloffen fie, dem Zuſtand ver Unficherheit mit ven Waffen ein Ende 
zu machen. Im einem Manifeft verkünveten fie, auf Anftiften bes 
Papites wolle der Kaifer ihr evangelifches Belenntniß unterbrüden und 
fie dem Concil von Trient unterwerfen ; diefem Vorhaben gebächten fie 
mit Gottes Hülfe gerechte Gegenwehr zu leiften. Sie mochten glauben, 
baß ein kurzer Feldzug genügen würbe, ven Kaiſer in eine Lage zu 
bringen, daß er den Bunbesverwandten binfichtlih des Glaubens und 
des öffentlichen Frievens beruhigende Zugeftänpniffe mache, wie ja auch 
in früheren Jahren öfters gefchehen. Die geringen Kriegsmannfchaften 
zu Fuß und zu Roß, über die ver Kaiſer in Regensburg zu gebieten 
hatte, vermochten feinen langen Wiberftanp zu leiften und bie Wahl- 
handfeſte beftimmte ausdrücklich, daß ohne ſtändiſche Zuftimmung fein 
fremdes Kriegsvolk in Deutfchland einrüden dürfe. Sie konnten ſich 
freilih bald überzeugen, daß Karl Fein Bedenken trug, fich über bie 
Capitulation wegzufegen: in Italien, in den Niederlanden, in Ungarn 
wurben Deere gebilbet und in Bewegung gefekt. 
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Aber vielleicht gelang es, den Anmarjch verjelben aufzuhalten und 
eine raſche Entſcheidung herbeizuführen! Standen doch Mitte Juli, als 
fih die ſüddeutſchen Bundescontingente unter dem kriegskundigen Rot- 
tenführer Schärtlin von Burtenbah und die Würtemberger unter 
Heide mit ven norbbeutfchen Heerhaufen unter ver Führung bes Kur⸗ 
fürften und bes Laudgrafen im Gebiet ber Donau vereinigt hatten, 
gegen 40,000 Mann unter den Waffen! Dazu hätte es aber einer 
einheitlichen Leitung unter einem oberften Bundesfeldherrn beburft. 
Dan war übereingelommen, daß der Oberbefehl gemeinfchaftlich ge- 
führt werben, bei Meinungsverſchiedenheiten aber die Entſcheidung dem 
Kriegsrath, einem viellöpfigen Collegium zuftehen follte. War fehon 
diefe Organifation ververblich, fo gereichte es den Schmalkaldenern zum 
Nachtheil, daß der Kurfürſt Johann Friedrich, ein körperlich unbehülf- 
her Mann ohne alle militärifche Begabung und Erfahrung, fein Heer 
in eigener Perfon ins Feld führen wollte. Es waren meiftens fächftjche 
Landeskinder, Lehnsmannen und Kriegsfnechte, die unter feinem Banner 
vereinigt waren, und ba hielt es der gewiſſenhafte vebliche Fürft für 
feine landesherrliche Pflicht und Obliegenbeit, auch bie Beſchwerden und 
Wechjelfälle des Feldzugs mit ihnen zu tbeilen. Durch feinen über- 
wiegenden Einfluß Tam ein Geift des Zauderns und Schwantens, ver 
Unficherheit und Unentjchloffenheit in vie Kriegsoperationen, ben and 
der Landgraf, fonft fo unternehmend und thatkräftig nicht zu bannen 
vermochte, durch ben alle kühnen Pläne gehemmt wurden ober bei ter 
Ausführung fcheiterten. Noch unbeilvoller war die Selbfttäufchung der 
Verbündeten: fie hatten feine Ahnung, welche Erfolge bie kaiſerliche 
Politit Hinter ihrem Rücken errungen Hatte. Nicht nur, daß fie von - 
bem Kriegsbund zwifchen Kaifer und Bapft Teine Kenntniß Hatten, fie 
zweifelten, ob König Ferdinand mit dem Bruder einverftanben fei, 
wenigſtens wollten fie e8 nicht von vornherein als ausgemacht anjehen 
und hemmten dadurch die Triegerifchen Unternehmungen, das Bünbniß 
bes Herzogs Wilhelm von Baiern mit bem Kaifer war ihnen ein 
vollſtändiges Geheimniß; ver Witteldbacher war ja früher fo oft mit 
ihnen gegangen, follten fie ihn jet im Heerlager des Gegners fuchen? 
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Und wie follten gar der Kurfürft und ber Landgraf in dem naben 
Verwandten und Glaubensgenofien Moriz von Sachjen einen Berbün- 
beten bes Feindes juchen? So wenig war bies ber Tall, daß bie kur⸗ 
fürftliche Familie dem Herzog bie Beichügung des Landes überließ. 
Diefe Unkenntniß der Sachlage follte ven Schmalkaldenern fehr 
verberblich werben. Wenn e8 gelang, bie kaiferlichen Heere, bie zum 
Theil noch im Bilden begriffen over im Anmarjch waren, fern zu 
halten ober zu zerftreuen, fo gerietb Karl, ver in Negensburg nur 
etliche taufend beutiche und ſpaniſche Kriegsknechte und fiebenhundert 
Reiter um fich hatte, inmitten einer proteftantiichen Bevölkerung in 
eine bevenkliche Lage. Und dazu jchien es wirklich zu fommen. Schärtim 
fehlug vor, man follte vajch vie kaiſerlichen Miufterpläge von Nefiel- 
wang und Füßen überfallen und dann durch Beſetzung ber Graubündener 
und Tyroler Bälle die Verbindung mit Italien abfchneiven. Als man 
ihm zuftimmte, brach er mit ven ulmiich-augsburgifchen Fähnlein und 
zwölf Stüd Geſchütz auf und gelangte in bie Nähe von Füßen. Wäh—⸗ 
rend er aber feinen ermüdeten Leuten eine kurze Nachtruhe gönnte, 
zogen die anderen über den Fluß auf baterifches Gebiet. Leicht hätte 
er fie am andern Tage verfolgen uud zerftreuen und dann ven Kaifer 
in der Donanftabt auffuchen können; dba erhielt er vom Augsburger 
Kriegsrath den Befehl, die Grenze nicht zu überfchreiten. Herzog Wil- 
helm hatte gedroht, in dieſem Ball werbe er ihr Feind werben. Er 
gebervete fich noch immer als neutraler Yürft und hatte fich doch fchon 
verkauft. Mußte nun Schärtlin die Verfolgung aufgeben, fo fchien 
ber andere Plan vefto beffer zu gelingen. Durch einen kühnen nächt- 
fichen Weberfall bemächtigte er fich des Schloſſes Ehrenberg, welches 
den nach Innsbruck führenden Paß, die laufe genannt, beherrichte und 
nahm bie Beſatzung gefangen. Schon ftand er im Begriff, in das 
Tyroler Gebirgsland einzubringen, um ben Zuzug ber italieniſch⸗ſpa⸗ 
nifchen Truppen abzufchneiden oder das Concil von Trient zu zer 
fprengen ; aber auch dieſes Unternehmen, das bei der günftigen Stim- 
mung ber Throler Taum auf einen Widerſtand geftoßen wäre, wurde - 
ihm vom Kriegsrath unterjagt, damit Ferdinand nicht gekränkt würde. 
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Konnten fie denn glauben, daß der öfterreichifche Habsburger den älteren 
Bruder bie gemeinfchaftliche Sache werde allein ausfechten laſſen? 
Mißmuthig und verbüftert wie ein gefchlagener Feldherr kehrte Schärtlin 
von feinem glorreichen und gelungenen Zuge nach Augsburg zurüd, 
in Füßen nur ein Fähnlen Schutzmannſchaft zur Sicherung der Ehren- 
berger Clauſe zurüdlaflenn. Die Väter in Trient konnten fih num 
wieder von ihrem Schreden erholen. 

Diefe unfchlüffige Haltung der Schmallaldener lähmte von vorn- 
herein das ganze Unternehmen und erfüllte den Kaifer mit Zuverficht. 
Am 20. Juli ließ er gegen vie beiven Bunbeshäupter eine Achtser« 
Märung ausgeben, worin fie mit ven fchärfiten Worten als pflicht- und 
eidbrüchige Rebellen, aufrührerifche Verächter und Verleger kaiſerlicher 
Befehle bezeichnet und von dem ‘Frieden des Reichs ausgefchloffen 
wurden. Die Unterthanen follten ihnen keinen Gehorſam leiften, Nie 
mand mit ihnen Gemeinfchaft pflegen. Als Motive waren die alten 
Irrungen und Streitigkeiten aufgezählt, über die man fich längſt auf 
bem Reichstage verglichen batte, während die eigentliche Urſache, die 
Weigerung fich dem Concil zu unterwerfen, faum berührt war. Der 
Schein eines Religionskrieges follte durchaus vermieden werben, damit 
nicht die evangelifhen Fürſten und Stände, die fih vom Kampfe fern 
bielten oder gar unter des Kaifers Banner vienten, in das Heerlager 
der Schmallalvener getrieben würden. Bald Hatte Karl die Freude, 
feinen Schwiegerfohn Ottavio Farnefe mit den päpftlichen Hülfsmann- 
ſchaften in feinem Lager zu begrüßen, anderes italienifches und ſpa⸗ 
nifches Kriegsvolk war im Anmarſch, und der nieberlänbiiche Feld⸗ 
Hauptmann Graf von Büren ftand bereits am Rhein, von wo aus er 
durch die Frankenländer feinen Weg zu dem Kaiſer fuchte. 

Die Taiferliche Achtserflärung blieb nicht ohne Einprud und erhöhte 
die Unfchlüffigkeit im fchmalkalbifchen Lager. Wie ſehr auch das Manifeft 
mit den in ver Wahlcapitulation bejchworenen Rechten des Reich und 
ber Fürſten und Stände im Widerſpruch ftand, wie offen auch bie 
Herbeiziehung fremder Kriegsvöller die Reichsgeſetze verlegte, die Anficht, 
daß ver Kaiſer die rechtmäßige Autorität fei, gegen die man das Schwert 
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nicht ziehen bürfe, wurzelte noch in manchen Gemüthern und erregte 
Zweifel und Bedenken. Wurde ja boch ver religiöſe Charakler des 
Krieges von kaiſerlicher Seite ſtandhaft verleugnet.“) 

Dieſe heuchleriſche Maske ſollte jedoch bald zerriſſen werden. Der 
Papſt, ver feine Heerhaufen und Geldſummen nicht zum Erhöhung ber 
taiferlihen Macht, ſondern zur Berftellung ver Tirchlichen Autorität 
verwenben wollte, war von einer Auffaffung des Krieges, wie fie bie 
Parteigänger des Kaiſers aufrecht zu erhalten und zu verbreiten fuchten, 
weit entfernt. In einem Anschreiben an tie katholiſchen Stänte ber 
Schweiz war ausdrücklich hervorgehoben, daß das mit dem Kaiſer ge 
fchloffene Bündniß zur Vertheitigung ter alten Neligion gegen bie 
gottlofen und balsftarrigen Ketzer im Weich gerichtet fei; eine Bulle 
verbieß allen Gläubigen, welche ven heiligen Krieg durch Gebete, Faſten 
und Almofen beförtern würben, veichlichen Ablaß. 

Damit war ver wahre Charakter des Kriegs, ven man bisher fo 
forgfältig zu verbeden gejucht, ans Licht geftellt, ein Kreuzzug gegen 
das Tegerifche Deutſchland follte er fein. Zorn und Unwillen vegten 
fih in ven deutſchen Herzen; Selbftvertrauen trat an die Stelle ter 


*) In einem Landsknechtlied vom Jahr 1546 bei Liliencron IV. p. 526 


heißt es: 
Du Hagft ir ungehorfam an, 
band fi dir doch ſtäts volg gethan 
in allen billichen fachen ; 
darumb kanſt bu diſe fürften werb 
diſs falls nicht ſtreflich machen. 


Drumb ift e8 nur ein bloßer fchein, 
damit die fach müß gferbet fein, 

es ftedt was fonft dahinden: 

gots raine® wort wilt lefhen auß, 
wie man gmwiß thut b:finden. 


Dem bapft du wilt gehorfam fein, 
ber dir ſölches bat goßen ein, 
vielleicht mit aid verbunden, 
als er bie kron bir feet auf, 
wie man wol wirt erfunden. 
Weber, Reformationgeit. 11 
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bisherigen Unentſchloſſenheit; eine Nechtfertigungsfchrift wiberlegte bie 
Beichulvigungen, die ver Kaifer über fie ausgegofjen und bedite bie 
Sophismen des Achtungsmanifefts auf. Wie in den erfien Jahren ver 
Reformation tauchte eine Reihe von Flugſchriften auf, welche ven hef⸗ 
tigften Ingrimm athmeten über einen Kaiſer, ver fich aus einem Reichs⸗ 
oberhaupte zum Gehülfen und Schiltträger des Papftes gemacht, ver 
ein Volt beranführe, das von chriftlicher Lehre nichts wiffe und nach 
beutfchem Blut dürfte. Aus den zahlreichen Volksliedern ver Zeit er- 
fennt man, welch tiefe Aufregung alle Gemütber erfaßt hatte: neben 
angſtvollen lagen über bie feinvjeligen Pläne des Kaiſers und bes 
Papftes wider die fromme beutjche Nation, neben dem Schmerzensfchrei 
über die Gräuel und Untbaten ver fpanifchen Kriegsleute ertönen 
Stunmen ber Hoffnung, des Vertrauens, des Troſtes, daß Gott fein 
Bolt ſchützen und ftärken werde und nicht zugeben, baß fein veines 
Wort und Evangelium Schaden und Schande erleive Durch den römi- 
fchen Antichrift. Auch von kaiſerlich Gefinnten haben fich Lieber er- 
balten: fie ftrafen den Ungehorjam der Färften gegen ven rechtmäßig 
gewählten und wohlgefinuten Herrn, Hagen daß nicht der fünfte Theil 
der Welt nach Gottes Geboten lebe, daß was die Altvordern geftiftet 
jett verfpottet werde, fein Glaube und keine Liebe mehr beftehe, fie 
preifen Karls Tapferkeit und Kriegemuth, daß er allezeit ımter ben 
porterften Streitern fei zu Roß und zu Fuß. 

Und an Triegerifcher Tugend und Entjchloffenheit hat es ber Kaiſer 
in ber That nicht fehlen laſſen. Er fühlte fich erleichtert und gehoben, 
daß nunmehr ver Kampf aus den Neichötagen und Religionsgefprächen 
in das Feld- und Heerlager übergegangen, daß ter heimliche Krieg, 
wie er feit Jahrzehnten mit Zäufchungen und Eompromifien geführt 
worden, nun in einen offenen Streit mit den Waffen verwandelt wor- 
ben, taß er als Schirmherr ber alten Kirche den Verächtern ver Meile 
fräftig zu Leibe geben dürfe. So oft bie feinblichen Heere in ven 
Monaten Auguft und September 1546 im Donaugebiete einander gegen- 
überftanden und ihre Gefchüge erdonnern ließen, ſah man ven Kaiſer 
ftets kriegsmunter und fchlagfertig , im SKriegögetümmel ſchien er feine 
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Bichtleiven zu vergefien, er fette fich perfönlich ven größten Gefahren 
aus. Wenn bie Freunde ihn zur VBorficht mahnten, exhielten fie wohl 
zur Antwort: „Habt ihr jemals gehört, daß ein Kaiſer erichoflen 
worden?“ 

Es kam indeſſen zu feiner entſcheidenden Schlacht, wie nahe aud) 
mehrmals bei Ingolftadt, Reuburg und andern Orten bie Schmallaldner 
und Kaiferlichen fich berührten. Mit geringfügigen Gefechten und 
Kanonaden wurte bie Loftbare Zeit vergeudet, bis auch vie nieberlänbt- 
ſchen Truppen unter Mapimilian von Büren fich mit dem kaiſerlichen 
Heere vereinigt hatten (15. September) und Karl in ber Lage war, 
angriffsweife vorzugehen. Er rüdte in Schwaben ein und bezog ein 
feſtes Lager bei Sontheim nicht weit von Giengen, wo ber Kurfürſt 
und Landgraf Philipp ihre Haltftätte aufgeichlagen hatten. Noch waren 
Die Kräfte einander gleich und Alles konnte noch einen guten Ausgang 
nehmen, denn bie naflalte Wittesung bes Spätherbſtes war den ſpani⸗ 
ſchen und itafienifchen Mannſchafter verberhlicher als den mehr abge- 
Yärteten Dentihen. Die Bundeshäupter verjuchten. jet noch ben 
Kaiſer durch Unterhandlungen dahin zu bringen, baß er ihnen einen 
dauernden Friedftand gewährleifte, unabhängig nom Concil; einen andern 
Zweck hatten fie ja bei ihrer Schilverhebung nie im Auge gebabt.. 
Allen der Kaifer beftand anf bebingungslofer Unterwerfung, er wußte, 
Daß bereits im Norven Verhältniſſe eingetreten waren, welche bie Tage 
der Schmallaldener Bundesverwandten ändern mußten. 

Sm Lager zu Sontheim hatte Karl am 27. Oktober bie Akte 
‚unterzeichnet, welche ten jächfifchen Kurhut auf Herzog Moriz übertrug, 
und brei Tage fpäter traf in beiten Heerlageru bie Botſchaft ein, daß 
böhmifches und meißnifches Kriegsvolk unter Ferdinand und Mori; in 
die Rurlande eingerüct fer und den größten ‘Theil des Landes. befeigt 
babe. Diefe Nachricht erzeugte auf der einen Seite Schrecken und De- 
ftürzung, auf der antern Freude und Siegeszunerfiht. Nun hatte 
Johann Friedrich Feine Ruhe mehr, es vrängte ihn Rache zu nehmen 
an dem treuloſen Vetter, und ba auch ‚vie vorgeräcdte Jahreszeit und 
zie Erichöpfung der Geldmittel große Schwierigleiten bereitete, fo faßte 
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man im Kriegsrath den Beſchluß, der Feldzug follte bis zum nächſten 
Frühjahr eingestellt werten und bie fächjifchen, hefjifchen und norbbeut- 
ihen Mannfchaften in die Heimath zurüdtehren. Der Kaifer verfolgte 
bie Abziehenten eine Heine Strede; aber e8 war ihm fchwerlich Ernit, 
das Vorhaben zu verhindern; denn durch diefe Wendung wurde ihm 
Süddeutſchland mwehrlos zu Füßen gelegt in einem Augenblid, da fich 
allerlei gewitterfchwere Wolken über feinem Haupte zufammenzuziehen 
brohten. Im kaiſerlichen Lager fang man Triumphlieder auf die Ab» 
ziebenten: „ver Stolz; war ihnen gelegen fchon, ein jeder dacht, wär’ 
ich davon, die haut trag ich funft feile* und Spottliever auf bie Ver⸗ 
bünbeten, die fich durch bie falfche Lehre ihrer Prübicanten in fo 
ſchlimme Lage hätten bringen faffen: „ver Kaiſer wird euch allen 
ſchenken tapfer ein, Kyrie, die Spanier feind im Land!“ 

Die Nachricht von den fächfifchen Vorgängen, die unter dem 
Schmalfalvener Bundesheer ſolchen Schreden hervorgerufen, war nur 
allzu wahr. Meoriz, von dem SKaifer mit der Vollftredung ber Acht 
gegen den Kurfürften beauftragt, hatte fih mit König Ferdinand über 
bie Beſetzung und Theilung ber Länder und Stäbte verftändigt und 
war dann in bie Befigungen ver Erneſtiner eingerüdt, nachdem er zus 
vor die Juftimmung feiner Stände eingeholt. Nicht leicht hatte er 
tiefe Zuftimmung erlangt, va das fächfifche Volk mit ganzem Herzen 
zu den Bunbesverwandten hielt; aber Moriz gab ihnen zu bedenken, 
wie viel härter das Schickſal des Kurfürſtenthums ausfallen würde, 
wenn Ferdinand mit böhmifchem und ungarijchem Kriegsvolk das Land 
in Befig nehme. Diefe Rüdfichten Tamen auch in ten Kurlanden 
feinem Unternehmen förbernd entgegen. Die Städte Plauen, Zwidau, 
Altenburg, Schneeberg, Torgau ergaben fi) ohne Widerſtand bem 
ftammverwantten Nachbar, der ihnen nicht blos Schuß gegen das 
fremde Kriegsvolk, fondern auch tie Erhaltung bei ihrem Glauben ver- 
hieß. Selbft vie Kurfürftin Eliſabeth erhob Feine Einſprache; fie hatte 
ja noch Feine Ahnung von dem im Lager von Sontheim burch Earlowig 
abgefchloffenen Vertrag. Bald fand fih auch der Markgraf Albrecht 
von Brandenburg⸗Culmbach mit einem Haufen Landsknechte in Sachen 
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ein, um im Namen tes Kaiſers an ter Achtvollitredung Theil zu 
nehmen. Die PBrinzeffin Eliſabeth, die in Rochlig ein heiteres Witt- 
wenleben verbrachte, öffnete dem ritterlichen Reiterführer ihr Schloß. 
Sorglos überließ fich der lebensfrohe junge Dann dem muntern Freu» 
denleben, womit ihn die neue „Circe“ wie mit Zauberbanven uns . 
ſtrickt hielt. 

Dieſe Erfolge ter Verbündeten waren für den Kaiſer fo vortheil⸗ 
baft als eigene Siege. Führten fie doch die Auflöjung des ſchmalkal⸗ 
bijchen Heeres und tie Unterwerfung von Süddeutſchland herbei. Denn 
kaum waren vie Bundeshäupter abgezogen, der Kurfürft um fein be» 
fettes Land dem treuloſen Verwantten wierer zu entreißen, ver Land⸗ 
graf, um vie feindfeligen Pläne des heſſiſchen Reichsadels zu unter: 
trüden, fo ließ Karl an vie Fürften und Stäbte Süddeutſchlands vie 
Aufforderung unbebingter Unterwerfung und Losſagung vom ſchmalkal⸗ 
diſchen Bunde ergehen. Die erjchrodenen Stätte, durch ten Kriege» 
ftand in ihrem Handel geſchädigt und burch Parteiung zerrüttet ergaben 
fih auf fehr ungünftige Bebingungen: Ulm demüthigte fich „in höch⸗ 
fter Unterwürfigkeit“, lieferte fein Geſchütz aus und erkuufte die Gnade 
bes Kaiſers turch große Geldopfer; Hinfichtlih der Religion follten fie 
behandelt werben wie Sachen. Aehnliche Verträge ſchloſſen Heilbronn, 
Ehlingen, Reutlingen. Augsburg war mit Gefhüg und Mundvorrath 
fo wohl verſehen, daß Schärtlin ſich anheifchig machte, vie Statt Jahr 
und Tag zu halten, bis fich das proteftantifche Deutfchlann erholt und 
neu gerüftet hätte, aber ber Einfluß ter ariftofratiichen Geſchlechter, 
bejonters ter mit dem burguntifchen Haufe befreundeten Familie Fug⸗ 
ger, welche bei viefer Gelegenheit wieter in ben Alleinbefig ver obrig- 
teitlichen Aemter und Ehrenftellen zu gelangen hofften, trug im Rath 
den Sieg davon. Auch Augsburg öffnete feine Thore, lieferte fein 
Geſchütz aus und zahlte vie auferlegte Contribution. Schärtlin, mit 
ber Neichsacht belegt, entwich nach Eonftanz und trat dann in franzd- 
jitche Kriegsdienſte. Schon vorher hatte ſich Frankfurt unterworfen 
(21. Sanuar 1547) und kurz nachher legte Jacob Sturm dem Kaiſer 
die Unterwerfungsalte des Straßburger Staptratbs zu Füßen. Ein 
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Volkslied aus den Taiferlichen Kreiſen fonnte mit Recht ausrufen: „Web 
euch, ihr armen Reichftäbt, Wie groß vermeſſenheit, daß ihr euch widern 
frommen Kaiſer, die höchſte Oberkeit ohn urfach burftet feßen aus ber 
fonderm Neid und Haß! fürwahr, ihr follten wöllen, ihr hettets be» 
trachtet baß.“ Der alte Herzog Ulrich von Würtemberg entwich noch 
einmal nach feiner Burg Hohentwiel; er machte jeboch bald jeinen 
Frieden, demüthigte fich vor dem Habsburger, zahlte Brandſchatzung 
und räumte feine wichtigften Zeftungen ven kaiſerlichen Befehlshabern ein. 

Und nun erfüllte ſich auch das Schidfal des alten Kurfürften von 
Köln. Von dem Papfte gebannt, von ben ſpaniſch-⸗ niederländiſchen 
Truppen bedtoht, von feinen Stänven zulett verlaffen entiagte er jeiner 
Würte und räumte den Pla einem altgläubigen Nachfolger. Hermann 
zog ſich in feine väterliche Grafſchaft Wied zurück, wo er nach feche 
Jahren ftarb, ein freigefinnter patriotifher Mann, wie feittem auf 
dem erzbifehöflichen Stuhl von Köln fein zweiter gejeflen. Im Früh— 
jahr 1547 war das ganze fübliche und weftliche Deutichland ohne 
Schwertftreich unter den Gehorfam des Kaifers gebracht. 

Mittlerweile hatte fich vie Lage ber Dinge in ven fächltfchen Lan⸗ 
ben wefentlich geändert. So unichlüffig ſich Johann Friedrich an der 
Donau gezeigt, fo tapfer und unternehmend benahm er fich gegenüber 
beim ungetreuen Better, ver in ben enangeliichen reifen als der Judas 
gehaßt und geſchmäht wurde. Nicht allein, daß er fein eigenes Sand 
in Kurzem wieder zurüderoberte, daß er in dem Craftift Magdeburg 
und Halberftadt vie fchneherrlichen Rechte wieder an fich nahm, er 
rüdte auch in das Albertinifege Sachfen ein, um ben Gegner im eige- 
nen Haus aufzufuchen. Xeipzig hätte troß der tapferen Vertheidigung 
bes Commanbanten Sebaftian von Wallwig fchwerlich lange Wiber- 
ftand geleiftet, Hätten nicht vie Kriegsräthe, beforgt über ihre in ber 
Stadt untergebrachten Capitalien ven Kurfürften zum Abzug bewogen. 
Auf Schloß Rochlig wurte Markgraf Albrecht überrafcht und mit feiner 
ganzen Kriegsmannfchaft gefangen genommen. Allenthalben begrüßte 
die proteftantifche Bevolkerung den Schirmherrn ihres Glaubens mit 
begeiftertem Jubel; in Böhmen war ver Huffitifche Geift von Neuem 
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erwadt, man börte bie alten Lieder wieder erichallen; eine nationale 
Oppofition, Eafpar Pflug von Schladenwalve an der Spite, ſuchte bie 
habsburger Dynaſtie vom Lande fern zu halten; Ritterfchaft und Ge⸗ 
meine verfagten ten Waffendienft gegen einen Fürſten, der wie fie das 
Sacrament unter beiderlei Geftalt genieße; in Prag traten die Stände 
eigenmächtig zufammen, um über bie Zukunft des Königreichs zu be- 
rathen , Ferdinands Herrichaft war noch zu neu, als daß fie im böß- 
mifchen Lande fefte Wurzeln bätte jchlagen können; warum nicht lieber 
mit Sachen ſich verbinden? Auch in Schleflen und in der Laufig 
bemerkte man populare Regungen gegen Defterreich, und bie norddeut⸗ 
hen Stäpte, Bremen, Hamburg, Braunfchweig u. a. behaupteten 
eine troßige Stellung gegenüber den Taiferlichen Heerführern, nahmen 
bie Grafen Chriftoph von Oldenburg und Albrecht von Mansfeld in 
ihre Dienfte und ſchwuren bei Gottes Wort und der Freiheit beutfcher 
Nation bleiben zu wollen. Frankreich und England waren zur Unter- 
ftägung bereit. 

Aber Johann Zrievrih wor fein Mann von kühnem Unterneh: 
mungsgeift, von großen politifchen Conceptionen; er hatte die Waffen 
nur zur Vertheidigung feines Glaubens ergriffen; in feinem frommen 
Herzen war die angeftammte Ehrfurcht gegen ven Kaiſer trog ber un- 
gerechten Acht noch nicht erloſchen; er unterließ es, bie ihm targebo- 
tene fremde Hülfe zu nugen und die beutjchen Volkskräfte zu einer ent- 
ſcheidenden Action anfzubieten und zu vereinigen. Jetzt war ver Augen⸗ 
bi gefommen, Alles zu wagen, um Alfes zu gewinnen; zu einem 
ſolchen kühnen Entſchluß konnte fich aber Johann Friedrich nicht auf 
ſchwingen, darüber ging Alles verlosen, der Sieg fiel abermals dem 
&egner zu, der an Energie wie an politifcher ne bem beutfchen 
Fürſten weit überlegen war. 

Moriz und Ferdinand Hatten fich auf die Grenze von Böhmen 
zurückgezogen; aber gegenüber ber popularen Bewegung, bie fich aller 
Orten regte und ben kurfürſtlichen Heerhaufen, die fich anfchiekten, ven 
böhmifchen Infurgenten die Hände zu reichen, waren ihre Streitkräfte 
unzulänglid. Sie riefen baher ben Kaifer um Beiſtand an und biefer 
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fäumte nicht, troß feiner Gichtjchmerzen ven Freunden zu Hülfe zu 
eilen. Mit einem Heere, teilen Kern aus fpanifchen und italienischen 
Truppen bejtand und dem Oberbefehl des Herzogs von Alba unterftellt 
war, zog er durch Franken nach Böhmen. Auf dem Marſche erhielt 
er die Kunde von dem Hinfcheiden feines alten Rivalen Franz I. von 
Tranfreih, was feine Stegeszuverficht erhöhte. Die böhmiſche Land⸗ 
wehr unter‘vem menig befähigten Feldhauptmann Cafpar Pflug ver- 
mochte das Faiferliche Heer nicht aufzuhalten. Am 5. April 1547 
vereinigte fich der Raifer in Eger mit Moriz und Ferdinand. Das 
DOfterfeft wurde mit altlicchlichem Olanze begangen; auch ver fächftiche 
Fürſt wohnte dem Hochamte bei. 

Darauf rückte die geſammte Kriegsmacht in Sachſen ein und zog 
auf dem linken Ufer der Elbe ſtromabwärts. Der Kurfürſt ſtand mit 
einem kleinen Heer bei Meißen; der größte Theil ſeiner Truppen war 
in verſchiedenen Abtheilungen über das Land zerſtreut, theils um die 
Verbindung mit Böhmen zu vermitteln, von wo er Zuzüge erwartete, 
theils als Beſatzungen in den Feſtungen. Wie an der Donau hatte 
der Kaiſer auch diesmal ſeine Erfolge der raſchen Entſchloſſenheit zu 
verdanken. Als der Kurfürſt, welcher bei Mühlberg auf dem rechten 
Ufer der Elbe Stellung genommen, von der Annäherung des ſtarken 
Feindes Kunde erhielt, gedachte er ſich über Torgau nach Wittenberg 
zu ziehen, um ſeine zerſtreuten Heerabtheilungen zu vereinigen und ge⸗ 
ftügt auf tie Feſtungen des Landes einen Vertheibigungsfrieg zu orga- 
nifiren. Aber ehe er biefen Plan ausführen konnte, fette bie kaiſer⸗ 
liche Armee mitteljt einer Furt, die ein ortsfundiger Bauer verrieth, 
und einer in ver Eile aufgefchlagenen Schiffbrüde über ven Fluß und 
überrafchte an einem Sonntag Morgen, 24. April, als Johann Frie- 
brich gerade dem Gottesdienſt anwohnte, die ſächſiſche Streitmacht, bie 
aus 4000 Mann Fußvolk und 2400 Reitern beftand, auf der Tochauer 
Haide, drei Meilen von Mübhlberg. Bei ver großen Weberlegenbeit 
bes Taiferlichen Heeres war ter Ausgang des Treffens vorauszufehen. 
Nah einem Furzen aber heißen Gefecht, das ver aus ter Kirche ber» 
beieilende Kurfürft felbft leitete, waren die fächfiichen Reihen gefchlagen 
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und zerfprengt. Johann Friedrich, nach tapferftem Kampfe im Geficht 
verwundet, ergab fich einem Ritter aus Morizens Heer, ter ihn dem 
Oberfeldherrn Alba zuführte. Leicht hätte er fich zu Anfang der Schlacht 
mit der Reiterei nach Wittenberg retten können; aber als man ihm 
biefen Vorſchlag machte, fagte er mit ehrenhafter Gewiſſenhaftigkeit 
„was joll denn aus meinem getreuen Fußvolk werben?" Bluttriefend 
wurde er von Alba zu dem Kaiſer gebracht, ver mit König Ferdinand 
unter einer Baumgruppe Stellung genommen und von biefem mit 
ungnäbigen Worten einer fpanifchen Wache in Gewahrfam gegeben. 
Auch Ernft von Braunfchweig-Tüneburg unt mehrere Grafen geriethen 
in Gefangenſchaft; dagegen retteten fich tie Häupter des kurſächſiſchen 
Adels vie „großen Hanſen“ durch die Flucht, von ver Volkeftimme des 
Verraths befchulbigt. „Die mit ihm aßen täglich das liebe Brod“ heißt es in 
einem gleichzeitigen Soldatenlied, „vieer hat auferzogen und veichgemacht, bie 
baben ihn verrathen und durch ihr böfe Thaten in viefen Sammer bracht." 

Die Altkirchlichen erblidten in der Mühlberger Schlacht ein Zeichen 
göttficher Gnade; und auch ter Kaifer theilte dieſen Glauben. Es 
wird erzählt, er habe ven Spruch Cäfars dahin umgewandelt: „Ich 
fam, ich ſah und Gott fiegte.” Wie gering auch tie Waffenthat auf 
der Lochauer Haide war, fie hatte die wichtigften Folgen: durch bie 
„Wittenberger Capitulation vom 18. Mai’ mußte Iohann Friedrich fein 
Sand nebft ver Kurwürbe an ben Kaifer abtreten, ver dann einige Zeit 
nachher feinen Buntesgenofien, Herzog Moriz, tamit belehnte, jedoch 
mit Ausfcheivung mehrerer thüringiichen Aemter für vie Söhne und 
den Bruter bes Gefangenen. ‘Dagegen gingen vie Hoffnungen, daß 
damit auch die römifch-fatholifche Kirche wieder in voller Siegesherr- 
(ichkeit zurückkehren werde, nicht in Erfüllung.. Nicht nur daß Johann 
Friedrich ftanthaft die Anerkennung des Tridentiner Concils von fich 
wies und dadurch dem evangelifchen Volke ein leuchtendes Vorbild gab, 
auch in Magveburg, in Bremen, im größten Theil des nördlichen 
Deutichland hielt man an der Augsburger Confeſſion feit. 

Der Triumph des Kaifers über bie Schmallalvener war unvoll 
ftändig, fo lange nicht auch das andere Haupt, ber unternehmente und 
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tbatkräftige Landgraf von Heflen in feiner Gemalt war. Philipp hatte 
fi) nicht bei dem Feldzug am ver Elbe betheiligt, war nicht mit ben 
Waffen überwunden worden, Imtte burch feine bisherige Haltung zu 
erkennen gegeben, daß ex bem katferlichen Steger Gehorſam und Unter- 
werfung leiften werde. Er durfte fomit erwarten, daß ihm eine leichtere 
Strafe als dem fächftfchen Bundesverwandten zu Theil werben würde. 
Hatte er doch in feinem Schwiegerfohne Moriz und in dem Kurfürften 
Soahim von Brandenburg mächtige Freunde und Fürſprecher in bes 
Kaiſers eigener Umgebung. ‘Diefe verwenbeten fich denn auch für ihn 
and erlangten die Zuficherung, wenn fich der Landgraf auf Gnade und 
Ungnabe ergebe, fußfällig Abbitte thue, Feſtungen und Geſchütz aus- 
fiefere und Strafgelver bezahle, fo folle er weber mit Leibesitrafe noch 
mit ewigen Gefängniß belegt werden. Diefe Bedingungen wurben im 
Laufe weiterer Unterbantlungen durch mündliche beruhigende Zufagen 
von Seiten des Kaifers dahin gemilvert, daß Philipp nach feiner Unter- 
werfung weber an Leib noch an Gut gejchäbigt, auch nicht mit Schmä- 
lerung feines Landes noch mit Gefängniß befehwert werben folle. Ob 
folche Zufagen wirklich gegeben wurden ober ob die vermittelnten 
Fürften den Worten des Monarchen einen allzu beftimmten Sinn und 
Deutung beimaßen, ift von jeher ftreitig geweſen; fo viel aber ift ge- 
wiß, daß beide des Glaubens lebten, es fei dem Kaiſer nur um feier- 
liche Anerkennung feiner Hoheit und Autorität zu thun, dem um Ber- 
gebung Bittenden und Gehorfam Gelobenden würde er fich gnädig 
erweifen. 

Im Bertrauen auf diefe Zuſicherung, welche Moriz und Joachim 
mit ihrem Fürftenwort verbürgten, nahm der Landgraf den von ihnen 
überbrachten Capitulationsentwurf an und begab fich, von beiden Kur⸗ 
fürften mit eimem freien und fichern Geleit verfehen, nach Halle, wo 
ſich das kaiſerliche Hoflager befand. Als er bier am 19. Juni in 
feierlicher Verfammlung Iniend vor bem Kaiſer vie Abbitte geleiftet, 
ftand er auf und begab fich weg, ohne ven Handſchlag der Berföhnung 
empfangen zu haben. Arglos folgte er mit feinen Begleitern bem 
Herzog Alba, der fie zum Abendeſſen eingeladen, nad dem alten Schloß. 
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Hier unterhielt man fich nach der Tafel mit Geſpräch und Spiel big 
tief in die Nacht Hinein. Als fich vie Säfte enplich wegbegeben woll« 
ten, wurbe ihnen beveutet, daß der Landgraf als Gefangener zurück⸗ 
bleiben müffe.. Alle BVorftellungen waren fruchtlos. ‘Die beftürzten 
Fürften eilten am andern Morgen an das Hoflager, um bie Aufhe⸗ 
bung ber Haft zu bewirken. Hier kam es zu bitteren Erörterungen 
mit den Tatferlichen Räthen ; fie fpradden von Wortbruch, mußten aber 
den Borwurf zurücknehmen, als man ihnen urkundlich nachwies, daß 
der Kaiſer nur verfprochen babe, den Lanpgrafen nicht in ewiger 
Sefangenfchaft Halten zu wollen. Damit fet aber eine zeitweilige Ge⸗ 
fangenfchaft nicht ausgefchloffen. Daß in der Urkunde die Worte „ewig“ 
mit „einig“ verwechlelt worven, iſt eine hiſtoriſche Mythe; aber das 
wahre Verhältniß ift bamit bezeichnet; e8 war ein Sieg fpanifcher 
Hinterlift und Zweibeutigfeit über deutſche Ehrlichteit und Vertrauen. 

As fih bald darauf Karl nah Süddeutſchland wendete, um auf 
einem nach Augsburg ausgefchriebenen Reichstag die kirchlichen Ange⸗ 
fegenbeiten zu ordnen, wurben bie fürftlichen Gefangenen unter ſpani⸗ 
[her Wache dem Feldlager nachgeführt. Aber Johann Friedrich hatte 
fih von Anfang an einer rückſichtsvolleren Behandlung zu erfreuen 
als Philipp von Helfen. Der Stachel des böjen Gewiffens, den ver 
Habsburger im Bufen fühlen mochte, wurde zur Geißel für den Lant- 
grafen. Obwohl in Heſſen alle Bebingungen bes Vertrags aufs pünkt⸗ 
lichſte erfüllt wurden, fo daß tas Land einer „gebrochenen Burg“ glich, 
erfolgte feine Erleichterung, nicht einmal eine Andeutung, wie lange 
bie Haft dauern follte. Philipp mußte ven Becher ber Trübſal und 
Schmach bis auf vie Neige leeren. Umfonft fuchte die Landgräfin 
Chriftine durch einen Fußfall den Kaiſer zu einiger Milde zu bewegen ; 
amfonft vereinigten alle Freunde und Verwandten ihre Bitten und Vor⸗ 
ftellungen um vie Freilaſſung zu erflehen ; umfonft erbot fich ver ältefte 
Sohn Wilhelm, an des Vaters Stelle in das Gefänguiß zu wandern, 
Karl von Natur rachgierig und unverföhnlich, blieb unerbittlich. Das 
verpfändete Wort ver deutſchen Kurfürften fchten wenig Gewicht in 
feinen Augen zu haben. Und während Sohann Friedrich auf beutfcher 
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Erde mweilen und fich des tröſtenden Zufpruchs treuer Freunde erfreuen 
durfte, als geprüfter und gebultiger Hiob wegen feiner Gottesfurcht im 
Liede gepriefen, wurde ter Landgraf nach der nieberlänbifchen Feſtung 
Mecheln abgeführt, feiner heifiichen Diener beraubt, von fpanifchen 
Soldaten im eigenen Gemach überwacht. Nach einem vereitelten Flucht⸗ 
verfuch wurde die Haft verichärft, man zog in Erwägung, ob er nicht 
nah Spanien abgeführt werben follte. Seine Gejunpheit jchwand 
dahin. Man fürchtete für feinen Geift. Ein Augenzeuge jchrieb an 
Moriz: „Der Landgraf zerreiße feine Kleiter, fchelte die ihn bewachen- 
ven Spanier Schelme über Schelme und möchte fie gern verurfachen, 
daß einer ein Schwert durch ihn geftoßen, es fei nicht anders zu ben- 
fen, daß wenn er noch nicht von Sinnen fei, er doch bald davon 
fommen werde.“ 

Wie jehr auch Moriz durch die Mißhandlung feines Schwieger- 
vaters in ber eigenen Ehre gefchäbigt wurde; er bielt feit zum Kaifer, 
ging auf beffen Ideen ein und förderte nach Kräften vie hochfliegenten, 
ehrfüchtigen Pläne ver habsburgiſchen Politik. Mit fächfifcher Hülfe wurte 
in Böhmen die Oppofition niedergeworfen, wurben bie Bäupter des 
Aufruhrs durch Kerker, Beil und Gütereinziehungen geftraft, wurten 
bie wichtigften echte ausgelöfcht, vie reformatorifchen und huſſitiſchen 
Regungen unterbrüdt, die Herrfchaft ver Habsburger auf ten Trüm⸗ 
mern religiöfer und politifcher Freiheit gefejtigt. Als bie Stäbte 
Bremen und Magpeburg mannhaft für die evangelifche Freiheit ftritten 
und vie kaiſerlichen Heerführer durch muthige Kämpfe und Ausfälle 
vor ihren Thoren und Mauern zurüdichlugen, ließ jich Moriz, auf 
dem Reichstag zu Augsburg am 24. Februar 1548 feierlich mit dem 
Kurfürſtenthum belehnt, von dem Kaifer den Auftrag geben, bie Un» 
gehorjamen mit tem Schwerte zu züchtigen und tie über Magdeburg 
ausgefprochene Reichsacht zu vollitreden. Als Karl ven fpantfchen 
Zhronerben, der nach ihm bie deutſche Kaiſerkrone tragen follte, nach 
Deutichland berief, tamit er den Fürften und tem Volle vorgejtellt 
werde, wurbe Moriz auserſehen, ven künftigen Beherrſcher in Trient 
abzuholen und durch tie veutfchen Städte zu führen; und als der Kaifer 
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zur Verwirklichung feines lange gehegten Planes fchritt, die Kirchliche 
Einheit mittelft des Tridentiner Concils herzuftellen, Tan er in Mori 
einen willigen Mitarbeiter. 

Dei tiefem letten Vorhaben ftieß jedoch der Kaifer auf eine Oppo⸗ 
fition, die nicht aus den Fürftenkreifen ausging, fondern von Mächten 
berrührte, deren zäbe und nachhaltige Kraft er unterfchägte, bie aber 
fein politifcher Verſtand, Teine Eluge Berechnung zu erbrüden vermochte. 


‚ Diefe Mächte waren bie päpftliche Hierarchie und bie evangeliſche 


Volkskraft in Deutſchland. 

In demſelben Augenblicke, da Kaiſer Karl ins Feld zog, um die 
Augsburger Confeſſionsverwandten mit der Schärfe des Schwerts zur 
Anertennung tes Xritentiner Concils zu zwingen, ale ter Enkel 
Pauls III. dem Schirmherrn des Kreuzes die päpftlichen Hülfemannfchaften 
zuführte und ter Heil. Vater in Rom die Schaklammer ver Kirche 
für ten neuen heiligen Krieg aufſchloß, thürmten fich Wollen auf, 
welche die beiten Häupter ver Ehriftenheit auf immer fehieten. Der 
Feldzug an der Donau war noch nicht zu Ente, als Ottavio Farnefe 
auf Befehl res Papftes feine Truppen über die Alpen zurückführte; 
ven Feltzug an der Elbe begleitete das Tirchliche Oberhaupt nicht mit 


‘feinen Gebeten und Segenfprüchen, über ten Ausgang der Schlacht 


bei Mühlberg empfant Niemant weniger rende als ter ‚römiiche 
Kichenfürft. 

Paul und Karl verfolgten bei tem mit gemeinfchaftlichen Anjtren- 
gungen unternommenem Krieg verſchiedene Ziele und Zwede. Wohl 
war tie Herftellung ver Firchlichen Einheit das erfehnte Anliegen beiver 
Herrſcher; während aber ber Bapft das Concilium zum Triumph ber 
alten Kirche benutzen wollte, durch feine Legaten die Verhandlungen 
und Beichlüffe im Sinne der Tradition, der päpftlichen Autorität, bes 
ſcholaſtiſchen Glaubensſyftems leiten und faffen Tieß, wollte ter Kaijer 
feine teformatovifchen Ideale burchfegen, die Biſchofsgewalt auf Koften 
ber pontificalen Macht erhöhen, in ten päpftlichen Kirchenorganismus 
folhe Reformen einführen, taß die von den alten Doctrinen Abge- 
wichenen fich zu einem Beitritt entfchließen, zu einer Vereinigung und 
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Berftänvigung die Hand bieten lönnten. Es ging ihm baher fehr gegen 
den Sinn, daß die Mehrheit des Concils über Bibel und Tradition, 
über Rechtfertigung und gute Werke Entfcheidungen traf, welche zu dem 
proteftantifchen Slaubensbegriffe in fchroffen Gegenfag fanden. Als 
er nun ven fchmallaltifchen Krieg fiegreich zu Ende geführt hatte, bie 
beutichen Fürften und Stände folgjam und demüthig fich feinen Macht« 
fprüchen zu fügen ſchienen, verlangte er, daß in den conciliaren &e- 
Schäften auf biefe neue Wentung ter öffentlichen Dinge Nüdficht ger 
nommen werve, daß man bie bis dahin gefaßten ‘Decrete zurüdhalte 
ober von Neuem in Berathung ziehe, ſobald fich Vertreter der Augs⸗ 
burger. Confeſſion bei der Verſammlung eingeftelt haben würben. Aber 
weit entfernt, diefem Verlangen nachzulommen, tie päpftliche Wutorität 
durch eine imperinle oberſchiedsrichterliche Machtherrſchaft in ihrer gött- 
lichen Ehre und Hoheit beſchränken zu laſſen, gebot Paul III. nicht 
nur die Beröffentlihung der Synodalbeſchluſſe in ihrer ſtrengkirchlichen 
Faſſung, er nahm auch einige Krankheitsfälle zum Vorwand, um bas 
Eoncil aus der habsburgifehen Stadt Trient nach Bologna, einer päpft- 
lichen Stadt zu verlegen. Der Kaifer proteftirte gegen bie „Trans- 
fation“ und verbot ten Vätern die Abreiſe; aber nur die Minderheit 
ber Prälaten, insbefontere die in ven habsburgiſchen Staaten ihre 
Wobnfige hatten, blieb vem Befehl des Kaiſers gemäß in Trient zurüd, 
die Mebrzahl folgte dem Ruf des Papftes nach Bologna. Somit war 
das Eoncil gefpalten unt tie funotalen Arbeiten wurben eingeftellt. 
Das fchroffe Auftreten des kaiſerlichen Gefandten Mendoza, ver vor 
Bapft und Carvinälen die Proteftation in ihrer ganzen Schärfe vor- 
trug, vermehrte die Verftimmung. Anftatt die Translation rüdgängig 
zu machen, behandelten die Väter in Bologna bie andern als Schis⸗ 
matiker und erwiederten bie Aufforverung zur Rückkehr nach ver tiroler 
Stadt mit dem Beſcheid, zuvor müßte vie in Trient verbliebene Fraction 
fih in Bologna mit ihnen ‚vereinigen und dadurch das Geſtändniß ab- 
legen, daß jene durch Ihren Ungehorfam gegen vie Tirchliche Autorität 
fih vergangen hätte und ihr Unrecht bereuete. 

Dazu kam noch eine perfönliche Häusliche Kränkung. Pier Luigi 
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Barneje, der wegen jener Sittenlofigleit und Tyrannei verhaßte Herzog 
von Parma und Piacenza, durch deſſen Hand alle Fäden der päpft- 
chen Bolitik liefen, war bei Befichtigung ver Feftungswerle von eint- 
gen parmefanifchen Eblen, die er in ihren Rechten verlegt hatte, er- 
morbet worben und unmittelbar darauf hatte Gonzaga, ber Taiferliche 
Statthalter von Mailand, eim Erbfeind des farnefifchen Geſchlechts im 
Namen des Reichs die Städte befegt. Ein finfterer Argwohn bejchfich 
ben Rirchenfürften, Gonzaga möchte bei ver blutigen That die Hand im 
Spiel gehabt, ja vielleicht mit Zuſtimmung ober Connivenz des Kaiſers 
gehandelt haben. Seitdem waren die beiten Häupter ber Chriftenheit 
im töbtlicher Feindſchaft entzweit, die bis zum Tode un III. am 
10. November 1549 dauerte. 

Nach diefer „geiftlichen Kriegserklärung‘ war an ein — 
gehen des Papſtes und des Kaiſers in den kirchlichen Angelegenheiten 
Deutfchlands nicht zu denken; daher befchloß Karl vie Sache allein im 
bie Hand zu nehmen und mit ben Fürften und Gtänten, bie er in 
Demuth und Chrerbietung feiner Befehle harren ſah, eine Drbnung zu 
treffen, wie er fie ben Intereſſen feines Hauſes und der kirchlichen 
Lage der Nation für entiprechenn hielt. Dies follte auf dem Reichs⸗ 
tage von Augsburg im Jahr 1548 vor ſich gehen, ben man bezeich- 
nend genug ben „geharnifchten“ genannt hat. Nicht blos das weltliche 
Regiment follte der Feſſeln entledigt ‚werden, welche ihm Verfaffung 
und Herkommen, Wahlcapitulatien und jchleppende Rechtsformen an- 
gelegt hatten, auch die deutſche Kirche gebachte Karl im Geifte ver 
oftrömifchen Imperatoren in eine ſolche Form zu bringen, daß ihre 
Bereinigung mit ber allgemeinen Kirche, wenn nicht fofort doch im 
Laufe der Zeit, ermöglicht würde. War doch auch bie Kuffitifche Härefie, 
bie bor einem Jahrhundert fo wild aufbraufend und eroberub durch bie 
Welt gezogen, dem Ausfterben nahe. Hätte fich die Eurie ven Wünfchen 
und Plänen des Kaifers willfähriger gezeigt, fo Hätte viefer vielleicht 
andere Wege eingefchlagen, um eine äußerliche Union anzubahnen; aber 
bei dem geipannten Berhältuiß, in dem er zu dem Pontificat und zu 
ben Vätern in Bologna ftand, glaubte er aus eigener Machtvollkom⸗ 
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menbeit vorgehen zu jollen. Auch von einem deutſchen Nationalconeil 
jah er ab; durch neue Discuffionen wäre bie Entſcheidung hinausge- 
zogen worten; ihm war es aber um rafche Erledigung zu thun. Leicht 
fonnten politifche Conjuncturen eintreten, welche vie günftige Lage bes 
Augenblids verwirkten. 

An eine unberingte Reftauration bes alten Zuftandes, wie einige 
katholiſche Eiferer riethen, war nicht zu denken; nicht nur daß Capi« 
tulationsverträge, die Karl oder feine Näthe mit vielen Fürften und 
Städten eingegangen. einem berartigen Vorgehen witerftrebten, ein 
folches Unterfangen hätte bie ganze enangelifche Welt in Aufruhr ge- 
bracht und bie revolutionären Kräfte von Neuem auf bie Oberfläche 
getrieben. Auch fühlte ver Kaifer Teinen ‘Drang, ver wiberfpenftigen 
päpftlichen Hierarchie ſich fo gefällig zu zeigen. Er glaubte am ficher- 
ften fein Ziel zu erreichen, wenn er burch einige Theologen von ge 
mäßigter vermittelnter Richtung, eine „einftweilige“ Cultus- und Glau⸗ 
bensorbuung abfafjen ließ, die bis zur entgüftigen Entſcheidung eines 
allgemeinen chriftlichen Concils in Deutfchland Geltung haben und bie 
Parteien zu einer friedlichen Lebensgemeinfchaft vereinigen follte. Er 
wählte dazu neben tem Mainzer Weihbifchof einen gemäßigten Katho- 
liken, Julius Pflug, erwählten Bifchof von Naumburg, une einen Luthe⸗ 
raner gefchmeitigen Sinnes, den brandenburgifchen Hofprediger Johann 
Agricola. Durch die vieljährigen theologifchen Streitigkeiten, Difputa- 
tionen und Religionsgefpräche waren vie Tatholifchen Doctrinen und vie 
confeffionellen Auffaffungen fo fehr in das Bewußtjein aller Gebilveten 
eingedrungen, daß man nur aus ben vorhandenen Lehrſyſtemen folche 
Beitandtheile auszuwählen brauchte, die am wenigften im Widerſtreit 
mit einander lagen. Dies gejchah in tem fogenannten „Augsburger 
Interim“, der Taiferlichen Unionsformel, nach welcher die deutſche Kirche 
forthin eingerichtet werten ſollte. In biefer interimiftifchen Glaubens⸗ 
Ihrift war in Lehre, Eultus und DVerfaffung der altkirchliche Stant- 
punkt feftgehalten, nur daß bie Rechte und Befugniffe der Biſchöfe ge— 
genüber tem Pontiftcat befonvers betont, vie päpftliche Macht dagegen 
in gewiſſe Schranken gewiefen waren. ‘Der proteftantifchen Auffafjung 
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war nım in ber Geftattung des Kelchs beim Abendmahl, in ber Bei⸗ 
bebaltung und Verwendung verheiratheter Geiftlichen und in einer mil- 
deren PBraris der Faftengebote Rechnung getragen. 

Nach des Kaiſers Meinung follte viefe einftweilige Lehr- und Cul⸗ 
tusferm von beiden Confeffionen angenommen und eingeführt werben. 
Zu feiner großen Freude erhob fich in den reformatiichen Kreifen wenig 
Widerſpruch. Karl wußte bie ihm zu Gebote ftehenden Mittel und 
Künfte auf die Gemüther fo wirkſam anzumenven, intem er bie Einen 
durch glänzende Ausfichten und Verheißungen lodte, vie Andern durch 
Drohungen und ungnädige Neben fchredte, daß fie bie bittere Gabe 
ohne Widerſtreben, höchſtens mit einigen Reſervationen binnahmen, 
theils ans Furcht, theils aus Leichtfinn ober Devstion. Weniger ent- 
gegentommend waren bie katholiſchen Glieder des Yürftenraths. Herzog 
Wilhelm von Baiern, verftimmt daß er für feine Dienfte im ſchmallal⸗ 
biichen Krieg nicht fo reichlich wie Moriz belohnt worben war, fragte 
zuvor in Rom an. Als ver Papft von der Annahme abrieth, wuchſen 
die Bedenken ver fürftlichen Majorität gegen die Geftattung des Laien- 
telch8 und ber Priefterebe. Würde man jet gewähren, was man 
früher verworfen, fo fei die firchliche Autorität gefährbet. Wie wiber- 
wärtig auch dem Kaifer biefe unerwartete Oppofition war, er mußte bie 
Erklärung abgeben, daß das Augsburger Interim nur für die evange⸗ 
liſchen Stände bindend fein follte. Mit dieſer Beſchränkung wurde 
die kaiſerliche Religionsſchrift als Neichsgejeg angenommen und befannt 
gemacht. Der päpftliche Nuntius, der dagegen Einiprache erheben follte, 
wurde erft nach der Veröffentlichung vom Kaifer empfangen. 

Und nicht blos die deutjche Kirche follte in Augsburg auf neuer 
Baſis aufgerichtet werden, auch in den weltlichen Rechtsorpnungen bes 
Reiche fuchte Karl folche Einrichtungen zu treffen, daß die Laiferliche 
Macht und Autorität in Zukunft freier geübt, nicht mehr wie bisher 
durch fchleppente Rechtsformen gehemmt und gebrochen werden möchte. 
As Schluß und Entziel feiner Politit gedachte er dann die nen ge- 
feftigte deutfche Monarchie in feinem Haufe erblich zu machen, bie 
Kaiſerwürde feinem Sohne Philipp zu fihern. Auch in diefem Vor⸗ 
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haben erlangte er bei der willführigen Reichsverfammlung bedentende 
Refultste: die Wehrkraft wurde verftärkt, der Eintritt in fremde Kriego⸗ 
dienfte unterfagt, eine erbentliche Reichsſteuer gefchaffen, eine weite 
Rammergerichtsorbnung eingeführt, das burgundiſche Erbland unter ven 
Reichsſchutz geftellt. Nur der Plan, durch Oründung einer „KReiche- 
figa*, nach dem Borgange und Muſter des fchwäbifchen Bundes aber 
in größerem Umfang, die fchwerfällige Neichsverfaffung lahm zu legen, 
dem Neichsregiment eine firammere Bundesgewalt, einen föheratiden 
Organismus mit Bunbestruppen und Bunbesftenern unter einem vom 
Kaiſer zu ernennenden Bundeshauptmann entgegen zu ftellen, konnte 
nicht durchgeſetzt werben, und bie fpanifche Succeffion fcheiterte theils 
an dem Wiberftreben ver öfterreichifchen Linie der Habsburger Dynaſtie, 
mehr aber noch an ber Antipathie der deutſchen Nation gegen die frembe 
Zwingberrichaft und an umberechneten Ereigniffen. 

Seit Jahrhunderten hatte kein Kaifer ſich einer ſolchen Hingebung 
der Neicheftände zu erfreuen. Wenn man lieft, wie demüthig und 
bienftbefliffen die ftolgen Fürftenhäupter fih vor vem fremben Herricher 
mit dem bleichen Angeficht und ver binfälligen Geftalt beugten, wie die 
DBlüthe des beutichen Adels bei den ausländischen Räthen des ſpaniſchen 
Monarchen um Gunft und gnäbige Berüdfichtigung buhlte und in aus⸗ 
gelaffener Luftbarkeit die Tage der Schmach und Erniebrigung ver- 
ſchwelgte; fo wird man lebhaft an die legten Tage des heiligen römi⸗ 
ſchen Reiches deutſcher Nation gemahnt, als Fürften, Abel und reiche- 
jtäptifche Bürgerfchaften vor einem andern fremden Machthaber im 
Staube rohen unt in demüthiger Unterwürfigfeit wetteiferten. Es 
war nicht zu verwundern, wenn der eine wie ber anbere mit Gering- 
ſchätzung auf eine Nation blidte, deren Häupter und Vertreter fo wenig 
Ehrgefühl und Selbitachtung zeigten; aber im fechzehnten Jahrhundert 
waren bie fittlichen Kräfte der Nation noch nicht fo ſehr erichlafft und 
entartet, wie am Ende des achtzehnten ; fie waren nur durch eine vor: 
übergehende Wolfe verhüllt und verdunkelt; fie jollten wieder in hellerem 
Schein hervortreten. 

Hätte der Kaifer nur mit den Fürften und Magiftraten zu handeln 
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gehabt, fo hätte er wohl feine Pläne durchgeſetzt. Aber bei der Ein- 
führung des Interims ftieß er auf Kräfte, vie fein. autofratifcher Geiſt 
nicht würdigte, und bie fich feinem beipottichen Sirchenregiment noch 
ſchaͤrfer entgegenftellten als bie hierarchiſchen Gewalten und das Ponti⸗ 
ficat. Nur die Furcht vor Gewaltmaßregeln brachte die Reichsftädte 
Rünnberg, Augsburg, Straßburg, Ulm, Frankfurt u. a. zur Unter 
werfung, in manchen Orten erft nach Umgeftaltung des ſtädtiſchen Re- 
giments in ariftolratiihem Sinne, der muthige Widerſtand von Eonftanz 
tonnte nur durch die Uebermacht der öfterreichiichen Waffen und durch 
bie gewaltfame Unterjochung der Stadt gebrochen werden (Oktober 1548). 
Aber die ftärkjte Oppofiton regte fich bei dem Volke, bei dem Bürger- 
ftand, bei den Previgern. Flugſchriften und Spottgebichte in deutſcher 
und lateinifcher Sprache, fatirifche Gemälde, Holzfchnitte und Kupfer⸗ 
ftiche fuchten das neue Religionsgejeg verhaßt und verächtlich zu machen. 
Der Bollswig übte fih an ibm: „Hütet euch vor dem Interim,“ lautete 
ein Spruch, der von Mund zu Mund ging, „es bat ven Schalt Hinter 
ihm.” Wie zu Anfang der Reformation gab fich die öffentliche Mei⸗ 
nung in einer heftigen und derben Vollsliteratur Fund. „Ein Interim 
haben fie vargeftellt,“ heißt es in einem Volkslied, „vie Chriften zu ver- 
führen, tem Teufel dies wohl gefällt.“ „Interim, du thuft dich ſchmücken 
und bift doch Greuels voll; jolit unfer Seel verberben, wir nehmen 
dich nicht an, viel lieber wellen wir fterben.“ Den muthigften Widerſtand 
leifteten die enangelifchen Prediger: weder Drohungen noch Verfolgen: 
gen, weber Kerkerftrafe noch Schärigung an Gut und Amt waren im 
Stande, dieſe glaubenstreuen Männer zur Annahme einer Religions 
formel zu bewegen, die ihrem &ewiffen wiberjtrebte. Bon ihren Stellen 
vertrieben flohen fie die Heimath und den ‚häuslichen Heerd, um fich 
auf verborgenen Wegen nach den norbveutfchen Städten zu retten, bie 
das „ſeelenverderbende“ Interim von fich wiefen und entjchlofjen waren, 
ihren Glauben und ihre Meberzeugung mit allen Kräften zu vertheibi- 
gen. In Schwäbtich- Hall entrann Johann Brenz ven fpanifchen 
Häfchern, vie ihn gefangen nehmen wollten, und rettete fich durch 
Wälder und Berge, an entlegenen Orten ober auf befreundeten Edel⸗ 
12% 
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figen fich bergend. ‘Die Zahl der opfermuthigen Männer, die aus den 
obertentichen Städten und Dörfern brodlos mit Weib und Kind in bie 
Derbannung zogen, foll fi auf vierhunbert belaufen haben. Den 
meiften bot das mit ter Acht belegte und hart bevrängte Magbeburg 
ein Alyl. Won biefer Eibeftabt, der „Kanzlei Gottes“, erhielt das 
evangeliſche Deutſchland feine Impulfe. Bon dort her ergoß fih eine 
Fluth von Flugſchriften, Spottgedichten, Satiren und Earicaturen gegen 
das Interim und feine Anhänger, die „Adiaphoriften und Mameluten“, 
gegen ven fächfiichen Judas Iſchariot“ und feine „gottlofen Sophi⸗ 
ften”, gegen des Kaiſers Tyrannei und ben „Papft mit feiner Pfaffen 
Schaar. 

Bald ſtellten ſich auch Flüchtlinge aus Sachſen ein. Aller Augen 
waren damals auf Wittenberg und Dresden gerichtet. Moriz war 
durch ſeine Stellung zum Kaiſer vor Allen berufen, die Einführung 
des Interims mit Eifer zu betreiben. Allein er hatte auch bei der 
Huldigung ben Unterthanen das Verſprechen gegeben, daß fie bei ihrem 
Glauben belaſſen werden ſollten. Bei der Abneigung des Volles gegen 
bie kaiſerliche Religionsformel konnte er nicht auf ein willfähriges Ent- 
gegenlommen hoffen, zumal als ber „geborne Kurfürft von Sachen”, 
ber gefangene Johann Frievrich ſtandhaft die Annahme zurüdwies und’ 
baburch in den Augen der Glaubensgenofien noch höher ftieg, als 
beiliger Märtyrer und treuergebener Hiob noch mehr verehrt und ge- 
liebt wart. 

In diefer fehwierigen Lage inmitten ver Parteien leiftete Melanch⸗ 
tbon dem Kurfürften gute Dienſte. Moriz hatte durch Fürſorge für 
bie Univerfität Wittenberg, deren Beitand und Blüthe dem Reformator 
fo ſehr am Herzen lag, und durch perfönliche Aufmerkſamkeiten und 
Beweiſe von Vertrauen gegen den bochverbienten Dann fich befien Zu⸗ 
neigung gewonnen. Melanchthons verföhnliche und vermittelnde Rich⸗ 
tung hatte den Hofkreiſen umd den ftrengen Anhängern Luthers nie 
Genüge getan; und er war oft genöthigt gemwejen, in ver Abenp- 
mahlslehre und in andern Dogmen mehr nachzugeben, als fich mit 
feiner inneren Ueberzeugung vertrug. Die Autorität des gewaltigen 
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Mannes, den er nicht durch Widerfpruch verlegen wollte, und bes 
orthodoren Kurfürften Johann Friedrich war mit imponirender Macht 
auf ihm gelegen und Hatte ihn oft abgehalten, fich mit voller Freiheit 
auszufprechen. Er fühlte fich jetzt wie erlöft von einem fehweren Drud 
und zu der neuen Herrſchaft hingezogen. Im einem vertraulichen 
Schreiben an Carlowi fprach er von ber — Knechtſchaft“, 
die er ſo lange habe erdulden müſſen. 

Dieſe Stimmung wußten Moriz und ſeine Räthe zu verwerthen. 
Das „Augsburger Interim“, das den Evangeliſchen in tiefſter Seele 
verhaßt war, wurde abgeſchwächt und dafür in gewundenen, unbe- 
ftimmten , vielveutigen Worten mit bialektifcher Gewandtheit eine neue 
Lehr⸗ und Eultusformel aufgeftellt, die dann als „Leipziger Interim“ 
zur Einführung kommen follte. Darin war zwar binfichtlih des Glau⸗ 
bens nichts Unevangelifches aufgenommen, dagegen der größte Theil 
bes Tatholifchen Ceremoniels als unwefentlich und gleichgültig, „Adia⸗ 
phora“, zugelaffen und vie Gewalt des Papſtes und ber Bifchöfe aner- 
Tannt, fofern fie dieſelbe zur „Erbauung nicht aber zur Zerftörung ber 
Kirche” gebrauchten. | 

In biefer vefervirten und verclaufulirten Zaffung wurde num auch 
das Unionswerk in Sachen als Landesgeſetz vollzogen und gegen die 
Wiverftrebenden Zwang und Verfolgung in Anwendung gebradt. 
Mehrere Iutberifche Theologen, wie Flacius Illyricus und Amsdorf 
wanderten aus und mehrten bie Zahl ver Erulanten in Magpeburg. 
Bon der Zeit an hörte Melanchthon auf, ven „Wagen Iſraels“ zu 
lenken. Seine Anhänger wurben als „Adiaphoriften” und „Philippiſten“ 
in den orthodoxen Kreifen nicht minder geichmäht als die Bapiften 
und Römlinge. 

In der Mitte des Jahrhunderts ftand Kaifer Karl V. auf ver 
Höhe feiner Macht in Deutfchland. Das Interim war ober wurde 
in allen Landeskirchen zur Geltung gebracht, Magbeburg, ber Heerd 
und Brennpunkt der evangeliſchen Oppofition, lag unter der Acht des 
Reiches und wurde von einem Belagerungsbeer bedrängt; in den Reichs. 
ftänten waren bie rathsherrlichen Geſchlechter wieder an das Regiment 
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gelommen und fuchten durch Devotion ſich die Faiferliche Gunſt zu er- 
halten, um fich eines ftarten Schutzes gegen bie popularen &lemente 
ber Zünfte zu fichern; vie Fürjten wurden burch perfönliche Motive, 
durch Furcht oder Familienintereffe an das Haupt ver habsburger Dy⸗ 
naftie gefeflelt; feindſelige Regungen over Aufftandaverſuche wurben 
durch die fremden Kriegsknechte, bie gegen Recht und Verfaſſung im 
Reiche zurücgeblieben waren und durch ihre Brutalität, ihre Grau⸗ 
ſamkeit, ihre Frauenſchändung allentbalben Furcht, Erbitterung und 
Haß erzeugten, niebergebalten und erftidt. Und nun entichien fich auch 
noch die neue Papftwahl zu Bunften des Katfers. Julius III., ver im 
Februar 1550 den päpitlichen Thron beftieg,, zeigte fich geneigt, das 
unterbrochene Zribentiner Concil zu erneuern und auch Abgeorbnete 
der deutſchen Kirche, die unter dem Interim ftand, zu ven Verband» 
lungen zuzulaffen, ja fogar einzuwilligen, daß um ihren Beitritt zu 
erleichtern, bie früheren Beſchlüſſe „reaffumirt“ d. 5. einer nn 
Berathung unterzogen würden. 

Nun glaubte Karl zur Berwirklichung feiner Ipeen, bie er (6 
fange im Grunde feiner Seele gebegt und ausgebildet Hatte, fchreiten 
zu können, nämlich durch Herftellung ber kirchlichen Einheit mittelft 
eines allgemeinen chriftlichen Concils der Taiferlichen Autorität ſowohl 
gegenüber ven beutfchen Reichsgewalten als gegenüber ver Curie eine 
größere Machtvollkommenheit, ein entſcheidendes fchiebsrichterliches An⸗ 
ſehen zu verleihen, ven Träger der Kaiſerkrone zum weltlichen Ober- 
haupte der Ehriftenheit im Sinne Karls des Großen oder bes erften 
römischen Kaiſers veutfcher Nation zu erheben und diefe erhöhte Macht- 
fülle purch eine neue Succeffionsgortnung feinem Haufe als erblichen 
Ehrenrang zu fihern und zu erhalten. 


3. Das Ringen um confejfionelle Gleichberechtigung und nationale 
Lebensgemeinſchaft. 

Allein in demſelben Augenblick, da Papft Julius III. das Con⸗ 

cilium aufs Neue nach Trient verlegte, da die Beſchickung deſſelben 

fowohl von Seiten ber katholiſchen Kurfürften als mehrerer evangeli- 
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ſchen Stände Karls lange gehegte Wünfche zum Ziele zu führen [chien, 
da alle Umſtände fich vereinigten, ihn zum weltlichen Oberhaupt ver 
Chriſtenheit in dem angeventeten Sinne zu erheben, und er bereits Ein- 
eitungen traf, feinen Sogn zu feinem Nachfolger wählen zu laflen und 
dadurch dieſe erneute Kaiſermacht in feiner Familie erbfich zu machen, 
fand er einen unerwarteten Widerſacher in dem Manne, vem ex feine 
bisherigen Stege hauptfächlid zu verbanten hatte, in Moriz von 
Sachfen. Die Pläne des Kaiſers drohten dem deutſchen Reich eine 
Umgeftaltung zum Nachtheil der Bürftenmacht und ber herkömmlichen 
Rechtsordnungen; die fortbanernde Anweſenheit fpanifcher und italteni⸗ 
cher Truppen in Süddeutſchland laftete wie ein drückender Alp auf 
Stadt und Land, alle Volkslieder der Zeit ergehen fich in Klagen und 


Berwüunſchungen gegen die Böfewichter und Frauenſchänder; vie ſchwe⸗ 


ren Strafen, womit jede Webertretung des fatholifchen Ritus belegt 
wurte, reizten die Gemüther: man fchien Deutfchland in eine fpanifche 
Provinz umwandeln zu wollen. Die Verſtimmung erreichte ven böchften 
Grad, feitvem Moriz, der verhaßte Verräther ver proteftantiichen 
Sache und ihrer Führer, im Namen des Kaiſers die Vollziehung ber 
Acht wider Magdeburg übernommen und bie Stabt, „wo das lautere 
Wort des Evangeliums allein noch eine Freiftätte gefunben“, zu bela- 
gern begonnen Hatte. Diefer verbitterten Stimmung fam ter Jubel 
gleich, mit dem man bie heivenmüthigen Kriegsthaten der von ven 
Beiftlichen angefenerten Magdeburger Bürgerfchaft vernahm, die im 
zunerfichtlichen Vertrauen auf den Beiftann Gottes, deſſen Sache fie 
führte, und ftarf durch den Eid, im Leben und im Tod Alle für einen 
Mann zu ftehen, die Stürme und Angriffe muthig zurüdichlug. Im 
Sachſen berrfchte große Aufregung, die Stände warfen bereits ihre 
Diide auf Morizens Bruder Auguft. Da gingen vem jungen Rur- 
fürften die Augen auf über feine Stellung. Seine wiederholten Ber: 
wendungen für bie Befreiung feines in Mecheln gefangen gehaltenen 
Schwiegervaters Philipp waren bisher ohne Erfolg geblieben, vielmehr 
deſſen Haft feit dem gefcheiterten Fluchtverſuch noch gefchärft worben ; 
die Landgräfin war im verödeten Heflenland amt 15. April 1549 vor 
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Kummer und Gram ind Grab gejunten, das verpfäntete Wort des 
Kurfürſten wırrde von dem Kaifer keiner Beachtung gewürdigt. Morizens 
Ehre war für immer dahin, wenn er fie nicht durch eine That wieder 
herſtellte; und wie konnte er bie öffentliche Stimme, gegen bie kein be- 
beutenver Mann gleichgültig ift, beffer gewinnen, als wenn er bie Frei⸗ 
heit des Reichs und der Kirche mit Einem Schlag der Nation zurüd- 
gab! Zu dem Zwed verband er fich zuerft mit dem eifrigen Bunves- 
genofjen der Magdeburger, dem unternehmenden Markgrafen Johana 
von Küſtrin, mit dem er bisher manche Gefechte beftanden. Dieter 
betrieb tie Ausſohnung der beiden fächfifchen Linien und die Beilegung 
des Streits mit Magdeburg. Bald traten der Herzog von Medien: 
burg, die Söhne des Landgrafen von Heflen u. U. dem Bunde bei, 
auch der ritterliche Markgraf Albrecht von Brandenburg⸗Culmbach, ven 
bie Mühlberger Schlacht aus ver Kriegsgefangenfchaft befreit Hatte, 
war mit ihnen einverftanden, wenn er gleich nicht förmlich in ben 
Fürftenbund eintrat, fonvdern den Krieg auf eigene Hand führen wollte. 
Diefer war e8 auch, welcher, unterftügt von dem geächteten Schärtlin, 
zuerft eine Verbindung mit Frankreich bewirkte. Im dem Vertrag, ven 
dann Moriz mit König Heinrich II. abjchloß, wurbe dieſem geftattet, 
für die den proteftantiichen Fürften zu leiftende Hülfe, zur Erhaltung 
der „beutfchen Xibertät und ewangelifchen Treiheit” vie Städte Metz, 
Toul, Verdun und Cambray zu bejeten, mit Vorbehalt der Rechte 
des Weiche. 

Während biefer Verhandlungen hatte Moriz den Belagerungsfrieg 
por Magdeburg fortgejeßt, doch mit möglichfter Schonung. Dadurch 
fonnte er feine Truppen beifammen halten,‘ ohne ven Verdacht des 
Kaiſers zu erregen. Kaum war aber ver Vertrag mit Frankreich ab⸗ 
gejchloffen, jo bot er ver Stadt Gnade und Neligionsfreiheit an und 
brachte fie dadurch zur Hulbigung und Anerkennung feiner Hobeits- 
rechte. Am 9. November 1551 hielt er an der Spite vieler Fürſten, 
Herren und Räthe feinen Einzug. Die Aufnahme einer fächfifchen 
Beſatzung fand nun feinen Winerftand mehr. Der Kaifer befand fich 
ohne Truppen in Innsbrud, mit dem Tridentiniſchen Concil und feinen 
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bunaftifchen Entwürfen beſchäftigt. Umfonft kamen ihm Warnungen 
zu; Moriz, fchlau und geheimnißvoll und Meifter in ver Berftellung, 
wußte aus ber Ferne jeden Argwohn, ver in bes Kaifers Seele auf- 
tauchte, zu zerftreuen. Unter äuferer Fröhlichkeit verſteckte er feine 
tiefen Pläne, und ſeine luſtigen Gelage, feine Jagdpartien und feine 
galanten Abentener dienten ihm oft ale Hülle, oft als Mittel zur Er- 
forfcehung fremder Vorſätze. Der in fpanifchen und ttafienifchen Ränken 
geübte Karl hielt es für unmöglich, daß ein Deutfcher ihn überlifte. 
„Die vollen und tollen Deutſchen“, ließ er fich veruehmen, „haben fein 
Geſchick zu dergleichen liftigen Anſchlägen.“ Auch batte er durch den 
ſchmalkaldiſchen Krieg eine jo geringe Meinung von der politiſchen und 
ftrategifchen Befähigung der deutſchen Fürften und Stände gefaßt, daß 
er Teine ernften Gefahren von ihrer Seite befürdhtete.e Er meinte, 
Moriz habe bei jeinem Eifer für den gefangenen Landgrafen nur vie 
Abficht, fich das verlorene Vertrauen der Evangelifchen wieder zu ge- 
winnen. Und ſtand es denn nicht in tes Kaiſers Hand, durch vie 
Freilaffung Johann Friedrichs den alten Kurfürften wider den neuen 
in ven Kampf zu führen? Der Haß zwifchen ven Häuptern ver beiden 
fächfifchen Linien, der burch die Mühlberger Schlacht unverföhnlich ge: 
worden war, bürgte ihm, daß biefer Kampf heftig genug ausfallen 
würde. So ficher rechnete er auf dieſe Handhabe, daß er auf bie 
Warnungen vor Morizens Anfchlägen eriwieberte, „er führe einen Bären 
an ver Kette, ven brauche er nım zu befreien, um ben fächfifchen Ri- 
valen zu erwürgen‘. Und Deoriz ließ es ja, fo lange die Verhandlun⸗ 
gen mit ven beutichen Fürften, mit Frankreich, mit antern auswärti- 
gen Höfen noch in der Schwebe waren, nicht an Dienftbefliffenheit 
gegen ven Kaiſer fehlen. War doch Melanchthon bereits nah Nürn- 
berg aufgebrochen, um fich mit zwei Leipziger Gelehrten nach ver Con- 
cilsftadt zu begeben, verjehen mit einem Beglaubigungsfchreiben des 
Landesherrn an die „ehrwürdigen Väter, Cardinäle und Biſchöfe in 
Trient“. 

Aber bald zog fich ein unerwartetes Kriegsgewitter über bem 
Hanpte Karls zuſammen. Im Mär; 1552 erfolgte gleichzeitig ber 
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Aufbruch ver jächfiigen und heſſiſchen Heerhaufen , in Rothenburg an 
ver Tauber ftieß Albrecht von Culmbach mit einer britten Kriegsfchaar 
zu ihnen. Ein Manifeft verkündete, fie hätten die Waffen ergriffen, 
um Dentichland zu erlöfen von dem „viehifchen erblichen Servitut“ 
eines Machthabers, welcher unter dem Schein ber gefpaltenen Religion 
„jeine eigene Domination, Nu und Gewalt“ durchſetzen wolle, durch 
auslänbifches Kriegsvolk, welches Land und Leute beprüde, „Aller Hab 
und But, Schweiß und Blut ausfauge* und durch bie fortdauernde 
Gefangenhaltung des Landgrafen eine „Infamie und Uubilligteit“ auf- 
lege, die nicht länger zu dulden fei. Im ben erften Sagen des April 
näherten fich die Verbündeten ver Reichsſtadt Augsburg, bie feit ber 
Batrizierherrichaft als die „fefte Warte ver Taiferlichen Stellung“ gelten 
fonnte. Nun erfolgte ein raſcher Umfchlag, welcher ven Abzug ber 
ſpaniſchen Befagung und die Wieverherftellung der alten vollsthüm- 
lichen Zunftverfaffung zur Folge hatte. 

Wie fehr Hatte fih Karl verrechnet, wenn er meinte, bie Un⸗ 
ichlüffigleit und Planlofigkeit von ehedem würde fich wiederholen und 
zu venfelben Nefultaten führen: Während er mit einigen taufend Kriegs⸗ 
knechten noch in Innsbruck weilte, rückte das Bundesheer an die Grenze 
von Tirol und verlegte ven Weg nuch den Niederlanden. Moriz ver- 
abrebete mit König Perbinan auf einer Zuſammenkunft in Linz auf 
den 26. Mai eine Fürftenverfammlung in Paſſau „zur Abftellung aller 
Irrungen und Gebrechen veutfcher Nation“, und jtrengte alle Kräfte 
an, um bis zu jenem Termin Meiſter ver Situation zu werden. Die 
Erftärmung ber Ehrenberger Maufe, bie einſt Schärtlin zu unglüd- 
licher Stunde hatte räumen müffen, burch den kühnen Herzog Georg 
von Mecklenburg, „ein jung bitig Blut“, brachte ven Kaiſer in ſchlimme 
Lage und fegte die Väter des Concils in jolchen Schreden, daß fie im 
wilder Eile die tiroler Bergſtadt verliefen. Wie gern hätte Moriz 
ben „alten Fuchs” in feiner Höhle erhafcht, ven gewaltigen Herrn das 
Schickſal der Gefangenichaft am eigenen Leib erfahren laſſen; aber durch 
die Meuterei der Landéknechte, denen ber geforkerte Sturmjolb nicht 
bezahlt ward, ging einige foftbare Zeit verloren, die dem Kaiſer Ger 
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fegenbeit zur Flucht gab. Nachdem er dem Kurfürften Johann Frie⸗ 
drich im Schleßgarten perjönlich feine Befreiung verlünbigt, eilte er in 
einer ftärmifchen, vegnerifchen Mainacht über die noch mit Schnee be- 
bediten tiroler Alpen nad dem Puftertbale und tann weiter nadh 
Villach. Im ver Mitte des Zugs wurde er in einer Sänfte getragen, 
von körperlichen Schmerzen verzehrt und niebergefchlagenen Geiſtes; 
nun war ter ftolze Herricherban, ven er aufzurichten gedachte, zertrüm« 
wert, das Traumbild der Macht und Herrlichkeit, dem er nachgejagt, 
zerronnen. Denn wenn er auch noch nicht die Hoffnung aufgab, durch 
feine geiftige Weberlegenheit im wechſelnden Lauf ver ‘Dinge einen Um⸗ 
Ihwung bewirken zu können, ein Zufammentreffen von jo günftigen 
Zeitverhältniften, wie fie noch vor Kurzem beftanven und nun durch 
einen einzigen Unfall zerfchlagen waren, konnte nie mehr erhofft werben; 
mit der Idee einer Univerfalherrfchaft war es vorbei. Am 23. Mai 
hielt Moriz feinen Einzug in Innebrud und dentſche Landsknechte 
prunlten mit ven Prachtgewänbern und Beuteſtücken fpanifcher Krieger 
und Hoflente. 

Einige Tage nachher wurbe ver in Linz verabrebete Fürftentag zu 
Paſſau eröffnet. Nur mit innerem Wiberftreben hatte ſich Kaiſer Karl 
durch den Bruder bewegen laflen, vie aufgeftellten Präliminarien: un- 
bedingte Freilaffung bes Lantgrafen und Ausgleichung bes religidfen 
Zwieipalts durch ein Nationalconcil over einen Reichstag anzunehmen; 
erſt als Moriz nicht auf den Vorſchlag eines Waffenſtillſtandes für 
längere Dauer einging, fügte er fich in die Nothwenbigkeit, aber immer 
noch mit dem Hintergebanten, ſobald er fich erholt und Truppen und 
Geld gejammelt haben würde, feine früheren Entwürfe und Pläne 
wieder aufzunehmen. Es war aber ein Glüd für die Verbündeten und 
die deutſche Friedenspartet, daß in dem habsburger Haufe jelbft ein 
tiefgreifender Zwieſpalt zwiſchen der älteren und jlingeren Yinie ob» 
waltete, daß Ferdinand und fen Sohn Maximilian die dynaſtiſchen 
Pläne Karls und Philipps in Beziehung auf das dentiche Kaiſerthum 
mißbilligten, die ſpaniſche Succeffion nicht minter verabfchenten als 
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nach dem Ableben Karls dem öſterreichiſchen Zweige des Hauſes zuge⸗ 
wendet wiſſen wollte und für den Fall einer Friedenseinigung ſeine 
Hülfe gegen die Türken und Ungarn verhieß, Hand in Hand gingen. 
So blieb denn dem in die Berge gejagten Monarchen nichts übrig, 
als tem Bruder das fchwierige Gefchäft der Friebensitiftung in Paffau 
zu übertragen; boch behielt ex fich bie fchließliche Beſtätigung ver ver- 
einbarten Artilel vor. 

Es war im Juni des Jahres 1552, daß ſämmtliche Kurfürſten 
und die angefehenften andern Neichsftände, wie die Herzöge non Baiern, 
Wiürtemberg, Eleve, Pommern, Braunjchweig, die brandendburger Mark⸗ 
grafen und mehrere Erzbiichdfe und Biſchöfe in Perfon ober durch 
Stellvertretung in der Donauſtadt zufammentratn, um unter bem 
Schutze eines bis zum Austrag der Berathung dauernden Waffenftill- 
ſtandes einen Trievensftand auf neuen Grundlagen zu fchaffen. Auf 
feinem früheren Neichstage oder Kongreß hatte unter ven deutſchen 
Fürften, zu welcher veligiöfen Gefinnung fie fich bekennen mochten, fo 
fehr der Gedanke und ver Wunfch Play gegriffen, durch Verftäntigung 
unter einander und durch nationalen Gemeinfinn eine aufrichtige und 
dauernde Friedensorbnung auf Grund der realen Verhältniſſe aufzu- 
richten al8 damals in Paſſau. Man war burch bittere Erfahrungen 
zu ter Einficht gelommen, daß feine höhere oder äußere Macht bie 
„Serungen und Gebrechen“ ver veutichen Nation durch Zwang ober 
Gewalt zu heben, vie gejtörte Einheit des Glaubens durch Firchliche 
Formeln und Gefege berzuftellen vermöge, daß man fich felbjt helfen 
und rathen müſſe durch eigene Kraft, daß man dem Gefühle ver Ge- 
rechtigfeit und Gewifjensfreiheit Raum geben und mit patriotifchem 
Sinne und mit Rüdficht auf die Wohlfahrt Deutſchlands handeln müſſe. 
Bon dieſem Gefichtspuntt ausgehend, hielt man jede fremde Einmifchung 
fern: dem franzöfiſchen Gefandten, ver fih in der Donauftabt einge _ 
funten, wurde jede Einwirkung abgefchnitten ; Taiferliche oter päpftliche 
Bevollmächtigte wurden nicht zugelafien: aus dem Schooße tes ver- 
fammelten Reichsfürſtenraths follte die Beilegung der Streitigleiten 
hervorgehen; man rechnete auf den waterlänbifchen und nationalen Stun 
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der Anwejenden. Und ba fam es venn fehr zu Statten, daß in Baiern 
bem päpftlich gefinnten Herzog Wilhelm fein Sohn Albrecht, ein ge- 
mäßigter und nachgiebiger Fürft und Ferdinands Eidam gefolgt war, 
und daß auch in Würtemberg feit dem Tode Ulrichs (6. Nov. 1550) 
der verftänbige friebliebenpe Chriftoph das Regiment führte. Der be- 
drohte Zuſtand der Neichsgrenzen im Often und im Weſten legte Allen 
die Nothwendigkeit ver Selbſtvertheidigung und ber Eintracht mit ernften 
Mahnungen ans Herz. 

Die Herftellung eines beftändigen Sriebenszuftandes war das Ziel 
ber Berfammlung: Alles was biefem Frieden im Wege ftehe, follte 
entweber fogleich bejeitigt oder auf einem demnächſt zu berufenden 
Reichstag beigelegt und verglichen werten. Es fette viele heiße Kämpfe 
ab, ehe dieſer entfcheidende Fundamentalſatz zur Anerlennung gelangen 
konnte. Die Forderung einer paritätiichen Zufammenfegung tes Reichs⸗ 
Iammergerichts wurde aus Rückſicht auf den grollenden Kaifer vorerft 
fallen gelaſſen. Endlich fiegte die patriotifche Friedenspartei. Man 
ging über Concil und Interim weg auf den Zuftand zurüd, wie er 
einft auf dem Speyerer Reichstag feftgeftellt, aber nie zur allgemeinen 
Anerkennung und Gefegeskraft gelangt war. Mau kam überein, daß 
ven Belennern Augsburger Confeffion unbedingte Religionsfreiheit ge 
währt, das Interim abgeftellt, das Tridentiner Concil nicht auf die 
PBroteftanten ausgebehnt, der Landgraf von Heffen in Freiheit gefett 
und alle während des ſchmallkaldiſchen Krieges Geächteten und in bes 
Kaiſers Ungnade Gefallenen wieder zu Gnaden angenommen und in 
ihren Gütern, Ehren und Rechten bergeftellt werten follten. 

Es waren Beichlüffe von großer Tragweite; aber nur auf biefem 
Wege war das erftrebte Ziel;zu erreichen. Die nächfte Aufgabe war 
num, die Zuſtimmung fowohl des Kaifers als jämmtlicher Reichsſtände 
zu erlangen. Denn ver allgemeine Waffenftilfftand tauerte nur bis 
zu Ende ver Verfammlung. Von Seiten der beutfchen Fürften erhob 
fi) fein namhafter Widerſtand: nur Herzog Heinrich von Braunfchweig 
war mit ber fchiebsrichterlichen Entſcheidung in Betreff feiner vieljäh- 
rigen Streitigleiten mit bem Abel und ven Stabtgemeinten des 
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Landes nicht zufrieden und ver fampfluftige Markgraf Albrecht von 
Brandenburg - Eulmbad), ver während des Krieges ven Nürnbergern 
und ben Bilchöfen von Würzburg und Bamberg eine Anzahl von Aem⸗ 
tern, Schlöffern, Ortfchaften und hohe Geldfummen abgetrogt hatte, 
wandte ter Verſammlung ven Rüden, als dieſe die erzwungenen Ver⸗ 
teäge nicht beftätigte vielmehr fich auf die Seite ver Beichäpigten ftellte, 
unb weigerte fi, dem Pafjaner Frievensvertrag nachzulommen. Cr 
zog von Neuem plünvernd und brandichagenn in Franken umber, um 
fih „an den reichen Pfaffen von Würzburg und Bamberg und an ven 
Pfefferfäden von Nürnberg” zu erholen. 

Diefer Widerftand gegen ven Willen der Nation wäre wohl bald 
niebergefchlagen worden, hätte nicht ter Kaiſer, welcher fich nicht zur 
Beftätigung des Paſſauer Vertags zu entfchließen vermochte, das un⸗ 
rubige Treiben des gewaltthätigen Mannes im Stillen gefördert. Wie 
fehr auch die Fürſten den Monarchen mit Bitten beftürmten, wie trin- 
gend Ferdinand, ter felbft nach Villach eilte, ven Bruder zum Nach» 
geben zu bereden fuchte, Karl konnte nicht dahin gebracht werben, ven 
Gedanken feines Lebens aufzugeben, durch Anerlennung eines unbe 
bingten Frievenszuftandes ber Idee ber Firchlichen Einheit zu entjagen, 
für die er fo mannhaft geftritten, gearbeitet, gefiegt hatte, das Interim 
ſammt dem Concil und den Augsburger Neichstagsbefchlüffen gleich 
flüchtigen Xraumbildern dahinſchwinden zu laffen. Sollte er anı Abend 
eines thatenreichen Lebens die Früchte aller feiner Mühen und An- 
firengumgen zerrinnen ſehen, wie ein Beflegter vom Schlachtfelve 
weichen? Es wiverftrebte feinem kaiſerlichen Herrichergefühl, ſich von 
Männern, die er als feine Untergebene betrachtete, die früher um feine 
Gunſt gebuhlt, Friedensbedingungen vogschreiben zu laffen. Nur fo 
weit gab er nach, daß auf einem ordentlichen Reichstag unter feiner 
eigenen Mitwirkung die Mittel eines Ausgleichs auf verfaffungsmäßigem 
Wege gefunden werden möchten. Dis tahin wolle er die Bundesfür⸗ 
ften nicht befriegen, aber dem Grundſatz bes unbebingten Friedens⸗ 
ftandes werbe er nicht beitreten. 

So fehlen denn der Krieg feinen Fortgang nehmen zu follen und 
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fomohl ver Kaifer ale vie Verbündeten trafen ihre Anftalten. Aber 
Ferdinand und die vermittelnde Friedenspartei ftrengten alle Kräfte an, 
das noch unter der Aſche glimmente Kriegsfeuer nicht zu einem neuen 
Brande auflevern zu laffen. Yan verfuchte durch eine Abfchwächung 
der vereinbarten Artilel eine Verftändigung zu erzielen: ftatt eines 
allgemeinen Friedens für alle Zuhmft wurde ein begrenzter aufgeftellt; 
bis zum Austrag bes nächften orbentlichen Reichstages follte Ruhe und 
Friede herrſchen und kein Religionstheil ven andern befehben; ver 
Grundſatz der Toleranz und Rebensgemeinfchaft der beiden Eonfeffionen 
snabhängig von Interim und Concil war fomit zugegeben, nur baf 
bie Geltung auf einen Zeitraum befchräntt war, ber möglicher Weile 
fih jehr weit hinausziehen konnte. 

Nun galt es, ten Bertrag in feiner veränderten Geftalt bei dem 
Kaiſer wie bei den verbündeten Yürften zur Anerkennung zu bringen. 
Und da trafen benn äußere Umftänve zufammen, vie fchließfich zur 
Annahme führten. Moriz war nach dem Lager ver Verbündeten in 
Wertheim geritten, um burch Triegerifche Bewegungen ven Kaiſer nach- 
giebiger zu machen. Es wurde ein Angriff auf Frankfurt unternom- 
men, wo eine kaiſerliche Beſatzung lag, die an dem neuverorbneten 
ariftofratifchen Stadtrath eine nachdrückliche Stüte hatte. Das Unter⸗ 
nehmen fchlug fehl, die mit Geſchütz wohlverjehene NReichsftant wies 
die Anfälle zurück; der junge tapfere Georg von Medienburg, ver fich 
zu nahe an das Sachienhänfer Thor gewagt, wurde von einer Stüd- 
kugel bingerafft. Diejer Unfall that feine Wirkung. Als kurz nachher 
die Geſandten von Pafjau mit dem abgeänverten Vertrag im Lager 
eintrafen, war Moriz der Anficht, man folle darauf eingehen. Um: 
fonft wiberfegte fich der brandenburger Markgraf und verlangte, daß 
zuvor feine Verträge mit den Nürnbergern und ven Biſchöfen ausdrück⸗ 
lich beftätigt werten follten: Moriz zog das Sichere un? Erreichbare 
dem Ungewiffen vor. Eine neue Schilverhebung mit der Achtserflärung 
im Gefolge hätte leicht feine Errungenfchaften gefährden und die ver 
mittelnde Friedenspartei in bas andere Heerlager führen können. So 
wurde denn im Lager zu Rödelheim bei Frankfurt das Frievensinftru- 
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ment unterzeichnet (29. Juli 1552). Nur Markgraf Albrecht ſetzte 
ven Naubkrieg auf eigene Hand fort; nachdem er von ven rheinischen 
Biſchöfen Eontributionen erpreßt, z0g er nach Lothringen, um ſich mit 
ben Branzofen zu verbinden, bie einige Monate vorher durch Hinterlift 
und Gewalt ſich ver Statt Met bemächtigt hatten und ihre gierigen 
Blicke bereits nach dem Elſaß richteten. 

Gerade dieſe Bedrohung bes überrheinifchen Reichslandes durch 
König Heinrich II. war die Urfache, daß endlich auch der Kaiſer den 
Widerftand aufgab und am 15. Auguft dem Paffauer Vertrag durch 
Unterfchrift und Siegel vie Beftätigung ertheilte. Er jah ein, daß bie 
Gefahren, von denen das Neich im Often und Weften bedroht war, 
nur mit beutfcher Hülfe abgewentet werben könnten. 

So war denn der enticheivende Schritt zur frieblichen Lebensge⸗ 
meinfchaft ver beiden Confeſſionen vollbradt. Der Kurfürjt Johann 
Friedrich von Sachſen kehrte in die Heimath zurüd, von ben Seinigen 
mit Freubenthränen empfangen, von dem treuen Bolt wie ein Heiliger 
und Märtyrer verehrt und gefeiert. Auch der Landgraf wurbe entlich 
von ber Tyrannei feiner Ipanifchen Wächter und Dränger befreit. In 
ver Martinskirche zu Kaffel kniete er am Grabe feiner Gemahlin nie- 
ber und gedachte in frommer Andacht ter vergangenen Leiden und 
Prüfungen. Nah und nach ftellten fich auch vie flüchtigen und ver- 
triebenen Prediger wieder bei ihren Gemeinden ein. Der Tag ihres 
Einzugs war für die Evangelifchen ein Tag der Erlöfung vom Drud 
des Interims, ein Tag der Auferftehung aus dumpfer Geiftesnacht. 
Wie freudig und andachtsvoll erfchallten jet wieder die Sirchenlieder 
zum Himmel empor! 

Moriz erfüllte darauf fein dem König Ferdinand gegebenes Ber- 
iprechen, indem er mit beutjchem Kriegsvoll nach Ungarn zog, um dem 
weiteren Vordringen ver Türken Einhalt zu thun, während ter Kaifer 
fih anfchidte, den Franzoſen Met und Lothringen zu entreißen, bie 
„Bormauer des beutfchen Reichs“ zurüdzuerobern. 

Das war aber eine fchwierige Aufgabe, da Herzog Franz bon 
Guiſe die Stadt in guten Vertheidigungsſtand gefettt Hatte und zu 
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energifcher Gegenwehr entjchloffen war. Auf dem Zuge nach Lothrin- 
gen ftieß Karl auf den Markgrafen Albrecht von Brandenburg-Culm- 
bach, der fich gerabe mit den Franzofen wegen Nichterfüllung ver Ver⸗ 
träge überworfen hatte und ven Herzog von Aumale gefangen mit fich 
führte, um ihn als Geißel auf der Plaffenburg zu verwahren. Der 
unrubige Kriegsmann ließ fich leicht bereden mit feinen 10,000 Lands⸗ 
knechten in die Dienfte des Kaiſers zu treten, freilich unter ver Be⸗ 
bingung, baß feine erzwungenen Verträge als rechtsgültig anerkannt 
würden. Karl willigte ein, obwohl er dadurch die Paſſauer Ueberein⸗ 
funft verlegte und zu neuen Friedensſtörungen Anlaß gab. Es war 
ihm zu viel daran gelegen, bei dem Belagerungsfrieg von Metz, welchen 
ber Herzog Alba im Spätherbft des Jahres 1552 unternahm, ven 
ftreitbaren Markgrafen mit feinen Heerhaufen zum Verbündeten zu 
haben. Dennoch jchlug das Unternehmen fehl. Nach dreimonatlicher 
Belagerung, wobei die Soltaten durch Näffe und Winterfälte, durch 
Hunger und Krankheit unfägliche Leiden zu erbulten Hatten, mußte 
das auf bie Häffte zuſammengeſchwundene Heer ven Rüdzug antreten. 
Damit war das Schickſal von Met entſchieden. Der Biichof nahm 
die Macht in geiftlichen wie tn weltlichen Dingen im Anſpruch, fette 
einen neuen Stadtrath ein und förberte aus allen Kräften vie Verbin⸗ 
dung mit Frankreich. Mit ver Neichsfreiheit gingen auch bie Keime 
des Proteftantismus in der Stadt und Umgegend unter; afle Iutheri- 
ſchen Bücher wurben aufgejucht und verbrannt. Klerus und Adel 
froblodten, aber bie Bürger trauerten noch lange um vie verlorne Frei- 
beit und ſtädtiſche Selbftnerwaltung. 

Die Verbindung mit dem Markgrafen Albrecht trug dem Kaiſer 
fchlimme Früchte. Im Vertrauen anf die Zugeftändnifie, die Karl in 
ber Noth gewährt, nahm der felbitfächtige Dann alles in Anfpruch, 
was er während des Krieges durch Raub, Brandſchatzung und Er- 
preſſung an fich gebracht. Aber wie folkte der in Paffau gejchaffene 
Friedenszuſtand ins Leben treten, wenn ein wichtiger Artikel befjelben 
merfüflt blieb? Und doch behandelte der Kaiſer denſelben mit Schonung 


und Huld. Es war baber natürlich, baß bie dentſchen Fürften zu 
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zweifeln anfingen, ob Karl vie Paſſauer Pacification ehrlich und aufs 
richtig auszuführen gedenke, ob er nicht den fränkiſchen Markgrafen 
benugen wolle, um bie ihm fo witerwärtigen Verträge zu vernichten. 
Wie könnte er font jo nachfichtig gegen einen Dann fich, zeigen, 
welcher im Vertrauen auf ven hohen Schuß und Beiftant immer an- 
maßenber auftrat, ber Pallauer Entſcheidung zum Trotz auf feinen 
wibderrechtlichen Verträgen beſtand? Mehr und mehr mißtraute man 
den Abfichten des Deonarchen, der eine fo zweideutige Politik trieb. 
Ein neuer Krieg, welcher die mühſam bervorgebrachte Schöpfung bes 
Paſſauer Friedensvertrags zu vernichten drohte, ſtand in Ausficht. 
Diefen zu verhindern oder wenigftens in enge Schranken zu bannen, 
Ichloffen mehrere Fürſten des fünlichen und weftlichen Deutſchland, bie 
Kurfürften von der Pfaß, von Mainz und von Trier, die Herzöge von 
Baiern, Würtemberg, Kleve u. a. im Mär; 1553 ven Heibelberger Bund 
zu tem Zweck, mit allen Mitteln für die Erhaltung des Friedens zu wire 
ten, im Fall eines Krieges eine neutrale Stellung zu beobachten und biefe 
Neutralität mit vereinten Kräften gegen Jedermann zu vertheibigen. 

Der Kaifer war zurückhaltend; Niemand vermochte zu erratben, 
was er im Schilte führe. Er wiberrief nicht die Paſſauer Pacification, 
legte aber auch dem wilden Treiben des Markgrafen von Eulmbach 
und des Herzogs Heinrich von Braunſchweig keine Hinverniffe in ven 
Weg. Während ver legtere mit feinem Abel und ven Bürgern von 
Braunfchweig in ununterbrochenem Kampfe lag, verwüftete ver erftere 
die fränkifchen Lande mit Feuer und Schwert, brandichagte Stifter und 
Klöfter, bebrängte vie Stäbte mit Erpreffungen und brachte ven größten 
Theil des würzburgifchen und bambergifchen Gebietes in feine Hänte. 
Selbft die Reichsſtadt Schweinfurt mußte fi) ihm ergeben und mark—⸗ 
gräfliche Beſatzung aufnehmen. So wurde ganz Deutfchland in Eriegeri- 
cher Bewegung gehalten, ver Paffauer Vertrag konnte nicht zur Gel⸗ 
tung fommen; alle vevolutionären Elemente, die nur unter bünner Dede 
verborgen lagen, konnten bei längerer Dauer dieſes unficheren Zuftandes 
auf tie Oberfläche getrieben, zu einem allgemeinen Bürger» und Bauern- 
frieg entzünbet werben. 
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Es zeugt von ter großen Zerfahrenbeit ber öffentlichen Zuſtände 
Deutjchlande, daß zwei Heine felbftfächtige Fürften durch vie zweideutige 
und zumwartende Haltung des Kaiſers das ganze Reich in Unruhe zu 
fegen, ven Geift der Parteiung wach zu halten vermocten! Beide 
waren Männer von Unternehmungsfinn und Thatkraft, wie jene ge- 
waltige Zeit fo viele erzeugte, aber von trogiger, ruchlofer Natur, 
welche Eigenjucht und Willkür über Geſetz und Recht ftellten, vie Wohl- 
fahrt der Natien geringer achteten als bie Befriebigung ber eigenen 
Leidenſchaften. Bon Heinrichs wilden Zreiben und Abenieuerleben ift 
in den früheren Blättern die Rede gewejen. Auch dem Markgrafen 
Albrecht, der den Beinamen Alcibiaves führte, find wir fchon mehr- 
mals begegnet. Obſchon im proteftantifchen Glauben erzogen, hatte 
er doch meiftens unter Habsburgs Fahne gefochten. Die Firchlichen 
Dinge lagen ihm wenig am Herzen, er trug kein Bedenken, das kaiſer⸗ 
fiche Interim anzunehmen. Doch geht aus manchen Zügen hervor, daß 
während feines wüſten Kriegerlebens auch manchmal Gewiſſenszweifel 
und religiöje Regungen in ihm erwachten. Als er gegen Magdeburg 
aufbrach, ftellte ihm der Prediger Wolfgang Rupertus vor, baß ein 
folcher Krieg nicht ohne Schaden ter Seele geführt werben könne. Da 
fagte er „Sahren wir zum Teufel, Pfaff, fo ſollſt Du mit uns fahren“ 
und nahm ihn als Feldprediger mit fi. Einſt fell er einem Diener 
Gottes, ver ihm das jenfeitige Xeben in Erinnerung brachte, im ſolda⸗ 
tifehen Webermuth zur Antwort gegeben haben: „wenn er fterbe, werde 
fich feine Seele auf ven Grenzzaun zwifchen Himmel und Hölfe fegen 
und zufehen, wer ber ftärfere fei, ®ott oder ver Satan“. Noch auf 
dem Sterbelager ängftigte ihn tiefe gottlofe Neve. Albrecht war ein 
geborner Kriegsmann, Kurz von Rebe, aber vefolut im Hanteln. Seine 
Leute, mit denen er Noth und Entbehrung wie Genuß und Weberfluß 
kameradſchaftlich theilte, waren ihm fehr zugethan. Er jah ihnen 
manches nach, forterte aber ftrengen Gehorſam und Subortination. 
Sein ganzes Auftreten hatte einen Anftrich von Wildheit; wie ein Un- 
wetter fuhr er einher und ſchwang wohl felbft die Kriegsfadel gegen 
feindliche Dörfer, wenn er im Panzerhemte mit feinem großen vöth- 
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fihen Bart und wallenrem Haupthaar auf dem Streitroß einherritt, 
befiel die Feinde Furcht und Zagen. 

Jetzt fam für Moriz abermals die Zeit zum Handeln. Ihm vor 
Allen mußte es darum zu thun fein, ten PBaflauer Vertrag und Still- 
ftand zur Geltung zu bringen, tie Srievensorbnungen bes Reichs gegen 
das wilde Treiben eines Heinen Fürften nnd einer Bande verwilberter 
Soldknechte zu ſchützen. Zu dem Zwecke verſtändigte er fich mit Herzog 
Heinrich und nahm deſſen Kriegshaufen in Dienft: darauf reichten 
beive Fürſten den bebrängten Biſchöfen und Stätten in Franken vie 
Hand zu gegenfeitiger Unterftügung. Wenn das vereinigte braunfchwei- 
gifch-meißnifche Kriegsvolk in Franken einrüdte und fich mit feinen 
andern Feinden vereinigte, jo kam Albrecht in eine gefährliche Lage. 
Er beichloß daher, fi auf ben fchwächeren feiner Gegner zu werfen, 
und fiel in das braunfchweigifche Gebiet ein, in ter Hoffnung, alle 
Widerfacher des ftreitfüchtigen Herzogs würten fich mit ihm verbinven. 
Und in der That fand er bei Adel und Bürgerfchaften Bunvesgenoffen ; 
Herzog Erich von Kalenberg, deſſen Mutter eine geborne Markgräfin 
von Brandenburg war, führte ihm taufend Reiter zu. ‘Der evange- 
liſche Glaube, ven Albrecht jet nachdrücklich geltenb machte, erwarb 
ihm in dem braunfchweiger Lande manche freunde, wir willen ja, mit 
welcher Härte und PVerfolgungsjucht Herzog Heinrich ftetS gegen bie 
Augsburger Eonfeffionsverwanbten aufgetreten ift; und Kurfürft Moriz 
war in ven Augen ber Evangelifchen immer noch ter Judas. 

Wie erfahren waren doch damals die Öffentlichen Zuftände Deutfch- 
lands! Der Markgraf, ein Anhänger ver Augsburger Sonfeffion, ver. 
feine Hauptftügen in ver popularen und protejtantifchen Bevölkerung 
des Nordens juchte, bekämpfte im Einverftänpniß ober doch unter ter 
Connivenz des Kaifers, des hbeftigften Widerfachers ter Evangeliſchen 
die Paſſauer Vertragsbeftimmungen, welche ter proteftantifchen Sache 
bie fo lange verſagte Anerkennung zuficherten, und Moriz von Sachfen 
trat im Bunde mit Frankreih, mit Ferdinand von Defterreich, mit 
Heinrih von Braunfchweig und mit den geiftlichen Fürften am Main 
ale Vertheidiger terfelben Friedensbedingungen auf. 
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Der Kampf war für bie Zukunft Deutichlants von ver höchften 
Bedentung. Diejelben Principien, um die man feit mehr als dreißig 
Jahren geftritten, traten jet noch einmal in veränderter Geftalt und 
in verjchobenen Burteiftellungen einander gegenüber. Es war nur em 
. Rebengefecht, wenn Moriz jet gegen Albrecht zu Felde zog; ber eigent- 
liche Kampf war gegen ven Kaifer gerichtet: die Baflauer Friebens- 
einigung follte zur Geltung kommen und zugleich die ſpaniſch⸗burgun⸗ 
diſche Politit auf immer aus Deutfchland verdrängt werden. Da er- 
eignete ſich die Schlacht non Sievershaufen am 9. Yuli 1553 und 
änderte durch ihren Ausgang tie Lage ber Dinge in unerwarteter 
Weile. Albrecht wurde im beißen Kampfe befiegt, aber Mloriz, ver 
fid kühn in das bichtefte Schlachtgetümmel geftürzt, empfing eine 
Schußwunde aus einer Teuerbüchfe, welche ihm zwei Zage nachher im 
Felvlager ven Tod brachte. „Bott wird kommen“, ſollen feine legten 
Worte geweien fen. Er fand noch im blühendften Mannesalter; 
kaum hatte er das zweiunbbreißigfte Lebensjahr überfchritten. 

Es fei dem Verfaſſer geftattet, aus vem zehnten Bande feiner 
„Allgemeinen Weltgeſchichte“ die kurze Eharakterzeichnung zu wiederholen, 
womit dort die Darftellung der Schlacht und ihres tragifchen Aus⸗ 
ganges fchließt: 

„Moriz war ein Fürft von ver höchſten Begabung, ein längeres 
Leben würde das räthielhafte Dunkel, das über feiner gefchichtlichen 
Stellung ſchwebt, verfcheucht Haben, jeßt liegen nur bie Anfänge 
feiner ereignißvollen Regierung, feines eingreifenden Wirkens zur Be- 
urtheilung vor. Daß er einft in ter Entſcheidungsſtunde vie Sache 
ber Schmallaldener verlafien und verratben, und dadurch wefentlich bie 
Niederlage der Augsburger Confeſſionsverwandten herbeigeführt, wurde 
in evangelifchen Kreiſen nie vergefien,; ein Gefühl des Mißtrauens und 
der Abneigung blieb auch dann noch auf ihm baften, als er mit aller 
Entichienenheit für die Aufrichtung eines Friedensſtandes auf Grund 
veligiöfer Gewiſſensfreiheit in die Schranten trat und fein Streben mit 
einem ehrlichen Reitertod befiegelte. Freilich ſtanden ihm auch zulekt 
meistens Tatholifche Verbündete zur Seite, worurch das Mißtrauen ber 
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Glaubensgenoſſen nicht vermindert warb; aber es ift nicht daran zu 
zweifeln, daß er von ber feften Abficht geleitet war, den Baflauer 
Stillftand in einen ficher garantirten Frieden zu verwandeln ; die deutſche 
Nation auf fich felbft zu ftellen, vie fpanifchen Einflüffe abzuftoßen. 
Daß er zur Erreichung biefes Zieles über vie Mittel und Helfer nicht 
wählerifch war, lag theils in feiner Natur, theils in ven Anfchauungen 
ber Zeit. Im Gefühl feiner geiftigen Kraft und Ueberlegenheit konnte 
er der Hoffnung leben, unter veränderten Zeitverhältniffen auch ber 
ımbeguemen Bundesgenofienfchaft und unpatriotifchen Berpflichtungen 
fich zu entlevigen. Nur ein Mann wie er „fo bebächtig und geheim» 
nißooll, jo unternehmend und thatlräftig, mit fo ausſchauendem Blick 
in die Zukunft und bei ber Ausführung fo volllommen bei der Sache“ 
wäre fähig geweſen, das beutjche Weich ans tem Zuſtande ber Zer- 
rüttung und Zerfahrenheit, in den es nicht ohne feine eigene Schulb 
gerathen war, wieber aufzurichten, es wieder in gefundere Bahnen zu 
führen. Dazu Hätte es vor Allem eines nationalen patriotifchen Sinnes 
bevinft. Ob der Kurfürſt von einem folchen Gefühle befeelt und ge- 
- tragen war, ift burch feinen frühen Top ein Geheimniß geblieben. Es 
war ihm vom Cchicdfal verfagt, feine Natur anszuleben, mit feiner 
ganzen hiftorifchen Perfönlichkeit vor das Urtheil ver Nachwelt zu treten, 
nur wenige Jahre eines tiefbewegten Daſeins bilden die Unterlage zu 
feinem gefchichtlichen Charakter; aber was er während biefer kurzen 
Spanne Zeit unternommen und ausgeführt hat, gibt einen ficheren 
Begriff von feinem Weſen. Es wird berichtet, Kaiſer Karl V. babe 
bei der Nachricht von dem Fall des Wettiners ausgerufen: „Ablalon 
mein Sohn!” Er: hat damit das Verhältniß Beider richtig angedeutet. 
Der deutiche Fürft war ber echte Schüler des ſpaniſch⸗habsburgiſchen 
Herrihere. Wie Karl wurde auch Moriz in erfter Linie von politi⸗ 
ſchen Motiven geleitet: das religiöſe Bekenntniß war für ihn von unter⸗ 
geordneter Bedeutung. Daß er bei ſeinen Handlungen den Eingebun⸗ 
gen feines Ehrgeizes folgte, die eigene Erhöhung und Machtvergröße⸗ 
rung im Auge hatte, wird nicht geleugnet werben können, und war 
bei einem jungen Manne von fo hervorragender geiftigen Ueberlegen- 





Karl V. und die beutichen Proteflanten. 199 


heit ein natürlicher Zug. Bei dieſem ehrfüchtigen Streben vienten ibm 
perfönliche Verhältniſſe nur als Mittel und Stufenleiter, die Menfchen 
nur als Werkzeuge. Die fittlihen und gemüthlichen Regungen, bie 
Gefühle von Treue und Loyalität waren in ihm wenig entwidelt und 
wenig maßgebent. Und gerade barin diente ihm Karl als Vorbild, 
waren die ſpaniſchen und italienifchen Fürften, Staatsmänner und po⸗ 
litiſchen Schriftſteller feine Lehrmeifter. Kluge Berechnung menſchlicher 
Triebe, vorſichtige Zurückhaltung mit ſeinen Plänen und Entwürfen, 
Berftellung als Maske ſeiner Gedanken und Vorſätze und raſche Durch⸗ 
führung feiner Entſchlüſſe durch muthigen Unternehmungsgeift und krie⸗ 
geriſche Tapferkeit, das waren die Mittel und Eigenſchaften, denen er 
ſeine Erfolge verdankte. Wenn er dieſe Anfangs für den Kaiſer ein⸗ 
ſetzte, um durch ihn erhöht zu werden, ſo wandte er ſie ſpäter gegen 
denſelben, um ſeine gefährdete Fürſtenehre zu retten, um ſich den ruhi⸗ 
gen Beſitz des Errungenen zu ſichern, um der Nation Frieden und 
Freiheit zu geben, welche für ſeine eigene Sicherheit und Wohlfahrt 
unabweislich war. In dieſem zweiten Auftreten gereichte es ihm zum 
Ruhme, daß er neben ſeinen eignen Intereſſen die Vortheile des deutſchen 
Volkes im Auge hatte, indeß der Kaiſer dieſelben Künſte und Wege 
nur zur Befriedigung der Herrſchſucht, zur Verwirklichung feiner welt- 
monarchifchen Ideen, zum eignen Triumphe anwendete. Das Schid: 
fal duldet jelten das Weberfchreiten natürlicher und gefegmäßiger Grenz- 
linien. Mori; mußte fein Leben als Sühne feiner Vermeſſenheit var- 
bringen und ber Kaifer erlitt das tragiſche Geſchick, alle feine Pläne 
vereitelt zu jehen und in ber Weltflucht ven Seelenfrieren zu fuchen.“ 

Unfere Aufgabe war, die Stellung und Haltung Kaiſer Karls V. 
gegenüber ven veutichen Proteftanten in großen Zügen barzulegen: 
diefe Aufgabe geht nach der Schlacht von Sieverähaufen rajch ihrer 
Loͤſung entgegen. Wie fehr auch Markgraf Albrecht triumphirte, als 
er ven Top des „Bunbeshauptmannes der Pfaffen und Huſaren“ ver: 
nahm ; feine Hoffnung, daß die Gegner fich trennen und ihre Sold⸗ 
Imechte in feine Dienfte treten würden, ging nicht in Erfüllung. Die 
fraͤnkiſchen Bilchdfe und Stäbte, die am meiften von der Rache des 
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Branvenburgers zu fürchten hatten, fegten ven Braunfchweiger durch 
Selvunterftügungen in Stand, die Landsknechte zu befolven und zu 
mehren, jo daß Albrecht in einem zweiten Treffen überwunden das 
braunfchweiger Land räumen mußte. Nun vermittelten die Nitruberger 
eine Ausföhnung zwifchen dem Herzog und ven Braunfchiweigern. Der 
bejahrte Fürſt hatte in der Schlacht non Sievershauſen zwei blühende 
Söhne verloren; diefer jchwere Schlag machte fein Herz milter und 
verfößnlicher. Er ſchloß Frieden und verſprach, ben enangefifchen 
Glauben nicht ferner zu verfolgen. Darauf zog er mit feiner Kriegs: 
macht ven fränkifchen Bunvesgenoffen zu Hülfe. Es war Zeit, daß 
er kam: denn ber waffenlundige Markgraf war nach feiner unerwar⸗ 
teten Rückkehr balp wieder Meifter im Feld geworden und .batte ven 
Krieg gegen vie Bifchöfe in ter alten ländernerwüftenden Weife fort 
geführt. 

Run trat aber eine Wendung ein; Albrecht wurde im November 
bei Lichtenfels geichlagen, feine Stäbte Culmbach, Bayreuth, Hof gingen 
verloren; bald war nur noch bie Plaffenburg in feinen Händen. Er 
mochte immer noch auf die Unterftüung des Kaiſers hoffen; aber biefer 
war nunmehr auf andere Gedanken gelommen. ‘Die beabfichtigte Ver⸗ 
mäblung feines Sohnes Philipp mit ver englifchen Königin Maria, 
bie nach einigen Monaten wirklich zu Stande kam, änderte feine deutſche 
Boliti. Nun traten die Succeffionspläue, bie bei ten Deutjchen fo 
wenig Anklang gefunden, zurück; ein weſteuropäiſches Weltreich unter 
ber ſpaniſch⸗burgundiſchen Linie ver Habsburger hatte jet mehr Weiz 
für ihn; der Zwieſpalt mit den öfterreichifchen Verwandten glich fich 
aus; auch im Brüſſel gab man ven Friedensgedanken Raum. Die 
Anfprüche ver Erneftiner in Sachſen wurden zurüdgewiejen, vie Kur⸗ 
würde dem Herzog Auguft, Bruder und Nachfolger des gefallenen 
Moriz beftätigt; und da ber neue Kurfürft ſich zu einigen Zugeftänp- 
niffen und Abtretungen an die Berwanbten geneigt zeigte, jo kam bald 
eine dauernde Frievenseinigung zwifchen ben beiben fächfifchen Linsen 
zu Stande. Kurz nach Unterzeichnung ber Naumburger Uebereiniunft 
ſchied Johann Friedrich aus dem Leben, am 3. Mär; 1554, ein wohl⸗ 
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gefinnter Fürſt, nicht Hervorragend durch geiftige Begabung, aber ein 
Held in Gefinnung und ſtandhaftem Dulden, dem Gottesfurcht und 
ein reines Gewiſſen über alle anteren Intereffen gingen. Das fchöne 
alte Kirchenlied, Wie's Gott gefällt, fo g’fällts mir auch“, das ihm 
zugefchrieben wirb, ift ter edle Ansprud feines frommen Gemüths. 

Mehr und mehr überließ nun der Kaiſer bie beutfchen Angelegen- 
beiten feinem Bruder Ferdinand, um feine Aufmerkſamkeit vem Krieg 
im Weiten zuzumwenven, ver durch bie Theilnahme Englands größere 
Dimenfionen angenommen hatte. Dadurch verfchlimmerte fich bie 
Lage des trogigen Markgrafen. Er wurte von dem NReichsfummerge- 
richt wegen Landfriedensbruch mit der Acht belegt, fein Leib, Habe 
und Gut Jedermann preisgegeben. Anfangs fpottete er über ven 
Spruch: „Acht und Aber-Acht ift Sechzehn“, fagte er beim Weihnachts: 
fhmaufe in Schweinfurt zu feinen Hauptleuten, „bie wollen wir mit- 
einander vertrinten. Je mehr Feind’, deſto mehr Süd.“ Aber bald 
ging feine Stimmmg in Wuth über, er jtieß die finchtbarften Dro⸗ 
hungen gegen feine Feinde aus, dem Cardinal Granvella, von dem 
er fich verratben glaubte, ließ er melden, er werbe ihn mit eigener 
Hand töbten. Alle Bermittlungsverfuche ver ſüdbeutſchen Fürften wies 
er troßig zurüd; er wollte weber von feinen in abgeben, noch 
Garantien friedlichen Verhaltens geben. 

Mit dem neuen Jahr machte Frankreich größere Nüftungen, va 
kamen auch Unterkänpler nach Deutichland, um alte Berbintungen an- 
zuknüpfen. Es lag nahe, daß man auch ben Brandenburger in Aus: 
fit nahm. Der gefangene Herzog von Aumale, den Albrecht von ber 
Blaffenburg gegen Löjegeld in die Heimath entließ, war ein geeigneter 
Vermittler. Noch immer Hatte der Markgraf einige taufend Kriegs⸗ 
knechte und Reiter in feinem Dienft; wenn ber Bund mit Frankreich 
zum Wbfchluß kam, konute fein Aufruf viele Lanpsfuechte und Reis- 
fäufer ſammeln; denn fein Name hatte für vie kriegsluftige Jugend 
große Anziehungskraft. Aber durch die Whätigleit Heinrichs von 
Braunſchweig und der Paſſauer Friedenspartei wurden bie Werbungen 
verhindert, alle friegerifchen Rüftungen unterdrückt. 
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Nun konnte ver Kaifer dem wilden Gebahren Albrechts nicht länger 
ruhig zufehen. Er ließ die Mandate zur Vollſtreckung der Acht ausgehen, 
gerade als verfelbe von einem abenteuerlichen Zug in Niederdeutſchland 
nach Franken zurüdgelehrt war, um die von bifchöflichem und nürnbergi- 
ſchem Kriegsvolk hart bevrängte, von feinen Befagungstruppen mühſam 
vertheidigte Stabt Schweinfurt zu retten. ‘Da wurbe er am 13. Juni 1554 
auf einer fandigen Haide unweit Kigingen von überlegenen Heerhaufen 
angegriffen und vollftändig befiegt. Auf raſchem Roß rettete er fich 
über den Main und fuchte dann Zuflucht in Frankreich. Seine Mann⸗ 
ihaft wurde gefangen oter zerfprengt, fein Geſchütz und Heergeräth 
erbeutet, feine Veſte Plaffenburg erobert und in Brand gefekt, fein 
Land unter Verwaltung geftellt. Nach der Flucht des Markgrafen, der 
nun in franzöfiiche Kriegspienfte trat, aber mit ven alten Freunden 
und Waffengefährten noch fortwährend in Verbindung blieb, gewannen 
bie Friebenstendenzen immer mehr Boden, und der Wunſch, daß end- 
lich dev im Baflauer Vertrag in Ausficht genommene Reichstag zu- 
jammentreten und die Pacification Deutſchlands auf geſetzlicher Baſis 
vollenden möchte, wurde immer lauter und allgemeiner vernommen. 
Nun wiberftrebte auch der Kaifer nicht länger; er ertbeilte bem König 
Ferdinand Vollmacht, einen neuen Reichstag nach Augsburg anzuord- 
nen. Aber fo groß war noch immer feine Abneigung gegen die Frei- 
gebung des religiöfen Bekenntniſſes, daß er das ganze Werk in bie 
Hand des Bruders legte: Ferdinand follte ven Reichstag leiten, nicht 
als Stellvertreter des Kaiſers, fondern aus eigener Macht und Be⸗ 
fugniß als vrömifher König. Karl vermochte fich nicht zu ber Idee 
religiöfer Xoleranz aufzufchwingen; die Erhaltung der Autorität und 
Einheit ver Kirche war der Grund⸗ und Edftein feiner politiichen An⸗ 
ſchauungen. Da er einfab, daß er dieſes Princip nicht mehr zur Gel- 
tung bringen könne, fo wollte er doch nicht als Urheber und Billiger 
ber Trennung genannt fein, nicht Öffentlich eingeftehen, daß er ben 
Örundgedanten feines Lebens aufgebe. 

Am 5. Februar 1555 wurde wieder in Augsburg ein Reichötag 
eröffnet und bis in den September fortgefekt. Seine Aufgabe war, 
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den Baffauer Vertrag in einen vechtsgültigen NReligionsfrieden zu ver- 
wandeln. Es feste heiße Kämpfe ab, ehe der Grundſatz ver Rechts⸗ 
gleichheit zwifchen ven „Verwandten der alten Religion“ und ven „Be 
Iennern ver Augsburgifcehen Confeſſion“ und der Barität in Firchlichen 
Dingen in ven Reichsgeſetzen Aufnahme finden konnte, und fchließlich 
war das Refultat doch nur ein Compromiß, ein durch die Nothwendig- 
feit gefchaffenes Proviſorium. Denn die Forderung der Evangelischen, 
daß bie geiftlichen Reichsſtände, welche in Zukunft zu der neuen Lehre 
übertreten würben, bei ihren Aemtern und Würben erhalten bleiben 
follten, konnte nicht durchgeſetzt werden und wurde als „geiftlicher Vor⸗ 
behalt“ in vie Friedensurfunde aufgenommen; und die zweite Forde⸗ 
rung, daß die ımter Tatholifcher Oberherrfchaft lebenden Unterthanen 
und Gemeinden Augsburger Eonfeffion ungehindert und „unvergewal- 
tigt” ihren ©lauben und ihren Gottestienft follten ausüben türfen, 
wurde nur in einer „Declaration“ des Königs zugeftanden. Somit blieb 
bie Frage über die Zukunft der Bilchoflige unausgetragen, als Aus- 
ſaat biutiger Kämpfe, und auch die Stellung der enangelifchen Confef- 
fionsverwanbten in ben geiftlichen Gebieten konnte nicht als für alle 
Zeiten ficher geftellt angejehen werben. DBelenner bes reformirten 
Lehrbegriffs jo wie alle „Sacramentirer und Selten“ waren von dem 
Religionsfrieden ausgefchloffen. 

Allein trog aller diefer Mängel und Unbeftunmtheiten war ver 
Augsburger Friedensſchluß eine wichtige Errungenschaft für die evange⸗ 
liſchen Neligionsgenofjen und ein großer Segen für die deutſche Nation. 
Der unbebingt beftändige und ewige Frieden, wonach Reichsſtände von 
wegen des Glaubens, der Kirchengebräuche und Ordnungen, fo fie auf- 
gerichtet oder nachmals aufrichten möchten, niemals vergewaltigt, be⸗ 
ſchwert over verachtet werden follten, jtellte die Proteftanten ficher gegen 
jede Tünftige Bedrängniß durch Eoncilsbefchlüffe, befreite da® neue Re- 
ligionsſyſtem von dem Papft und den römifchen SKirchengejegen und 
führte zu einer neuen Neichsgerichtsortnung, worin Räthe und Bei- 
figer beider Eonfeffionen bas allen Ständen gemeinjame Recht fuchen 
und finden jollten. Der Friebensvertrag von Augsburg bezeichnete 
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ben Anfang einer neuen Entwidelung bes beutfchen Nationallebens, vie 
nach allen Seiten jegensreiche Früchte in fih trug. Durch ihn wurde 
der Grund zu dem modernen beutichen Staat gelegt, wie er durch bie 
Reformation bedingt war. 

Markgraf Albrecht von Brandenburg⸗Culmbach überlebte ven 
Reichstag nur wenige Monate. Ein Waffenftillftand, ver im fe: 
bruar 1556 in bem Klofter Vaucelles bei Cambrai zwifchen Karl V. 
une Heimich II. zum Abſchluß kam, hatte ihm die Erlaubniß zur Rüd- 
kehr nach Deutſchland verſchafft. Er nahm feinen Aufenthalt in Pforz- 
beim bei feinem Schwager, dem Markgrafen von Baden, von wo aue 
er vergeblich die in Augsburg verjummelten Fürſten und Stände zur 
Wievereinfegung in feine Befigungen, Rechte und Anfprüche zu bewe- 
gen ſuchte. Dort ftarb er am 8. Januar 1557, erft 35 Jahre alt. 
Während feiner Verbannung in Frankreich joll er das Kirchenlied ge⸗ 
bichtet Haben: „Was mein Gott will, geſcheh allzeit.“ 

Um tiefelbe Zeit, da ber Augsburger Neichstag zu Ende ging, 
legte Kaifer Karl V. in Brüffel die Regierung nieder und zog fich im 
folgenden Jahr 1556 nach dem weftlichen Spanien, wo er fich neben 
dem Klofter San Juſte bei Placenzia an dem freundlichen Abhange 
eines von Baumpflanzungen umgebenen Hügels mit geſunder Luft eine 
geräumige Wohnung hatte errichten laſſen. Hier lebte er noch zwei 
Jahre in ftiller Zurückgezogenheit mit Handarbeiten, Religionsübungen 
und Gartenpflege beſchäftigt, ohne jedoch die Angelegenheiten feiner 
Reiche aus ven Augen zu verlieren oder fich der Einwirkung auf ven 
Gang ter Politik zu begeben. Und um fich mit dem Sterben vertraut 
zu machen, berichtet eine alte VBollgüberlieferung, feierte er Fury vor 
feinem Hinſcheiden fein eigenes Leichenbegängniß mit dem Abbalten 
eines Todtenamtes. Nachdem er am 21. September 1558 vie leßte 
Delung und das Sacrament empfangen, ſchied Karl V. aus ver Zeitlich- 
keit, ven Blick auf das Crucifix geheftet. Seine Leiche, Anfangs in ber 
Klofterkirche beigejet, wurte in ber Folge nach dem Escorial verbracht 
und neben jener Gemahlin Iſabella in einem prachtvollen Manſoleum 
beigeſezt. Im Marz veffelben Jahres 1558 wurte fen Bruder Fer⸗ 
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binand, zu deffen Gunſten er vor feiner Abfahrt nach Brüffel auch die 
bentfch-römifche Kaiſerkrone niedergelegt hatte, durch einen feierlichen 
Wahlact der Kurfürften in Frankfurt a. M. als römiſcher Kaiſer deut⸗ 
ſcher Nation ausgerufen und gekrönt, nachdem er fich im einer Capi⸗ 
tulation verpflichtet, den Religionsfrieden zu beobachten, ven Landfrieden 
nach der erneuerten Gerichtsordnung aufrecht zu halten und nie ohne 
ven Rath und Willen der Stände zu regieren. Die Proteftation des 
Papſtes gegen tie ohne Mitwilung Roms vollzogene Kaiferwahl hatte 
feine Folge. Das Reich wahrte feine Unabhängigkeit. 

Ueber alle viefe Vorgänge, welche außerhalb ter Grenzen vor- 
liegender Schrift ftehen, verweift der Verfaffer auf ven zehnten Band 
feiner „Allgemeinen Weltgeſchichte“ und erlaubt ſich zugleich aus dem⸗ 
felben vie Worte zu wiederholen, womit er bie Erzählung von bes 
Kaiſers Leben und Tod im Klofter San Yufte in Eſtremadura ge- 
ſchloſſen Hat. | 

„Es ift nicht nöthig dem Fürften, der faft ein halbes Jahrhundert 
fang vie Geſchicke Europas lenkte, eine ansführliche Charakteriftit in ſein 
jtilleg Grab mitzugeben. Die Gefchichte felbft die von ihm ihre Im⸗ 
pulfe und ihre Richtung empfing, ift der trenefte Spiegel feiner Per- 
ſoͤnlichkeit und feiner Eigenjchaften. Wie feine Törperliche Entwidelumng 
nur langfam vor fich ging, feine phyfiſchen Kräfte nur kurze Zeit in 
voller Xebensfähigkeit fich zeigten und vurch außergewöhnliche Reizmittel 
m Spannung gehalten wurben, fo daß frühe die Spuren bes Alters 
eintraten, fein hellblondes Haar ſchon im vierzigften Jahre grau ward, 
und Krankheit und leibliche Gebrechlichkeit feine Geftalt verzehrte und 
zu einer gebeugten Haltung zwang ; fo reifte auch fein Beift nur lang- 
jam zum vollen Wachsthum, aber mit der intenfiven Stärke einer füd- 
lichen Pflanze, die der ganzen Umgebung ihr Gepräge aufprüdt. Sein 
eriter Wahlipruch „Noch nicht“ (nondum) wich bald dem anvern „Vor- 
wärts“ (Plus ultra), und im Vertrauen auf fich felbft ımb ven Glück⸗ 
ftern Habsburgs glaubte er alle Schranken und alle Hemmniſſe über- 
winden und zu einer Weltherrichaft emporfteigen zu können. Diefer 
Gegenſatz zwifchen äußerer Erfchemung und inmerer Thatkraft gab fich 
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in feinem ganzen Wejen fund: wenn man ben fchwächlichen Mann, 
ber fich oft in einer Sänfte mußte tragen laſſen, im Selbe ober Heer- 
lager, anf der Jagd oder im Turnier erblickte, erftaunte man über bie 
Behendigkeit und den vorftrebenden Muth, vie er im entfcheivenven 
Momente entfaltete, und wenn man tie ſchweigſame, zumartenbe, er» 
wägente Haltung beobachtete, mit der er die Vorträge ter Staats⸗ 
männer und Geſandten anhörte, glaubte man geringe Theilnahme oder 
wenig Verſtändniß vorausfegen zu müſſen. Aber wie fehr verwunder« 
ten fich jene dann wieber, wenn fie fanden, daß er über bie Lage ter 
Dinge und die Zwede ihrer Senbung fo Mar unterrichtet war. Cr 
pflegte Alles veiflich zu überlegen, alle Gründe für und wider zu er 
wägen, bisweilen nieterzufchreiben ; er Tonnte wohl bie Kuriere ganze 
Tage warten laffen, ehe er ihnen die Enticheitung gab. Aber war 
ber Entſchluß einmal gefaßt, die Entfcheidung einmal getroffen, fo ver- 
mochte Niemand ihn darin wankend zu machen. Und dabei folgte er 
ganz feinem eignen Geift. Hatte er fih in jüngeren Jahren Häufig 
von Anderen leiten und beftimmen laffen, fo vertraute er ın den Tagen 
jeiner ftaatsmännifchen Reife nur fich ſelbſt. Wenn er bei feinen 
Plänen feinen Kanzler Öranvella und veffen Sohn, ten Cardinalbiſchof 
von Arras mehr als anter: ing Vertrauen zog, jo gefchah es nur, 
um ihre Anfichten zu Hören, nicht aber um fich durch fie beftimmen 
zu laffen. 

„Nie fah man Karl V. heiterer und aufgewedter, als wo es galt, 
burch raſche Entichloffenheit und thatkräftiges Handeln fich zum Meifter 
der Situation zu machen. Alles wollte er felbft ſehen und leiten, feine 
Anstrengung war ihm zu groß, fein Dienſt zu bejchwerlich, Feine Ge⸗ 
fahr vermochte ihn zu ſchrecken. — Herrſucht und Ehrgeiz waren bie 
Haupttriebfedern feiner Politik; was feine Großeltern, Ferdinand und 
Iſabella, angebahnt, fuchte er zur Vollenvung zu bringen. Das habs⸗ 
burgifche Haus follte vie Vorherrichaft in ver europätfchen Völkerfamilie 
erringen und in Zukunft behaupten. Dieſe Vorherrſchaft jollte fich 
nicht nur auf das weltliche Regiment befchränfen, auch in Firchlichen 
Dingen follte e8 das entjcheivende Wört führen. Bolitif und Religion 
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ftanden bei ihm im innigften Bunde, und wenn er fich gern das An- 
ſehn gab, daß er für den Sieg des Kreuzes und fiir vie alten kirch⸗ 
lichen Satzungen tas Schwert führe, im Geifte ver Kreuzfahrer gegen 
die Mohammedaner und tie Kegerei Tämpfe, fo lagen doch unter tiefer 
chriftlichreligiöfen Hülle weltlich-politifche Pläne verborgen, ja waren 
boch die eigentlichen Motive, vie mächtigften Hebel; fein NReligionseifer 
war wejentlich durch feine politifchen Kombinationen bevingt. Allge- 
mein menichliche Ideen und BPrincipien dienten ihm nur dann als 
Sahne, wenn die Intereſſen feiner Herrihaft und feines Gefchlechts 
damit verbunden waren. Zu höheren Gedankenkreiſen vermochte er fich 
nicht aufzufchwingen. Als ver Enkel des Tatholifchen Herricherpanres 
lag er unter dem Bann ber ſpaniſch⸗hierarchiſchen Vorftellungen, mit 
denen das Phrenäenreich groß geworben, mit benen das habsburgiiche 
Weltreich fort und fort blühen und wachen follte. Von viefem Geifte 
beherrſcht und geleitet bat er eine wunderbare Thätigkeit entwidelt, 
Es war kein prahlerifches Selbſtlob, wenn er in der Abſchiedsrede zu 
Drüffel aufzählte, wie oft er die verſchiedenen Länder Europas befucht, 
wie oft die Meere befahren, vie Gefchichte feiner Regierung gibt Zeug- 
niß von feinem raftlojen Thun und Treiben. Der Fülle feiner Ent- 
würfe und Unternehmungen‘ fam bie Beweglichkeit und unermiüoliche 
Thätigfeit gleich, mit der er tie Ausführung betrieb. Keine Stelle 
feines weiten Reiches war ihm zu entlegen, Frankreich und England 
wurden von ihm befucht; an die Küften von Afrika trug er fein Banner, 
in Ungarn hemmte er den Siegeszug Suleimans. Er ſchien bie Eigen- | 
fhaft der Allgegenwart zu befigen. Und es ift nicht zu leugnen, daß 
er diefer raftlofen Vielgefchäftigkeit und Unternehmungsluft einen großen 
Theil feiner Erfolge verdankte. Sie brachte ihn mit den verjchiedenften 
Menſchen in Berbinpung und fekte ihn in ven Stand die nationalen 
und perjönlichen Eigenichaften zu erforichen und die Wirkungen ber 
Macht und Autorität zu erproben. Seine Menichentenntniß und ver 
Einprud feiner Stellung boten ihm manche Mittel und Hebel, wiver- 
ſtrebende Kräfte fügfam und unterwürfig zu machen. Daß er vabei 
mehr auf vie Leidenfchaften und Schwächen baute, als auf vie edlen 
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Triebe und Negungen zeugt von feiner richtigen Beurtheilung ber Welt- 
und Zeitrihtung. Der Glaube an Tugend und Treue in der Men⸗ 
ſchenbruſt lag jenem Gefchlechte fern; Eigennug, Egoismus und Ge 
nußſucht waren die herrſchenden Mächte des Tages. Und dieſe hatten 
auch in Karls Seele ihren Sig aufgefchlagen. Wer fich gegen feine 
Autorität auflehnte, feine Pläne durchkreuzte, feinen Geboten ungehor- 
fam war, ben betrachtete er als feinen perjönlichen Feind, den ver- 
folgte er mit feinem Haß, mit dem verföhnte er ſich niemals in Auf- 
richtigkeit des Herzens. Wurde er durch Zeitnerhältniffe gendthigt, bie 
Gefühle des Unwillens und der, Rachſucht für den Augenblid zu 
unterbrüden, fo kam er bei veränderten Umftänben immer wieber dar⸗ 
auf zuräd, und fein Mitleid, Teine Regungen ver Menſchlichkeit, Tetne 
Rüdfichten bielten ibn ab, die Rache auszuüben. Schonungslos warf 
er den Widerſacher nieder und triumphirte über feinen Fall. Niemals 
vergaß oder verzieh er eine empfangene Beleivigung. 

„Auch in der finnfichen Genußfucht war er der Sohn feiner Zeit. 
Wie wenig immer fein jchwächlider Körper zu Ausfchweifungen anges 
than war, fo bat er fich venjelben doch häufig genug bingegeben: er 
verfehrte gern mit jchönen rauen und feine Liebe war nicht platont- 
iher Art; beſonders aber Huldigte er ven Genüffen ver Tafel, feine 
Köche mußten alle Kunft aufbieten, um ihm bie ausgefuchteften Speifen 
und Leckerbiſſen zu bereiten und nicht jelten zog er ſich durch Unmäßig⸗ 
fett und Unenthaltſamkeit Uebelbefinden zu. Bon ven Faſtengeſetzen 
fieß er fich häufig entbinven. 

„Daß in jener Zeit der geiftigen Regſamkeit, des küuſtleriſchen und 
literariſchen Schaffens kein hervorragender Mann gleichgültig gegen bie 
Erzeugniſſe der Wiſſenſchaft und Kunit fein konnte, war jelbftverftändlich. 
Auch Kaifer Karl erwies den ſchönen Geiftern der Renaiſſance Aufe 
merkſamkeit und Gunft, wenn auch nicht in fo hohem Grade wie 
Franz I. oder Heinrih VII. Er war muſikaliſch und ehrte und be⸗ 
günftigte die edle Tontunft, ex liebte die Malerei und Dichtkunſt; wie 
oft bat er fich und feine Gemahlin von Tizian, von Lucas Cranach 
malen laffen und noch auf dem Sterbelager waren jeine Blicke auf bie 
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„Gloria“ des PVenecianers gerichtet. Sein Kammerherr, der gelehrte 
Slamänter von Male (Malinäus) meldet, daß fein Herr einen damals 
vielgelefenen franzöfiichen Roman, worin Karls bes Kühnen Hof ger 
feiert war, überſetzt habe, der dann von Acufa in caftilianifche Verſe 
gebracht worden; auch Denkwürdigkeiten babe ver Kaifer verfaßt, bie 
aber nicht auf bie Nachwelt gekommen find. Am meiften liebte Karl poli- 
tifche und Hiftorifche Schriften , die Werle von Comines und Machiavelfi 
hielt er beſonders hoch. Häufig ließ er fich bei feinen Mahlzeiten vor- 
leſen, eine Gewohnheit, die er noch in San Yufte beibehalten Hat. ‘Den 
gelehrten Sepulveda beauftragte er, bie Geſchichte feines Lebens und 
feiner Thaten zu ſchreiben, wozu er ihm jelbft mancherlei Mittheilun⸗ 
gen machte. Den Sleidan nannte er einen Verleumber, ven Giovio 
(Jovius) einen Schmeichler. Großmuth und Treigebigleit übte er 
minder als Feindſchaft und Rachſucht; mit Belohnungen war er Targ, 
. verfprochene Zahlungen hielt er oft lange zurüd, zu ritterlicher Milde“ 
war er felten aufgelegt: freilich wirkte auch der Umftand mit, baß er 
öfters in Geldnoth war. Gar manche Eharalterzüge erinnern an Fer⸗ 
binand den Katholiichen. So unter Anverm fein haushälteriſcher Sinn. 
Sah man body einft mit Verwunberung, wie ber mächtige und reiche 
Kaiſer, vom Negen überrafcht, fein goldgeſticktes Baret unter dem 
Mantel barg, um es vor der Näffe zu fehügen, bis man fein altes 
aus der Stadt berbeigeholt. 

„sn Deutichland war Karl V. wenig beliebt; er fühlte Dies und 
begegnete ven deutſchen Fürften und Edlen mit mehr Kälte und Zu- 
rüdhaltung, als ven Flamäntern und fpanifhen Granden. Gegen 
biefe zeigte er fich oft Teutfelig und herablaſſend; wenn fie ihm das 
Geleite gaben, verabfchievete er fich in der Negel von ihnen mit einem 
Händedrud, wie ganz anders war bagegen fein Benehmen gegen die 
gefangenen beutjchen Fürſten!“ 
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I. 
Englifche Hifteriographie über Reformation und Kirche“) 





Wenn Objectivität und ftrenge Unparteilichkeit die notwendigen 
Eigenfchaften des Hiftorikers find, und nur ver die Palme erringen Tann, 
ber fich über die hadernden PBarteianfichten erhebt, und aus einiger Ferne 
die Ereigniſſe betrachtet, die er zu befchreiben unternimmt, fo kann keiner 
ber englifchen oder fchottifchen SKiechengefchichtichreiber auf den Namen 
eines wahren Hiftorifers Anfpruch machen. Denn da in Britannien Re⸗ 
ligion und Kirche viel mehr mit dem Staat und dem öffentlichen Leben ver- 
knüpft find als auf dem Feſtlande, und von jeher alle theologifchen Streit. 
fragen eine nachhaltige praktifche Wirkung bei dem Volke hatten, fo wurden 
ftet8 die Begebenheiten ber Vergangenheit mit Beziehung auf die Folgen in 
ber Gegenwart angefchaut und lobend ober tadelnd, rechtfertigen oder 
verwerfend, je nach ver eigenen Richtung und dem Standpunkte des Dar- 
ftellers, beurtheilt. Daher erfcheint jede Stirchengefchichte unter ver Fär- 
bung derjenigen Religionspartei, zu der fich der Verfaffer befennt, und 
es ift deswegen jeber firchlichen Geſellſchaft die Nothwendigkeit auferlegt, 
bie Geſchichte ihrer Entftehung und Ausbildung und ihre Verbältniffe 
zu den andern Kirchen und Selten von ihrem eigenen Standpunkte aus 
barzuftellen, weil fie von ben übrigen nur mit Zabel und Vorwürfen 


*) Ans ber Zeitihrift für Geſchichtewifſensſchaft. I. Berlin, 1844, Veit und 
Comp. ; unter dem Titel: „Weber die Leiftungen ber Engländer auf dem Gebiete 
der Kirchengeſchichte Englarnpe”. 
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erwähnt wirt. Dies bat einerfeits die Folge, daß die Streitfragen 
von mehreren Seiten beleuchtet und dadurch Earer werben, anbrerfeits 
aber, daß der Leſer, der außer dem Treiben dieſer Religionsparteien 
fteht und vie abfichtliche Kinfeitigkeit nicht von vorne herein Temnt, 
Teicht zu einer fchiefen Anficht oder zu einem unrichtigen Urtheil geführt 
wird. Dies ift aber in der Gefchichte Englands von größerer Wich- 
tigleit al8 bei andern Ländern, weil durch bie enge Verbindung von 
Kirche und Staat die religiöfe Anficht auch zugleich den Maßſtab zur 
Beurtheilung faft aller Ereigniffe des fechzehnten und fiebenzehnten 
Sahrhunderts und zur Würbigung ver Negenten und Regierungen an 
bie Hand gibt, und bie politifche Geſchichte dieſer Zeit mehr ober 
minder von dem religiöfen Impulſe des Volls und der entgegenftreben- 
den Richtung der Könige und ihrer Staate- und Kirchen- Diener aus- 
geht. Die Kämpfe über Difeiplin und Adminiftration der Kirche und 
über biefes oter jenes Dogma find alfo in England nicht bloße Zän- 
kereien eifernder und eigenfinniger Theologen , die eine vorübergehende 
Aufregung bei ihren Anhängern hervorrufen, ſondern es ſind Lebens⸗ 
fragen, durch welche die großartigften Begebenheiten im Staate herbei- 
geführt werben. Die hartnädige Anhänglichleit an das anglicanifche 
Epifcopat Hat einen der kräftigften Könige aus dem Haufe Stuart auf 
das Bfutgerüft geführt, und das Beſtreben, eine umgeftürzte Kirche 
wieder aufzurichten, bat feinen Sohn vom Thron geftürzt und befien 
Nachlommen um ihr jchönes Erbe gebracht. Daß dieſe Neligionswuth, 
biefe gewaltigen Parteilämpfe auf bie Kirchenhiftoriter biefer und ber 
folgenden Zeit eine ſtarke Nachwirkung ausüben und auf Urtheil und 
Dorftellung influiren mußten, ift leicht begreiflich, befonders wenn man 
bedenkt, daß das englifche Volk eine entfchievene Richtung zum Tirch- 
lichen Rigorismus und zur religidfen Abfonderung bat, wie fich fowohl 
aus den harten Verordnungen der Epifcopalen gegen die Nonconfor- 
miften als aus ber Zerriffenheit und endloſen Separation ber zahl- 
reichen Seltirer ergibt, und daß auf ber andern Seite bie befannte 
Loyalität gar Manchen zu der Anficht führt, daß ver Wille des Regen⸗ 
ten als Geſetz zu betrachten und mit paffiver Untermwürfigkeit zu be⸗ 
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folgen fei. — Was aber außerdem eine Hare Auffaffung der englifchen 
Neformation und der daraus hervorgegangenen Kämpfe noch erfchwert, 
ift ihre Eigenartigkeit und bie felbftändige Entwidelung der kirchlichen 
und religiöfen Zuſtände, Beſonderheiten, vie ſowohl in ber infularifchen 
Lage des Landes als in dem abgeichloffenen, das Fremde fich fchwer 
aneignenven Charakter der Nation ihre Quelle haben, und wodurch 
der Maßſtab ver Vergleichung mit ähnlichen Erjcheinungen anderer 
Länder abgeht. | 

So verfchieden ſich nun auch die Auffaffungs- und Darftellunge- 
weife der englifchen Reformation und ihrer Folgen bei den verſchiedenen 
Blaubensgenoffen äußert, fo laſſen fie fich doch in drei Hauptklaſſen 
eintheilen, in Satholiten, Epifcopalen und Diſſenters. Die erften und 
legten find fich ihres Ziele genau bewußt und daher von gleichem 
Barteieifer befeelt, ja nicht felten in ihrer Polemik übereinftimmend, 
da fie benfelben Gegner befämpfen und unter bemfelben Drucke jenfzen ; 
ihre Tendenz gibt ſich durch mannichfache Entftellung und Färbung 
ver Begebenheiten kund, wodurch tie Wahrheit verhüllt und ber Ur⸗ 
tbeilfofe leicht irre geführt wird. Die mittleren bagegen find fehr un- 
gleichartig, je nachdem die Einflüffe waren, unter denen fie fchrieben, 
fo daß ſich die Einen ver Fatholiichen Anficht vor der Reformation an⸗ 
fließen, wie die heutigen Pufepiten, die Andern mehr auf dem Stand⸗ 
punkte der deutichen Broteftanten ftehen und daher ven Diffenters näher 
fommen. Als NRepräfentant jener Gattung kann Jeremias Collier 
bienen, während bie legtere Richtung von Gilbert Burnet vertreten 
wird. Zwiſchen beiden fteht noch eine britte Partei, die hochlirchlich- 
proteftantifche, gleich feindfelig gegen Calvin und Luther wie gegen Rom 
und Papismus. — In dem Folgenden wollen wir nun über die Re⸗ 
präfentanten biejer verfchtevenen Richtungen, mit Ausnahme ber ‘Diffen- 
ters, einige Angaben zufammenftellen, unſere Aufmerkſamkeit jedoch 
bauptfächlich dem Biſchof Gilbert Burnet, als dem bebeutenbften dar⸗ 
unter zuwenden. Wir beabfichtigen dabei nicht nur unſer Scherflein 
zur Aufbellung einer wichtigen Periode ber Kirchengefchichte beizutragen, 
fondern auch den Beweis zu liefern, daß vie heutigen Beftrebungen 
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der Bufepiten in England nicht als eine neue, losgeriſſene Erfcheinung 
zu betrachten feien, ſondern daß im verichiebenen Epochen ver früßern 
Kirchengefchichte fich ähnliche Tendenzen mit weit größerer Ausficht auf 
Erfolg geltend zu machen gefucht haben, und fich demnach auch hier 
bie Worte des Dichters bewähren, daß die Sonne nichts Neues mehr 
ſehe. Wir wünfchen zu zeigen, baß feit Jahrhunderten unter der eng- 
liſchen Geiftlichkeit und namentlich auf ver conferpativen Lniverfität 
Drford ſich Männer befunden haben, die nach einer nähern Verbindung 
ber englischen Kirche mit der römifch-Tatholifchen ftrebten unb bie Re⸗ 
formation als ein verhängnißvolles Ereigniß betrachteten, daß aber von 
ieher in ver englifhen Nation ein durchaus proteftantifcher Sinn herr⸗ 
fhend war, an dem alle dieſe Beftrebungen fcheiterten. Wer baher 
‚heutzutage an das Treiben einiger Theologen in Oxford Hoffnumgen 
oder Befürchtungen knüpft, ver verfennt den gefunden Sinn des eng- 
liſchen Volle, das zu fehr am Weellen hängt, ale daß es ſich aus 
feinem freien Beflgthume vertreiben, und feinen Haren, praktiſchen Ver- 
ftand unter ein glänzendes Joch beugen ließe. Selbft wenn folche 
antireformatorifche Anfichten bei ver Geiftlichleit mehr Eingang finden 
jollten, als vies bis jetzt ber Fall fcheint, wäre boch wenig für bie 
englifche Kirche zu fürchten, da dergleichen Grundſätze nicht ihre Wurzeln 
in der Nation haben, fontern als dürre Theorien ohne Boden und 
Halt in der Luft fehweben, das Volt aber gewöhnlich fo lange geduldig 
zufieht, bis ihm das Zreiben zu arg wird, und es bann mit einem 
berben Schlag der verkehrten Neuerung Einhalt thut. Kein Volk bilvet 
fich mit einem vichtigern Takt feine eigenen Ideen und Grundſätze, als 
das englifche, und nur was mit diefen zufammentrifft, kann auf Geltung 
und Erfolg rechnen. Im fiebenzehnten Jahrhundert begünftigte ber 
Hof und ein großer Theil des Klerus die Fatholifchen Tendenzen, und 
bennoch trug bie Richtung des Volks den Sieg davon; wie follte man 
alfo jet, wo man bie Regierung keiner folchen Zuneigung beſchuldigen 
kann und ber Sinn bes Volkls derſelbe geblieben ift, von einer hyper⸗ 
conjervativen Fraction wirkliche Gefahr für die englich - proteftantifche 
Kirche befürchten? — 
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Zum beifern Verftändniß des Folgenden wir es nöthig fein, einige 
einleitenne Worte fiber den kirchlichen Zuftand Englands und über das 
Verhältniß der Negenten zu ben religidfen Tendenzen des Volks von 
der Reformation bis zur Vertreibung Jacobs II. vorauszufchiden. 


A. Schickſale der engliſchen Kirche von Heinrich VIII. bi zur 
Bertreibung Jacobs II. 


Heinrih VIII. war dem päpftlichen Stuhle une ver römifchen 
Kirche mehr zugetban, als irgend einer ber gleichzeitigen Negenten. 
Während Karl V. die Verlegenbeiten tes römifchen Hofs oft abfichtlich 
durch Beſchützung feiner Gegner vermehrte, um eigene VBortheile daraus 
zu ziehen, fchrieb Heinrich in heiligem Eifer für die Kirche gegen Luther 
ein Buch und forterte in Briefen vie fächfifchen Fürften zur Vertilgung 
„des fchuftigen Mönche, ver ewigen Quelle ber Lüge“ auf. ALS bie 
Taiferlihden Truppen verheerend in Rom eindrangen (Mai 1527) und 
Papft Clemens VII. hülflos und verlaffen in das Caſtell fich flüchten 
mußte, war Heinrich der einzige, ber fich feiner annahm und ihm Un- 
terftüßung gewährte. Daher war auch ber Papft, ver dieſe Gefinnung 
erfannte und fchäßte, vem König von England befonvers zugeihan und 
ftellte ihm eine befriedigende Löſung ver Ehefcheidungsfache in Ausficht, 
wenn nur erft die Taiferlichen Truppen feine Staaten geräumt bätten. 
Allein die Umftände wurden verwidelter. Karl V. nahm fich feiner 
Tante an und hinderte ven Papft an tem Vollzug feines Verfprechens. 
Clemens hoffte fich durch italienische Schlauheit durchzuwinden; allein 
bie Ungeduld des finnlichen Königs vereitelte feine Pläne; er überliftete 
ſich felbft und brachte die römische Tiara um ihre fchönfte Perle. Hein— 
rich Tieß eigenmächtig burch ven Erzbiſchof Eranmer die Scheidung voll- 
ziehen und fich bald nachher mit Anna Boleyn traue, und da bie 
Curie, bie unter fpanifchem Einfluffe handelte, die nachträgliche DBe- 
ftätigung verfagte, fo wurden im Laufe ber breißiger Jahre eine Reihe 
von Barlamentshefchlüffen und Regierungsverordnungen erlaffen, welche 
das Ioder gewordene Band zwiſchen ver engliichen Landeskirche und 
dem romiſchen Pontificat löften und die päpftlichen Rechte und Prä- 
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rogativen der Krone zutheilten. Nach Abichaffung des römischen Primats 
erflärte fich der König zum „Oberhaupt ber englifchen und irifchen 
Kicche auf Erden unter Chriftus“, nahm als folches die Annaten und 
alle Sporteln, die für Dispenfationen, Appellationen u. dergl. an bie 
Curie floffen, für fich in Anfpruch, ließ ſich ven Zehnten von allen 
geiftlichen Stellen bezahlen und beifchte von feinen Untertbanen einen 
neuen, fogenannten Suprematseiv. Sodann „inhibirte" er auf einige 
Zeit alle geiftliche Yurisbiction und ertheilte hernach den einzelnen 
Bifchöfen, auf befonderes Erfuchen, im Namen des Könige „von bem 
alle geiftliche Gewalt ausfließt”, aufs Neue tie Befugniß, ihre 
Epifcopalrechte auszuüben. Die folgenreichfte aber, und mit den größ- 
ten Ungerechtigleiten verbundene Maßregel war die Aufhebung aller 
Klöfter und Einziehung ihres Guts und Vermögens. 

Wenn auf diefe Weile Heinrich VIII. ven Grund zu dem äußern 
Organismus der anglicanifchen Kirche legte, jo war er dagegen ein 
zu großer Anhänger bes berrichenten Religionsſyſtems und ber Lehren 
des Thomas von Aguino, als daß er damit auch zugleich in eine Re⸗ 
formation ver kirchlichen Satungen nach dem Borgange ber veutichen 
Fürften, oder in bie Begründung einer Kirche nach ben Vorfchriften 
ber Apoftel gewilligt hätte. Seine Gefinnung blieb katholiſch und mit 
befpotifcher Hand zwang er fein Volk fih mit Dem zu begnügen und 
in Das zu fügen, was er willkürlich und launijch zu erhalten oder zu 
ändern gejonnen war. Der alte Dogmenglaube und ver herkömm⸗ 
liche Eultus wurden mit wenigen Modificationen beibehalten, während 
man bie Pfeiler, auf denen fie rubten, umftieß, und wer fich beigehen 
fieß, die getroffenen Neuerungen zu mißbilligen, oder an dem Alten, 
das noch beftand, Anftoß zu nehmen, ftarb eines gewaltfamen Todes, 
jo daß die Hand des Scharfrichters über Bapiften wie über NReformir- 
ten fchwebte. Ja jelbft der Weg ter Orthoborie war durch wiber- 
ſprechende Gefege und launenhafte Verfügungen gefahrvoll und unficher ; 
denn was heute als vechtgläubig galt, Tonnte morgen bäretifch fein. 
Das Leſen ver Bibel, pas anfangs Niemanden verfagt war, wurbe 
fpäter nur ven Gebilveten geftattet, und die Hoffnungen Derer, bie eine 
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zeitgemäße Neform des kirchlichen Lehrbegriffs erwarteten, wurben burch 
bie fogenannten ſechs Blutartikel und bie graufamen Strafbeftimmun- 
gen gegen deren Webertreter jchredlich getäufcht. 

Die Aufhebung dieſes Geſetzes der Blutartikel war daher unter 
ber Regierung Eduards VI. ver Anfang einer burchgreifenderen Re⸗ 
form der Kirche, bie auf Anorbnung des Protectore Somerfet und 
unter den Aufpicien Eranmers vorgenommen wurde. In Betreff ver 
äußern Verfaſſung ſchloß man fich dabei an bie von Heinrich VIL. 
getroffenen Anorbnungen an, die aufs Neue ſanctionirt wurden; was 
Dagegen Eultus, Diſciplin und Lebrbegriff angeht, fo verließ man bie 
bisherigen Formen und Satzungen und gab ver englifchen Kirche durch 
Bearbeitung und Einführung ber fumbolifchen Bücher eine eigenthüm- 
fiche Geftalt und einen von ben übrigen proteftantifchen Kirchen in 
vielen Dingen abweichenden Inhalt. Diefe Bücher beftanten in einer 
neuen, auf bem allgemeinen Ritual- und Gebetbuche (common prayer- 
book) berubenven Liturgie, in dem Homilienbuch, in der Confeſſion 
ber zweiundvierzig, unter Eliſabeth auf neununddreißig reducirten Ar⸗ 
tikel, und in einer neuen Sammlung ausgewählter canoniſchen Geſetze. 
Die Abſtellung der Meſſe und Heiligenverehrung, die Einführung der 
Landesſprache beim Gottesdienſte, die freie Benutzung der überſetzten 
Bibel, die Communion unter beiderlei Geſtalt und die, wenn gleich mit 
einigen Beſchränkungen geſtattete, Prieſterehe hatte dieſe erſte Form der 
anglicaniſchen Kirche mit ihren reformirten Schweſterkirchen des Feſt⸗ 
landes gemein; dagegen ſchlugen die engliſchen Reformatoren bei Ab⸗ 
faſſung der Liturgie einen eigenthümlichen Weg ein, indem fie von ben 
ältern zur Gewohnheit geworbenen Formen mehr beibehielten als bei 
jenen der Fall war, abfichtlich Teinen auswärtigen Theologen zu Rathe 
zogen und ben angebotenen Beiftand Calvins entſchieden von fich wiefen. 
Sie hielten e8 für beffer dabei nicht auf das apoftolifche Zeitalter zu- 
rüdzugehen, wie die Neformatoren bes Feſtlandes thaten, fondern bie 
kirchlichen Formen, wie fie fih in ven ſechs erften Jahrhunderten nach 
und nad) ausgebildet hatten, zum Grunde zu legen und Alles fortbe- 
ftehen zu laffen, was nicht gerade zum Aberglauben führte, oder bem 
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Papismus zur Folie diente. Daher äußerte fih auch Calvin in meb- 
reren Briefen fehr mißbilligend über die Beibehaltung des „papiftifchen 
Trödels“ in bem englischen Ritualbuche, das bald nach ſeinem Erſchei⸗ 
nen von dem Schotten Alexander Aleſius ins Lateiniſche überſetzt wurde. 
— Uebrigens ſchändete ſich auch dieſe Regierung durch Kirchenraub und 
bedrohte die Unglücklichen, die in Folge der Kloſteraufhebung als brod⸗ 
loſe Vagabunden und Bettler umherirrten, mit ven härteften Strafen, 
während zur Errichtung des Somerſetpalaſtes am Strande ver Themſe 
zwei Kirchen, zwei Kapellen und drei biſchöfliche Wohnungen niederge⸗ 
riſſen wurden. 

Unter der Regierung der katholiſchen Maria Tudor wurde das 
ſervile Parlament dahin gebracht, die meiſten dieſer Beſtimmungen 
wieder aufzuheben. Die Liturgie wurde „als Neuerung und Erfindung 
einiger wenigen Männer von ſingulären Anſichten“ abgeſchafft, das 
book of common prayer aus dem Gottesdienſte entfernt, ver Kelch 
ben Laien entzogen, bie Priefterehbe unterfagt und die Meffe wieder 
eingeführt ; bei der Orbination ber Biſchöfe follte ver alte Ritus be⸗ 
obachtet werden und bie früheren canonifchen Gefege wieder ihre Gül- 
tigteit erhalten. Auch wurde das der Krone zugefallene SKirchenver: 
mögen zur Neftauration einiger Klöfter verwendet, die aber keinen län- 
geren Beftand hatten, als bie Regierung ver Gründerin. — Die Wies 
bereinführung tes päpftlichen Primats und der geiftlichen Iurisdiction 
fand dagegen anfangs Wiberftand und konnte erft im britten Parla- 
ment, nachdem ver neue Carbinallegat Reginald Bolus vie Beſitzer ver 
Klöſter⸗ und Kirchengüter über ben Fortgenuß ihrer erworbenen DBe- 
fitungen berubigt hatte, burchgefeßt werden. Die Erneuerung des Ge- 
fees de comburendo haeretico gab ter bigotten, menfchenfeindlichen 
Königin die Mittel an die Hand, ihrem lang gehegten Haß gegen bie 
Urheber und Belenner ber Reformation Luft zu machen und ihre Mache 
zu befrietigen.. Die Flamme des Fanatismus loverte in allen Gegen: 
den bes Reiches und Schaaren flüchtiger NReformirten verließen das 
Land des Schredens und fuchten ein Aſyl in ven BONDEROSERRONEN 
Staaten Deutſchlands und ter Schweiz. 
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Doch dauerte dieſer Zuftand nieht fange. Schon im November 1558 
beitieg Eliſabeth den englifchen Thron; und ba fie einer Kirche, nach 
beren Principien fie für iklegitim und regierungsunfähig galt, nicht zur 
Herrſchaft verheffen turfte, jo ließ fie in dem erften Parlamente 1558 
vie Deichlüffe ver vorhergehenden Negierung abrogiven und burch bie 
fogenannte Uniformitätsacte den Zuftand ber Kirche, wie er unter Edu- 
ard beftanven, wieder einführen. Alle Diener ver Kirche und des 
- Staats wurden fofort, unter Androhung ver Abſetzung und anderer 
Strafen genöthigt, eidlich zu geloben, daß fie pie Königin als „oberften 
Zeiter der geiftlichen und weltfichen Angelegenheiten” anerlennen, jebe 
fremde Inrisdiction als ungültig verwerfen und allen Beftimmungen 
ber ſymboliſchen Bücher, vie einer neuen Reviſion unterworfen wurden, 
aufs Genaueſte nachlommen wollten. Dadurch ward Eliſabeth unbe. 
ſchränkte Gebieterin des Slaubens und der Gewiffen ihrer Untertbanen, 
und ba ihr zugleich die Befugniß zuftand, ihre Autorität in Tirchlichen 
Dingen Anbern zu übertragen, woraus die fo gehäffige hohe Commiſ⸗ 
fion hervorging, fo wurde jede geiftige Regung, vie fich auf kirchlichem 
Gebiete zeigte, einer Art Inquiſition unterworfen, und dadurch von 
porneherein eine Oppofition hervorgerufen. Denn eine Kirche, wie bie 
anglicaniiche Epiſcopalkirche, vie zwifchen ber römiſch⸗katholiſchen und 
ber reformirten in ber Mitte fteht, in Cultus und Hierarchie an bie 
eritere, dem Lehrbegriffe nach an bie letztere fich anfchließenp, konnte 
nicht Jedermann befriedigen. Sie entriß ven Katholiken zu viel, und 
fteß den Reformirten, die man mit dem Namen Buritaner belegte, zu 
viel beftehen ; daher fich beibe, troß der Verfolgungen, bie fie fich da⸗ 
durch zuzogen, als Nonconformiften ausſchieden. Indeſſen wären bie 
Ratholiten unter Elifabeth wenig gefährdet gewejen, hätten fie nicht 
burch Eonfpirationen, bie von den überfeeifchen Seminarien zu Gunſten 
ihrer Tatholifchen Gegnerin Maria Stuart fortwährenn angeiponnen und 
unterhalten wurden, den Zorn ber ftrengen Gebieterin gewedt. Denn 
Elifabetb war den. Kirchlichen Geremonien und der äußeren Pracht beim 
Gottesdienſt fehr zugethan und fah tarin ein wirkſames Mittel, das 
Bolt in Heiliger Ehrfurcht vor der Religion und in Geborfam und 
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Unterwürfigteit gegen die Obrigkeit zu erhalten, während ihr bie demo⸗ 
kratiſchen Grundſätze der Puritaner uud ber einfache Cultus ber pres- 
byterianiſchen Kirche durchaus zuwider waren.”) — Durch die Uniformi- 
tätsacte erlangte bie anglicanifch-bifchöfliche Kirche in England entjchie- 
den ven Sieg, fo daß von dieſer Zeit an ber Kampf zwifchen Katho- 
liken und BProteftanten als ein ungleicher weniger Intereſſe erregt, als 
bie Streitigleiten zwifchen ven bochlirchlichen Epifcopalen und ber pu⸗ 
ritanifchen Oppofition. 

Die fogenannten PBuritaner, ver Stamm aller nachfolgenden Selten 
in England, beftanden anfangs hauptſächlich aus flüchtigen Proteftan- 
ten, die unter Maria in Deutfchland und ver Schweiz ein Aſyhl gejucht 
und bet ber Tihronbefteigung ber Efifabeth wieder in ihre Heimath zu⸗ 
rüdgelehrt waren. Während ihres Exils hatten fie ſich in Frankfurt, 
Straßburg, Bafel, Genf u. a. O. nievergelaffen und mit Einwilligung 
ber obrigfeitlichen Behörden ihren eigenen Gottesdienst eingerichtet, da⸗ 
bei aber nach tem Borbilbe der calvinifchen Kirchen mancherlei Aende⸗ 
rungen in ber Liturgie Eduards VI. vorgenommen und überhaupt 
größtentheild eine Vorliebe für ven einfachen Eultus und bie durch⸗ 
greifenveren Reformen des Feitlandes gewonnen. Nach ihrer Rückkehr 
bofften fie daher zu bewirken, taß bei ver neuen Organifation ver 
Kirche a8 common prayer-book und die Liturgie von allem tem 
„gereinigt“ würbe, was fie die Hefe des AntichriftS und ven papiftifchen 
Unflath nannten, zumal da fih Männer von wifjenichaftlichen Rufe, 
wie Joh. For, der Martyrologe, Miles Eoverbale u. U. unter ihnen 
befanten. Aber die Uniformitätsacte ſchlug alle ihre Hoffnungen nieder 
und ließ ihnen nichts übrig, als durch die Weigerung fich der „papiftiichen“ 
Gewänder beim Gottesbienfte zu bebienen und verichiebene Ceremonien, 
wie das Knieen beim Empfange des Abendmahls, mitzumachen, ihre 
Mipbiliigung auszubrüden. Durch Härte, Verfolgung und Amtsent- 


*) Um bie Katholiken verföhnlicher zu ſtimmen, ließ Eliſabeth aus dem com- 
mon prayer-book mehrere Stellen und Ausprüde, die ihnen anftößig fein konnten, 
entfernen 3. B. die Bitte, der Herr folle fie erlöfen von ber Tyrannei des Biſchofs 
von Rom und feinen verfluchten Unternehmungen. 
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fegung nahm ihre Zahl und ihr Eifer zu. Die confequente Durch- 
führung calviniſcher PBrineipien mehrte die Divergenzpunfte, bis zuletzt 
die Grundſätze ber Puritaner über Kirchenverfaſſung, Diſciplin und 
Cultus denen der Epifcopallirche grade gegenüberftanden. Denn wäh» 
venb in ber Nationallicche, wie bei ter Stantsverwaltung, das ariſto⸗ 
kratiſch⸗hierarchiſche Princip dominirte, waren die Fundamentallehren ber 
puritaniſchen Kirchengemeinſchaft rein demokratiſch; während dort eine 
ſtarre Form jede freie Bewegung aufhob und das religiöſe Bewußtſein 
aller Glieder in enge Feſſeln ſchlug, bildete fich Hier nach und nach das 
voluntary principle, „das Princip der unbebingten Freiwilligkeit in 
Beziehung auf die Verbindung des Einzelnen mit der Kirche” und wäh- 
rend dort das liturgifche Element und ein firirtes Ceremoniel beim 
Gottesdienſte vorwaltete une die Predigt durch beftimmte Negeln auf 
einen engen Ideenkreis beichränft war, herrichte hier eine ſchmuck- und 
kunſtloſe Einfachheit, und bei dem aller Poeſie und Phantafie erman- 
genden Gottesbienfte war bie freie Rede des Prebigers, als der mo» 
mentane Erguß einer göttlichen DBegeifterung, der überwiegende Be⸗ 
ſtandtheil. | 

Die Puritaner ftrebten Anfangs nah caloinifch-presbpterianifchen 
Einrichtungen, wonach ber Wille des Einzelnen ter republifanifchen 
Kirchengemeinde und ihrer Nepräfentanten, ven Presbpterien, Synoden 
und Kirchenverfammlungen untergeorbnet war. Sie verwarfen keines⸗ 
wegs bie Idee einer Staatskirche, fofern diefelbe nur nach ihren Prin: 
cipieu organifirt wäre, daher fie fich auch nicht feparirten, fonvern nur 
als Oppofition innerhalb der Nationallicche ſelbſt ihre Anfichten geltend 
zu machen fuchten. Aber fchon im letten Viertel des fechzehnten Jahr⸗ 
hunderts trennten fich die Independenten oder Gongregationaliften, reali- 
firten zuerft in Holland unter Cartwright, Brown, Ainsworth u. A., 
nachher an ber Maflachufettsbap und in Connecticut, den Grundſatz 
bes voluntary principle als freie Kirchenſekte und traten bald ten 
presbyterianifchen Puritanern, aus deren Schooß fie hervorgegangen 
waren, eben jo feinbjelig gegenüber, wie biefe ven Epifcopalen. Der 
ftete Verkehr ber Independenten mit tem Mutterlande pflanzte ihre 
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Anfichten daſelbſt fort, und erleichterte Vielen von ihnen im folgenven 
Jahrhunderte, als ſich tie Umſtände zu ihren Gunſten geftalteten, vie 
Rückkehr in ihre Heimath. 

Mit Jacobs I. Thronbefteigung erwarteten bie Puritaner wie bie 
Ratholiten Milderung ber gegen fie beitehenten Geſetze; jene weil 
Jacob in der presbpterianiichen Kirche, teren Grundſätze nicht weient- 
lich von denen ber Puritaner abwichen, erzogen worben war, und öfters 
geäußert hatte, „er danle Gott, daß er ihn in ber veinften aller Kirchen 
geboren werden ließ, an der er baber auch bis zu feinem Tode feit- 
halten wolle”; dieſe weil er von jeher Nachficht gegen fle geübt und vor 
feiner Thronerlangung Milverung der Neligionsgefege und Gewiſſens⸗ 
freiheit ihnen ausbrüdlich in Ausficht geftellt hatte, wenn fie ihm nicht 
entgegenwirkten. 

Die Puritaner wurden jeboch bald inne, daß jene Verficherung 
Jacobs nur aus Heuchelei und aus Furcht vor ber rüdtichtslofen Derb⸗ 
heit ter preöbhterianiichen Prediger bKerfloß, daß aber der König im 
Herzen die bemofratifch-vepublilanifche Verfaffung ver ſchottiſchen Lirche 
verabjchee, wie dies aus feinem, bamals noch wenig befannten Buche 
»Basilicon doron« hervorging, worin bie Anficht niebergelegt war, daß 
eine republifanifche Kirchenverfoffung mit einer Monarchie unvereinbar 
jei, eine Anficht, die fein ganzes ſpäteres Verfahren gegen bie Diſſen⸗ 
ters beftimmte, und die in dem Grundſatze ausgefprochen war: „Kein 
Bilchof, Tein König‘. Jacobs Vorliebe für die Epifcopallirche hing 
mit feinem Streben nah abfoluter Macht und mit feinen hohen teen 
von ber göttlichen Würke der Könige zufammen, bie er in einer zweiten 
Schrift dem beftürzten Volke darlegte. Im biefer zieht er aus den Schil« 
derungen Samuels von den Leiden und Bedrückungen, bie das ifraeli- 
tiiche Volk unter dem deſpotiſchen Scepter eines orientaliihen Monar⸗ 
chen zu erwarten Hätte, ven Schluß, daß nach den Worten Gottes dem 
König abfolute Gewalt ohne alle Beſchränkung zuftehe, das Volk aber 
feine Rechte habe und zum „pafftven Gehorſam“ verpflichtet fi. In 
dem Colloquium von Hampton-court, das Iacob auf eine „taufenphän- 
bige Petition” der PBuritaner anorbnete und worin er felbft troß einem 
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Theologen bilputirte und argumentirte, erflärte er daher denſelben auch, 
„daß fich Presbpterialverfaffung mit Monarchie vertrüge wie Gott mit 
dem Teufel, und daß er nicht gewillt fei, feine Befchlüffe und Hant- 
lungen von Sad und Tom Hritifiren zu laffen, wobet ber eine fage: 
ſo muß es fein, der andere aber aufftehe und fage: Nein! fo wollen 
wir's haben!“ Alles was die Puritaner erlangten, war, außer der 
genaueren Beftimmung einiger Slaubensartifel, die neue noch heut zu 
Tage in ver engliſchen Kirche gebrauchte Bibelüberjegung, mit Aus: 
Schluß der apofruphifchen Bücher, weil die ältere viele Fehler enthielt, 
tie Genfer Bibel aber, welche vie Buritaner eingeführt wünfchten, ihrer 
Tühnen Anmerkungen wegen dem König ebenfo mißfiel, wie fie feiner 
Borgängerin mißfallen Hatte. Somit blieb ven puritanifchen Noncon- 
formiften nichts übrig, als fich entweber der anglicanifchen Kirche, 
deren Saßungen jest durch einen neuen canoniſchen Coder, unter ber 
Leitung bes fervilen Erzbiſchofs Bancroft, noch fchroffer dargeſtellt 
wurben, zu fügen, oder fich als ercommunicirte, rechtloſe Sektirer und 
Diffenters allen VBerfolgungen und Berrüdungen bloßgeftellt zu jehen. 
Sie wählten das lettere Loos und traten dem Staat und feiner Kirche 
feinbfelig gegenüber. Ihre einzige Waffe blieb die Preſſe und troß 
monnichfacher Verbote gegen den Verlag puritanifcher Schriften, warb 
fortwährend eine heftige Polemik gegen die Epifcopalliche unterhalten, 
wobei der König nicht geſchont wurbe. 

Wie Jacob I. mit entjchievener Abneigung gegen die Puritaner 
nah England kam, fo begte er dagegen von Jugend auf eine große 
Vorliebe für die Katholifen. Es ift höchſt merkwürdig, mie fich in 
allen Gliedern der Familie Stuart eine Neigung zur römifchen Kirche 
beurfunbet, die nicht durch Erziehung gewedt und durch Jugendein⸗ 
drücke werth gemacht wurde, ſondern die wie ein unheilbringendes Erb- 
theil von den Eltern auf vie Kinder überging und an allem Unglüd, 
das die Familie betroffen, Urfache war. Jacob, ver als zweijähriges 
Kind feiner Mutter entriffen und von Buchanan im Haß gegen die 
Katholiken auferzogen wurte, ver in feiner Jugend vie Beftigften In⸗ 
vectiven gegen den päpftlichen „Antichrift” und vie „römtiche Hure“ 
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hören mußte, der zeigte fchon als König von Schottlaub unbegreifliche 
Nachficht gegen die Umtriebe fpanijcher Emiffäre und Jeſuiten, die in 
Verbindung mit einigen Tatholifchen Evelleuten feine Regierung beun- 
rubigten, und ließ fich nur mit innerem Widerſtreben zuweilen durch 
bie laute Stimme bes entrüfteten Volles bewegen, Strafen über fie zu 
verhängen, bie er aber bei ber erften Gelegenheit wieder aufhob. Jacob 
hätte daher auch gern bie Verfprechungen, bie er ben englifchen Katho- 
fiten des Ins und Auslandes machen ließ, ſogleich erfüllt, wenn ihn 
nicht bie Furcht vor ber öffentlichen Meinung daran gehindert hätte. 
Der unzeitige Racheplan einiger fanatiſchen Katholiken, vie in dem Auf- 
ſchub eine Weigerung erblidten, zwang ihn fpäter, ihnen ven Ein of 
allegiance aufzulegen und durch mehrere ftrenge Geſetze gegen bie Nei- 
gung feines Herzens Bebrüdungen über fie zu verhängen. Das un- 
populäre Beſtreben, feinen Sohn Karl mit einer katholiſchen Prinzeſ⸗ 
fin zu vermälen war noch ein Nachllang feiner geheimen Neigung. 
Durch diefe Zuneigung zu dem Katbholicismus, bie auch auf Jacobs 
Sohn Karl I. überging, verbarben ſich die Stuarts ihre Stellung ber 
proteftantifchen Nation gegenüber und verftärkten die Reihen ver Pu⸗ 
ritaner, zumal da jeßt zu ber Furcht vor einer Reſtauration bes Pa- 
pismus noch bie Beſorgniß vor einer Vernichtung der politiichen Volls⸗ 
rechte fich geſellte. Daher wurben vie Buritaner aus verachteten Sek⸗ 
tirern nun auf einmal Kämpfer für veligiöfe und politifche Freiheit; 
ihre Forderungen und Anfichten fanden in der Maſſe der Nation befto 
ftärteren Anklang, je fchroffer Karl I. denſelben entgegentrat, und je 
mehr die Stuarts überhaupt den Geiſt und bie Richtung des Volle 
nicht begriffen und nicht anerlennen wollten. Zu einer Zeit, ba bie 
Tendenz ber Maſſe auf Vereinfachung bes Eultus ging, fchenkte Karl 
jein ganzes Vertrauen einem Prälaten (Raub), der fchon ale Biſchof 
von London fich durch Streuge gegen bie proteftatifchen Nonconfor- 
niften, durch überjpannte Grundſätze von dem göttlichen Rechte ber 
Könige und dem paffiven Gehorſam der Völker, und durch eine unzei- 
tige Neigung für kirchliche Ceremonien und pomphaften Gottespienft 
allgemein verbaßt gemacht Hatte. Selbft die Epifcopalen wurden gegen 
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isn aufgebracht, zumal als bie Beſchuldigung laut wurbe, er habe das 
anglicantiche Glaubensbekenntniß durch den viel beftrittenen Zufaß ver- 
fälfcht, nach welchem „vie Kirche Macht habe Ritus und Geremonien 
anzuorbnen, und entſcheidende Autorität in Sachen des Glaubens“, ein 
Zuſatz, ber in der von Karl I. veranftalteten Edition ver Glaubens⸗ 
artikel zu leſen war, währen er. in einigen früheren Ausgaben fich 
mist vorfand, und bem man bie Abficht zufchrieb, den Weg zur 
Einführung des Katholicismus zu bahnen und tem Parlamente vie 
Einmiſchung in die Tirchlichen Angelegenheiten zu entziehen. Als num 
gar dieſer eifrige Epifcopale nach dem Tode des milden Abbot auf ven 
erzbifchöflichen Stuhl von Canterbury erhoben wurde und durch neue 
Conſecrirung der Paulskirche, durch Ausſchmückung mehrerer Cathe⸗ 
dralen mit Bildern und Ornamenten, durch Einführung neuer, der 
römiſchen Kirche fich anſchließenden Ceremonien bei dem öffentlichen 
Gottesdienſte, die Gerüchte von einer beabfichtigten Wiebereinführung 
bes Tatholifchen Religionsſyſtems in England immer glaubwürbiger 
machte, da nahm bie Aufregung bes über feine bürgerliche und kirch⸗ 
fiche Freiheit beforgten Volles mehr und mehr zu. Buritaniiche Pre 
biger, bie von dem zelotifchen Prälaten unbarmberzig von ihren Stellen 
getrieben und dem Elende Preis gegeben wurden, zogen im Lande ums 
ber und reisten durch fanatifche Reden vie erhisten Gemüther noch 
mehr auf. Man fah im Gefolge der Königin faft lauter Katholiken 
oder Convertiten, darunter Prieſter und Sefuiten von verbächtigen 
Streben, man vernahm, daß dem Erzbifchof felbjt zweimal von Rom 
aus ber Cardinalshut angeboten worben fei, und daß darüber zwifchen 
ihm und dem König Berathungen ftattgefunden hätten, man bemerkte, 
daß ein päpftlicher Legat, Panzani, fich in London aufhielt und offen 
mit ben Hof verkehrte, und daß Will. Hamilton im Namen ber Kö» 
nigin, aber mit Wiflen ihres Gemahls längere Zeit in Rom refibirte; 
man erfuhr, daß zwei anglicanifche Bifchöfe, Goodman von Glon- 
cefter und Meontague von Chichefter thätig an einer Vereinigung mit 
„der römifchen Mutterkirche“ arbeiteten. Dies alle® goß Del in bie 


Flamme und reizte bie mit Argwohn erfüllten Gemüther des Voll zur 
| 15* 


228 Engliſche Hiftoriographie über Reformation und Kirche. 


Empörung. Sollten ihre Väter, jo wurde gefragt, die Leiden ber 
Verbannung und bie Marter des Feuertodes darum erduldet haben, 
damit noch vor Abfluß eines Jahrhunderts der Geift wieder im bie 
Feſſeln römischer Arglift geſchmiedet würde? 

Statt diefe Stimmung des Volle zu beachten, glaubte der ver- 
blendete König durch ftrenge Beftrafung der Widerfacher ver beftehen- 
den Kirche, durch Drohungen gegen vie Verleger bes göttlichen Rechts 
ber Könige und durch abgebrungene Eide, „daß bie bifchöfliche Kirche 

und ihre bierarchifche Verfaſſung bie einzig vechtmäßige fei“, bie ver: 
wegene Oppofition untervrüden zu können. Allein biefer Weg führte 
ben König weit vom Ziele ab, er führte ihn einem Abgrunde zu, ben 
er erft mit Schreden gewahr ward, als er den Rüdweg verloren hatte. 
Der erfte Anftoß zur Empörung ging übrigens von Schottland aus. 
Auch bier follte eine bifchöfliche Jurisdiction, mit der hoben Kommif- 
fion im Gefolge, die demokratiſchen Synoden und Presbpterien erfegen, 
neue canonifche Geſetze der legislativen Autonomie der Kirchenverſamm⸗ 
fung ein Enve machen, das book of common prayer bie freien und 
fübnen Predigten ver Geiftlichen verhindern und eine bierarchifche Rang⸗ 
ordnung ven übermütbigen Stolz der ®leichheit brechen und Ehrgeiz, 
Egoismus und menfchlidde Schwächen unter den Predigern weden. 
Da erhob fih das Voll in Maſſe gegen die Errichtung des „Baal: 
dienſtes“; unter Faften und Beten wurde der alte Covenant „zur Ber 
ſchützung der reinen Religion und Kirche gegen papiftifche Irrlehren 
und Verterbniffe” erneuert; und die muth- und willenlofen Truppen 
bes Königs erlagen ver fanatiichen Wuth ver zabllofen Presbpterinner, 
beren Siege von ten Engländern mit Srohloden begrüßt wurden und 
dem „langen Parlamente‘, das mit ihnen in Verbindung trat, bald 
Gelegenheit gaben, Rache an ihren Gegnern zu nehmen. Die Ver⸗ 
baftung des Metropoliten Laub, die Anklage und Gefangennehmung 
von zwölf proteftirenden Biſchöfen, die Abjchaffung des Epifcopats 
und der hohen Commiffion und die Wiebereinjegung ter früher ver- 
jagten puritanifchen Geiftlichen bildeten das Vorſpiel zu ven Tirchlichen 
Neuerungen, die im Jahre 1643 und 44 vorgenommen wurden. Eine 
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Commiſſion von hundertzwanzig geiftlichen und dreißig weltlichen Gliedern 
fam nämlich nach langen umd heftigen Debatten zu dem Beichluß, daß 
an die Stelle des common prayer-book und ber anglicanifchen Li⸗ 
turgie das fogenannte directory for the public worship, das im 
Wejentlichen mit ber presbpteriamifchen Kirchenform übereinftimmte, als 
Norm des Glaubens und des Eultus eingeführt werden folle. Sofort 
wurden, wie beim Beginn ber Reformation, Bilter, Ornamente, 
Orgeln u. dgl. aus den Kirchen entfernt, die gemalten Fenſter einge- 
ſchlagen, Monumente, die als Träger „des Aberglaubens und ter Ab- 
götterei” angefehen werden konnten, nievergeriffen, Mantel, Kragen 
und Kappe den @eiftlichen unterfagt und eine Menge unnüter Feier⸗ 
tage aufgehoben. Den Predigern war es num geftattet, fich in langen 
Neden mit Freiheit über alle Bunkte ver Religion und über alle Vor⸗ 
gänge im Staat und öffentlichen Leben zu ergeben und felbft das Bri- 
vatleben der fündigen Glieder ihrer Kirche einer Prüfung zu unterwer- 
werfen, um zu unterjuchen, wer würdig fei, fich dem Tiſche des Herrn 
zu naben und wer nicht. — Die Enthauptung bes Erzbiſchofs bezeich- 
nete eine neue Aera in ter englifchen Kirche und die Herrfchaft der 
früber fchwer bebrüdten und verfolgten Puritaner, die jekt die Geißel 
ber Verfolgung über die Naden ihrer ehemaligen BVerfolger ſchwangen 
und aus Bedrückten Berrüder wurden. Die Erjcheinungen blieben 
biefelben, aber die Spieler auf ter Schaubühne des Lebens hatten ihre 
Rollen gewechielt. 

In Folge des Directoriums wurde das Tirchliche England in Pro- 
vinzen, diefe in Klaſſen und vie Klaffen in Presbyterien eingetheilt. 
Aber Ruhe und Zufrievenheit Tehrte darum nicht in die Gemüther ein. 
Die orthodoxe presbyterianifche Partei bejchwerte ſich, daß das Barla- 
ment eine ungefetliche Autorität über bie Kirche, ihre Verſammlungen 
und ihre Diener ausübe und das deſpotiſche Negiment ver zelotifchen 
Geiſtlichen nicht in feiner vollen Ausvehnung dulden wolle, bie Inde⸗ 
penbenten, bie vermöge ihres Enthuſiasmus, ihres Eifer und ihrer 
Energie bei dem Parlamente, ver Armee und der Bürgerſchaft immer 
mehr an Anfehen gewannen, und bie nicht gewillt waren, ihre Frei⸗ 
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heit und Unabhängigkeit, um berenwillen viele von ihnen früher ihre 
Heimath verlaſſen hatten, jet ber Eontrole eines fremben SKirchenregi- 
ments unterzuorbnnen, murrten, daß ber Tirchliche Deſpotismus nur eine 
andere Form angenommen babe, und daß nun ftatt einiger wenigen 
Biſchoͤfe eine zahllofe Schaar Geiftlicher ihre Zwingherrſchaft übten. 
Sie verlangten, daß jede kirchliche Gemeinde autonomijche Rechte über 
Glauben, Eultus und Difeiplin habe, daß alle Kirchengemeinven, vie 
fich durch das freiwillige Zufammentreten gleichgefinnter Gläubigen bil⸗ 
beten, coorbinirt ſeien, und daß Niemand gezwungen werde, fein Ge⸗ 
wiſſen unter eine allgemeine Vorfchrift zu beugen, ſondern baß Jeder⸗ 
mann Gott nach eigener Ueberzeugung diene, Verſchiedenheit des Glau⸗ 
bens und Cultus müſſe folglih erlaubt und Zoleranz heilige Pflicht 
fein. Ihr großer Beichüger war Erommell; ihre Fürſprecher die Zus 
riften und Politiker, welche keine kirchliche Autorität unabhängig von 
ver weltlichen Obrigfeit dulden wollten und das göttliche Necht ver 
Presbyterialeinrichtung verwarfen. Ihre Stärke beruhte in der Armee 
und in den zahllojen Selten, die um biefe Zeit unter ben verfchienen- 
ften Namen und mit ben wunberlicäften Anfichten aus dem chaotifchen 
Zuſtande hervortraten und ſich alle unter bie Fahne ver Independenten 
oder Gongregationaliften reihten, jo wie in ber großen Menge ver Li- 
bertinen, bie bie Ascetit der Presbyterianer und ihre ftrenge Difciplin 
ſcheueten. Ihre Macht wuchs von Tag zu Tag und es liegt in ber 
Natur einer Revolution, daß die Partei, die mit verwegenem Sinn 
bie ertremfte Richtung verfolgt, zulegt den Sieg davon trägt. Wie 
daher Lauds Hinrichtung ben Triumph der Presbhterianer über bie 
Hochkirchlichen bezeichnete, fo ift die Verurtheilung und Öinrichtung 
Karls I. ale der Sieg kirchlicher Ungebundenheit über bie ftarre Form 
ber Shnobalverfaffung, und als ver Uebergang einer ftrengen Demo- 
fratie in eine zügellofe Ochlofratie zu betrachten. — Aber in einer Re⸗ 
volution ift fein Stillftand möglich, und bie fiegreiche Anficht, mag fie 
auch noch fo ertranagant fein, findet immer wieber ihre beftigften Be⸗ 
fämpfer in folchen, die nach derſelben Richtung noch weiter geben, bis 
das unhaltbare Aenßerfte die Herrichaft erlangt, aber nur um fie dem 
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Gegenſatze in die Hände zu fpielen. So wurden bie Anfichten ver 
Independenten, als der perfönlichen Freiheit noch immer zu nahe tre⸗ 
tend, befämpft von der neuen Selte ber Levellers, die ſogar das Band 
einer kirchlichen Gemeinschaft und jede firirte Yorm bes Gottesbienftes 
als die Freiheit des Gewiſſens beengend verwarfen und nur die Ein- 
gebung ber von Gott verliehbenen Vernunft ale maßgebend für Religion 
und Cultus flatwirten. Diefen kirchlichen Anfichten entiprachen ihre 
polittichen &rundfäge von der Verwerflichkeit jeder monarchifchen Ne: 
gierungsform, von der Selbitregierung des Volls und ber allgemeinen 
Wahlberechtigung bei Beſetzung der Repräfentantenftellen, vie durch 
ſchnellen Wechjel möglichſt Vielen zugänglich gemacht werben follten. 

Während der republikaniſchen Zeit blieb die presbyterianiſche Kir⸗ 
Senform in England die berrichende und das Epiſcopalſyſtem außer 
Gebrauch. Da aber unter allen Ständen die Richtung nach dem Ne 
figiöjen vorherrfchend war, und die Freiheit des Gewiſſens von allen 
Unzufrievenen in Anfpruch genommen wurde, fo war tiefe Zeit befon- 
ders fruchtbar an neuen Selten, die ſich an allen Eden und Enden 
des Reichs erhoben und als - Separatiften ver herrfchenden Kirche ge- 
genüberftelten. In jeuen Tagen religiöfer Aufregung fand jede, auch 
bie abfurbefte Anficht ihre Anhänger und ihre Märtyrer, und je auf- 
fallender vie Anficht fich äußerte, deſto ficherer Tonnte fie auf Erfolg 
rechnen. Der Ticchliche Zuſtand in England war damals, wie heut zu 
Tage in Norbamerika, in das dem katholiſchen Autoritätsglauben ent- 
gegengeſetzte Extrem übergefchlagen, indem fich Jedermann berufen fühlte, 
bie Bibel, deren Erklärung in der Tatholifchen Kirche der individuellen 
Willkür entzogen ift, nach feinem Sinne und feiner Einficht zu 
beuten und dabei mehr ver göttlichen Infpiration als menfchlicher Auto« 
rität folgen zu müffen glaubte. Von biefen Selten waren viele nur 
ephemere Ausgeburten einer fanatifchen Zeit und von eben jo furzer 
Dauer, wie diefe ſelbſt. Was die Grenzen ber Beſonnenheit und ber 
nüchternen Vernunft überſchreitet, tft nie mehr als eine flüchtige Er- 
ſcheinung des Taged. Andere verloren fi) unter ven größeren über- 
lebenden Selten der Puritaner und Inbependenten ; noch andere haben, 
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wie die Quäler, bis auf ten heutigen Tag eine unbeftrittene, felbftän- 
bige Exiſtenz. Cromwell, felbft ein Kind bes veligiöfen Fanatismus 
jener Zeit, legte den Selten, fo lange fie harmlos blieben, keine Hin- 
berniffe in den Weg; nur wenn bie excentrifche Richtung bie Juſtitute 
bes Staats und ber herrſchenden Kirche bebrohte, wie um Jahre 1653, 
als das fogenannte Barebone⸗Parlament die Patronatsrechte und bie 
Zehnten abichaffen wollte, dann trat Cromwell dem Treiben ver Schwär- 
mer entgegen und hielt Bejonnenbeit und Vernunft mit ftarler Hand 
aufrecht. 

Nach ter Reftauration fuchte der Hof in Kirche und Staat Alles 
wieder auf ben alten Fuß zu ftellen, ging aber in feinen rveactionären 
Beftrebungen immer weiter, bis ber Webertritt zum Katholicismus er- 
folgte, und eine neue Thronänverung bewirkte. Karl II., das Bild eines 
harakterlofen, ſchwachen und egoiftifchen Fürften, war entweber ſchon 
während feines Erils in Frankreich zur römischen Kirche übergetreten 
oder hatte doch wenigſtens folche Vorliebe für diefelbe gewonnen, daß 
es fpäterhin Ludwig XIV. nicht fchwer fiel, durch Geld und Mätrefſen 
ihn förmlich zu derſelben binüberzuloden, obgleich dies der Nation bis 
zu bes Königs Tod ein Geheimniß blieb. Die Erinnerung an bie 
Härte ver presbpterianifchen Geiftlichen während feiner verbängnißvollen 
Jugendjahre, vie Abneigung des genußfüchtigen Fürften vor ber asceti⸗ 
ſchen Strenge der Puritaner und das Bedürfniß, für ein wollüftiges 
und laſtervolles Leben eine leichte Abjolution zu erlangen und durch 
eine erheuchelte Buße den ruhigen Fortgenuß aller finnlihen Freuden 
zu erfaufen, — dies waren bie Motive, die Karl II. dem Katholicis⸗ 
mus geneigt machten und ihn auf eine Bahn führten, auf der er Heu- 
chelei, Doppelzüngigkeit, Falſchheit, Wortbrüchigkeit und ähnliche Un⸗ 
tugenden nicht vermeiden konnte. Die Declaration von Breda, in 
welcher „zarten Gewiſſen“ Glaubensfreiheit zugefagt und bie Verfiche- 
rung gegeben war, „daß Niemand wegen Neligionsverichievenheit beun⸗ 
rubigt oder in gerichtliche Unterfuchung gezogen werben follte, voraus⸗ 
geſetzt, daß er ten Trieben bes Reichs nicht ftöre”, wurde ſchon im 
erften Jahre feiner Regierung ſchmählich verlegt, als in Folge der Cor⸗ 
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porations⸗ und Uniformitätsacte alle Nonconformiften, vie fich weiger- 
ten, den Suprematseib zu leiften, dem Covenant (dev durch die Hand 
des Büttels öffentlich verbrannt wurde) zu entfagen, und ihre unge 
beuchelte Webereinftimmung mit allen Punkten bes allgemeinen Ritual 
und Gebetbuchs eivlich zu erhärten, für unfähig erklärt wurden, irgend 
ein Amt in Staat umb Kirche zu befleiven; eine Verfügung bie über 
zweitanfend presbyterianiſche @eiftliche ihrer Stellen beraubte und mit 
Weib und Kind tem Elende Preis gab. Es währte nicht lange, fo 
fa man vie Epifcopalfirche wieder im vollen Genuffe ihrer Güter, 
Rechte und Privilegien, bie Hierarchie in ihrer ganzen Ausbehnung 
wieder hergeftellt, alle drückenden Geſetze gegen die Nonconformiften 
erneuert unb eine unduldfame Geiftlichleit von Neuem im Beſitze ver 
frühbern Macht und von tem Wunfche getrieben, ſich an ben Burita- 
nern für bie erlittene Schmach zu rächen. So lange daher ihr Zorn 
nur gegen bie Diffenters gerichtet war, fand vie zelotifche Geiftlichkeit 
an dem König und ber Regierung Fräftige Unterftükung. “Die foge- 
nannte Conventifelacte vom Jahre 1664 und 1670 erklärte alle reli- 
gtöfen Zufammenfünfte von mehr als fünf Perfonen, wobei nicht die 
Beftimmungen des allgemeinen Gebets- und Nitualbuchs zu Grunde 
gelegt wären, für ungeſetzlich und aufrühreriich und bedrohte deren 
Theilnehmer mit fchweren Strafen. Dies gefchah darum, weil bie 
abgeſetzten puritanifchen Geiftlichen, vie bei ihren bisherigen Pfarrkin⸗ 
bern Mitleid, Hülfe und Anhänglichkeit fanden, heimlich Bet- und Ans 
bachtsftunden hielten, die mehr bejucht wurden, als der anglicanifche 
Gottesdienſt, woher es kam, daß fih Selten und Conventikel auf be- 
unruhigende Weife mebrten und wieberholte Strafbeftimmungen ber- 
vorriefen. 

Aber nachdem die Epifcopalen ihre Rache an ven Diſſenters ge 
ftifltt Hatten, und die Strenge ver Nonconformiftengejege auch die Katho⸗ 
filen traf, ta erinnerte fich Karl wieder feiner frühern, von Breda aus 
eslaffenen Zuficherungen und wünfchte eine Milverung berfelben. Eine 
königliche Declaration, daß der Krone das Recht zuftehe, von den Ge⸗ 
jegen gegen die Nonconformiften zu bifpenfiren, follte ven Weg bahnen. 
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Altern das Parlament burchichaute die Abficht und erklärte die Dul⸗ 
. bungeverorbnung für ungeſetzlich. ‘Dies unterbrach auf einige Jahre 
das Vorhaben des Könige. Als er aber mit Ludwig XIV. einen 
Bertrag abgeichloffen Hatte, wonach er verpflichtet war, in Verbindung 
mit Frankreich bie proteftantifchen Hollänter zu bekriegen, ging ihm 
ter Druck, unter dem die Katholiken ſeufzten, noch mehr zu Herzen, 
weshalb er im März 1672 eine neue Lönigliche Declaration erlieh, 
worin er „vermöge feiner höchiten Macht in Tirchlichen Dingen“ alle 
Strafgefege für fuspenbirt erflärte, veligiöfe Verfammlungen an be- 
ſtimmten Orten erlaubte und bie biffentirenden Priefter unter den Schuß 
ber weltlichen Obrigkeit jtellte. Dieſe Verfügung fuchte Karl als Voll⸗ 
ziehung feiner ‘Declaration von Breda barzuftellen und bie proteftan- 
tifchen Diffenters zu dem Glauben zu bringen, es fei vornehmlich eine Ver- 
fügung für fie. Allein ver König hatte durch feine Härte und Willfür gegen 
bie Puritaner ſchon zu oft und zu beutfich feine wahre Gefinnung verra- 
then, als daß man jeßt, wo im ganzen Lande laute Klagen über Zunahme 
des Papismus ertönten, fich durch dieſe Maske hätte täufchen laſſen. 
Die Presbyterianer und Independenten nahmen baher bie gebotene 
Toleranz Talt auf, und Barter fchicte fogar das Gehalt, das ihm wie 
den übrigen einflußreichften puritanifchen Predigern verabreicht wurde, 
dem Hofe zurüd, weil er darin ein Mittel jah, bie biffentirenden Geift- 
lichen zum Schweigen zu bringen. Mit Entrüftung nahm dagegen bie 
hochkicchliche Nation dieje zur Toleranz führende Declaration auf, in 
ber fie den erjten Schritt zum Papismus erblidte; und ba um biefelbe 
Zeit die Kunde laut warb, baß bie Herzogin von York vor ihrem Tode 
von einem Franziskanermönch nach römischen Ritus die Sterbefacre- 
mente empfangen hätte, und das Gerücht ging, daß der Herzog felbit 
Katholik fei und ver Krieg gegen Holland ver Vernichtung des Pro- 
teſtantismus gelte: jo verlangte das nächfte Parlament fo bringen bie 
Zurüdnahme ver Duldungsverortnung, daß Ludwig XIV. felbft dem 
König rieth, dem erwachten Fanatismus nachzugeben, ehe er aufs Neue 
bie Flamme des Bürgerkrieges entzünde, und daß Karl es für gerathen 
hielt, ſowohl feine Verfügung zu annulliren, als die mit Ungeftüm be- 
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gehrte Teftacte zu beftätigen (Mär; 1673). Mach viefer Acte wurben 
alle viefenigen, bie fi) weigern würden, den Eib der Treue und bes 
kirchlichen Supremats zu leiften, tas Abenpmahl nach dem Ritus ber 
anglicanifchen Kirche zu nehmen, und eine Declaration gegen die Trans- 
fubftantiationslehre zu unterzeichnen, für unfähig erflärt, irgenb ein 
militärifches oder ciwiles Amt zu befleiven. Die Folge davon war, 
ba der Herzog feiner Stelle eines Großadmirals entfagen und dadurch 
feine Converfion befannt machen mußte, und als einige Jahre darauf 
die Nation durch die gerichtlichen Verhandlungen über vie „papiftifchen 
Complotte” in die größte Aufregung gefeßt wurde und die Schotten 
durch die Ermordung des Erzbiichofs Sharp, ver fich zur Begründung 
bes Epifcopalfuftens in jenem Lande hatte gebrauchen laffen, bie ganze 
Hofpartei mit Schreden füllten über den neu erwachten Fanatismus, 
ba gab ver Herzog dem Verlangen des Königs und der öffentlichen 
Stimmung nach und verließ England auf einige Zeit. Dieje Vorgänge 
brachten die Epifcopalen und Diffenters einander näher und es erho- 
ben ſich im Parlamente viele Stimmen für eine Milverung der gegen 
fie beftehenden Geſetze. Aber erft als man bie unzuverläſſigen Anzei⸗ 
gen von jenen papiftifchen Complotten gegen das Leben bes Königs 
benugen wollte, um die Katholiken burch neue Acte von dem Ober- 
umd Unterhaus auszufchließen, wurde bie Beſtimmung ver Teftacte über 
bie Verpflichtung, das Abendmahl nach dem Ritus ver anglicanifchen 
Kirche zu nehmen, aufgehoben, um die Diffentere, deren Beiſtand zur 
Durchführung der Sache nütlih war, für die Sache zu gewinnen. 
Daraus geht hervor, daß bei ver zunehmenden Macht der Katholiken 
und bei der wahrjcheinlichen Ausficht auf einen katholiſchen Thronfol- 
ger, deſſen Ausſchließung von dem Unterhaufe im Jahre 1680 verge: 
bens beantragt wurde, bie anglicanifhen und nonconformiftifchen Pro- 
teftanten fich näherten, um bem gemeinfchaftlichen Feinde Fräftiger ent- 
gegentreten zu Lönnen. 

Karl II. Hatte fich äußerlich immer zu ber Landeskirche gehalten 
und erft fur; vor feinem Tode feine Heuchelei offenkundig gemacht, ba- 
burch daß er aus den Händen eines katholiſchen Priefters bie Sterbe- 








236 Englifche Hiftoriographie Über Reformation und Kirche. 


ſacramente empfing; Jacob II. dagegen war ein zu elfriger Convertit, 
als daß er mit einer bloßen Duldung feines Glaubens zufrieven gewe- 
fen wäre. Mit dem Eifer eines Miffionärs und dem Troge eines 
Fanatikers ergriff er Mafregeln, die vem Wolfe feine Abficht, die katho⸗ 
liſche Kirche zur herrfchenten zu erheben, verratben mußten. Wie 
Julianus der Apoftat (mit dem ihn Samuel Iohnfon verglichen hatte, 
bafür aber im Jahre 1686 an ten Pranger geftellt, öffentlich gepeitfcht 
und mit einer Gelbftrafe belegt wurde) umgab er feine Perjon mit 
Lenten feines Glaubens, und erhob in der Verwaltung bes Staats und 
in ber Armee Convertiten und Katholiten zu den höchſten Stellen mit 
Zurückſetzung ter hochlirchlichen Proteftanten. Er ſchickte einen Ge- 
fandten an ben Bapft und nahm einen päpftlichen Nuncius an, er 
ftellte im Schloß tie Meffe wieber her und geftattete ben katholiſchen 
Eultus in Privatlapellen,; er gewährte ven Tefuiten und andern Orvens- 
brüdern fihern Aufenthalt in feinem Neich, beförterte Converfionen 
durch Anftellungen und andere Vortheile und ficherte fogar den über- 
getretenen Geiftlichen ten Bortgenuß ihrer bisherigen Pfrünben. Die 
Ausficht auf irdiſche Vortheile, Aemter und Ehrenftellen, verfehlte ihre 
Wirkung nicht bei den Schwachen, die Verführung war zu lodend und 
das Beifpiel von Oben gab Manchem Scheingründe zur Beſchwichti⸗ 
gung feines mahnenten Gewiffens. Der Befehl, alle, die unter ber 
vorhergehenden Regierung wegen Verweigetung des Eides ber Treue 
und des Supremats in Haft gebracht worden waren, in Freiheit zu 
jegen, gab etliche taufend Nonconformiften der menjchlichen Geſellſchaft 
zurüd. Darunter befanden fich auch proteftantifche Diſſenters. Da⸗ 
mit aber nicht tie Meinung Geltung fänte, ale ob tes Königs Herz 
auch mit diefen Mitleiv fühle, wie verkehrte Lobredner glauben machen 
wollten, ließ er bald nachher das befannte Buch des Hugenottengeift- 
lichen Claude über tie DVerfolgungen ver Proteftanten in Frankreich 
durch die Hand des Henkers verbrennen und fprach fomit feine Billi⸗ 
gung ber von Ludwig XIV. angewenveten Maßregeln aus. — Doc 
fonnte Jacob nicht auf Erfolg rechnen, fo lange vie Teftacte noch in 
Kraft war. Um daher veren Abfchaffung vorzubereiten, ober ihre Wir- 
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fung zu lähmen, wurbe von dem Gerichtöhofe ver Kings-bench, deſſen 
Näthe von dem König zuvor forgfältig ſondirt und die widerfpenftigen 
paſſend erjegt worben waren, ber Grundſatz geltend gemacht: „es ftehe 
im ber Macht des fouveränen Königs von England in gewiſſen Fällen 
von den Neichögefegen zu bifpenfiren.” Dies hatte zuerft bie Folge, 
daß in ter Armee die höchiten Befehlshaberftellen Katholiken und Eon- 
vertiten übertragen wurden; und als dies bie und ta unter ber Geift- 
Tichleit Murren erzeugte, und bie beftändige Mahnung von den Kanzeln 
herab, „feit an tem proteftantifchen Glauben zu halten und fich nicht 
von den Irrthümern des Papſtthums umgarnen zu laſſen“, das Volt 
in Aufregung brachte, fo erging an bie Geiftlichen ver Befehl, fich 
aller Eontroversprebigten zu enthalten und nur Moral und Gottes- 
furcht zu lehren. Compton, Bifhof von London, eine Fräftige Säule 
der Oppofition, leiftete biefem Befehle nicht Folge, und wurde daher 
von dem neuen, zur Unterfuchung terartiger Vergehen eingefeßten De- 
legatenbof unter tem Borfige des Erzbiſchofs von Canterbury, feines 
Amtes beraubt, aber von dem Volle als Märtyrer verehrt. 

Bei der feindfeligen Stunmung des Volls, die fich bei jever Ge⸗ 
fegenbeit fund gab, Tonnte Jacob zur Durchführung feiner Pläne nur 
auf die Hülfe der Armee rechnen, weshalb er darauf bedacht war, bie 
zuverläffigften Leute zu Befehlshabern zu machen. Wie fehr mußte e8 
ihn daher empören, daß ein Pamphlet von bemfelben Sammel John⸗ 
fon, das fich bald in Aller Händen befand, auch hier Mißtrauen und 
Feindſchaft zu erzeugen fuchte, intem es tie Soltaten aufforverte „feſt 
bei der Wahrheit zu beharren, fich nicht mit den blutdürſtigen und ab- 
götterifchen Bapiften zu verbinden, und eimem Dienfte zu entjagen, 
deſſen Zwed fei, Meßhäuſer aufzurichten und die Nation unter bie 
Herrichaft von Fremdlingen zu bringen“. Diefe Mahnung verfehlte 
ihre Wirkung nicht, wenn gleich ver Schulvige zu einer harten Geld» 
buße und zu ter entehrenven Strafe verurtbeilt wurbe, treimal am 
Pranger zu ftehen und von Tyhburn nach Newgate gegeißelt zu werben. 

Mit dem der ganzen Familie Stuart eigenthümlichen Starrfinn 
fuhr jedoch Jacob II. fort durch Proclamationen in Schottland und 
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England feinen Glaubensgenoſſen vie Rechte zu ertheilen, bie ihnen 
burch die Landesgeſetze verfagt waren. Aber bie presbuterianifchen, dem 
religiöfen Fanatiomus fo zugänglichen Schotten wiberjeßten fich ber 
Ansühung eines ftreitigen Königsrechts und erklärten, „Toleranz liege 
nicht in dem Bereiche ber weltlichen Obrigkeit und fei umvereinber mit 
Gottes Geboten; ihr Zweck wäre, Tyrannei aufzurichten, und ihr Be⸗ 
ftreben, bie Herzen der Proteftanten dem Papismus zu öffnen und jo 
mit Kekerei, Gottesläfterung und Abgötteret zu geftatten”. ine ähn- 
liche Aufregung bewirkte in England die Declaration, wodurch alle 
Strafgefege wegen Uebertretung kirchlicher Beitimmungen außer Wir- 
fung gefeit und die Abnahme irgend eines Religionseides als Bebin- 
gung bes Zutritts zu einem Amte verboten wurde. Ein foldher Ber- 
fuch Hatte fchon unter der vorhergehenden Regierung, wo boch ber 
König fich noch äußerlich zu ver englifchen Kirche hielt, ven heftigſten 
Widerſpruch gefunven; welche Unruhe und Bewegung mußte fich daher 
jegt erft ver Gemüther bemächtigen, da alle Schritte des Königs ba- 
hin zielten, vie katholiſche Kirche zur berrichenden zu erheben! ba bie 
gefegwibrigen Eingriffe in die Verfaffung der Landesumiverfitäten bie 
Geiftlihen und Gelehrten um ven Fortgenuß ihrer Einkünfte beforgt 
machten, und bie offenfunbigften Wahlumtriebe und Wahlbeherrſchung 
bei ver Bildung eines neuen Parlaments die Nation überzeugten, baß 
ver König, im Widerſpruch mit feinem Krönungseive, die Aufhebung 
ber Teftacte und die Einführung einer allgemeinen Toleranz auf legalem 
Wege zu erftreben fuche, um dann allmählich die beſtehende Kirche zu 
ändern? Als daher ber Geiftlichkeit die Weifung ertbeilt wurde, bie 
Proclamation in der Kirche zur Zeit des gewöhnlichen Gottesdienſtes 
zu verlefen, weigerten fich fteben Bifchöfe, dem Befehl nachzukommen, 
und reichten eine Proteftation dagegen en. Wüthend über tiefe Ber 
meffenbeit ließ ber unbeſonnene Fürft die Prälaten anklagen und in ven 
Zower bringen. Auf dem Auge dahin wurben fie von dem Vollke wie 
Heilige verehrt und Iniend ihr Segen erfleht, und bie Worte der Schrift, 
bie gerabe an jenem Tage (9. Iunt) als lesson in allen Kirchen ge- 
hört wurden (2. Cor. 6, 2): „Sch babe dich in ber angenehmen Zeit 
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erhöret, und habe tir am Tage des Heils geholfen. Sehet jetzt ift 
bie angenehme Zeit, jetzt ift der Tag des Heils“, machten auf vie bes 
wegten Gemüther einen unglaublichen Eindruck und belebten bie Hoff- 
nung bes Volls auf den Retter, ver ihnen aus der Ferne zukommen 
jollte. Die Breifprechung der Angeklagten wurde wie ein Stegesfeft 
mit Yreudenfeuern und ubelgefchrei gefeiert, was den König von ber 
nahen Gefahr Hätte überzeugen müfjen, wenn er nicht in unbegreiflicher 
Verblendung bie Augen vor dem gähnenden Abgrund abfichtlich ver- 
fchloffen hätte. Die Geburt eines Prinzen, die von ihm als glückliches 
Ereigniß zur Vollendung feiner Pläne begräßt, von ber Nation aber 
als unheilvolle Möftificattion mit Beſorgniß und Mißtrauen betrachtet 
wurde, befchlennigte die Unternehmung feines Schwiegerfohnes Wilhelm 
von Dranten, mit dem fchon lange bie Bartei der proteftantifchen Mal⸗ 
contenten und Whigs in geheime Verbindung getreten war, und in 
deſſen Nähe ſich Schaaren von englifchen Flüchtlingen befanden. Unter 
dieſen war auch der Gefchichtfchreiber Burnet, ter im Namen aller 
geflüchteten und verbannten Englänver das merkwürdige Manifeſt ver- 
faßte, von dem Wilhelm achttaufend Exemplare mit fich führte, als er 
Anftalten machte, ven Händen feines Schwiegervaters ein Scepter zu 
entreißen, das dieſer unfähig zu führen war. Jacob II. wurde zu 
feinem Schaden bald gewahr, wie gefährlich es fei, dem Grundſatze 
Raum zu geben, daß man Gefeke und Eidſchwüre durch ſophiſtiſche 
Deutung umgeben könne. ‘Denn wie er feinen Krönungseid und bie 
Zeitacte unbenchtet bei Seite ſchob, fo hielt ſich auch die Nation nicht 
länger an bie Acte vom paffiven Gehorfam und von der Gefetzwidrig⸗ 
keit eines bewaffneten Widerftandes gebunden, bie währen der vorher⸗ 
gehenven Regierung unter großer Bewegung burchgeführt und von Jacob 
immer ftrenge aufrecht erhalten worden war. Der Boden, auf dem 
er ftand, war durch Verrath, Heuchelei und Meineid, mit welchem bie 
Stuarts die Nation vertrant gemacht hatten, wanlend geworben; dies 
bemerkte jett Jacob mit Schreden und verließ in Verzweiflung das 
Land feiner Geburt, um deſſen fchönen Thron er fich und feine Nach 
fommen in thörichter Verbiendung gebracht hatte. Wilhelm nahm ohne 
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Schwertftreih Befig von dem Lante und orbnete im Einvernehmen 
mit den Bertretern der Nation die Geſetze in Staat und Kirche fo, 
baß für tie Zukunft die Herrfchaft der Reichsftatuten nicht mehr durch 
Maßregeln der Willkür beeinträchtigt werben konnte. Das Diipenfa- 
tionsrecht wurde abgejchafft, den Uniformitätsgejegen und der Xeftacte 
bie frühere Geltung zurückgegeben und allen geiftlihen und weltlichen 
Unterthanen ein neuer Eid ver Treue und Anhänglichkeit an ben König 
Wilhelm und die Königin Maria auferlegt. Dieſe letere Beftimmung 
fand aber heftige Gegner, bejonvers unter der Geiftlichkeit, von welchen 
viele Glieder aus verfchievenen Gründen der Revolution abgeneigt waren. 
Die Einen ſahen jeden Widerftand gegen die Obrigfeit als unerlaubt 
an und hielten feft an der Lehre vom paſſiven Gehorfam, die fo viele 
Sabre lang als Glaubensartikel ver englifchen Kirche verkündigt worben ; 
Andere waren dem Haufe Stuart aus Grundfägen ber Legitimität oder 
aus perjönlicher Anhänglichkeit gewogen ; Andere billigten die Beſtre⸗ 
bungen einer Verſöhnung der anglicanifchen Kirche mit ver katholiſchen 
„Mutterkirche“, und noch Andere ſtanden aus überfpannten Begriffen 
von der Wichtigkeit der Epifcopaleinrichtung und der’ ununterbrochenen 
Suceeffion der Bifchofsweihe der Tatholifchen Kirche viel näher, als ber 
proteftantifchen und fürchteten von dem neuen König, ber in ber calvini« 
ſchen Kirche erzogen worden war, und ihre befchränkten, exclufiven Grund⸗ 
fäge nicht billigte, Gefahr für die Herrfchaft ihres hierarchifchen Syſtems. 
Die Zahl ver letteren nahm bejonders zu, als Wilhelm den Forderungen 
ber Schotten nachgab und in bie Abfchaffung des Epifcopats und bie 
Wieberherftellung der presbyterianiſchen Verfaſſung willigte und als er 
und Biſchof Burnet von Salisburh, der des Königs Vertrauen befaß, tie 
brüdenben Geſetze gegen die Diffenters zu mildern und ihnen ven Weg 
zum UWebertritt in die Landeskirche durch allerlei Zugeftänpniffe zu er⸗ 
leichtern fuchten. Eine Menge Geiftlicher verweigerten taher ven Eid 
ber Treue unb wurden als Nonconformiften nach Ablauf eines beftimm- 
ten Termine ihrer Stellen entjegt. Sie verharrten in einer trogigen 
Nefignation, ihre Hoffnung auf die Rückkehr ver vertriebenen Königs- 
familie gründent, erfchwerten und beunruhigten auf alle Weile die Res 
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gierung des neuen Herrſcherpaares und wibmeten ihre Muße und ihre 
Zalente der Verfechtung legitimiftiicher und hierarchiſcher Grundſätze. 
Einer der bebeutenbjten unter biefen eibweigernden Nonconformiften 
(non-jurors) was Jeremias Collier. 


B. Die englifchen Kirchenhiſtoriker ſeit dee Reformation. 
a) Die älteren bis auf Bilbert Burnet. 

Aus dem Vorftehenden ift erfichtlich, welchen Wechfelfällen vie 
englifche Kirche unterworfen war, und wie bebeutend bie Einflüffe des 
Hofes und der Regierung in verſchiedenen Perioden auf bie religiöfen 
Anfichten umd die Geftaltung ber Kirche eingewirkt haben. Man darf 
fih daher nicht wundern, wenn bie kirchlichen Ereigniffe, bie in ber 
innigften Wechfelwirfung mit der Verfaffung umb Verwaltung des 
Staats ftanven, von ven englifchen Geſchichtſchreibern auf bie ver- 
ſchiedenſte Weife bargeftellt und beurtheilt werten, fo wie man fich 
auch nicht wundern wird, daß Gewiſſenszwang, Profelytenmacheret, 
Intoleranz und rüdfichtslofe Verfegerungsfucht religiöfen Inbifferentis- 
mus und antichriftliche Tendenzen berbeiführten, wie wir fie bei ven 
Deiften der nächitfolgenten Zeit erkennen, und baß auf ber andern 
Seite bei unbeugſamen Naturen fich engherziger Seltengeift und. ftarrer 
Zelotismus feſtſetzte. 

Dieſe Berſchiedenheit der Anſichten und Urtheile ver Kirchenhiſto⸗ 
riker gibt ſich nicht nur in der Darſtellung der Reformation und ihrer 
Folgen kund, ſondern ſchon in der Auffaſſung der Altern Neligions- 
geſchichte. Während nämlich die Katholiken die altbritiſche Kirche vor 
Auguftinus ganz ignoriren oder ihre Berfchiebenheit von ber römifch- 
katholiſchen in Abrede ftellen, legen die Puritaner und Presbyterianer 
gerade darauf das größte Gewicht und fuchen die Anficht zu begründen, 
daß in ben erften Jahrhunderten bes Chriftentfums, als durch Miſſio⸗ 
näre des Morgenlandes das Evangelium in Britannien verkündet wor: 
den, bie Kirche feine Bifchöfe und fein fichtbares Oberhaupt gehabt 
habe. Sie betrachten alfo die calvinifche und presbhterianifche Kirchen» 
form als die rein-apoftolifche, die mehrere Jahrhunderte durch antichrift- 
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lichen Aberglanben und Gögenbienft unterbrüdt und latent gewejen ei, 
bis die Reformation die Hülle abgeftreift habe, und laſſen folglich bie 
römiſch⸗katholiſche Kirche des Mittelalters gar nicht als apoftolifche ober 
als deren Fortjeßung gelten. Dieſer Anficht find die alfatholifchen 
Diffenters in’ England und die Anhänger ver presbuterianiichen Kirche 
in Schottland, fowohl die ältern wie Knox und Georg Buchanan, als 
bie neuern, wie Macerie, Samiefon (history of the Culdees) und viele 
Andere gefolgt. Nach ihrer Annahme flüchteten fich zur Zeit ver Dio⸗ 
cletianifchen Verfolgung und während ver angeljächfifchen Kriege viele 
Chriften nach Schottland, führten dort, unter dem Namen Culdeer, 
ein frommes Eremitenleben und theilten ihrer beibnifchen Umgebung 
bas Ghriftentgum in apoftolifcher Einfachheit mit. ‘Die von ihnen be- 
gründete Kirche habe in urfprünglicher Reinheit mehrere Jahrhunderte 
beftanvden, bis im neunten und zehnten Säculum bie Eulveer ven rö- 
mifchen Biſchöfen und die evangelifche Lehre dem Tatholifchen Kirchen- 
ſyſtem mit feinen traditionellen Zuthaten und Auswüchien allmählich 
erlegen ſei. Die englifchen Epiſcopalen ftehen in biefem Punkte auf 
Seiten der Katholiken, indem auch fie feinen weientlichen Unterſchied 
zwifchen ber alt-britiichen und römiſch⸗katholiſchen Kirche gelten laſſen, 
vielmehr das fechite und fiebente Jahrhundert ver chriftlichen Zeitrech- 
nung als normgebend für Cultus, Verfaffung und Lehrbegriff auneh- 
men, und zugeftehen, daß in der römiſchen Kirche die apoftolifche ent- 
halten fei, wenn gleich mit mancherlei ungehörigen Zuthaten und Miß⸗ 
bräuchen umhällt, die bie anglicanifche Kirche abgeftreift und fomit jene 
in ihrer urſprünglichen Reinheit wiederhergeſtellt habe. Daher halten 
auch die Hochkirchlichen die ununterbrochene Succeſſion des Epiſcopats 
und bie Katholicität und ausſchließliche Uniformität mit Strenge und 
im Nachahmung ver ältern Tatholifchen Kirche fe. Die Epifcopalen 
feben fomit in ber Reformation fein Schema, wie die Katholiken, 
fondern nur den Act einer Zurüdführung zu dem Zuſtande, wie er 
einige Jahrhunderte früher beſtanden, und ſuchen aus ber Gefchichte 
den Beweis zu Tiefern, daß ſowohl die angelfächfiichen Könige als bie 
erften Negenten aus dem normännifchen Haufe das Firchliche Primat 
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bejeffen Hätten, und daß durch fchwache Fürften und ſchlaue Päpfte die 
Vreiheiten der anglicanifchen Kirche, vie ebenfo ficher und klar geweſen, 
wie bie der gallicanifchen, nach und nach vernichtet worden feien, bis 
Heinrich VIII. und feine Nachfolger die Eöniglichen Rechte fich wieder 
zugeeignet und bie Kirche von ber ufurpirten Autorität bes römischen 
Biſchofs befreit hätten. Deshalb fuchte Roger Twisden in einer eige- 
nen Schrift »historical vindication of the church of England« 
zu beweilen, daß bie englifchen Könige von jeher das Primat in sacris 
geübt und baher auf Tegalem Wege ben Ufirrpationen und Erpreffungen 
ber römiſchen Biſchöfe ein Ente gemacht hätten. 

Am meiften wird jeboch die Darftellung und Beurtheilung ber 
Reformation und ihrer Folgen von ben ſubjectiven Anfichten ver Kir- 
chenhiſtoriker beftimmt, fo daß man ven Autoren bes fechzehnten Jahr⸗ 
hunderts, welcher Kirche fie auch angehören mögen, nur mit großer 
Borficht trauen darf, ba fle im Parteieifer Häufig die Grenzen ber 
Wahrheit überjchreiten. Zum Beweiſe biefer Behauptung wollen wir 
unter vielen anderen nur bie zwei befannteften Gefchichtichreiber San 
ders und or erwähnen.. Der’ erftere war zur Zeit der Königin Maria 
Profeffor des canonifchen Rechts in Oxford und Parteigänger des Car⸗ 
dinals Reginald Bolus, nach deſſen Angaben er hauptfächlich fein Buch 
(vera et sincera historia schismatis Anglicani, de ejus origine 
ac progressu cet. aucta per Ed. Rishtonum Col. Agrip. 1628) 
verfaßt Hat. Unter Eliſabeth feines Amtes entjekt, wanderte er an« 
fangs in Italien umber, begleitete ven Cardinal Hofius auf das Con- 
cilium von Trident und erhielt fpäter bie Stelle eines Profeifors in 
Löwen, wo er 1571 durch ein Werk »de visibili monarchia Ecclesiae « 
bie Aufmerkſamkeit der Curie erregte, und won biefer Zeit an bei ges 
heimen Unterhandlungen in Spanien und den Nieberlanden mehrfach 
von bem römifchen Hof benutt wurde, bis er 1583 als päpftlicher 
Nuncius in Irland den Hungertod ftarb, als er fich genäthigt fah tm 
Wäldern und Einöden Schuß gegen bie Verfolgungen und Nachftellun- 
gen zu fuchen, bie er fi durch feine Umtriebe gegen bie Negterung 
ber Königin Elifabeth zugezogen hatte. Sanders war Fanatiker ohne 
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moralifchen oder wiffenfchaftlichen Werth, ein untergeorbnete® Wert: 
zeug bes römifchen Hofes und ein unbeimlicher Unrubitifter während 
ber Religionskämpfe des fechzehnten Jahrhunderts. Da fein Bud 
durchaus nur den Zwed hatte, die Reformation zu verunglimpfen und 
als den Ausfluß der niebrigften Leidenfchaften darzuftellen, jo wurde 
es im folgenden Sahrhundert von den Jeſuiten benugt, um unter ben 
Stuarts die anglicanifche Kirche zu untergraben, und zu dem Behufe 
von Riſhton die oben erwähnte, mit einer Yortfegung verjehene Aus⸗ 
gabe veranftaltet, in welcher bie auffallendften Lügen und Verleumdun⸗ 
gen weggelaffen wurben, um ber Verbreitung bes Buches nicht zu 
ichaden. In dieſer Geftalt wurde e8 dann ins Englifche, Italieniſche 
und Franzöſiſche überfegt und erregte zur Zeit, als in Frankreich die 
Eonverfionen betrieben wurden und den Katholiken fich in England die 
glänzendften Ausfichten öffneten, eine ſolche Aufmerkſamkeit, daß Bur⸗ 
net dadurch zuerft veranlaßt wurde, die Gefchichte der englifchen Ne» 
formation vom entgegengejegten Standpunkte aus zu fehreiben und bie 
Reformatoren von dem Vorwurfe unlauterer Motive zu reinigen. In 
ber Darftellung ver Eheſcheidungsſache und des Schismas folgt Sanders, 
wie gelagt, den Angaben des Carbinal Polus. Diefer, ein naher 
Berwanbter des Löniglihen Haufes lebte zur Zeit als Heinrich VII. 
mit dem päpftlichen Stuble in Zwiſt gerieth, in Italien, wo ihm fein 
Rang, feine Bildung und fein liebenswürbiger Charakter eine Menge 
biftinguirter Yreunde, wie Bembo, Sabolet, Contarini u. A. erwar- 
ben. Der König, ein freigebiger Gönner aller Gelehrten und Litera- 
ten, unterftügte ihn mit einem veichlichen Jahrgehalte und feste ihn da⸗ 
durch in den Stand, in beneivenswerther Muße feinen Studien obzu- 
ftegen und in feinem eleganten Haufe die Kenner und Förderer ber 
humaniſtiſchen Studien zu verfammeln. In der Erwartung, daß Polus 
fih dafür dankbar erweifen würde, erjuchte ihn Heinrich, das Tönigliche 
Supremat in einer Schrift zu vertheidigen, war aber nicht wenig er: 
ftaunt, als er ftatt der erwarteten Rechtfertigung das Buch »pro ec- 
clesiaticae unitatis defensione«*) erhielt, das nicht nur feine Schritte 
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gegen ven römifchen Hof in dem fehwärzeften Lichte barftellte, ſondern 
ben König felbft und Anna Boleyn, „die neue Jezabel“ mit ben empö⸗ 
renbften Benennungen und Infulten belegte. Heinrich wird als Ty- 
ran, als Chebrecher, als Kirchenräuber, als Bedrücker feines Volls 
mit Ahab, Nero und Domitian verglichen, und feine Ehe mit Anna 
Boleyn dadurch noch fcandalöfer gemacht, daß ihm vorgeworfen wird, 
er habe früher mit beren Schwefter in einem ähnlichen Verhältniſſe 
geftanden. Allerdlfe Vorwürfe und Beichimpfungen nimmt Sanders 
auf, gibt ſich aber damit noch nicht zufrieden, fondern ftellt, um den 
fchismatifchen König auch noch mit der Schmach ver Blutfchante zu 
befuveln, die abjurde Behauptung auf, Heinrich Habe auch mit ber 
Mutter beider Schweitern ehebrecheriichen Umgang gehabt und fei ber 
leibliche Vater der Anna geweſen. Diefe unglüdliche Frau wird über- 
baupt von ihm auf die fchändlichfte Weife verleumbet; fchon in ihrem 
fünfzehnten Jahre habe fie fich von einem Diener ihres Vaters und 
von befien Caplan mißbrauchen laffen, und in Frankreich babe fie ein 
fo ſchmähliches Leben geführt, daß man fie allgemein vie Miethftute 
(hackney) genannt babe, u. vergl. m.; ja fogar als häßlich, vers 
wachfen und ausfätig wird fie dargeftellt! Auch die Angabe, daß die 
Ehe zwifchen Prinz Arthur und feiner Gemahlin Catharina nicht fleifch- 
lich vollzogen worden fei, woburch Heinrichs Gewifjensferupel als heuch- 
leriſch und nichtig bargeftellt werben jollten, rührt von Polus ber. Es 
würde uns zu weit führen, die zabllofen Irrthümer und Verleumdun⸗ 
gen in Sanders Buche auch nur anzudenten, weshalb wir auf Bur⸗ 
nets Reformationsgefchichte verweilen, wo man am Ende jedes Bandes 
biefelben nicht nur angegeben, ſondern auch widerlegt findet. Fanatiker, 
wie Santers, haben von wahrer Geſchichte Teinen Begriff; fie fuchen 
barin nur Belege zur Begründung ihrer verleumberifchen Abfichten und 
entftellen und verbreben alles, was nicht in ihren Kram paßt. ‘Da 
ſolche Leute einen fo hoben oder fo tiefen Standpunkt einnehmen, daß 
fie nicht mehr von den Heinlichen Rüdfichten ver Scham incommobirt 


defensione libri IV., in quibus conatus est, maximo studio ecclesiae Ro- 
manae Primatum constabilire. — In Deutſchland zuerft im Sabre 1555. 
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werben, fo Haben fie gegen ben ehrlichen Mann gewonnenes Spiel und 
bie große Zahl urtheilslofer Leſer wirb durch eine kecke Lüge nur zu 
leicht getänſcht. Dies wußte Sanders und fein Fortſetzer Riſhton jehr 
gut. Eingedenk des Inteiniichen Spruches erzählen fie daher mit ber 
größten Zunerficht erlogene ober entftellte Thatſachen in ruhiger Sprache 
und mit erbeuchelter Mäßigung,; und ba bies in gefälliger Form 
geichtebt, fo konnte das Buch, das künſtlich gehoben unb verbreitet 
wurde, feine Wirkung nicht verfehlen. — Als Gegenſatz zu Sanders 
kann Johaun Fox, ber Marturologe angeſehen werben, ber wenig 
Jahre nach jenem ftarb (1587). Als eifriger Anhänger der Reforma- 
tion verließ er unter Maria Tubor fein Vaterland, Bielt fich fängere 
Zeit in der Schweiz auf, wo er große Liebe für die bemofratiiche Ber- 
fafjung ber rveformirten Kirche Zwingl’s und Calvin's einfog, und 
kehrte nach der Thronbefteigung ber Elifabeth wieder nach England zu⸗ 
rüd. Seine Geſchichte ver proteſtantiſchen Märtyrer, die er während 
feines Exils verfaßte, erichien zuerſt lateiniſch als allgemeine Kirchen⸗ 
geichichte von Eugland (Commentarius rerum in Ecolesia gestarum 
a Wiclefo ad suam aetatem), wurde aber nachher ins Englifche über- 
ſetzt und erweitert, nachbem bie zahlreichen Irrtümer und Ungenanig- 
feiten der erſten Editionen berichtigt worden waren. Die yollftänbigfte 
und fehönfte Ausgabe erſchien im Jahre 1684 in drei großen Folio⸗ 
bänden mit vielen Kupfern unter dem Titel: »Acts and monuments 
of Martyrs«e. For ift ein ebenfo eifriger Parteimann für bie Prote- 
ftanten, wie Sanders für den Katholicismus oder pielmehr Papismus, 
und muß daher mit ebenfo großer Vorficht gelefen werben, wie tiefer. 
Aber was den fittlichen Charakter beider angeht, fo ift ein himmel» 
weiter Unterſchied zwiichen ihnen. Dem Römlinge ift Religion und 
Chriftenthum ebenfo fehr Nebenfache wie Wahrheit und Geſchichte; ex 
fieht nur Heil und Tugend in ver Verbindung mit ber römischen Kirche 
und dem Bapfte, in der Reformation nur ein Werk des Satans und 
in allen, die babei mitwirkten, deſſen Diener, in benen daher nichts 
als Lafter und Sünthaftigkeit wohnen kann. For dagegen ift ein durch⸗ 
aus frommer Mann, begeiftert für den Sieg des apoftolifchen Chriſten⸗ 
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thums, in dem er allein das Heil der Welt exblidt, ein Eiferer zur 
Ehre Gottes, und intolerant ans innigſter Webergeugung, baß bie ka⸗ 
tholifche Kirche die Schöpfung des Antichrifts jei, gegründet zum Der- 
derben der Menſchen. Während Sanders mit feinem Geifer alle Be⸗ 
fürberer der Reformation beinvelt und aus feiner ſchwarzen Seele gif⸗ 
figen Argwohn und boshafte Beichultigungen mit Talter Ruhe über fie 
ansgießt, laͤßt Bor gar keinen Verdacht gegen vie Reinheit ihrer Ge⸗ 
finnung anflommen, weil feine eigene Seele ſelbſt ganz frei davon ift, 
nnd während Sanders die Hinrichtung eines Häretikers als bie gerechte 
Strafe für fein Verbrechen betrachtet, fieht or in ben verfolgten Lol⸗ 
farden und Proteftanten bie fchufplofen Opfer einer blinden Wuth, wo⸗ 
mit der Antichrift die herrſchende Kirche Beimgefucht habe und verweilt 
mit der größten Umſtändlichkeit bei alten ihren Worten und Handlun⸗ 
gen, um ben Leſer zu erbauen und einen ähnlichen gottergebenen Sinn 
im ihm zu erweden. Er pofemifirt nicht, weil ex bei allen redlichen 
Menfchen vwiejelbe Gefinnung vorausjegt und feine Exclamationen und 
Invectiven über die Härte und Grauſamkeit ver Papiften gelten mehr 
dem Vater der Sünde und bes Uebels, für beffen unfreiwillige Diener 
er fie anfleht, als ihnen felbft. Dieſe Lauterkeit ver Geftunung bes 
Martyrologen fand auch ftets Anerfennung und bewirkte, daß fein Werk, 
bas ber Ausfluß eines blinden aber ehrlichen Enthuſiasmus ift, im fech- 
zehnten und fiebenzehnten Jahrhundert ein Lieblingsbuch Laller ernften 
Broteftanten wurde, und daß felbft Elifabetb, die dem Berfafler als 
einem Anhänger der erften puritaniichen Oppofition und eifrigen Non⸗ 
eonformiften abgeneigt war und ihn durch Zurückſetzung abfichtlich kränkte, 
das Buch ver Märtyrer fortwährenn mit großer Liebe las. 

Im fiebenzehnten Jahrhundert bekämpften bie englifchen Kirchen- 
biftorifer weniger die Anfichten ver Katholiten als bie demokratiſchen 
Srundfäge der Puritaner und Presbpterianer, die immer tiefere Wur- 
zeln fchlugen und ven Boden unter ihren Süßen wanlen machten, 
Diefer Kampf brachte die anglicanifchen Schriftfteller ven Katholiken, 
deren Baſis bie Beftimmungen ber römtfchen Kirche find, viel näher 
als den Proteftanten des Feſtlandes, vie ihre Anfichten auf Calvin und 
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bie andern Neformatoren zurüdführten; und ba der Kampf den engen 
Kreis ber Theologie verließ und fich im Staatsleben praftiiche Geltung 
verfchaffte, fo hatte der Sieg biefer oder jener Anficht Einfluß auf die 
ganze Eriftenz deſſen, ver fich zu ihr befannte, und aus dem Ton und 
ber Farbe der meiften Kirchenhiftoriter läßt fich die Zeit und die Nich- 
tung ber Regierung, unter ber fie fchrieben, erfennen. Einer ber be- 
Iannteften Schriftfteller unter Karl I. und während ber Republik war 
Thomas Fuller, ein gelehrter Geiftliher und Polyhiſtor. Als Anhänger 
des Königs verlor er in der Revolution fein Amt, aber fein fchmieg- 
famer Charakter und fein vorſichtiges Benehmen ſchützte ihn gegen Ver⸗ 
folgung und verfchaffte ihm unter Cromwell wieder eine Anftellung, 
bie ihm jedoch nicht abhielt, fich thätig für vie Nücherufung Karls IL. 
zu verwenden, ber ihn baber auch fpäter zu feinem Caplan machte und 
ihn ficher auf einen Biſchofsſitz befördert hätte, wenn nicht Fuller fchon 
ein Jahr nach der Neftauration (1661) auf einer Reife geftorben wäre. 
Thomas Fuller bat unter vielen andern Werten auch eine englifche 
Kirchengeſchichte von der erjten Pflanzung des Chriſtenthums bis zum 
Tode Karls I. (des Märthrers, wie er von den Epifcopalen genannt 
wird) gefchrieben (London 1655, Fol.), die ganz das Gepräge tes 
porfichtigen, zurüdhaltenden Verfaffers an fich trägt. Delitate Buntte, 
bie feine Anfichten hätten verrathen können, übergeht er, wie bie Epi- 
fcopallämpfe (vbellum episcopale) in Schottland unter Karl I. und 
zwar, wie er feldft fagt, „weil Niemand Meitleiven mit ibm fühlen 
würde, wenn er unnüg in Difteln griffe, die ihn nichts angingen und 
fih jo die Finger zerfteche, und kann weil bier ver umgelehrte Fall 
eintrete wie bei der alten Gefchichte, wo man mit mehr Sicherheit als 
Wahrheit die Dinge darftellen könne, während jet die Wahrheit leicht 
zu ermitteln aber gefahrbringend ſei.“ Bei der Aenderung ber Litur- 
gie im Jahre 1645 fagt er: „Ich bin ter Meinung, daß es recht 
(lawful) und ficher für mich ift, die Argumente pro und contra kurz 
anzugeben und meine eigene Anficht für mich zu behalten, bie nicht 
verdient, daß der Xefer davon Notiz nimmt‘, und vergleicht dann das 
Geſchäft eines Hiftorifers mit dem eines Heroldes, ter, wenn er nicht 
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den Spion mache, bei Freund und Teind ungekränkt Zugang finde. . 
Das Buch ift übrigens nicht ohne Werth, befonvers wegen des Reich: 
thums an Barticnlaritäten und feltenen Notizen über Berjonen und 
Inftitute, wie 3. B. die englifchen Abteien und Klöfter bei ihm befon- 
ders gut und ausführlich behandelt find. ‘Dagegen ift ter Styl im 
böchften Grade manierirt und einer gejchichtlichen Darftellung ganz und 
gar unangemefjen. ‘Der Verfaſſer kann fich nicht enthalten, jedes Er⸗ 
eigniß, das er erzählt, mit Bemerkungen, Sloffen umb witigen Ein- 
fällen zu begleiten, wodurch ber Faden der Gefchichtserzählung in uns 
zählige Stüde zerriffen wirb und ber Lefer nur mühſam eine Weberficht 
ber Begebenheiten gewinnt. ingejchaltete Zabellen, Eontroverjen, Do⸗ 
cumente u. dgl. unterbrechen noch mehr ten einfachen Gang und er- 
fchweren bie fortlaufende Lectüre. Das Beftreben des Verfaſſers, fich 
mögfichft viele Freunde zu erwerben, wird auch daraus erfichtlich, daß 
jede der zahlreichen Unterabtheilungen (sections), in bie das Buch zer- 
fällt, eine befonbere Debication mit einer Heinen Zueignungsreve ent- 
hält. Außer einer proteftantifchen Färbung bat übrigens das Wert 
fo wenig als ver Berfaffer einen entſchiedenen Charakter. 

Ein Jahr nach Fuller ſtarb Peter Heylin (geb. 1600), ein Mann 
von Kraft, Energie und Eharalterfeftigkeit, wenngleich von verwerflichen 
Prineipien. Er war einer der Capläne Karls I. und begänftigt von 
bem Erzbifchof Laud, tefien Anfichten und Tendenzen er theilte, daher 
er auch bei ber fteigenden Macht ver Buritaner die Ungunft des Schid- 
fals, das den Erzbifchof und feine Anhänger verfolgte, zu erfahren 
hatte. Bei Abichaffung der englifchen Liturgie wurde er als ftrenger 
Epifcopale feines Amtes entjegt und feines Vermögens für verluftig 
erflärt und mußte mit feiner Yamilie flüchtig und darbend im Lande 
umberzieben, von dem kargen Ertrag einer Art royaliſtiſcher Zeitichrift 
„Mercurius Aulicus“ und von ber Unterftügung milbthätiger Freunde 
lebend. Dennoch bielt er feſt an feinen Anfichten und ertrug Leiden 
und Verfolgung, in der Hoffnung, daß ein befferer Zuſtand ber ‘Dinge 
für ihn eintreten würde, wenn ber Sohn bes bingerichteten Monarchen 
den Thron feiner Väter wieder beftiege. Aber feine Hoffnungen gingen 
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nicht in Erfüllung. Er bekam zwar wieder ein geiftfiches Amt, das 
ihn ernährte, aber er verſtand die Kunſt nicht, den charakterlofen, 
leichtfinnigen Fürften zu gewinnen, ver alte Freunde und frühere Wohl« 
thaten fchnell über den Genüflen des Augenblicks vergaß, und Charak⸗ 
terfeftigfeit weniger ſchätzte als geſchmeidige Charakterloſigkeit. Dieſer 
Undank ſchmerzte Heylin tief und beſchleunigte ſeinen Tod. Er hatte 
ſeine Feder und ſein Leben der Vertheidigung abſoluter Macht in Kirche 
und Staat und der Begründung des paffiven Gehorſams bei den Un⸗ 
terthanen gewidmet, und was war fein Lohn für den Haß und bie 
Berfolgungen, die er fich baburch zugezogen? Kin Subbiaconat bei 
Weſtwinfter, während Andere, bie ibm in jeder Beziehung unterges 
srbnet waren, Bisthümer und Prälatenftellen inne hatten. — Heylin's 
Kirchengefchichte*), von ber im Jahre 1674 bereits bie britte Auflage 
in Hein Folio veranjtaltet wurde, ift ein höchft merfwürbiges und be« 
deutendes Buch, wie fchen barans hervorgeht, daß man ben Vebertritt 
bes Herzogs von York, des nachmaligen Königs Iacob II., dem Ein⸗ 
finfie veffelben zuſchrieb. Es wurbe abgefaßt zur Zeit ver Herrſchaft 
ber Presbyterianer und Independenten, bie Heylin non Grund ber 
Seele haßte, umb der Grimm über ben verwirrten Zuſtand ber Kirche, - 
unter dem er fehrieb, läßt fich allenthalben erkennen. Die Geſchichte 
beginnt erſt mit Eduard VI., obwohl gelegentlich auch ber frükeren 
Veränderungen unter Heinrich VIII. gebacht wird, und gebt bis zum 
Jahre 1566. Der Schluß des Buchs enthält einen heftigen Ausfall 
auf bie Puritaner, „bie Hein anfingen, mit Kappe, Kragen nub Bilchofs- 
Heibung, aber nach und nach auf bie höchften Punkte loßgingen, auf 
eine gänzliche Aenberung in Kirche und Staat, auf Berfälicgung ber 
Lehre, auf Umſturz ver Liturgie und bes gefelich eingeführten Cultus. 
Aber die Enthüllung dieſer gefährlichen Lehre, die geheimen Complotte 


*%) Ecclesia restauratas the history of the reformation of the church 
of England, oontaining the beginning, progress and succesaee of it; the 
counsels by which it was conducted, the rules of piety and prudence upon 
which it was founded, the several steps by which it was promoted or re- 
tarded in the change of times. Lond, 1674. 3 ed. Fol. _ 
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und offenen Anichläge, wodurch fie nicht nur das Dach und bie Mauern 
biefes göttlichen Baues nieberriffen, fondern jogar bie Fundamente un- 
tergenben, ziemen fich beffer für eine Geſchichte ver Presbyteriauer ober 
Arianer. Tür jeht genüge es, die wahre Baſis unſerer Kirche und 
ihren primitiven Glanz zu zeigen, bamit mon beutlich fehen möge, wie 
arg fie verwirrt und wie emtjelich fie entſtellt wurde durch unruhige 
Köpfe, deren Streben jo nunereinbar ift mit den Rechten der Monarchie 
als mit ber kirchlichen Kleidung, mit ber Epiſcopal⸗Verfaſſung und mit 
ben firirten Gebetsformeln‘. Bei Abfaffung feiner Gefchichte Hatte 
Heylin einen praltiichen Zwed im Auge. Da nämlich während ber 
Revolution und bes Protectorats die wahre Kirche zu Grunde gegangen 
jet, diejelbe folglih von dem neuen König eben fo wieber bergeftellt 
werben müßte, wie bie monarchiſche Berfaffung, bie nach feiner Anficht 
ohne jene keinen Beftand und Fein Fundament babe, fo follte der 
frühere Zuſtand der Epiſcopalkirche in hiſtoriſcher Entwidelung anfchau« 
lich gemacht werben, damit Karl II. fich bei der Reorganifation darnach 
richten Töunte. ‘Dabei wünfcht er aber alles das geändert und ner- 
befiert, was anfangs burch menfchliche Leivenfchaften oder Vorurtheile 
verfehlt worden war, und was zum heil ven Untergang bes Epifco- 
palſyftems durch bie demokratiſche Kirchenform herbeigeführt hatte. Da⸗ 
zu. gehörte vornehmlich eine größere Autorität der Kirche und ihrer 
Diener, Reftitution bes Kixchenvermögens und Wieberherftellung ber 
religidfen Inſtitute, damit das geiftliche Negiment mehr Macht belüme, 
bie Kirchengeſetze mehr Kraft und Anfeben erhielten und bie geiftigen 
und religiöfen Beſtrebungen des Volks Ieichter beherricht und beſſer 
überwacht werben Tdnnten. Zu dem Zweck hebt er bejonbers bie Un⸗ 
Innterleit ber Motive hervor, von denen bie Beförberer ver Reformation 
gefeitet worben feien, weiſt nach, wie wenig bei dem Werke ſelbſt wahre 
innere Ueberzeugung thätig geweien, unb zieht bie Leivenfchaften und 
Schwachheiten der Hanbelnven, bie Ungerechtigkeit und Schäblichleit fo 
mancher Neuerung und bie jelbftfächtige Gefinmung, aus ber fie größ- 
tentheils gefloffen, unbarmberzig ans Licht, währenn er mit großem 
Intereſſe bei der Reftitution der Klöſter und Stifter unter Maria ver- 
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weilt und die hohe Commiſſion als „das Bollwerk der Erhaltung ver 
anglicanifchen Kirche“ darſtellt. Die Bitterkeit feiner Seele gibt ſich 
in ber Deftigleit der Sprache und in der Schärfe feines Tadels kund, 
befonders wenn er auf Männer von bemofratifcher Richtung in der 
Kirche zu fprechen kommt, wie er denn kein Bedenken trägt, Knox 
„den großen Brandſtifter“ (incendiary) zu nennen und Calvin al® ven 
Urheber alles Unglüds der engliſchen Kirche anzuklagen. Heylin's 
Kirchengefchichte bat drei Vorzüge: Gründlichkeit, Genauigkeit und Klar- 
heit, aber künftlerifche Vollendung , Grazie und Unparteilichkeit fehlen 
ihr gänzlich. 


b) Gilbert Burnet und feine Gegner. 


Unter allen Kicchenhiftoritern ftand und ftebt noch jett bei tem 
engliichen Volke Teiner in jo hohem Anfehen, als Gilbert Burnet, ein 
Beweis, daß er die Reformation aus dem Gefichtspuntte der Mehr⸗ 
beit der Nation auffaßte und barftellte, und fich nicht von biefer ober 
jener bejchräntten Parteianficht leiten ließ. Es möge uns daher ver- 
gönnt fein, etwas länger bei ihm zu verweilen, um fo mehr als bie 
Umſtände feines Lebens aus feinen Memoiren (Burnets history of 
his own time. Lond. 1809. 4 voll. 8.) genau belannt find. — 
. Gilbert Burnet wurbe im September 1643 in Edinburg geboren und 
ftammte aus einer fehr angefehenen burch ihren Eifer für die fchottifche 
Nationallirche hervorragenden Familie. Sein Vater, ein belannter Jurift 
und Sachwalter, gab feinem talentuollen Sohne eine vortreffliche Er⸗ 
ziehung und beftimmte ihn für den gleichen Beruf, dem er fein Leben 
gewitmet hatte. Aber Burnet folgte dem innern Drang, ber ihn zur 
Theologie führte, ohne jedoch das Studium der Yurisprudenz ganz 
aufzugeben, was ihm befonvers zur Erlangung einer richtigen und 
Haren Einficht in das Wefen der Adminiſtration, der Geſetzgebung und. 
bes ganzen Staatsorganismus förderlich war. Nach vollendeten Studien 
wäre e8 dem hochbegabten jungen Manne leicht geweien, in Kurzem 
ein bedentendes Kirchenamt und großen Einfluß zu erlangen, wenn er 
von ben Zeitumftänven einen Eugen Gebrauch Hätte machen wollen. 
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- Denn damals befant fich die fchottifche Nationaflirche durch die Ein- 
führung des Epifcopats in dem Zuſtande großer Berwirrung und Bar- 
teiung, und ber Hof fuchte auf alle Weife Anhänger und Beförberer 
jener Anfichten zu gewinnen und würde bie Unterſtützung eines fo 
vielverfprechenvden Mannes, wie Burnet, ten ber angefehenfte unter 
den neuen Bifchöfen, Leightoun, feiner Freundfchaft und feiner befon- 
bern Aufmerkfamkeit würdigte, und ber durch feine Geburt und Fami⸗ 
Itenverbindungen der Regierung höchft nüßlich hätte werben können, 
fehr gut vergolten haben. Aber Burnet zeigte fchon frühe jenen fcharfen 
Blick und jenen richtigen Takt, ver ihn fpäter aus fo mancher fchwie- 
rigen Lage rettete, und ibn immer basjenige erkennen unb ergreifen 
lehrte, was Beſtand zu haben ſchien. Er ließ ſich nie als Beförberer 
eines launenhaften Plans, nie als Vermittler einer Unternehmung ge⸗ 
brauchen, die der Geſinnung der Nation widerſtrebte und nicht ihre 
Wurzeln im Volle hatte. Er war ein Feind jeder hohlen Theorie, 
bie fih, von Oben geſchützt, auf’ einem ungeeigneten Boden breit zu 
machen fuchte. Er lehnte daher alle Anerbietungen einer Anftellung 
ab, und begab fih auf Reiſen, zuerft nah England und von da im 
Jahre 1664 nach Holland und Frankreich, wo er feine Studien eifrig 
fortfeßte und mit den ausgezeichnetiten Theologen biefer Länder, bes 
fonders mit den berühmten Öugenotten-Prebigern von Eharenton, Dailie 
und Morus, Verbindungen anknüpfte. Erſt nach feiner Rückkehr über- 
nahm er bie Pfarrftelle zu Saltoun, bie er aber ſchon um 1669 auf 
Zureden feines Freundes Leightoun mit der Stelle eines Profefjors ter 
Theologie in Glasgow vertaufchte. — Um biefe Zeit war bie Barteiung 
in ber fohottifchen Kirche und der Zwieſpalt unter ben presbyteriani⸗ 
chen und bifchöflichen Geiftlichen ſehr groß, und bei allen wohlgefinn- 
ten Batrioten der Wunſch rege geworben, der zunehmenden Verwirrung 
und Gährung durch eine Vermittlung zwifchen ven beiden äußerten 
Anfichten zu feuern. Burnet, der als Freund veligiöfer Toleranz be- 
fannt war, wurbe babei vielfach um Rath angegangen, und gab fich 
alle Mühe, vie ftreitigen Punkte auf eine fefte, gemäßigte Baſis zu 
ftellen. Ueber Ritus und Ceremonien begte er vie liberale Anficht: 
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„teine feien fo ſchlecht, daß fie die Menfchen ſchlecht machen könnten, 
und feine fo gut, daß die Menſchen dadurch gut würben“. Aber Tole- 
ranz findet in Zeiten religiöſen Fanatismus keine Anerkennung, viel- 
mehr Haß und Verfolgung von allen Seiten. Dies erfuhr auch Burnet. 
Die Presbyterianer zürnten, daß er bie englifche Liturgie beim Gottes- 
dienfte anwenbete und ber Epifcopalverfaffung mehr zugethan als ab- 
geneigt ſchien; die Epifcopalen dagegen haßten ihn, weil er bie Be⸗ 
brüdung und Verfolgung der Nonconformiften mißbilligte und an eine 
Seligfeit außer dem Bereiche ver engliichen Kirche zu glauben wagte, 

Während feines Aufenthaltes in Glasgow erhielt Burnet von ber 
Herzogin von Hamilton ben Auftrag, die Gefchichte des Miniſteriums 
ihres Baters und Obeims, worüber fie viele ungeorbniete Papiere be- 
faß, zu ſchreiben, ein Auftrag, der ihn zuerft mit dem Herzoge von 
Lauderdale in Verbindung brachte. ‘Diefer erbot fih nämlich zu münd- 
lichen Mittheilungen und faßte zu dem Schriftfteller bald ſolches Ver: 
trauen, taß es nur in deſſen Macht geftanden hätte, zu einem ber 
wichtigften Aemter im Staat oder in ber Kirche emporzufteigen. ber 
der Charakter dieſes ſchottiſchen Edelmanns, ber befpotiich gegen Unter- 
gebene und Triechenn gegen. Höhere war, ber aus Servilität fich als 
Werkzeug gebrauchen ließ, um bei feinen Landsleuten bie abſolute 
Konigsmacht in Kirche und Staat einzuführen, und ber aus Wohl⸗ 
bienerei ben glühenden Eifer eines presbhuterianifchen Eovenanters mit 
einem falten Indifferentismus vertaufchte, fchredte den freifinnigen auf 
feinen eigenen Werth ftoßen Burnet von einer nähern Verbindung ab. 
Sein geraber, von dem Gefühle der Freiheit burchbrungener @eift ver- 
ſchmähte vie Mittel und Wege, durch die man bamals zu Amt und 
Würde gelangte und Fürftengunft erwarb, und fein Grundſatz, fich 
nicht als Werkzeug unpopulärer, von einem nach abfolıtter Gewalt 
ftrebenden König erfonnenen Willkür - Maßregeln benutzen zu laſſen, 
bielt ihn ab, von dem Anerbieten, unter vier vacanten fchottifchen Bis⸗ 
thümern eins auszuwählen, Gebrauch zu machen. Aus Klugheit und 
aus Patriotismus fuchte er fein Streben ſtets mit ben Tendenzen ber 
Nation in Uebereinftimmung zu fegen und jede Parteirichtung, die nicht 
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auf allgemeine Geltung zählen konnte, zu vermeiden, und wenn er gleich 
un Jahre 1672 ein Buch zu Öunften des Epifcopaliuftens, und über 
bie Unrechtmäßigkeit eines bewaffneten Widerſtandes ans Gründen ber 
Religion, herausgab, fo weigerte ex fich dennoch abermals ein Bis⸗ 
thum, felbft mit dem Anrechte auf das erfte vacante Exrzbiethum, an- 
zunehmen, um nicht dem Verdachte und ter Nachrede Raum zu geben, 
als Habe er feine Anfichten aus felbftfüchtigem Streben deu Wünfchen 
des Hofes accommodirt. 

Burnet hatte bereits fo ſehr die allgemeine Aufmerkſamkeit erregt, 
ba, als er im Jahre 1673 behufs des Drucks ver »memoirs of the 
dukes of Hamilton« nach London reifte, der König ihn aus eigenem 
Antrieb zu einem feiner Eapläne ernannte unb ber Herzog von York 
einige Unterrevungen mit ihm hielt. In benfelben wurbe mehrmals 
"pie Frage verhandelt, ob bie katholiſche oder bie anglicanifche Kirche ven 
Vorzug verdiene, wobei fich der Herzog, um ben Urfprung ver letztern 
herabzuwürbigen, auf Heylin's Keformationsgefchichte berief umd zum 
Beweiſe der Nichtigkeit feiner Anficht unter anderm auf die Grunpfäge 
der meiften englischen Prälaten hinwies, die ver kathofifchen Lehre viel 
näher ſtanden, als die der jüngern Generation. Burnet und fein Freund 
Stillingfleet, der durch jenen bei dem Herzog eingeführt worben war, 
beftritten feine Beweisführung, warnten ihn vor ben Folgen eines 
Uebertritts zu einer Kirche, die dem Volle verhaßt fei, wie er aus ber 
Gefinnung ber jüngeren Geiftlichkeit, die er als die Gefinnung ber gan- 
zen Nation betrachten bürfe, entnehmen Tönne, und riethen ibm, ja 
nicht zu feft auf den ftreitigen Grundfag des paffiven Gehorſams zu 
bauen. Sie erboten fi zu einer Disputation mit zwei Tatholifchen Theo⸗ 
logen, was aber ver Herzog ablehnte. Auf gleiche Weile benupte er 
bie Sunft die ihm der König erwies, zu Verſuchen, ben leichtfinnigen 
Fürften aus der moralifchen Verſunkenheit und entnervenden Laſter⸗ 
baftigfeit zu reißen. 

Dieſe Gunſt bauerte indeſſen nicht lange. In dem fchottijchen 
Parlament bes folgenden Jahres 1674 erhob ſich gegen Lauderdale's 
Regiment ein heftiger Sturm, der von einer Oppofition ausging, an 
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beren Spike ber Herzog von Hamilton, ein Freund und Gönner unfers 
Gefchichtichreibers ftand. Dies genügte dem leivenfchaftlichen Lauder⸗ 
dale, der auf Burnets wachſendes Anſehen bei Hofe neibifch war, um 
biefen dem König als einen ber Urheber des Wiberftandes zu bezeichnen. 
Karl ſtrich ihm daher fogleich aus der Liſte feiner Capläne, und als 
biefer, um tem Schauplage ber Parteiwuth zu entgehen, fein Lehramt 
in Glasgow aufgab und in London ein untergeorpnetes Prebigeramt 
zu erhalten. ſuchte, hintertrieb er lange feine Wieberanftellung. Den⸗ 
noch erhielt Burnet zulett eine Patrßnatspfarre und zeichnete fich bald 
fo fehr als Prediger aus, daß feine Kirche jedesmal gebrängt voll war. 
„Seine Reben enthielten Teine ftubirten Phrafen oder abgerunbete Pe- 
rioden, wie fie damals zu fehr im Schwung waren; fondern e8 war 
bie Kraft feiner Beweisführung, die Wärme feiner Sprache und bie 
Würde feines Weſens, verbunden mit dem Anftande und ber Grazie 
feiner Perfon, welche Aufmerkſamkeit erregte, und da Alles was er fagte 
immer von Herzen kam, fo ging e8 auch feinen Zuhörern ftets zu 
Herzen."*) | 

Während ver neun Jahre, die Burnet in biefem Amte zubrachte, 
unternahm er das wichtigfte Werk feines Lebens, bie Gefchichte ter 
englifhen Reformation. Keine Zeit Tonnte für ein folches Werk ge- 
eigneter fein als jene, und fein Mann gefchieter dazu als er. Die 
Neigung bes Hofes für den Katholicismus war kein Geheinmiß und 
erregte in ber Nation allgemeines Mißfallen, die Willfährigleit ber 
meiften Bifchdfe und Hochgeftellten Prälaten den Wünfchen des Königs _ 
und feines Bruders nachzukommen, füllte die Freunde des Proteftan- 
tismus und bie Anhänger einer freien Repräfentativ - Verfaffung mit 
banger Beforgniß für bie Zukunft und ver Beifall, womit bie kurz 
vorher veranftaltete franzöftfche Ueberfegung des Sander'ſchen Buches 
in gewiffen Kreifen aufgenommen wurde, empörte jeden Freund ber 
Wahrheit. Burnet, deſſen Schriftftellertalent ebenfo anerkannt war, 


*) Burnets Leben von feinem Sohne Thom. Burnet, vor dem erften Bande 
ber ‚‚bistory of his own time‘‘. 
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wie fein Muth und feine Sreifinnigfeit, wurde daher von vielen Seiten 
angegangen, eine Geſchichte der Reformation vom proteftantiichen Stanb- 
punkte aus zu fchreiben, und bie Feinde und Verleumder biefes groß- 
. artigen Ereigniffes zu wiberlegen. Er ließ fich bereitwillig finden und 
jammelte mit großem Fleiße das dazu erforberlihe Material. Er er- 
bielt anfangs Zutritt zu der Bibliothek der Familie Cotton, in ver fich 
befonders wichtige Manuferipte über viefe Epoche befanden. Kaum 
aber wurde feine Abficht bekannt, fo bewirkte Lauderdale bei dem Eigen- 
tbümer, daß Burnet nicht ferner zugelaffen wurbe, indem er benfelben 
als einen Gegner der Löniglichen Prärogative barftellte, ber von ben 
Documenten einen ſchädlichen Gebrauch machen würde. Erft nad Er- 
ſcheinung bes erften Bandes wurbe das Verbot zurücdgenommen und 
ihm die weitere Benutung geftattet. 

Diejer erfte Band erfchien im Jahre 1679, alfo in einem Augen- 
blidle, wo bie ganze Nation durch Gerüchte von papiftifchen Complotten 
in Agitation gehalten wurde, und die Denunciationen des Titus Dates 
u. A. gerichtliche Unterfuchungen ver aufregenbften Art herbeiführten. Der 
Beifall, mit dem daher das Werk aufgenommen warb, war fo ungetheilt, 
daß fich bie beiten Parlamentshäufer bewogen fanden, dem Verfaffer für 
ein folches Nationaldocument öffentlich zu danken und ihn zur Fortfekung 
aufzumuntern. Im weniger als zwei Jahren erſchien auch ber zweite 
Theil, der bis zur Uniformitätsacte im Jahre 1559 gebt, mit welcher 
die Reformation als abgefchloffen angefehen werten kann. Cine reiche 
Sammlung von Urkunden aller Art ift jedem Bande angehängt und 
erhöht ven Werth des Buches. So groß war bie fchriftftellerifche Ge⸗ 
wandtheit Yurnets, daß er den Hiftorifchen Text innerhalb ſechs Wochen . 
nieberfchrieb, nachtem er, das Material georpnet hatte. Noch bei Leb- 
zeiten des Verfaſſers erſchienen vier Auflagen in Folio und feittem 
eine fünfte in ſechs Octavbänden; und zur leichtern Verbreitung ver- 
anftaltete Burnet felbft einen Auszug, wobei die Sammlung der Docu- 
mente wegblieb. Vor der Belanntmachung wurde das Werk von bem 
Erzbischof Tillotſon und dem gelehrten Biſchof Stillingfleet durch⸗ 
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gefehen und vier Weberfegungen, darunter eine lateiniſche und eine 
franzöfifche, machten daſſelbe bald Jedermann zugänglich. 

Burnets Neformationsgefchichte war ben englifchen und franzöfi- 
schen PBrofelgtenmachern ein Dorn im Auge. Ein Buch, das in fchöner 
Form und in einem Karen, männlich-Fräftigen Styl die Gebrechen ver 
katholiſchen Kirche, die moralifche Geſunkenheit der Kloftergeiftlichen, 
bie Unmiffenheit, Verweltlihung und Sinnlichkeit des Klerus vor und 
zu ber Zeit der Reformation anfchaulich macht, das bie Inconjequenz, 
Charakterlofigkeit und eitle Selbftjucht eines Garbiner und Bonner in 
das bellfte Licht ftellt, das gallfüchtige, menfchenfeinplide Gemüth 
ber Königin Maria aufdeckt und von ben gepriefenen Märtyrern ber 
katholiſchen Kirche, namentlich von Thomas Morus, den Schleier weg- 
zieht, ber feine Schwächen verhüllte — ein folches Buch mußte am 
englifchen Hofe ebenſo großes Aergerniß erregen, wie am franzöfifchen, 
wo man gerade ten gewaltigen Schlag gegen die Hugenotten beabfich- 
tigte, und die Reformation nur unter der Färbung eines Boſſuet und 
ähnlicher Parteifchriftteller dargeſtellt wünſchte. Es erjchienen daher 
mehrere Gegenſchriften, worunter eine franzöſiſche von Le Grand zur 
Rechtfertigung des engliſchen Schisma von Sanders und eine engliſche 
von Warton, dem Verfaſſer der Anglia sacra, unter dem Namen 
Harmer (A specimen of some errors and defects in the history 
of the reformation of the church of England), vie bedeutendſten 
fein möchten. Mit Le Grand hatte Burnet im Sabre 1685 eine flüchtige 
Belanntichaft gemacht und bei einer Mahlzeit in dem Haufe eines ihrer 
gemeinfchaftlichen Freunde alle feine Einwendungen, wie er glaubte, 
wiberlegt. Er war daher fehr überraſcht, als verfelbe einige Jahre 
darauf ein Werk in drei Bänden herausgab, wovon der erjte ven Ehe: 
ſcheidungsproceß und das Schiema von römiſch⸗katholiſchem Standpunkte 
barftellte, die beiden andern aber Briefe und Documente zum Belege 
feiner Darftellung enthielten, und worin fich fehr heftige Ausfälle gegen 
Burnet und feine NReformationsgefchichte vorfanden. Der andere war 
ein englifcher Geiftliher und Anhänger des Erzbiſchofs Sancroft, von 
dem er bie Auficherung ber nächften vacanten Präbenbe erhalten hatte. 
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Als aber Sancroft nach der Vertreibung Jacobs II. den Conformitäts- 
eid verweigerte und daher feine Stelle an Zillotfon, einen Freund und 
Gönner von Burnet abtreten mußte, wandte fih Warton an ben leß- 
tern mit der Bitte, ihm bei Tillotfon die Beftätigung jener Zuficherung 
anszuwirten. Da jeboch der Erzbiſchof nicht darauf einging, fo glaubte 
fih Warton von Burnet vernachläffigt oder betrogen und vächte ſich 
durch Bekämpfung ber Reformationsgeſchichte. Wichtiger als dieſe 
Schriften, deren feindſelige Tendenz fich leicht aus der Bitterkeit des 
Styls erlennen ließ, war bagegen ein Buch, das im Anfang bes acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts erjchien und das Burnets Werk weniger durch 
bivecte Polemik als durch Verſchiedenheit der Darftellung und Richtung 
und burch entgegengefete Beurtheilung ber Aefultate in den Augen 
ber Lefer zu entkräften fuchte. ‘Diefes Buch war bie englifche Kirchen- 
geichichte von Jeremias Collier, von dem fpäter ausführlicher die Rede 
fein wird. — Diefe verjchievenen Angriffe, verbunden mit einigen wohl: 
meinenven Bemerkungen und Anbeutungen über Irrthümer und Der- 
fehen, die ihm von mehreren Seiten in guter Abficht mitgetheilt wur- 
den, beftimmten Burnet nach mehr als breißigjähriger Unterbrechung 
im Sabre 1715 einen britten Band ter Neformationsgefchichte heraus⸗ 
zugeben, ber alle Nachträge, Ergänzungen und Verbefjerungen enthielt, 
bie er während ber Zeit, in welcher auch Rymer's wichtige Sammlung 
von Urkunden und Staatspapieren erfchienen war, zuſammen zu tragen 
Gelegenheit batte. Im dieſer Geftalt Liegt nun das Werk vor ung, 
ein merkwürbiges Dentmal des Fleißes und ber Meberzeugungstreue bes 
Berfaffers, deſſen fernere Schickſale wir jet noch kurz andeuten wollen. 

An den Verhandlungen über die Thronausfchließung des Herzogs 
von York, vie im Anfang ber achtziger Jahre mit großer Animofität 
geführt wurden, nahm Burnet indirect thätigen Antheil, und fuchte 
der gemäßigten Anficht, vie zumächft auf Sicherftellung der Verfaſſung 
in Kirche und Staat durch Ernennung eines Regenten drang, den Sieg 
zu verfchaffen. Nicht als ob er die unbebingte Ausfchließung für un- 
erlaubt gehalten Hätte, fondern aus Gründen ver Klugheit, die er felbit 


im zweiten Theil feiner Memoiren entwidelt bat. Aber ſelbſt biefe 
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gemäßigte Anficht, wonach der papiftifche Herzog in bie Reihe der Min⸗ 
verjährigen oder Wahnwigigen geftellt wırde, mußte dem Hofe zum 
Aergerniß gereihen, unb war natürlich nicht geeignet, bem Verfaſſer 
ter Kirchengefchichte bie verlorene Gunſt wieder zu erwerben. Dennoch 
aber glaubte ter König ihn fchonen zu müſſen, um nicht bie Reiben 
ber Oppofition durch dieſe bedeutende Perjönlichkeit zu verſtärken; ja 
er verbarg fogar feinen großen Aerger über das ſcharfe Sendſchreiben, 
das Burnet um biefelbe Zeit an ihn richtete, und worin er ihm Wahr- 
heiten fagte, bie felten zu den Ohren ber Fürften dringen, weshalb es 
uns geftattet fein möge, deſſen Inhalt kurz anzudeuten: Nachdem er 
dem König zu verftehen gegeben, daß das Volk die ganze Schule ver 
tritiichen Lage des Reichs einzig und allein vem König zur Laſt lege, 
fagt er, daß nad ver übereimjtimmenven Anficht aller Wohlmeinenven 
es nur Ein Mittel gebe, alle biefe Schwierigkeiten zu heben. ‘Dies 
Mittel fei aber nicht ein Wechſel im Minifterium ober im Stantsrath, 
nicht eine nene Allianz ober eine Barlamentsfigung — nein! es fei 
eine gäfzliche Sinnesänterung in dem Monarchen ſelbſt, eine Beſſerung 
bes Herzens, eine Ummanblung des Lebens. „Erlauben Sie mir,“ 
fährt er fort, „Ihnen mit aller Demuth. eines Unterthanen zu fagen, daß 
alles Mißtrauen, mit dem Ihr Voll Sie betrachtet, daß alle Verlegen- 
heiten, in denen Sie fich befinden, daß ber ganze Unwille des Himmels, 
der auf Ihnen liegt, und ver fich in ver Bernichtung aller Ihrer Rath⸗ 
ichläge fund gibt, lediglich daher kommt, daß Sie Gott nicht gefürchtet 
und ihm nicht gebient, fontern fich ſündhaften Lüften überlafjen haben.“ 
Der König folle nicht glauben, weil einige LXente der Dppofition jich 
um Religion nicht viel bekümmerten, daß dies auch bei ver Maſſe des 
Volkes fo fei; nein! im Volle lebe noch ein religiöfer Sinn, der recht gut 
Heuchelei von wahrer Frömmigkeit zu unterfcheiven wiffe, und ter Anftoß 
nehme an dem Leben und Treiben bes Königs und feiner Umgebung. 
Darım fordert er ihn dringend anf, fich zu befjern, damit die Nation 
wieder Zutrauen gewinne und nicht allen fcanbaldfen Gerüchten Glau⸗ 
ben ſchenke; ex folle alle biejenigen, bie Beranlaffung zur Sunde gäben, 
beſonders bie Frauen, aus feiner Nähe entfernen und den Hof refor- 
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miren; „wenn Ew. Majeſtät“, fagt er, „ich aufrichtig und ernftlich 
ter Religion zumwenten, jo werden Ste bald eine reine Freude von 
ganz anderer Natur, als die aus grober Sinnlichkeit entipringt, in 
Ihrem Innern empfinden. Gott wird mit Ihnen fein in Trieben und 
alle Ihre Rathichläge lenken und ſegnen, alle guten Menſchen werben 
ſich Ihnen zuwenden und alle Schlechten beſchämt bei Seite treten und 
fich beſſern.“ Schließlich führt. er ihm zu Gemüthe wie gröblich er fich 
gegen Gott verfünbigt habe, ver ihn aus fo vielen Gefahren fo wun⸗ 
verbar errettet hätte, und ermabnt ihn, nicht deſſen gerechte Gerichte 
auf fein Haupt zu laden, die ihn leicht als ein warnendes DBeifpiel für 
fünftige &enerationen Hinftellen und zeitlich und ewig zu Grunde rich 
ten könnten; ſchlage ver König biefe Mahnung in ven Wind, fo würde 
er (Burnet) einft am großen Tage bes Gerichtes Zeugniß gegen ihn 
ablegen. — Wenn fchon Karl feinen Unwillen über biefen Brief für 
ven Augenblid verbarg, fo merkte noch Burnet die zunehmende Ungunft 
des Hofes und zog fich zurüd, um fich Keiner Verfolgung auszufegen. 
Als aber einige Zeit nachher das fogenannte Ayehouje-Complot ent- 
bet wurbe umb dem Hofe Gelegenheit gab, ſich ber einflufreichften 
Häupter der proteftantifchen Oppofition zu entledigen, kam auch Burnet 
in Gefahr. Denn er war ein vertranter Freund bes Grafen von Efier 
und bes Lorb Auffel, wagte es, ven letztern während feiner. Öefangen- 
ſchaft öfters zu bejuchen, und war ihm fogar bei Abfaffung feiner letz⸗ 
ten Nebe, die fo große Senfation im Lande machte, behülflich. Nach 
ver Hinrichtung bes Lords wurde daher Burnet mit dem nachherigen 
Erzbiſchof Tillotſon gerichtlich vernommen, und wenn gleich nichts auf 
ibn herauskam, weil er zu vorfichtig war, fich in ein fo chimäriſches 
Unternehmen einzulaften , jo fehwebte doch viefelbe Gefahr, die Ruſſel 
und Sidney traf, über allen Häuptern der proteſtantiſchen Oppofition. 
Dies bewog Burnet, fein Vaterland auf einige Zeit zu verlaffen und 
fih nach Paris zu begeben (1683). Eine Predigt, worin er ven Pa- 
pismus mit einem Löwenrachen verglich, der Alle zu verfchlingen brobe, 
zog ihm bald nach feiner Rückkehr den Verluſt feiner Pfarritelle und 
das Verbot zu, je wieder in London zu prebigen, wodurch er zu guter 
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Zeit aller Verpflichtung gegen bie Regierung ledig wurde, und baber 
bei der Thronbeſteigung Jacobs II. ohne Anſtoß das Reich abermals 
verlaffen konnte. Er erneuerte in Frankreich die alte Freundſchaft mit 
mehreren ausgezeichneten Hugenotten, wozu auch der Marſchall Schom⸗ 
burg gehörte, und trat dann eine Reife nach Rom und andern Städ⸗ 
ten Italiens an. Das letztere Vorhaben wurbe ihm von vielen Seiten 
wiberrathen, allein er war fo fern von aller Furcht, daß ihn nichts 
von feinem Vorſatze abbrachte, und daß er fogar in ber Metropole ber 
Tatbolifchen Kirche kühne Aeußerungen über die „babylonifche Hure“ 
auszufprechen wagte. In Frankreich und ver Schweiz glich feine Reife 
einem Triumphzuge; überall bemühte man ſich ihn zu fehen und jelbft 
von bochgefteliten Katholiken wurde ihm gefchmeichelt, in ber eitlen 
Hoffnung ihn für ihre Sache zu gewinnen. Im Sabre 1686 begab 
er fih dann in die Nieberlande, wo er bei Wilhelm von Oranien und 
feiner Gemahlin die freundlichite Aufnahme fand und bald die Seele 
ber geheimen Pläne dieſes Fürften auf ben englifchen Thron wurde. 
Burnet drang darauf, die Flotte in beffern Stand zu fegen; auf feinen 
Rath verwendeten ſich Wilhelm und Maria bei Jacob für ben ſuſpen⸗ 
birten Bifchof von London, von ihm rührten bie geheimen Inftruc- 
tionen ber, mit denen ſich Dyckvelt nach England begab; und bie 
Manifefte, die fpäter Wilhelm bei feiner Landung verbreiten ließ, waren 
von Burnet theils entworfen, theils revidirt worden. Im biefen Ma⸗ 
nifejten wurbe zuerſt machgewiefen, daß die Eingriffe in bie Verfaflung 
bes Staats und der Kirche und bie vereitelten Verſuche, ven König von 
biefem frevelhaften Beginnen in Güte abzubringen, die Unternehmung 
bes Prinzen und feiner Gemahlin, als ver nächften Erben, rechtfertig- 
ten, und daß es ihnen nach göttlichen und menfchlichen Geſetzen zu- 
ftebe, ihre Nechtg, die man ihnen burch einen untergejchobenen Erben 
zu entreißen trachte, zu wahren; ſodann wurbe darin der Nation bie 
Zuficherung gegeben, daß der Prinz die gefegliche Ordnung in Staat 
und Kirche zurüdführen unb für Erhaltung ver veinen Religion und 
der kirchlichen Imftitutionen des Landes Sorge tragen würde. Burnet 
war e8 auch, ber ven Oranier abbielt in die Falle zu geben, bie ihm 
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Jacob durch den bekannten Quäler Penn ftellen ließ. Dieſer nämlich 
jollte das Panier einer allgemeinen Toleranz aufpflanzen, um unter 
biefem Scheine der Humanität und Freiſinnigkeit die Einwilligung des 
Prinzen in die Aufhebung ver Teftalte zu bewirken. Auf Burnets 
Rath wies aber Wilhelm dieſe Anmutbung, die ihm bei der englifchen 
Nation fehr gefchadet haben würde, von fid, mit der Bemerkung, er 
erfenne zwar ben hoben Werth der Toleranz und werbe biefelbe ftets 
üben, finde aber, baß die Beftimmungen ber Teftalte zur Erhaltung 
des Proteſtantismus in England nothwendig jeien. 

Diefe Wirkſamkeit des englifchen Hiftoriters entging dem Hofe in 
London, wo er ohnedies wegen feiner Neformationsgejchichte übel an- 
gejchrieben ftand, nicht lange, und da Burnet zu gleicher Zeit in feinem 
Neifeberichte das Elend ber Nationen, bie unter bem nieberdrüdenden 
Einfluffe des Papismus und unter der Wilffürherrichaft abfoluter Für- 
ften lebten, in ben grelfften Farben unb auf die anfchaulichfte Weiſe 
darftellte, und dadurch ben Beftrebungen Jacobs auf eine ehr fühlbare 
Weile entgegenwirkte, fo brach die lange zurücdigehaltene Wuth des Königs 
endlich gegen ihn los. Er verlangte in zwei zornigen Schreiben an 
jeine Tochter die fchleunige Entfernung Burnets vom Hofe, und ſchickte 
feinem Geſandten die ftrenge Weifung , nicht eher wieder mit ver hol⸗ 
ländiſchen Regierung in Verbindung zu treten, bis dem treulofen Schrift. 
ftelfer jeder Verkehr bei Hofe unterfagt fei. Als bies aber ohne Wir- 
fung blieb, und die Nachricht, daß Burnet im Begriffe ftehe, fich mit 
einer reichen bochgebilbeten Dame aus einer der erften hollänpifchen 
Familien zu vermälen, feine Widerſacher mit Neid erfüllte, wurbe fchnell 
eine Klage wegen Hochverraths in England gegen ihn anhängig gemacht 
um biefe Verheirathung zu Hintertreiben. Aber ehe noch die officielle Kunde 
biervon nach dem Haag gelangte, hatten feine Freunde feine Naturali- 
fation in Holland bewirkt, fo daß Burnet das Anfuchen, in fein Vater- 
land zurüdzutehren um fich wegen feiner Anklage zu rechtfertigen, mit 
ber Bemerkung abwies, er fei jet ten vereinigten Staaten Treue und 
Gehorſam ſchuldig, nicht aber vem König von England. Auf biefes 
Hin wurde er als Hochverräther für vogelfrei (outlaw) erflärt und bei 
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den Generalftaaten, zufolge eines alten Vertrags, auf feine Auslieferung 
angetragen. Aber weber viefes Begehren noch das Verlangen ihn bes 
Landes zu verweilen, fanb bei ber nieberlänbifchen Regierung Gewäh- 
rung. Man gab zur Antwort: Burnet fei durch feine Naturalifirung 
ein Glied ihres Staates geworden und könne nicht verbannt werben ; 
wolle der König aber die gegen ihn vorliegenden Klagepunlte ihnen 
mittheilen, fo wären fie bereit, ven Befchulbigten vor ihr einheimiſches 
Gericht zur ftellen. Der englifche Hof ging darauf nicht ein, und hoffte 
burch gedungene Mörder fich leichter eines Todfeindes entledigen zu 
können; aber er war von Verrath umlauert und Burnet erhielt daher 
zur rechten Zeit Warnung. 

Als die Revolution glüdlih zu Ende geführt war, und Wilhelm 
und Maria fih im ruhigen Befite tes Thrones befanden, gehörte 
Burnet zu ven einflußreichften Männern in England und half vor: 
nehmlich die neue Ordnung ber Dinge in Kirche und Stent begründen. 
Dei Belegung der geiftlichen Stellen richtete fich die neue Regierung 
bejonvers nach feinem Rathe und rühmlich muß man anerlennen, baß 
er feinen toleranten Grundſätzen jo viel als thunlich treu bfieb, baß 
er bie gefeßlichen Beſtimmungen gegen bie eibverweigernben Kleriker 
nah Kräften zu mildern fuchte, daß er fich bemühte Verföhnung und 
gegenfeitiges Vertrauen zu begründen, und daß er namentlich mit der 
größten Selbftentfagung von feinem Einfluffe Gebrauch machte. Gene: 
rofität war überhaupt eim Charakterzug bei Burnet. Dies hatte er bei 
jeiner erſten Heirath bewiefen, als er auf das große Vermögen feiner 
Gattin Margaretha Kennedy, einer Tochter des Grafen von Eaffilis, 
förmlich Verzicht leiſtete, dies bewies er auch jetzt, wo ibm jede kirch⸗ 
liche Stelle offen ftand und er nach Feiner einzigen trachtete. Als das 
Bisthum Salisbury erledigt wurbe, brachte er feiner Gewohnheit ge⸗ 
mäß einen feiner Freunde bafür in Vorfchlag. Aber diesmal antwor- 
tete ihm ber König mit fcheinbarer Kälte: „er habe fchon einen andern 
auserjeben,* und am folgenden Tage erhielt Burnet felbft vie Ernen- 
nung zu biefer Würde. 

Auf diefem Boften wirkte Burnet bis an feinen Tod im Jahre 
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1715 thätig und erfolgreih für Kirche und Staat. Ueber die Ver⸗ 
gangenbeit juchte er den Schleier ver Vergeffenheit zu ziehen und bie 
Wunden der Parteiung au heilen; großmüthig vergab er frühere Krän- 
tungen und feinbjelige Gefinnung, trug Teinem feiner Gegner Groll 
nah und rächte fich an Niemand wegen erlittener Beleitigungen. Mit 
Muth und Eonfequenz verfocht er im Parlament wie bei feiner Amts⸗ 
führung die große und fchöne Idee ver wahren Toleranz, wie er früher 
bie erheuchelte verworfen und befämpft hatte. Cr fuchte vie Lage ber 
eibweigernden Geiftlichen (monjurors) jo viel in feinen Kräften ftanb, 
zu erleichtern und hatte Nachficht mit dem religiöfen Starrfinn der 
Diffenters, und um die Gegner ber engliichen Kirche zu vermindern, 
fuchte ex die Mängel und Schladen, die dem Epiſcopalſyſtem anklebten, 
möglichft zu heben und namentlich die Geiftlichleit, vie fo viele Blößen 
zu Angriffen gab, zu größerer Thätigkeit und zu einem religiöfen 
Lebenswandel anzubalten*). Er felbit Tonnte als Vorbild eines Pre- 
Digers, Seelforgers und Apminiftrators gelten, war zu jeder Zeit eine 
Stüge und Zuflucht des DBebrängten, ein Wohlthäter der Armen, für 
deren Verſorgung durch Steatsanftalten er eifrig wirkte, und ein 
mufterhafter Haus- umd Familienvater. Ungeachtet feiner vielen Amts⸗ 
geichäfte fand er immer noch Zeit für fchriftitelleriiche Arbeiten, unter 
denen bejonders eine Abhandlung über vie 39 Artikel der englifchen 
Kirche und die Gefchichte feiner Zeit, die fein Sohn nach feinem Tode 
als nachgelafienes Werk berausgab, bie wichtigften find. 

Burnet kann als einer ver glädlichiten Sterblichen angejehen werben, 
was gewiß viel fagen will bei einem Manne, ver in einer bewegten 
Zeit lebte und handelnd in die großen Ereigniffe ver Weltgefchichte ein⸗ 
geiff. Diefes Glück beruhte übrigens lediglich auf ver Beſchaffenheit 
feines Geiftes und feiner Seele, auf der richtigen Entfernung von allen 
Ertremen und Schwinbeleien und auf bem klaren Erfennen deſſen, was 


*) Die ſich zu dieſen Anfichten von Verträglichkeiten und Milde bekannten, 
nannte man in ber Folge bie low-church-party, tm Gegenſatz zu ben flarren, 
exeinfiven Episcopalen, bie man als high-church-men bezeichnete. 
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ber Nation fromme. in heller Kopf, eine großmüthige, von Keinen 
Fehlern und Untugenven, wie von beftigen Leivenfchaften freie Seele, 
ein begabter Geift, waren Eigenfchaften, die, verbunden mit Patriotis- 
mus, mit religiöſer UWeberzeugungstreue ohne Yanatismus, und mit 
Tendenzen, bie in dem Herzen bes Volles ihre Wurzeln hatten, natür- 
ficherweife des äußern Erfolgs nicht ermangeln konnten. Burnet war 
glücklich in ver Ehe, glücklich in der Wahl feiner Freunde und glüdlich 
in feiner literarifchen Thätigfeit wie bei der Ausführung feiner Berufs- 
gefchäfte. Die Geburt hatte ihm eine Stellung angewiefen, bie von 
Neid und von Sorgen gleich entfernt war, und nie ftörten Zweifel 
und Kämpfe zwifchen feiner innern Weberzeugung und bem was er 
äußerlich in Religion und Politik befannte, die Ruhe feiner Seele. 
Auf welcher Seite er kämpfte, da war ftetS der Sieg; und noch kurz 
vor feinem Tode hatte er die Freude das Haus Hannover, deſſen An⸗ 
fprüche auf den britifchen Thron er lange mit Eifer unterftügt hatte*), 
zur Regierung in England gelangen zu ſehen. 

Einen Gegenfag zu Burnet in Anfichten, Tendenzen und Schick⸗ 
ialen bildet Jeremias Collier (1650—1726), ein Mann, deſſen Ueber⸗ 
zeugungstreue, auch wenn man feine Grundſätze verwerflich findet, doch 
alle Achtung verbient. Collier, der Sohn eines englifchen Geiftlichen, 
widmete fich bem Berufe feines Vaters und bekleidete unter Karl II. 
und Jacob II. einige untergeoronete Tirchliche Aemter, bis bie Revo⸗ 
Iution von 1688 feiner Wirkfamfeit als Geiftlicher ein Ende machte 
und feine Laufbahn durchbrach. Da er nämlich ein ftrenger Verfechter 
bes leivenden Gehorſams war und jeben Wiberftand gegen das legitime 
Herricherhaus als frevelhaft anfah, jo blieb er dem vertriebenen König 
treu und verweigerte der neuen Regierung ben Huldigungseid, weil er 
baburch feine Zufriedenheit mit dem beftehenden Zuſtande zu erkennen 
gegeben nnd ein Greigniß gebilligt Hätte, has er von Grund feiner 
Seele als fünthaft und gottlos verdammte. Die nächfte Folge davon 


*) Bol. zwei Briefe ber Kurfärftin Sophia von Hannover d. d. Herrnhaufen 
1701 in Burnets Leben von feinem Sohn. 
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war, daß er als eidweigernder Wiberfpenftiger feines Kirchenamtes ent- 
fegt und dadurch in ber feindfeligen Stimmung gegen die Regierung 
verhärtet und erhalten wurde. — Um biefe Zeit gab es unter ver eng- 
fifchen Geiftlichkeit hauptfächlich drei Parteien: die Einen, bie unter 
Jacob II. die Oppofition gebilvet hatten, fügten ſich mit renden ber 
neuen Drdnung ber Dinge, zu deren Herbeiführung fie wejentlich bei« 
getragen hatten, leifteten der Obrigkeit de facto, von welcher allein 
bie Bibel fpreche, unbedenklich den Hulbigungseib und wurben bei Be⸗ 
fegung vacanter Pfründen vorzugsweife bedacht. Die zweite Klaſſe 
mißbilfigte im Innern die Revolution und den Grundfag ber Selbſt⸗ 
hülfe und-war von ber bindenden Kraft des bem vertriebenen König 
geleifteten Eides überzeugt; allein zeitliche Vortheile, Mangel an Cha- 
rakterftärke, ängſtliche Sorge für ihren künftigen Unterhalt und fo 
manche andere Motive, an tie ſich der Schwache Hammert, wenn er 
ein nach feiner Anficht mit Ungerechtigkeit gepaartes Gut ergreifen und 
die mit Gefahr verbundene gerechte Sache fahren laffen will, bewogen 
Diele, den vorgefchriebenen Eib zu leiften und fich durch ſophiſtiſche 
Deutungen und cafuiftifche Elaufeln burchzuminden, zum großen Nach⸗ 
tbeil der Sittlichkeit und ber Ehrfurcht vor dem Eide. ‘Die britte Kaffe 
enblich ſah vie Lehre vom paffiven Gehorfam und der Unerlaubtheit jedes 
Wiverftandes für einen wefentlichen Beſtandtheil der englifchen Kirche 
an, weigerte fich die neue Regierung durch den geforderten Huldigungs⸗ 
eid, ber mit dem unter ter vorhergehenden Regierung geleifteten in 
Widerſpruch ftand, anzuertennen und hielt es für ihre Pflicht, aus allen 
Kräften die Rückkehr des vertriebenen Königs zu bewirken. Diefe letzte 
Partei, die man Non-jurors oder Sacobiten nannte, und zu benen 
Collier gehörte, verfocht ihre Anfichten beſonders eifrig durch die Preſſe 
und ftellte vie Gründe ihrer Gegner und namentlich die Sophiftereien 
der aus Schwachheit oder äußern Nüdfichten ſich accommodirenden 
Kleriter in ihrer ganzen Blöße bar, indem fie mit Confequenz bie 
Theorie vom leidenden Gehorfam burcchführte und bie Worte der heili⸗ 
gen Schrift zu ihren Gunften deutete. Unter ven Schriften dieſer Art 
erregte befonters ein Pamphlet von Collier: »the desertion discussed« 
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großes Auffehen, da es gegen bie Grundſätze Burnets, ber bamals bei 
ben neuen Machthabern als Prophet angefehen wurde, gerichtet war. 
Mehrere feinpfelige Heußerungen gegen bie Regierung und ihre Anhänger, 
bie darin enthalten waren, gaben Anftoß und hatten feine erfte Verhaf⸗ 
tung und Einfperrung in dem Gefängniß von Newgate zur Folge, aus dem 
er jeboch nach einiger Zeit ohne weitere Procebur wieber eutlaffen wurde. 
Als er aber fortfuhr, durch feinbjelige Schriften die Regierung und bie 
conformiftifche Geiftlichkeit in den Augen bes Vollks herunterzufegen 
und eine Reife nach Kent im Jahre 1692 ihn dem Verbachte einer Cor» 
refpontenz mit Sacob II. ausjegte, wurde er zum zweitenmal verhaftet, 
erfaufte anfangs feine Freilaſſung durch eine Bürgſchaft, bereute dann 
aber feine Schwäche und übergab fich felbft wieder dem Gerichte. Nach 
einiger Zeit gelang es jeboch der Verwendung feiner Freunde, ihm bie 
Freiheit wieder zu erwirten. Allein bies alles brach weber feinen Muth 
noch feine Ueberzeugungstreue. Als im Jahre 1696 ein Complot gegen 
das Leben des Königs Wilhelm entdeckt wurbe und die Richter auf un- 
genügende und unzuverläffige Beweife hin über Sir Will, Perkins und 
Sir John Friend das Schuldig ausiprachen und fie als Hochverräther 
zum Tode verurtheilten, wagte e8 Collier mit zwei anbern eibweigern» 
ben Geiftlichen, Snatt und Cook, dieſelben auf den Richtplatz zu be⸗ 
gleiten und fie im Ungefichte des Volls durch Anflegung ver Hänbe 
von der Schuld zu abfolviren. Dieſe öffentliche Demonftration einer 
feindfeligen Geſinnung zog neue Verfolgungen über Collier unt feine 
Gefährten herab. Das Gericht entfchied, daß fie durch diefe Handlung, 
welche die Verbrecher von der Sünde losfprach und bie dadurch erwirkte 
Strafe als eine ungerechte darftellte, das hochverrätherifche Unternehmen 
berfelben gerechtfertigt und Andere zu ähnlichem Beginnen aufgeforbert 
hätten, Tieß Snatt und Cook in Newgate einkerfern und erklärte Collier, 
ber fich verborgen hielt und in einer neuen Schrift fein Verfahren aus 
dem Beifpiele ver primitiven Kirche unter beibnifcher Obrigfeit zu ver- 
theitigen fuchte, für fchug- und rechtlos (outlaw). Uebrigens erregte 
dieſes Ereigniß fo große Aufmerkjamkeit unter dem Volle, daß bie Re⸗ 
gierung zwei Erzbijchöfe und zwölf Biſchöfe bewog, eine Erklärung be- 
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kannt zu machen, worin fie die Abjolution durch Händeauflegen ohne 
vorausgegangene Beichte und Sinnesänterung als unerlaubt verdamm⸗ 
ten, und ihren Abfcheu gegen das frevelbafte Unternehmen der beiten 
Berurtheilten offen ausſprachen. Unter ber Regierung der Königin 
Anna wirrden verfchievene Verfuche gemacht, Collier zu verföhnen und 
in ein actived Glied der Kirche umzuwandeln; allein er verbarrte in 
feinem Trotze und bewahrte feine Anhänglichkeit einem Fürſtenhauſe, 
bas einer fo confequenten Treue durchaus unwürbig war. 

Die englifche Kirchengefchichte, wovon im Jahre 1708 ver erfte 
und 1714 ber zweite Band zu London in Folio erichien*), ift Colliers 
beveutenpftes Wert. Daß darin aber nicht eine unparteitfche und vor- 
urtheilsfreie Darftellung der kirchlichen Ereigniſſe zu fuchen fei, ſondern 
vielmehr eine nach ſubjectiven Tendenzen und Anfichten gemodelte Ge⸗ 
fchichte, läßt ſich ſchon ans dem obigen Abriffe feines Lebens erwarten. 
Er will zwar für einen epifcopalen Broteftanten gelten, ver fich bei 
Darftellung der Reformation „weber zu viel Freiheit gegen bie Tobten 
erlaube, noch ſich zu jehr einfchüchtern laffe durch die Lebenden“, fteht 
aber ganz auf Tatholifchenm, ja. man Tann fagen auf römifch-hierardi- 
ſchem Standpunkte, ſowohl in der ältern Gefchichte, wo er Partei für 
Anfelm von Canterbury und Thomas von Bedet nimmt, als in ber 
fpätern, wo er Luther einen „Aufreizer zu bürgerlicher Empörung im 
Keich“ nennt, von Calvin fagt, „er fei ein Feind der Gewiſſensfreiheit 
und jeder Art von Mäßtgung geweſen“ und Knor beſchuldigt „er fei 
mit der Bibel jo roh umgegangen, wie mit ber weltlichen Obrigfeit, 
gegen die er das Boll zur Imfurrection aufgewiegelt hätte“. Im ber 
Darftellung ber englifchen Reformation verweilt er mit Vorliebe bei 
ven Schwächen und Inconſequenzen Cranmers, hebt mit innerer Be⸗ 
friebigung die Charakterlofigkeit, Servilität und Selbſtſucht Thomas 


*) An ecclesiastical history of Great-Britain, chiefly of England, from 
the first planting of Christianity, to the End of the reign of King Char- 
lee II. cet. first volume comes down to the End of the reign of King 
Henry VII. second vol. beginning at the reign of Henry VIII. and con- 
tinued to the death of King Charles II. 
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Cromwells und ber übrigen Beförderer ver kirchlichen Neuerungen her- 
vor, fieht in ver Aufhebung ter Klöfter, die er lediglich von ver Hab- 
fucht der Königlichen Rathgeber ableitet, ven Verfall ver Wiſſenſchaft 
und ber Jugenderziehung und ftellt bie hingerichteten katholiſchen Priefter 
als Männer von Tugend, Bildung und Ueberzeugungstreue dar, zu 
deren Untergang man erpichtete und unerwiejene Theilnahme an ben 
Inſurrectionen benutzt hätte. Gardiner findet in Collier einen eifrigen 
Apologeten und König Karl II. wird als ein hochhegabter Regent dar⸗ 
geftellt, ver zwar in feinem Privatleben einige Schwächen bewieſen, 
aber die Factionen mit Träftiger Hand niebergehalten und bezwungen 
habe. — Seine Anfichten und Urtbeile über Perſonen und Ereigniffe 
werden von dem katholiſchen Hiftoriker Lingard, der auf Colliers Schul: 
tern ſteht, im Wefentlichen getheilt und können aus dieſem talentoollen 
Schriftfteller am beiten erkannt werden. Beide liefern ben Beweis, 
bag mit Ruhe und Mäßigung in der Darftellung, Tugend unb Ueber- 
zeugungstrene, Begeifterung und Sinnesadel leichter befrittelt, bezwei- 
felt und um bie allgemeine Bewunderung und Anerlennımg gebracht 
werben können, als durch grobe Verleumbung und zelotifches Schimpfen. 
Wenn das Hohe und Edle durch heimtückiſche Bemerkungen feiner Blume 
beraubt und in den Staub gezogen ift, fo finkt fein Werk in bie ge- 
wöhnliche Reihe menjchlicher Thaten und der Glanz ver Boefie und 
bie Glorie eines höhern Urſprungs fällt wurzelloß zu Boden. Um bie 
Heformation, in deren großartigen Folgen mancher vielleicht die Hand 
Gottes eriennen möchte, in das Bereich der Alltäglichkeit herabzuziehen, 
beftreben fich gewiffe Leute, bie ſonſt für göttliche Einwirkungen in 
Heinen Dingen einen fehr gläubigen Sinn haben, viefes Ereigniß ledig» 
{ich von einigen unruhigen, malcontenten Männern berzuleiten, in denen 
fih dann moraliiche Fehler, Schwachheiten, Leidenfchaften und ſünd⸗ 
bafte Gelüfte als Motive ihrer Handlungen leicht auffinden laſſen. 
Haben fie fo den Boden der Reformation für fteril und vie Wurzel 
für faul erklärt, fo fragen fie, wie barans gute Früchte entftehen 
Tönnten, und weifen auf ben Baum ber ältern Kirche hin, deſſen Früchte 
fie als gefunde anpreifen, weil die Wurzeln keine ſolche Gebrechen an 
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fih trügen, vergeffen aber babei, daß ver Proteftantismus bie alten 
Wurzeln unangetaftet ließ und nur das üppige Beiwerk und die Schma- 
rozerpflanzen, die dem Baum und feinen Früchten ven Untergang droh⸗ 
ten, abſchnitt. Ein Bau, deſſen Säulen Verkleinerungsfucht, Split 
terrichterei, Bosheit und Verleumdung find, kann nur ven Schwachen 
und Urtheilslofen beftechen und täufchen; das gejunde Auge ver Kräfs 
tigen im Volke durchfchaut die Riſſe und die morjche Baſis und läßt 
fih durch den äußern Firniß nicht beftechen. 

Hiermit wäre unfere Aufgabe gelöft, bei der wir, wie Anfangs 
erwähnt, ven boppelten Zweck hatten, einen Heinen Beitrag zur Auf 
hellung ber engliſchen Kirchengeſchichte zu liefern und dann hiſtoriſch 
nachzuweiſen, daß alle Verſuche die römiſche Kirche in Britannien wieder 
in die Höhe zu bringen, ſtets an dem durchaus proteſtantiſchen Sinne 
bes Volks geſcheitert ſind, woraus der Schluß gezogen werben darf, daß 
bie Beſtrebungen der heutigen Pufeyiten ebenjo erfolglos in fich felbft 
zerfallen werden, wie bie ähnlichen bes fiebenzehnten Jahrhunderts. 
Die Hoffnungen, die vor vier Yahrzehnten der Carbinal Pacca aus- 
ſprach (Allgem. Zeitung, Sept. 1843, Nr. 258): „Segnet der Herr 
fort und fort den Eifer und die Arbeiten unferes. Klerus in England, 
jo wird man bie proteftantifchen Prebiger bald von dem größten ‘Theil 
ihrer Heerde verlaffen ſehen“, und denen man fich auch Heute noch fo 
gerne im Lager der Ultramontanen Hingibt, wagen wir daher treift, 
geftügt auf die Vorgänge der Gejchichte, als illuſoriſch zu bezeichnen. 
Es fteht nicht mehr in der Macht eines Fürften oder einiger wenigen 
Menſchen, eine Kirche zur Herrichaft zu erheben, vie nicht in dem 
Herzen des Volks wurzelt. Daß aber in bem engliihen Volle das 
proteftantifche Element durchaus dominirt, beweift die Gefchichte ver 
drei legten Jahrhunderte und beweifen bie heißen Kämpfe, in benen 
es fein Herzblut vergoß, um nicht von Neuem in das Joch des „pa⸗ 
piftiichen Aberglaubens” gefchmiebet zu werben. Ja wir glauben fogar 
behaupten zu bürfen, daß bie große Maffe des Volls eigentlich dem 
Calvinismus zufteuerte, daß es fich die anglicanifche Kirche nur darum 
gefallen Tieß, weil es nicht in feiner Macht ſtand, eine vollkommene 
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Reformation zu erftreben, und daß es fich nur darum unter bie Fahne 
ber Epifcopallicche ftellte, weil fonft die bevorzugten Stände, bie alfe 
Urfache hatten, mit biefer Neform zufrieben zu fein, fich nicht mit ihm 
gegen den PBapismus vereinigt hätten. Das englifche Voll verfocht 
alſo die Sache der bifchöflichen Hochlirche blos deswegen, weil fie zu⸗ 
gleich die Sache des Proteftantismus war, zeigte aber fowohl zur Zeit 
ber Revolution, wo bie Vollsgrunpfäge die Oberhand befamen, als 
ipäter burch Sektenweſen und Separatismus, baß es gegen die angli- 
caniſche Kirche eine innere Abneigung babe, daß es fich berfelben nur 
eben fo füge wie dem Regimente ber Landesariſtokratie, für welche biefe 
Kirche zunächſt gefchaffen ift, und daß es fich bisher blos darum zu 
ihr gehalten babe, weil baburch dem größern Uebel, dem Papismus, 
der Eingang verwehrt wurte. Unſer Prognoſtikon lautet aljo etwas 
verſchieden von dem bes obenerwähnten Cardinals. Wir fagen näm⸗ 
lich: Wenn die engliſche Landeskirche, die nicht in der großen Maſſe 
der Nation, ſondern nur in den obern Regionen ihren Halt hat, zu 
Grunde gebt, fo wird nicht ſofort ver Katholicismus zur Herrſchaft 
gelangen, ſondern der Calvinismus, gerade wie wenn durch eine Revo⸗ 
lution die gegenwärtige politiſche Verfaſſung Englands untergehen ſollte, 
‚nicht ein Uebergang zum Abſolutismus, ſondern zum Demohkratismus 
erfolgen würde. Nicht die Theorien einiger Theologen, nicht der affec⸗ 
tirte Enthuſiasmus für Mittelalter und Kunſt, der ſich in einigen 
Ariſtokratenfamilien kund gibt, können für die Zukunft der engliſchen 
Kirche maßgebend fein, ſondern die Richtung des Volks, das ſich in 
beınfelben Grabe immer mehr von ber Landeskirche feparirt und in be 
mokratiſchen Sekten eine Befriedigung fucht, wie die Träger des Epis 
ſcopalſyſtems fich dem römiichen Papismus nähern. 





HI. 
Sohn Kuor und die fchottifche Kirche.*) 





1. Knoxens Lebensverhältnifie und Wirkfamkeit bis zum Jahre 1560. 


Mir wollen in den folgenden Blättern verfuchen, das Leben und 
pen Charakter eines Mannes zu beleuchten, ver in früheren Jahren 
von englifchen Schriftftellern eben fo entftellt und verunglimpft wurde, 
wie er heut zu Zage, feit ber Erfcheinung feiner Biographie durch Mac 
Erie, von feinen Freunden und DVerehrern einfeitig gelobt und bewun- 
bert wird. Indem wir dabei allenthalben Knoxens eigenen Angaben 
folgen, ober boch zuverläffige gleichzeitige Urkunden zu Grunde legen, 
hoffen wir, in feinen der beiden Fehler zu verfallen und ben Vorwurf 
einer Barteilichfeit für oder witer von uns fern zu halten. Ehe wir 
„ieboch auf die einzelnen Ereigniffe feines Lebens eingehen, fcheint e8 
nötbig, mit wenigen Worten den politifchen und Tirchlichen Zuftand 
Schottlands in der erften Hälfte tes fechzehnten Jahrhunderts zu bes 
leuchten, um Knorens Stellung richtig würdigen zu können. 

Wer ſich in Schottland die Kirchenreformation als Folge einer er- 
böhten geiftigen Ausbildung wie auf dem enropätfchen Feftlande dächte, 
würde fehr irren. Ein roher, triegerifcher Abel, ein armes, unfreies 
Boll, ohne Handel und Gewerbe, ein in grenzenloje Ignoranz, Träg- 


*, Aus den Theolog. Studien und Kritifen. Jahrg. 1842. IV. Heft. Gotha 
bei Fr. Pertbes. 
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heit und Sittenlofigkeit verfuntener Klerus waren außer Stande, an 
bem geiftigen Xeben, das im fünfzehnten und fechzehnten Jahrhundert 
in andern Rändern fo mächtig hervorbrach, Antheil zu nehmen. Zwar 
waren im Laufe des fünfzehnten Jahrhunderts drei Univerfitäten zu 
St. Andrews, Glasgow und Aberbeen gegründet worben, aber auch 
bier hatte fich noch Fein wiſſenſchaftlicher Geift gebilvet, ver, durch 
fühne und freie Forſchung geftärkt, fähig gewefen wäre, mit ven Waffen 
innerer Gründe ein Syſtem zu erfchüttern, das auf Gewohnheit, Aber- 
glauben und ſcholaſtiſchem Yormelzwange beruhte, wie man ſchon dar⸗ 
aus entnehmen Tann, daß bie griechiiche Sprache vor dem Jahre 1534 
noch ganz unbelannt in Schottland war. Die Wenigen, bie ven Drang 
einer tiefern Bildung in ſich fühlten, fuchten im Auslande, beſonders 
in dem befreundeten Frankreich zu erlangen, was ihnen bie Heimach 
verfagte. - Zu dieſen gehörte beſonders Johann Major (Mair), der zu 
Anfang des fechzehnten Jahrhunderts in St. Andrews freiere Anfichten 
über Bolitit und Religion lehrte, bie, wenn auch ohne Geift und in 
eonfufer, mit Icholaftifchen Terminologien angefüllter Form vorgetragen, 
boch in mehreren ber jüngern Zuhörer Nachventen und ein höheres 
Streben wedten. Zu diefen gehörte, außer Buchanan und dem nach⸗ 
herigen Märtyrer Hamilton, beſonders John Knox, der, im Sabre 
1505 in oder bei Habbington geboren, von feinen Eltern, vie dem 
Bürgerftande angehörten, eine gute Erziehung erhalten hatte und ſich 
damals dem Stubium ber Theologie wibmete. | 
Diefer Verkehr mit dem Auslande brachte indeß bald Kunde von 
ber großen kirchlichen Bewegung des Feitlandes nach Schottland, und 
da man bei näherer Betrachtung alle Mängel und Mißbräuche, gegen 
bie man in Deutfchland und der Schweiz ankämpfte, in ber fchottijchen 
Kirche in größerem Maße als irgendwo vorfand, fo bilveten fich auch 
bier Anfichten,, die von dem herrfchenden Klerus als Tegerifch verfolgt 
wurden. Schon im Jahre 1528 fiel Patricius Hamilton, ein vierund- 
zwanzigjäßriger Mann, aus einer ver ebelften ſchottiſchen Familien, als 
erftes Opfer der NReligionswuth, weckte aber durch feine Standhaftigkeit 
bei dem Feuertode der verfolgten Lehre neue Belenner, deren Zahl fi 
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beſonders mehrte, als Heinrich VIII. in England fich gegen das Bapft- 
thum auflehnte und mit Willfür und tefpotiichem Sinne das kirchliche 
Syſtem änderte, weil hier die benachbarte Yage, der ftete Verkehr und bie 
&leichheit der Sprache bie Mittheilung und Verbindung erleichterten. Aber 
je mehr bie neue Lehre um fich griff, befto ftrenger und wachfamer wurde 
bie Geiftlichkeit, fo daß vom Jahre 1530— 1540 noch zehn Menfchen auf 


dem Scheiterhaufen ftarben, tarunter Kennedy, ver nebft Buchauan . 


und Lindſay zu den erften Dichtern feiner Zeit gehörte und wie biefe 
durch Spott und Satire die Gemeinheit, Sittenlofigfeit und Ignoranz 
des ſchottiſchen Mlerus gezüchtigt hatte. Buchanan, einer der geiftreich- 
ften Männer tes Jahrhunderts, teffen Gefchichte von Schottland in 
antiker Sprade und antitem, vepublilanifchen Geifte gejchrieben ift, 
entzog fich nebit vielen andern Sleichgefinnten einem ähnlichen Schid- 
fale durch die Flucht und David Lindſay wurde nur durch vie befontere 
Gunſt Jacob's V. gerettet. Der König, ein Neffe Heinrich's VIII., 
war im Ganzen ein wohlgefinnter Fürft, und folcher Strenge durchaus 
abgeneigt, allein aus Haß gegen ven übermüthigen, trogigen Adel, 
defſen unruhiges Treiben ihm feine Jugendjahre verbittert hatte, ſchenkte 
er fein ganzes Vertrauen ven Geiftlichen und befeßte mit ihnen bie 
wichtigften Aemter und bie meiften Stellen feines Staatsraths. Aus 
verfelben Urfache war er auch feinem Oheime abhold, ver aus felbft- 
füchtigen Abfichten die Verwirrungen in Schottlanp genährt hatte, wes⸗ 
halb er nicht blos deſſen Nathichläge und Anträge binfichtlich einer 
ähnlichen Kirchenreform in Schottland verwarf, ſondern fogar deſſen 
Einladung zu einer Eonferenz in York, wo biefer Gegenftand weiter 
verhanbelt werben ſollte, ablehnte, obſchon Heinrich bereits bafelbft ein- 
getroffen war. Darüber brach ein Krieg aus, worin fich ber ſchottiſche 
Adel auf eine ſchmachvolle Weile von einer geringen Anzahl Englänver 
befiegen ließ, ein Creigniß, das fich der weiche, ehrliebende König fo 
zu Herzen nahm, daß er in tiefe Schwermuth verfiel und ftarb (1542). 
— Nach feinem Tode bildeten fich zwei Barteien, eine franzöfiich-Tatho- 
fifche, an deren Spige, außer ber verwittiweten Königin Maria von 


Guiſe, befonders der ftantsfluge und übermüthige Cardinal Benton 
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ſtand, und eine englifch » proteftantifche, wozu ber damalige Megent, 
Graf von Arran, und ber größte Theil des einheimifchen Adels gehörte. 
Anfangs Hatte vie letztere das Uebergewicht und feste einen Parlaments 
beichluß durch, in Folge deſſen es Jedermann geftattet fein follte, bie 
heilige Schrift im der englifchen Ueberfegung zu lejen; aber bald erlag 
ber fchwache Regent ben Borftellungen und Ränken des fchlauen Prä- 
Iaten , er ſchwur in ber Kirche zu Stirling öffentlich feine ketzeriſchen An⸗ 
fihten ab und erlaubte dem Tatholiichen Klerus, bie ganze Strenge ber 
Gefete gegen die Neuerer geltend zu machen. Da ließ Beaton ven 
thätigften Apoftel der proteftantifchen Lehre, Georg Wifhart, einen ver- 
trauten Freund von Kuor, ber ihn auf feinen Reifen durch das Land, 
wo er vor einer unzählbaren Menge lehrte und prebigte, zu begleiten 
pflegte, ergreifen, von einem geiftlichen Gerichte in St. Andrews ver 
urtheilen ımb, ohne vorher bie Genehmigung ver weltlichen Obrigkeit 
eingeholt zu haben, vor feinem Balafte verbrennen. Dies vermehrte 
ben allgemeinen Haß, der ſchon vorher auf dem vefpotifchen, allen 
Lüſten ergebenen Prälaten laftete, und führte in Verbindung mit Privat 
rache und englifhen Intriguen eine Verſchwörung mehrerer ſchottiſchen 
Edelleute herbei, in Folge deren Beaton in ſeinem eigenen Schloſſe er⸗ 
mordet wurde Mai 1546). 

nor hatte zwar an dieſer That keinen Antheil, doch billigte er 
biejelbe, wie nicht nur aus vem ganzen Tone feiner Erzählung biefer 
Degebenheit in ter Reformationsgefchichte hervorgeht, ſondern nody 
mehr daraus erhellt, daß er fich gleich nachher nebft den Söhnen tes 
Lairds von Longniddry, wo er bieher Hauslehrer geweſen war, den 
Mördern anſchloß und im Schloſſe von St. Andrews Schutz gegen 
bie Verfolgungen ſuchte, die jetzt mit erhöhter Strenge gegen alle ver 
Religionsneuerung Berbächtigen losbrahen. Während der Belagerung 
bes erzbifchöflichen Palaftes durch den Regenten verrichtete Knox darin 
bie Functionen eines Prebigers und Seelſorgers und theilte daher auch 
nad) ver Uebergabe deſſelben an ven Befehlshaber eines franzdfifchen 
Hülfsheers das Schidfal ver übrigen Belagerten, bie fämmtlich nach 
Frankreich gebracht und theils in Gefüngniffe eingefchloffen , theils an 
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vie Galeere gefehntievet wurden. Knoxen traf das letztere Roos; er 
mußte eine beinahe zweijährige harte Gefangenjchaft erdulden, „als ge- 
bundener Knecht Ehrifti, da fein Fuß in Eifen lag“, bis er im Februar 
1549, unbelannt auf welche Weife, in Freiheit gefettt wurbe und iu 
England, wo unter Eduard's VI. Regierung Cranmer und Andere die 
Reformation mit Raſchheit weiter führten, Zuflucht und Beichäftigung 
fuchte und fand. — Hier blieb er bis zur Thronbefteigung ver Maria 
im Jahre 1553, verhetrathete fich daſelbſt und beförberte mit Eifer das 
Gedeihen der proteftantifchen Kirche. Er felbft verficherte fpäter, es 
wäre ihm um dieſe Zeit ein Leichtes geweſen, bie Würte und Einkünfte 
eines engliihen Biſchofs zu erhalten, er habe aber viefelden abgelehnt, 
von der Meberzeugung geleitet, daß vie hierarchifche Rangverſchiedenheit 
der Geiftlichen nicht in der heiligen Schrift begründet, jontern Er- 
findung fpäterer Jahrhunderte fi. Mag vem fein, wie ihm wolle, fo 
erhellt doch fowohl aus der Willfährigkeit, womit er bier an ber Be- 
grünbung einer Kirchenverfaffung mitwirkte, vie er fpäter fo hartnädig 
befämpfte, als aus der Nachſicht, womit er anfangs bie Liturgie Eduard's 
in Schottland bulvete, zur Genäge, daß Knox vor dem Jahre 1560 
entweder mit fich felbjt noch nicht ganz im Neinen war, ober feine 
Anfichten den Zeitumftänven anpaßte. Denn troß der Widerfprüche 
der presbpterianifchen Schriftiteller läßt fich jet mit vieler Sicherheit 
nachweiſen, daß die Proteftanten in Schottland vor der Begründung 
ihrer Nationallicche im Jahre 1560 ben englifchen Ritus wie bie eng- 
liſchen Kicchenbücher zum Grunde gelegt hatten, ohne darum von nor 
Später eine Mißbilligung zu erfahren. 

As Marta Tudor bald nach ihrer Thronbeſteigung mit qual- 
oollem Flammentode alle viefenigen .bevrohte, die e8 wagten, von dem 
katholiſchen Glauben abzuweichen, flüchtete fich Knox, wie viele Andere, 
die nicht mit jedem Regierungswechſel ihre religiöfen Anfichten ändern 
wollten, auf das Feftland und folgte dem Aufe einer englifchen Ge⸗ 
meinde, die in Frankfurt a. M. ein Aſyl gefunten und ihn zu einem 
ihrer Prediger erkoren hatte. In dieſe Stadt hatten fih nämlich ſchon 
vorher viele franzöfifche Hugenotten geflüchtet umd von dem Iutherifchen 
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Magiftrate vie Erlaubniß erhalten, in einer eigenen Kapelle nach cal- 
pinifcher Liturgie und in ihrer Lambesiprache Gottesbienft halten zu 
bürfen. Als nun bie flüchtigen Englänter vie nämliche Bergünftigung 
anfprachen,, ſtellte ihmen bie ftäbtifche Obrigkeit tiefelbe Kapelle zur 
Verfügung, unter ver Bebingung, taß fie im Aeußern nicht von ben 
calvintfchen Kirchengebräuchen abwichen. Deshalb ließ Knox in Ueber 
einftimmung mit den meiften ©liebern ber Gemeinde von ber Liturgie 
Eduard's VI., die er im Wefentlichen beibehielt, das Kirchengewand, bie 
Litanei, die lauten Reſponſorien und andere unbebeutenbere Dinge 
weg. Mit diefer Aenderung waren jedoch Manche unzufrieen, jo 
daß, als bei ver fortdauernden Verfolgung ver PBroteftanten m England 
neue Flüchtlinge in Frankfurt Schu fuchten, darunter D. Cor, ver 
als Eduard's VI. Lehrer bei ver Abfaffung jener Liturgie mitgewirkt 
batte, fich in der Gemeinde eine Partei gegen Knox bildete, bie gleich 
bei dem nächften Gottesdienſte durch laute Wiederholung ver Gebets⸗ 
formeln Störung verurſachte. Als ſich in den darüber ausbrechenden 
Streit zuletzt die ſtädtiſche Behörde miſchte, ſo verſchafften ſich Knoxens 
Gegner durch einen ehrloſen Streich den Sieg. Sie ſtellten nämlich 
den ſchottiſchen Prediger als einen Mann dar, der die Unterthanen 
zum Haſſe gegen ihre Fürſten aufreize, indem ſie aus ſeiner, nach der 
Abreiſe von England verfaßten Schrift: „Ermahnung an die Bekenner 
ber Wahrheit in England“*) einige Stellen auszogen, worin er mit hefti⸗ 
gen Worten von Maria fagt, daß fie an Abgötterei und blutdürftiger 
Grauſamkeit weit über Iezabel gehe, und von Kaifer Karl, daß er em 
ärgerer Feind Chriſti wäre, als vor Zeiten Nero. Dadurch brachten 
fie e8 bei dem Magiftrate, ber des Kaiſers Rache fürdhtete, dahin, 
daß er Knoxen bie Weifung gab ,. Srankfurt zu verlaffen. Er begab 
fih anfangs nach Genf, wo er ſchon vorher mit Calvin eine freund⸗ 
ichaftliche Verbindung angelnüpft hatte, und wagte e8 dann, im Herbite 
1555 eine Reife nach Schottland zu unternehmen. 


*) Im Anhang zu: History of the Reformation of Religion in Scotland 
by John Knox, cet. published by William M’ Gavin Esq. ed. II. Glasgow 
1832. p. 409438. 
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Hier hatten ſich indeſſen die Umſtände geändert. Die Königin 
Mutter hatte dem ſchwachen Grafen von Arran (ver dafür von Frank⸗ 
reich mit dem Titel eines Herzogs von Chatelherault entſchädigt ward) 
bie Regentſchaft aus ven Händen gewunden, regierte jetzt das Land 
ganz im franzöſiſchen Intereſſe und begünſtigte aus politiſchen Gründen 
die Proteſtanten. Knox fand daher während feiner Anweſenheit in 
Schottland von Seiten der Obrigkeit keinerlei Hinderniſſe und bewirkte, 
daß Alle, die offen oder geheim dem neuen Lehrbegriff ergeben waren, 
zu einer kirchlichen Gemeinſchaft zuſammentraten, indem ſie ſich jeder 
Theilnahme an dem katholiſchen Gottesdienſte für die Zukunft enthielten 
und in Privatwohnungen die Sacramente nach proteſtantiſcher Weiſe 
feierten und durch Leſen der Bibel und des engliſchen Gebetbuchs Gott 
verehrten. Doch ſah Knox die Kämpfe, die der jungen Kirche bevor⸗ 
ſtauden, voraus, und hielt es nicht für gerathen, jetzt ſchon alle Nöthen 
und Gefahren derſelben zu theilen, ſondern folgte im Juli 1556 dem 
Rufe als Prebiger einer engliichen Gemeinde, die in Genf Schub ge- 
funden batte, und begnügte ſich, aus ver Ferne feinen fchottiichen 
Slaubensgenoffen, mit denen er einen brieflichen Verkehr unterhielt, 
durch Rath und Weifung beizuftehen und ihre Unternehmungen zu leiten. 
Knoxens Lobredner haben fich von jeher große Mühe gegeben, dieſer 
Entfernung ehrenvolle Beweggründe unterzulegen, allein nichts deſto 
weniger tritt hier wie bei frühern Gelegenheiten beutlich zu Tage, daß 
er mit großer Liebe am Leben hing und einer wirklichen Gefahr lieber 
auswich, als ihr fühn entgegentrat, baß er alſo im Gegenſatz zu feinen 
Worten in Schrift und Rede den glühenden Muth eines Märtyrers 
nicht befaß. - | 

Bor feiner Abreife fchrieb Knox auf Bitten der Grafen von Glen⸗ 
cairn und Marifchal einen Brief an die Regentin, worin er den vers 
berbten Zuſtand der katholiſchen Kirche ſchilderte und ihr ans Herz legte, 
daß es die Pflicht aller Fürſten fei, die Kirche Chrifti, von Befleckung 
und Ausartung zu reinigen. ‘Diefer Brief, der in einem gemäßigteren 
Style gefchrieben ift, als feine übrigen Schriften, follte bie Regentin 
ver Reformation geneigt machen, oder fie boch in ber günftigen Stim- 
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mung gegen bie Anhänger berfelden erhalten, allein beim Empfange gab 
Marin zu ertennen, daß fie in ihrem Kerzen dieſelben Anfichten hege, 
wie ihre Brüder in Frankreih, und daß man aus ber momentanen 
Begünftigung ber Proteftanten nicht auf ihre wahre Sefinnung ſchließen 
bürfe. Site reichte das Schreiben dem neben ihr ftehenpen Erzbiſchofe 
von Glasgow mit der Frage: „ob er Quft habe, ein Pasquil zu leſen? 
Dies bewog Kuor, nachher den Brief bekannt zu machen, mit Zufägen 
begleitet, die in einem ganz andern Tone gehalten find (p. 361—374). 
Kaum hatte Kor Schottland verlaffen, fo fuchte ſich vie Geiftlichkeit 
auf eine lächerliche Weife an ihm zu rächen, indem fie ihn vor ihren 
Gerichtshof lud und, als er nicht erfchien, feinen Körper ven Flammen 
und feine Seele ter ewigen Verdammniß zufprah. Da aber, wie 
M Gavin fagt, beide außer ihrem Bereiche waren, fo begnügten fich 
feine Richter damit, ihn in effigie am Kreuze von Edinburg zu ver 
brennen. Dies gab bem Neformator Veranlaffung zu der „Appellation 
gegen das grauſame und böchft ungerechte Urtheil der falſchen Bifchöfe 
und ves Klerus von Schottland“, eine Schrift, bie er, mit einem „Bitt- 
und Ermahnungsfchreiben an ven Abel und die Gemeinen“ begleitet, 
von Genf aus in feine Heimath zurüdichidte und worin er den Inhalt 
jeiner Lehre als Bauptjächlic gegründet auf ven Glauben, die Grabe 
und Erlöfung im Gegenſatze zur „Abgötterei, zum Aberglauben und zur 
eiteln, inhaltleeren Religion ver Tatholifchen Kirche Har und kräftig 
anseinanderfegt und an die Entſcheidung eines Conciliums appellirt. 
(Beide Schriften p. 375— 408.) 

Knoxens Aufenthalt in Genf war von großer Wichtigkeit fowohl 
für feine eigene Ausbildung als für die Geftaltung der Reformation in 
Schottland. Im Umgange mit Calom und antern Gelehrten, beren 
fih damals viele aus allen Ländern in Genf aufbielten, entbedte er 
das Mangelbafte feiner theologiſchen Bildung und fuchte durch uner- 
mübdlichen Eifer und literarifche DBeichäftigungen das Fehlende nachzu⸗ 
holen. Er nahm Antheil an ver Abfaffung der englifchen genfer Bibel, 
bie fehr viele Ausgaben erlebte, obfchon Klifabeth und Jacob fie der 
fühnen Anmerkungen wegen verwarfen und nie ven öffentlichen Ge- 
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brauch verfelben geſtatteten; dann veröffentlichte er jene merkwürdige, 
durch Kraft der Rede ausgezeichnete Schrift, deren Titel ſchon Zon und 
Inhalt bezeichnet: Erſter Trompetenſtoß gegen das monftröfe Weiber- 
regiment“, bie zunächft gegen bie „engliſche Iezabel” gerichtet war und 
mit folgendem Sage beginnt: „Einer Frau bie Leitung, Obmacht, 
Serrichaft over Regierung über ein Reich, eine Nation oder eine Stabt 
zu übertragen, fteht im Wiperfpruche mit der Natur, ift gegen Gottes 
geoffenbarten Wilfen und feine anerkannten Gebete und führt ven Um- 
fturz aller Ordnung, alles Rechts und aller Gerechtigkeit herbei“ 
(p. 639—661). Knoxens Plan war, noch zwei „Xrompetenftöße” 
folgen zu laffen; da aber bald darauf Maria ftarb und Eliſabeth nach- 
folgte, jo unterließ er es, da fehon der erfte ihm nicht allein ven un⸗ 
wanbelbaren Haß viefer Königin, fondern auch eine Menge Verleum⸗ 
dungen und Gegenfchriften zugezogen hatte. Vergebens bemühte fich 
nor fpäter durch Briefe an Cecil darzuthun, daß tie Schrift nur ge- 
gen Maria gerichtet geweien fei, und daß eine von Gott fo ganz be 
fonters begnabigte Fürſtin, wie Elifabeth, jedenfalls eine Ausnahme 
von den darin niebergelegten Grundſätzen mache; bie engliiche Königin 
blieb ihm umd feiner demokratiſchen Lehre ihr Lebenlang abgeneigt. — 
Auf den Bang der Reformation tu Schottland wirkte Knox hauptſäch⸗ 
fich durch feine Briefe und Ermahnungsfchreiben an bie Häupter der 
Proteftanten und bewog fie im December 1557, ben erften Covenant 
zu fchließen, worin fie fich bie Congregation Ehriftt, ihre Gegner aber 
die Gongregation des Satans nannten und gelobten, Out und Blut 
zu wagen zur Begründung ber lautern Wahrheit des Evangeliums und 
zur Vertilgung der Abgötterei und bes Aberglaubens, ein Bunb, ber 
bis zum Tode ber Regentin noch breimal erneuert wurde und weſent⸗ 
ih zum endlichen Stege des Proteftantismms in Schottland beitrug. 
Der Covenant war zur rechten Zeit gefchloffen worben, ba mit 
dem folgenden Jahre 1558 eine Wandlung ber Dinge eintrat, vie ber 
neuen Kirche den Untergang drohte. Maria von Guiſe nämlich, eine 
Frau von ehrenhaften Charakter, männlichem Geifte, ftrengen Sitten 
und ohne blinden Religionseifer, wurde von ihren Verwandten in Frank⸗ 





282 John Kor und bie fchottifhe Kirche. 


reich, denen fie mit allzu großer Anhänglichkeit ergeben war, beiwogen, 
gegen bie Proteftanten ihr bisherige Verfahren zu ändern umb mit 
Strenge die weitere Verbreitung der Keterei zu bindern. Kaum batte 
der Erzbiichof von St. Andrews von biefem Vorgange Kunde erlangt, 
ale er im April 1558 einen zweiunbachtzigjährigen Priefter, Walter 
Mill, vor feinen Gerichtshof laden und als letztes Opfer ter Reli⸗ 
gionswuth auf dem Scheiterhanfen fterben ließ. Die Negentin trug zwar 
Anfangs Bedenken, durch Verfolgung der Proteftanten das Signal zu 
unvermeiblichen Kämpfen und Verwirrungen zu geben, als aber im 
November die Königin Maria von England ftarb, vie Guiſen im Namen 
ihrer Nichte Maria Stuart Anfprüche auf den engliſchen Thron geltend 
machten und babei auf die Unterftügung tes Papftes und ber Katho- 
liken in Großbritannien rechneten, fchloß fie ſich dem Intereſſe ihrer 
Familie an, ließ den Befehl ergeben, daß auf nächte Oſtern Jeder⸗ 
mann der Meffe beimohnen müſſe, und leitete eine Unterfuchung gegen 
bie proteftantifchen Prediger ein. Da riefen die Häupter ver Congre⸗ 
gation Knor aus Genf herbei, griffen zu den Waffen und erklärten 
fich bereit, ihre bebrohten Geiftlichen zu ſchützen. Maria, obwohl im 
Vebrigen eine ochtbare Frau, hatte die laxen Grundſätze ihres Standes 
und Baterlandes angenommen, vermöge beren Ehrlichleit, Redlichkeit 
und Treue nur den Einfältigen binden, während ber Kluge fidh von 
feinem Bortheile beftimmen läßt und danach feine Neben und Thaten 
einrichtet; fie gab daher den proteftantifchen Ebelleuten das Veriprechen, 
das gerichtliche Verfahren gegen die Prediger einzuftellen, wenn jene 
die Waffen nieverlegen und ihre Leute entlaffen würben, brach aber, 
als das Letztere geicheben war, ihre Zufage und ließ dem Gerichte fei- 
nen Lauf. Diefer Wortbrüchigleit machte fich vie Negentin in ber 
Folge noch etliche Male ſchuldig, wodurch fie zwar ftets einige momen- 
tane Vortheile erlangte, aber das Zutrauen der Nation verlor und bie 
Reihen der Proteſtanten ſtärkte. Als die Nachricht von der Treuloſig⸗ 
fett ver Königin Wittwe nach Perth gelangte, wo noch viele Broteftan- 
ten verjammelt waren, traf es fich, daß Knox eine feurige Predigt hielt 
über die Worte: „Und Jeſus ging zum Tempel Gottes hinein, und trieb 
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heraus alle Verkäufer und Käufer im Tempel, und jtieß um ber 
Wechsler Tiſche und die Stühle ver Taubenkrämer“, wobei er Gelegen- 
heit nahm, auf eine ähnliche Entweihung ver Kirchen turch ben „par 
piftiichen Goͤtzendienſt· hinzuweiſen. Dieſe Predigt brachte große Auf- 
regung hervor, fo taß, als kurz nachher ein Priefter in terfelben Kirche 
Meſſe leſen wollte, die gereizte Vollsmenge denfelben mit Gewalt weg⸗ 
trieb und dann mit zerftörender Hand Altäre, Bilder, Reliquien und 
Ornamente zerſchlug. Dies war ber Anfang eines Vandalismus und 
einer Zerftörungswuth, vie nicht blos alle Aeuferlichkeiten der Andacht, 
alles Schmucwert, alle Gegenftände ver Kunft als bie Träger ves 
„Oötzendienſtes“, traf, fondern der auch in wenigen Jahren faft alle 
kirchlichen Gebäute, von ber ſtolzen Katheprale zu Scone, dem Krö⸗ 
nungs⸗ und Begräbnißorte der fchottifchen Könige, bis zur geringen 
Dorflapelle und von ber reichen Abtei mit fetten Gründen und grünenden 
Triften bis zur ftillen Einfiebelei erlagen. Knox feuerte gewöhnlich felbft vie 
fanatifirte Menge zur Brandlegung und Verwüftung an, ta man nah 
feinem eigenen Yusfpruche „vie Eulen nicht beffer verfcheuchen könne, 
als wenn man ihre Nefter zerftöre", ein Verfahren, das ihm von jeher 
mit Recht zum Vorwurfe gemacht wurde, wenn auch in den Darftel- 
(ungen katholiſcher und anglicanifcher Zeloten und in den leeren ‘Des 
clamationen affectirter Alterthümler und Kunftentbufiaften ſpäterer Jahr⸗ 
hunderte viele Uebertreibungen vorlommen, um feine Schuld zu erhöhen, 

In dem Religionsfriege, ter jegt über Schottland hereinbrach, 
entwidelte nor eine bewunverungswürbige Kraft und Thätigkeit. Er 
war bie Seele der Congregation, begleitete das Heer auf allen Zügen, 
ermutbigte die Wankenden und Zagenden, tröftete die Belümmerten mit 
ben Worten des Evangeliums, ftrafte die Gottlofen mit ernfter Rebe 
und verhieß mit prophetiichem Geiſte, denen, bie bis ans Ende ans- 
harren würben, den göttlichen Beiſtand und glorreihen Sieg. Die 
Nächte verwendete er auf bie Abfaffung fchriftlicher Actenſtücke und 
Briefe, beſonders an Burghley und andere englifche Staatsmänner, 
um von Eliſabeth Hüffe an Gelb und Truppen zu erlangen, ba vie 
Negentin von Frankreich aus beſtändig Unterftätung zog. ‘Dabei lei⸗ 
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tete er die Berathungen der proteftantifchen Evelleute und machte meh- 
vere Reifen, um durch feinen perfönlichen Einfluß den Fortgang ver 
großen Sache ernftlicher zur betreiben. Die „Herren ter Eongregation“ 
füglten feine Bedeutung und unternahmen daher nichts von Wichtig. 
feit ohne feine Zuftimmung, jo daß, als fie übereingelommen waren, 
bie Regentin ihres Amtes zu entfeßen, fie zuvor von Knox und Willock 
ein Gutachten darüber einholten, und erft nach deren Billigung, im 
Ditober 1559, die Entjegungsacte befannt machten. Aber auch bie 
Begenpartei erkannte die Wichtigkeit dieſes Mannes, daher vie Regen⸗ 
tin fogar einen Preis anf feinen Kopf feste. — Im ten Unterhand- 
fungen mit Cecil zeigte übrigens nor, daß er in ter Wahl ber Mittel 
nicht fehr gewiffenhaft war und daß er auch Schleichivege nicht ſcheute, 
wenn fie zum Ziele führten. Als nämlich Elifabeth theils aus Abnei- 
gung gegen Knor und feine Lehre, theils aus Sparfamteit, theils aus 
Bevenklichleit, ven Frieden zu brechen, lange zu feiner thätigen Unter- 
ftügung bewogen werben Fonnte, machte er tem Staatsjecretär den 
Vorſchlag. taufend Mann oder mehr englifcher Truppen als Freiwillige 
nah Schottland zu ſchicken und fie dann für Rebellen zu erklären, an 
beren Unternehmung bie Regierung keinen Antbeil habe. Wenn indeß 
die Königin und ihr Staatsrath dieſen Vorfchlag nerwarfen, fo geſchah 
dies keineswegs aus einem höhern fittlichen Beweggrunde, ſondern weil 
man endlich doch zu ver Ueberzengung kam, ein directer Beiſtand von 
Truppen und Gelb fei von größerm Vortheil und begrünte um fo 
ftcherer ven Einfluß der Eliſabeth in Schottland. Denn die Bemer⸗ 
fung des Staatsjecretärs, daß bie Herren der Congregation ihrem Geld⸗ 
mangel durch Plünderung ber reichen Abteten und Pfründen ves katho⸗ 
liſchen Klerus abbelfen follten, wird gewiß eben jo wenig vor dem 
Richterftuhle ver Moral beftehen können. Uebrigens ließ ver babfüch- 
tige Adel, dem es nicht um Religion zu thun war, dieſe Gelegenheit, 
fih zu bereichern, eben jo wenig unbenukt, wie früher ber englifche. 
Sobald fich ver Sieg für die neue Sache entſchieden Hatte, griffen bie 
Großen mit vollen Händen zu, unbefümmert, wie in Zukunft bie neite 
Kirche uns ihre Diener beftehen follten. Die Aebte und Prälaten 
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ahmten dem Abel nach, intem fie ihre Pfründen theils in weltliche 
Beſitzthümer umwandelten und bie proteftantifche Religion annahmen, 
teils mit Freunden over Verwandten Verträge abfhloffen, wodurch fie 
fih die Einkünfte während ihres Lebens vorbehielten, biefen aber dann 
die liegenden Gründe und das übrige Vermögen als Eigenthum zu- 
ficherten. Daher bereicherte fich der Adel durch bie Reformation un⸗ 
gemein, während Die Krone arm bfieb, die proteftantifche Geiſtlichkeit 
in ber größten Dürftigkeit lebte und das Unterrichtsweſen Noth litt. 

So ſehr anfangs das Glück der Waffen ven Proteftanten entge- 
gen war und die Tapferkeit und Kriegserfahrung der franzöftihen Hälfe- 
truppen das Vebergewicht behielt, jo trugen zulegt doch die erjtern ven 
Sieg davon. Diefer wurde Hanptfächlich durch brei Urfachen herbei⸗ 
geführt: Erftens, weil ven Keformirten aus England fortwährend Un- 
terftügung zufloß, während bie Franzoſen bei der wachſenden Parteinng 
in ihrem eigenen Lande außer Stande waren, auswärtige Kriege zu 
unterhalten, zweitens, weil die Partei der Proteftanten immer mehr 
Anhänger fant, theils um ver Sache felbft willen, theils weil ſie als die 
patriotifche angefehen wurde, indem ver Einfluß franzöfifcher Rathgeber 
auf bie Regentin zu einer beumruhigenben Höhe geftiegen war und bie 
Reformirten folglich die Befreiung des Landes von fremder Knechtſchaft 
mit als Zweck ihres Strebens anführen konnten, und brittens endlich 
durch ten Tod der Regentin am 10. Yuni 1560. — In dem Ber- 
trage von Leith, der fofort am 8. Juli zwifchen Frankreich, England 
und Schottland abgefchloffen wurde, befand fich folgenver Artikel: „Die 
ſchottiſchen Reichsſtände bürfen im kommenden Auguft eine Parlaments- 
figung halten, welche ver König und bie Königin von Frankreich durch 
Bevollmächtigte beſchicken mögen und deren Befchlüffe volle Geſetzes⸗ 
kraft haben follen.“ So fehr war die proteftantifche Partei ihres Ue⸗ 
bergewichts fich bewußt, daß fie feine nähern Beftimmungen binfichtlich 
ber Religion für nöthig hielt, und daß fie ſich nicht verrechnet hatte, 
zeigt der Ausgang. Denn als die Berathungen über den Zuftand der 
Kirche ihren Anfang nahmen, wurde eine Bittſchrift eingereicht, die 
aller Wahrfcheinlichleit nach aus Knoxens Fever floß, und worin in 
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den bärteften Ausprüden geforbert wurde: erſtlich, Abfchaffung ber ab» 
götterifchen, durch Gottes Wort verdammten Tatholifchen Religion, 
zweitens, Wieberherftellung des urfprünglichen Chriſtenthums und ver 
reinen Sacramente, „bie von ber römifchen Hure und ihren verſchwo⸗ 
renen Vaſallen jo ſchändlich gemißbraucht und profanirt worden find“, 
und drittens, Verwendung ber Tirchlichen Einkünfte zum Unterhalte ver 
Prediger des Evangeliums, zur Beförderung bes Unterrichts und zum 
Erleichterung der Armen. Am Schluffe hieß es: „Wir wollen bewei- 
fen, daß unter dem ganzen Geſindel (rabble) des Klerus nicht Ein 
pflichtgetreuer @eiftlicher fich befinvet, fontern daß alle ‘Diebe und 
Mörder, Hurer und Ehebrecher, Rebellen und Verräther find und dar- 
um unwürdig, in einem reformirten Stante gebulvet zu werden. Da 
Euch nun Gott zu Richtern in feiner Sache beftelit Hat, fo nehmet 
dieſe umerträgliche Laſt von ter Kirche weg, ehe fie fich in ‘Dornen für 
Euere Augen und in Ruthen auf Euere Rüden verwandelt.” Nach 
Ablefung dieſes Geſuchs erhielt John Knox nebſt vier andern Geift- 
fichen (Spottswood, Douglas, Row und Winram) den Auftrag, ein 
Glaubensbekenntniß und ein Difeiplinbuch zu entwerfen und dem Par- 
Iamente vorzulegen. Da vieje ſchon vorher darauf gefaßt waren und 
bie Hauptpunkte entworfen hatten, jo kam das Belenntniß innerhalb 
vier Tagen zu Stande und wurde faſt ohne Oppofition als Norm ter 
fünftigen Lanteskirche angenommen. Das Difciplinbuch dagegen fant 
heftigen Wiberftand wegen ber barin enthaltenen Beftimmungen über 
das Kirchenvermögen, zu deſſen Herausgabe ver Übel keine Luft zeigte, 
baher auch biefer Punkt nicht wie die übrigen zur Ausführung gebracht 
werben konnte. ‘Da inveß beide die Grundlage ver presbpterianifchen 
Kirche bilden und als Knoxens Anfichten über Glaube und Kirchen: 
verfaffung zu betrachten find, jo wollen wir ten Inhalt terfelben an- 
geben. Nach Annahme bes neuen Belenntnifjes und der neuen Kirchen- 
form wurden nicht nur alle frühern Parlamentsbeſchlüſſe zu Gunſten 
ber Tatbolifchen Religion für nichtig erklärt und die päpftliche Supre- 
matie förmlich aufgehoben, jondern man gab auch den Befehl, vie noch 
übrigen Klöfter und Ticchlichen Gebäude zu zerftören, und verbot unter 
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firengen Strafen die Meſſe. Wer fi einer Uebertretung ſchuldig 
mache, follte das erfte Mal mit Verluft des Vermögens und körper⸗ 
licher Züchtigung belegt werden, das zweite Mal mit Verbannung aus 
bem Reiche und bas dritte Mal mit dem Tode. So fern war man 
im fechzehnten Jahrhundert von vem Begriffe der Toleranz, daß bie 
ſelben Männer, vie noch kurz zuvor ımter dem Joche ver Verfolgung 
gejeufzt hatten, nun viejelbe Geißel Aber ihre früheren Verfolger ſchwan⸗ 
gen. — Katholiſche Schriftfteller haben vie Gilltigkeit dieſes Parlaments 
angefochten, erſtens, weil man nicht bie Ankunft der Lömiglichen Be⸗ 
vollmächtigten abgemwartet babe, ſodann, weil über hundert Mitglieder 
bes niebern Adels, deren Stänbeberedhtigung ftreitig erſchien, an ven 
Berathungen Theil genommen hätten, und endlich, weil ber geiftliche 
Stand durch die Abweſenheit vieler Bifchäfe und anderer Prälaten nicht 
gehörig vertreten geweien fi. Mag man biefe Gründe, bie von ber 
Gegenpartei mit genügenden Beweiſen wiberlegt worven find, auch noch 
fo hoch anfchlagen, fo war doch jevenfalls die Mehrheit ver Nation 
für das Neue und ihre Stimme mindeftens eben fo gewichtig als bie 
Willkür over die weltlichen Nüdfichten dieſes ober jenes Fürften bei 
Erhaltung des Alten. 


2. Slaubensbetenntnif der ſchottiſchen Kirche, entworfen von John 
Knor im Auguft 1560. 


Artikel 1. 2. Wir glauben an einen ewigen, volllommenen Gott, 
Schöpfer und Erhalter Himmels und der Erde, ver ven Menſchen ur- 
ſprünglich nach feinem Ebenbilde gejchaffen und mit allen Vollkommen⸗ 
beiten gejchmücdt hat. Dieſes Zuſtandes aber ging Adam burch Ueber⸗ 
tretung des göttlichen Gebotes verluftig und vererbte die Sünde auf 
feine Nachkommen. Artikel 3. Durch biefe Erbſünde wurde Gottes 
Bild im Menſchen entjtellt und er ein Feind des Herrn und ein Knecht 
des Satan, fo daß ber Tod auf ewig Gewalt bat über Alle, pie nicht 
von oben wiedergeboren werten durch bie Wirkung bes beiligen Geiftes 
m ben Herzen ber Auserwählten und ven Glauben an bie Gnabe 
Gottes durch Chriſtum. Artikel —7. Wir glauben an bie Offen- 
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barung Gottes und den Fortbeſtand ſeiner Kirche von Adam bis Chri⸗ 
ſtus, in dem der alte Bund erneut wurde und in deſſen Perſon beide 
Naturen, die göttliche und menſchliche, volltommen vorhanden und ver⸗ 
einigt ſind und verdammen die Irrlehren eines Arius, Marcion, 
Eutyches und aller Derer, welche die Ewigleit feiner Gottichaft leugnen 
oder die Wahrbaftigfeit feiner menichlichen Natur, over beide vermifchen 
oder trennen. Artilel 8. Die Gnatenwahl. Der ewige Gott erwählte 
uns aus bloßer Gnade, ehe denn der Welt Grund gelegt war in 
Ehrifto, feinem Schöne. Da num aber vie Feinpichaft zwiichen Gottes 
Gerechtigkeit und unferer Sünte fo groß war, daß fein Fleiſch durch 
fich ſelbſt zu Gott kommen konnte, fo mußte Gottes Sohn als Mittler 
berablommen, um Macht zu geben allen denen, bie an ihn glauben 
würden, Gottes Kinter zu werben gleich ihm. Durch dieſe Brüder⸗ 
ſchaft mit Jeſus wurde ber Menfchheit wieder erworben, was 
durch Adam verloren gegangen, unb darum mußte ber Mittler 
wahrer Menſch fein, weil er nur als folder pie Strafe für unfere 
Sünden erleiden und Gottes Gerechtigkeit durch feinen Tod verföhnen 
Ionnte, und zugleich wahrer Gott, um ven Tod überwinden und uns 
ewiges Leben erringen zu können. Artikel 9—11 enthält ven Glauben 
an ven Opfertod Ehrifti auf Golgatha, deſſen Auferftehung, Himmel⸗ 
fahrt und einftige fichtbare Wiederkehr zum jüngften Gericht, wo bie 
Släubigen belohnt, die Halsftarrigen, Gottlofen, Unfläthigen, Che- 
brecher, Unterbrüder und alle Götzendiener und Ungläubigen ewiger 
Verdammmiß übergeben werben. Artikel 12. Diefen ©lauben erhalten 
wir durch Eingebung des heiligen Geiftes, ver dem Vater und dem 
Sohne gleich ift, ber uns ohne alles Berbienft von unferer Seite hei- 
figt und für vie Wiebergeburt empfänglich macht, und ohne ven wir 
nicht das @eringfte. zu unſerm Heile zu unternehmen vermögen; daher 
find (Artikel 13) gute Werke nicht die Wirkungen unjers freien Willens, 
fondern des in uns wohnenten Chriftus, ber fich den Auserwählten 
durch den wahren Glauben mittheilt und bie Herzen der Sünder, als 
ba find Mörder, Linterbrüder, Verfolger, Diebe, Trunkenbolde, Eher 
brecher, Hurer, Gößendiener u. ſ. w., meivet. Denn wo Chriftus 
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burch den wahren Slauben Befig nimmt vom Innern, da wirkt er 
gute Werke und bringt eine gänzliche Simnesänderung hervor, fo daß 
derſelbe Menſch nun fliehet und haft, was er vorher fuchte und Tiebte, 
und daß ein fortwährender Kampf zwifchen dem Pleifche und dem Geifte 
in ihm jtattfindet, bis der legtere fliegt, während ber natürliche fleifch- 
liche Menfch feinen böfen Lüften und Begierden folgt und enblich bes 
Tenfels Beute wird. Die Kinder Gottes fechten wider bie Sünde 
und fenfzen und trauern, wenn fie in VBerfuchung gerathen. Artilel 14. 
Was gute und böfe Werte find, lernen wir ans Gottes Geboten und 
bezeichnen demnach als gut, was im wahren Glauben nach dieſen Ge⸗ 
boten gefchteht, als böfe aber nicht nur, was gegen Gottes Vorſchrif⸗ 
ten tft, fondern auch Alles, was in Sachen ber Religion und Gottes⸗ 
verehrung feine Gewißheit bat, fonvern eitel Meinung und Erfindung 
ber Menfchen ift wie ſchon Sefaja jagt 29, 13.*) Artikel 15. Obfchon 
der Menfch nichts Gutes durch fich felbft verrichten kann, fo muß er 
doch nach der Vollkommenheit im Geſetze fireben und hoffen, daß Gott 
die Unvolllommenheit mit der Gerechtigkeit feines Sohnes bebede. 
Artikel 16. Gemeinfchaft der Heiligen. Wie wir am Einen Gott, 
Vater, Sohn und Geift glauben, fo glauben wir auch, daß von An⸗ 
beginn war, ift und fein wird Eine Kirche, d. h. eine Gemeinde von 
Erwählten, welche Gott recht anbeten burch den wahren Glauben an 
Chriftus, der das alleinige Haupt dieſer Kirche iſt. Sie ift allgemein 
(katholike), weil fie die Erwählten aller Zeiten, Reiche, Nationen 
und Zungen in fich begreift, die Gemeinfchaft haben mit dem Vater 
und dem Sohne durch bie Heiligung des @eiftes, umd fie heißt bie 


*) Der Berfafler des Glaubensbelenntnifjes läßt Leine Gelegenheit vorüber: 
geben, den Katholicismns als Sünde zu bezeichnen. So fteht unter den vorzuge- 
weifen böfen Werfen: not to call upon God alone, where we have need — — 
to have or to worship idols, to maintain and defend idolatrie (Schlagwort 
für Papismus) — — to profane, abuse or contemne the sacraments, n. a. — 
Auch in Beziehung auf den ber Obrigkeit ſchuldigen Gehorfam fichert er ſich durch 
eine Klaufel einen Ausweg; ale Sünde wirb nämlich bezeichnet: „to disobey or 
resist any that God hath placed in authorstie, while they pass not over ihe 
bounds of their office.“ — 

Weber, Reformationszeit. 19 
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Gemeine der Heiligen, weil alle Glieder al8 Bürger des himmlischen 
Yerufalems Einen Herrn, Einen Glauben und Eine Zaufe haben. 
Auer diefer Kirche und außer dem Glauben an Ehriftus gibt es weder 
Leben noch ewige Glückſeligkeit; deswegen verabfcheuen wir die Gottes⸗ 
läfterung berjenigen, die da behaupten, daß ein unfträflicher Wandel 
in Gerechtigkeit und Tugend zum Seile hinreiche, weß Glaubens man 
auch fei; denn nur wer an Ehriftum glaubt, bat Theil an der Selig⸗ 
feit. Diefe Kirche ift unfichtbar und nur Gott offenbar; fie umfaßt 
alle Auserwählten, die verjtorbenen (ecclesia triumphans) bie leben- 
ben und gegen Sünde und Satan kämpfenden (ecclesia militans) und 
bie kommenden. Artitel 17. Die Seelen der Auserwählten find nach 
dem Tode in einem bewußten Zuftande von Frieden und Glück, nicht 
in einem Schlafe, die Seele der Verworfenen in Angft und Qual. 
Artitel 18. Kennzeichen der wahren Kirche. Da Satan von Anbe- 
ginn bemüht war, feine verfluchte Synagoge mit dem Namen ber Kirche 
Gottes zu beffeiven und bie Herzen graufamer Mörder zur Verfolgung 
ihrer Glieder zu entflammen, fo ift e8 nothwenbig, durch klare und be- 
ftimmte Kennzeichen vie mafellofe Braut Ehrifti von biefer unfläthigen 
Synagoge, bdiefer fchändlihen Hure zu unterſcheiden. Diefe Kenn⸗ 
zeichen fine aber nicht Alter, nicht angemaßter Titel, nicht Abftammung, 
nicht Ort und nicht Zahl der Bekenner, fondern erftens vie Prebigt 
bes wahren Wortes Gottes, worin er fich uns offenbaret hat; zweitens 
bie rechte Adminiftration der Sacramente und endlich die richtige Hand⸗ 
habung der Kirchenzucht. Im diefer Kirche, in deren Mitte Chriftus, 
ift auch die reformirte Kirche Schottlands begriffen, welche die fanoni- 
fhen Bücher des alten und neuen Teftaments als einziges Geſetz an⸗ 
ertennt und die Erklärung biefes Geſetzes nicht irgend einer Perſon 
oder Stelle, noch einer bevorzugten Kirche oder Kirchenverfammlung 
zutheilt, jondern dem heiligen Geiſte, durch ven auch die Schriften ver- 
faßt find. Bei Erklärung dunkeler Stellen forichen wir aljo nicht nach 
"den Anfichten früherer Gelehrten, fondern nach dem, was der Geift im 
Allgemeinen in ber heiligen Schrift jagt, da barin feine Stelle der 
andern wiberfprechen kann, und folglich die dunklere nach ber Haren 
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und einfachen zu beuten ift. Artikel 19. Es ift Gottesläfterung, zu 
behaupten, die heilige Schrift habe feine andere Autorität, ale welche 
ihr die Kirche beilegt; ihre Autorität ift in Gott begründet. Artikel 20. 
Die Beichlüffe der allgemeinen Kirchenverfammlungen find als wahr 
anzunehmen, fofern fie mit ven Haren Worten Gottes übereinftimmen, 
follen aber buch ihre Ausfprühe Glaubensartikel, die den Worten 
Gottes widerftreiten, gefchmiedet werden, fo find fie als Lehren bes 
Teufels zu verwerfen. Denn die Concilien find‘ nicht eingefegt, um 
irgend ein ewige Geſetz zu entwerfen, over neue Glaubensartikel zu 
erfinden, noch auch um Gottes Wort richtig auszulegen oder ihm Au⸗ 
torität zu ertbeilen, fondern theils zur Wiverlegung von Keßereien, 
theilg zur Begründung ber Orbnung und Zucht in ver Kirche, doch 
auch tiefe nicht auf ewige Zeiten, fondern wenn gewiſſe Gebräuche dazu 
dienen, Aberglauben zu nähren, fo follen fie abgeftellt werben. Arti⸗ 
kel 21. Dur die Taufe und das Abendmahl, die einzigen wahren 
Sacramente, wird die Verbindung ber Erwählten mit ihrem Haupte 
Jeſu Ehrifto beſiegelt. Wir verdammen die Anficht derer, die in ben 
Sacramenten nichts als bloße Zeichen ſehen, eben fo wenig aber glau« 
ben wir bei dem Abendmahle an die wirkliche Verwandlung des Brotes 
und Weines in ven Leib und das Blut Ehrifti, vielmehr nehmen wir 
an, daß unjere Seele durch den gläubigen Genuß des Abendmahls fich 
über alles Irdiſche und Fleifchliche erhebt, in Gemeinschaft tritt mit 
Jeſus und in ihm dann ihre Nahrung findet. Wir machen alſo einen 
Unterfchieb zwifchen Ebriftus in feiner ewigen Subftanz und zwifchen 
ben Elementen in den Zeichen ter Eacramente, fo daß wir weber bie 
Zeichen verehren ftatt beffen, was fie bebeuten, wie bie Papiften, noch 
diefe Zeichen als unnöthig und eitel verwerfen, ſondern uns berfelben 
mit aller Ehrfurcht bevienen als Mittel einer Verbindung mit Ehriftus 
durch den heiligen Geift.*) Artikel 22. Zur richtigen Verwaltung ber 


"DM Gavin bemerkt zu biefem Artifel mit Recht p. 217. The account of 
the Lord’s supper, is extremely perplexed and wordy, which shows, that 
the writer was labouring to express something that he did not distinctly 
understand. — 
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Sarramente gehört erftlich ein durch eine Kirchengemeinde geſetzmäßig 
erwählter Diener und Previger des Wortes Gottes und zweitens bie 
Anwendung folher Elemente und Formen, wie fie von Gott angeord- 
net find. Deswegen ift die Lehre der römiſchen Kirche hierüber falſch, 
einmal weil ihre Priefter Teine wahren Diener Chriftt find, und dann, 
weil fie tie Sacramente durch eigene Erfindungen fo befleckt haben, 
daß kein Theil in feiner urfprünglichen Reinheit verblieben ift. Arti« 
tel 23. Die Taufe wird nicht blos Erwachſenen, wie die Wiedertäufer 
(ehren, fondern auch Kintern ertheilt, das Abendmahl aber nur nad 
boransgegangener Vorbereitung an Würdige, die fich felbft zu prüfen 
im Stande find. Der Artilel 24 über die weltliche Obrigteit ift ſehr 
Hug abgefaßt; denn nach Einfchärfung tes Gehorfams, der Ehrfurcht, 
bes Beiſtandes und einer Menge anderer Pflichten, die hriftlihe Un⸗ 
tertbanen ver Obrigkeit in allen Abſtufungen ſchuldig find, wird gejagt, 
daß Königen, Fürften, Herrfchern und Magiftraten die Erhaltung und 
Reinigung ber Religion obliegt, fo daß fte nicht nur zum Schuge der 
bürgerlichen Ordnung, fondern auch zur Erhaltung des wahren Glau⸗ 
bens und zur Unterbrädung jever Axt von Abgötterei und Aberglauben 
(idolatrie and superstition) eingefegt find, und daß Alle, bie ber 
Obrigkeit, wenn fie thut, was ihr obliegt, Widerſtand Ieiften und Fürſten, 
die forgfältig an Erfüllung ihrer Pflichten arbeiten, Rath unt Hülfe ver» 
jagen, ſich an ©ott, von dem jede Obrigkeit eingeſetzt ift, verfünbigen. In 
dem legten 25. Artilel von den ber Kirche verliehenen Gaben wird gejagt, 
daß nicht Alle, die äußerlich an der wahren Kirche Ehrifti Theil neh⸗ 
men, auch wirklich erwählte Glieder verfelben feien, fonvern daß auch viele 
Unwürbige in der Kirchengemeinde, wie Unkraut unter dem Weizen, 
enthalten wären, bie nicht ber Vortheile theilhaftig würden, bie ben 
wahren Gläubigen erwarteten. Diefe Vorteile find: Vergebung ber 
Sünben in biefem Xeben und Auferftehung des Leibes und ber Seele 
beim jüngften Gerichte, wenn das Meer feine Todten zurückgeben, bie 
Erde ſich aufthun und Gott ven Staub in feine urfprüngliche Geftalt 
verwanteln wird. Dann iberten bie Auserwählten gleich Jeſu in ewi⸗ 
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ger Herrlichleit leben, vie Uebrigen der Verdammniß in tem hölliſchen 
Feuer zugehen. 


Das erſte Buch von der Verfaſſung der ſchottiſchen Kirche, entworfen 
von John Knox u. A. im Jahre 1560. 
A. Die Kirchengemeinde und deren Vorſteher. 


1. Kirchenbeamte. a) Der Geiſtliche oder Pfarrer (minister, 
pastor), von ber Gemeinde gewählt, verfieht vie Seelſorge, predigt das 
Wort des Evangeliums und verwaltet die Sacramente. Da im An- 
fange nicht Geiftliche genug vorhanden waren, um alle Rirchengemein- 
ven in Schottland mit folchen zu verjehen, fo wurden als Erſatz an 
manden Orten fromme Männer von einiger Bildung beftimmt, vie in 
Ermangelung eines Prebigerd ven Text ver heil. Schrift und bie ge⸗ 
wöhnlichen Gebete ablejen follten und daher Borlejer (readers) genannt 
wurden. Erlangten diefe nach und nach mehr Kenniniffe, jo erhielten 
fie nach vorausgegangener Prüfung die Erlaubniß, einige Ermahnungen 
über bie vorgelefene Schriftftelle an bie Zuhörer zu richten, und trugen 
davon den Namen Ermahner (exhorters). b) Die Sirchenälteften. 
Ihre Stellung tft zwifchen dem Geiftfichen und ver Gemeinde und daher 
ihr Beruf ein doppelter: den Seelforger follen fie unterftügen durch 
Beauffichtigung der Sitten, des Lebenswandels und der Religiofität 
jedes Gliedes ver Gemeinde und ihm feine Berufsgefchäfte, wo fie kön- 
nen, erleichtern; dagegen haben fie auch darüber zu wachen, daß ber 
Geiftliche die reine Lehre des Evangeliums predige und bie Pflichten 
feines Amtes erfülle, wobei fie Ermahnung und Zabel, und wo bies 
nicht Hinreicht, im Einvernehmen mit der Gemeinde und bem Super 
intendenten, die Abfegung beffelben ausſprechen dürfen. Ihre Zahl ift 
anbeftimmt; Keine Kirchengemeinden mögen gemeinjchaftliche Aelteſte 
wählen, auch wird eine jährliche Erneuerung ber Wahl, die jedoch die⸗ 
felben Glieder wieder treffen darf, als zweckmäßig empfohlen. — c) Die 
Diafonen verwalten die Einkünfte der Kirche, fammeln bie Almofen 
und vertheilen fie unter die Armen. Jedes Jahr follte neue Wahl 
ftattfinden, indem man das läftige Amt, wofür feine Bezahlung gereicht 
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wurde, nicht zu lange einem Einzigen aufbürben wollte; im alle einer 
Wiedererwählung Eonnte er e8 zweimal ablehnen. — d) Die Doctoren 
oder Lehrer, die im zweiten Diſciplinbuch als vierte‘ Gattung von 
Kirchenbeamten aufgeführt find, werben im erften nicht befonvers er- 
wähnt. Diefes Amt umfaßt beſonders vie Lehrer ver Theologie auf 
den Univerfitäten, und ihre Hauptaufgabe war die Auslegung ber Beil. 
Schrift, die NReinerhaltung des Evangeliums von Irrtum und Härefie 
und die religiöfe Belehrung. Sie waren Glieder und gewöhnlich Vor⸗ 
fteher des Aelteftencollegiums und gehörten auch als folche zu ben Be⸗ 
amten ver Kirche. — Außer viefen orbentlihen Kirchenbeamten führt 
das erfte Buch ver Verfaffung noch Superintendenten auf, bie aber 
nicht, wie Spottiswood, NRobertfon u. U. meinen, an bie Stelle ver 
Bilchöfe traten, fondern aus derſelben Nothwendigkeit wie die Vorlefer 
und Ermahner hervorgingen und nur einen temporären Beſtand haben 
ſollten. Da nämlich die Zahl tauglicher ©eiftlichen zu gering war, 
als daß alle Kirchen mit folchen verjehen werben konnten, fo begnügte 
man fich, die bebeutenpften Stäbte mit befannten Prebigern zu verfor- 
gen, bie übrigen Theile des Landes aber, das man zu dem Behuf in 
zehn Diöcefen theilte, unter die Aufficht eben fo vieler Superintenven- 
ten zu ftellen, die nicht blos für die Errichtung neuer Kirchen zu ſor⸗ 
gen und über das DBetragen der Geiftlichen und bie gehörige Vollzie- 
bung der firchlichen Functionen zu wachen hatten, ſondern auch alle 
Vierteljahr die ganze Diöcefe bereifen und dreimal wöchentlich an ver- 
ſchiedenen Orten predigen mußten. Die übrige Zeit follten fie an 
einem beftimmten Plage ihren Wohnfit nehmen, als Ortsgeiftliche da⸗ 
jelbft alle Amtspflichten erfüllen und jährlich ver allgemeinen Kirchen 
verſammlung Nechenfchaft ablegen. (Das Inftitut der Superintenven- 
ten hatte keine Dauer; in den nächſten Jahrzehnten war das Amt er⸗ 
loſchen, es ging in ven Presbyterien auf.)*) 


*) Die Zahl der Superintendenten war urfpränglich auf zehn feftgeießt, aber 
Mangel an Gelb ober. geeigneten Pe:fonen machte c8 unmöglich, mehr als fünf zu 
ernennen, nämlih John Ersline of Dun für Angus, John Winram für Fife, 
Sohn Spotiiswood für Lothien, John Willod für Glasgow und John Carswell für 
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2. Wahlart. Nach ven demokratiſchen Grundſätzen Calvin's und 
Knoxens hatte die Gemeinde ſelbſt das Recht, ihre Kirchenbeamten zu 
wählen, und weber ber Grunbberr noch ein geiftlicher Vorgeſetzter ſollte 
der freien Wahl vorgreifen. Damit aber fein Untauglicher das wich- 
tige Amt der Seeljorge an fich reife, wurde zuerft der Name des ger 
wählten Candidaten und fein Geburtsort öffentlich bekannt gemacht und 
Jedermann aufgeforbert, was er etwa Nachtheiliges von dem früheren 
Lebenswandel wiffe, gehörigen Orts anzugeben. Sam keine Anzeige, 
jo wurde er von tem Superintenventen und ben Geiftlichen bes be- 
treffenden Sprengels, die den Kirchenrath ausmachten, geprüft, und 
wenn er als tauglich erfunden ward, an einem beftimmten Sonntage 
bei der Gemeinde eingeführt. Nach ver Probeprebigt mußte ver Can⸗ 
bibat in ber Kirche einige Tragen des Superintenventen beantworten, 
hinſichtlich der Reinheit feines Glaubens und ob er entichloffen fei, 
aus lautern Beweggrünten fi dem Amte zu wibmen und beflen 
Pflichten mit Treue und Ernft zu erfüllen. Waren diefe Punkte ge- 
hörig beantwortet und hatte das Volt nochmals feine Zufriedenheit mit 
ber getroffenen Wahl zu erfennen gegeben, fo wurte er, ohne Auflegung 
der Hänte, zum orbentlichen ®eiftlichen eingefegt, und dann bie Kirche 
mit einer Ermahnung, dem Abfingen eines Pjalms und dem Segens- 
fpruche gefchloffen. — Die Wahl ber Superintendenten gefchah auf 
ähnliche Weife durch bie Geiftlichen ver Diöcefe unter dem Vorſitz 
eines benachbarten Superintenventen, wobei fich der Candidat gleichfalls 
einer Prüfung über Gelehrfamteit, Sitten und Befähigung zur Ver⸗ 
waltung eines folchen Amtes unterwerfen mußte. Im Fall der Saum: 
ſeligkeit bei Erfüllung feiner Amtspflichten oder der Unwürbigfeit konnte 
er ſuſpendirt ober entjegt werben. 

B. Kirchenverfaſſung und Kirchenzucht. 

a) Kirchenſeſſion (Ortslirchenrath). Nach dem vemofratifch- 
Argyle. Die Fehlenden wurden ergänzt durch Bifitatoren und Commiſſäre, bie 
nur auf ein Jahr, von einer Synode zur andern, gewählt wurden und Teinen bes 
fimmten Wohnſitz in dem angewiefenen Diftricte zu haben braudten. Schon in 


der zweiten Generalverfammlung (1561) wurde jeboch vergebene, auf Vermehrung 
der Superintenbenten angetragen. Keith p. 501. 


296 John Kor und bie fchettifche Kirche. 


republilanifchen Princip der Genfer und fchottifchen Kirche follte jedes 
Glied fo viel als möglich Anteil an ver Verwaltung bes Ganzen 
nehmen. Daher hielten vie Aelteften mit ven Diakonen und dem Geift- 
lichen, als die Vertreter der Kirchengemeinte, wöchentlich eine Siyung, 
um bie äußern und innern Angelegenheiten ver Kirche zu befprechen, 
Berftöge gegen bie Sittlichleit bei einzelnen Gemeindegliedern zu rügen 
und bie Borfchläge und Verorbnungen der Synode und Kirchenver⸗ 
fammlung zu prüfen und in Ausführung zu bringen. Kleiners Land- 
gemeinden follten zu breien und vieren zufammentreten unb gemein- 
ſchaftliche Sitzungen halten. Im Stäbten, wo fich Gelehrte und Schu- 
len befanden, wurden wöchentliche Uebungen (weekly exercise ober 
prophesying) angeorbnet, woran außer ben Geiftlichen und Gelehrten 
der Stabt die Pfarrer, Vorleſer und andere Gebildete der Umgegend 
Theil nahmen. Dieſe „Geſellſchaft der Erklärer“ Hatte gemeinfchaftliche 
Uebungen in Auslegung der heil. Schrift zum Zwecke, wobei man bie 
Gaben berjenigen prüfen wollte, die im ‘Dienfte der Kirche ober der 
Sugenderziehung verwendet werben jollten. Im ver Folge gingen biefe 
Uebungen über in bie Verfammlungen ver Presbyterien. — Bei fpäte- 
ren Wahlen hatten die Aelteftencollegien das Vorfchlagsrecht, das bis⸗ 
weilen zur Selbftergänzung durch Eooptation gefteigert wurde. 

b) Die Didcejan- ober Provinzialſynode befteht aus den 
Geiſtlichen, Doctoren der Univerfität und einer beftimmten Anzahl ab- 
geordneter Aelteften einer Diöcefe unter dem Vorſitze des Superinten- 
benten. Sie verfammelt fich jährlich zweimal, berathet die Tirchlichen 
Angelegenheiten der Provinz, genehmigt oder verwirft bie Beſchlüſſe 
ver Rirchenfeifion, prüft bie vorkommenden Klagen gegen Geiftliche und 
fpricht über unmoralifche Glieder der Diöcefe die Kirchencenfur aus. 

c) Die SÖeneralverfammlung (Affembly oder Reichsſynode) 
beftebt aus geiftlichen und weltlichen Mitglievern der Kirchenvorftände 
aller Diftriete des Reichs, die ſich anfangs zweimal, fpäter nım einmal 
im Jahre zu verfammeln pflegten. Sie prüft in höchſter Inftanz bie 
Beſchlüſſe und Anträge der Synoden und Kirchenfeffionen und nimmt 
als oberſte Gejegebungs- und Verwaltungsbehörde ber Nationalktrche 
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von Allem Notiz, das mit Neligton, Kirche und Moralität in Bezie⸗ 
bung fteht umb das Zorum ber untern Verſammlungen überfchreitet. 
Den Borfig führte ein freigewählter Moderator, der in der Folge bie 
Beitätigung der Regierung haben mußte. Der erfte Woberator war 
John Willock.) — Wie ber Rirchenbann ein mächtiger Hebel für vie 
Macht der römifchen Hierarchie war, fo wurde die Kirchencenſur in 
ben Hänben ftrenger presbpterianifchen Geiftlichen ein geflicchtetes Mit⸗ 
‚tel, ven Möchtigen und Stolzen zur Demuth und den Lafterhaften zu 
einem moralifchen Lebenswandel zu bringen. Wer fich Verftöße gegen 
bie Religion und deren Gebote, gegen die Sittlichfeit oder den Anftand 
zu Schulden kommen ließ, wer einen Lebenswanvel führte, ber dem 
Rächſten Aergerniß geben Tonnte, und wer irgend ein Vergehen beging, 
für welches er nicht dem Arme des weltlichen Richters ambeimfiel, ven 
erwartete bie Kirchencenfur in ihren verſchiedenen Abftufungen. Wurde 
das Bergehen zum erjten Male begangen und wußten nur Wenige um 
bie Sache, fo fand eine Privatrüge vor bem Geiftlichen ftatt; wirkte 
dieſe Ermahmmg nicht und ging das gerügte Vergehen in eine Ge- 
wohnheitsfünbe über, jo wurde der Strafwürbige von der Kicchenfeffion 
zur Buße und Beſſerung aufgefordert und mußte, wenn er dazu bereit 
war, am folgenden Sonntag in ber Kirche vor ber Gemeinte feine 
Rene ausfprechen und ihve Vergebung erfleben. Blieb aber auch vieles 
Mittel ohne Erfolg, oder war der Fehltritt zu anftößig, fo ſprach vie 
Rirchenverfammlung die Bannftrafe oder Ereommunication über ihn 
ans, wodurch er nicht blos vom Genuſſe des Abendmahls und den 
Segnungen ber Kirche ausgefchloffen wurde, ſondern auch alles Um⸗ 
gangs und Verkehrs mit Anvern als feiner Familie jo lange beraubt 
blieb, bis er durch ftrenge Kirchenbuße feine Reue an ven Tag gelegt 


*) Im Jahre 1563 wurde der erfle Moderator von der Aſſembly gewählt, und 
zwar eigenmächtig ohne Königliche Beftätigung, wie denn in ben erften fieben Jahren 
der Regierung Maria's die Kirchenverſammlung ihre Sigungen zwei Mal jährlich 
ganz ohne königliche Genehmigung ober Einberufung abhielt. Die Mitglieber waren 
Geiſtliche, Aeltefte und Barone; anfangs waren bie Laien in ber Mehrheit und bie 
Berechtigung zum Anmwohnen ber Verſammlung noch unbeſtimmt. 
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und während einer beftimmten Prüfungszeit die Aufrichtigfeit feiner 
Beſſerung zu erfennen gegeben hatte. Diefe Kirchenbuße bejtand barin, 
daß der Gebannte an brei Sonntagen, in einen Sad gekleidet, barfuß 
und entblößten Hauptes währen der Prebigt auf einem erhöhten Plage 
der Kirche ftehend, feine Reue bezeigen mußte. Diefer ftrengen Strafe 
mußten fi) Hohe und Niebrige, Weltliche und Geiftliche unterziehen 
und befonbers die legtern, die „al8 das Auge und der Mund ber Kirche 
untabelig fein follten“. 
C. Liturgie und Gottesdienft. 

Die Tanfe foll nur Öffentlich in der Kirche nach dem Gottes⸗ 
dienft und ohne das Zeichen des Kreuzes und andere Geremonien bloß 
mit Waffer vollzogen werben, eben fo bie Trauung vor dem Anfange 
bes Gottesdienſtes. Das Abenpmahl wird fitend genoffen, nach bem 
Borbilde Iefu und feiner Sänger, „jo daß ber Geiftliche das Brot 
bricht und dem Nächften reicht und bie Uebrigen ehrfurchtsoll ein Glei⸗ 
ches thun und es unter fich vertheilen; eben fo ven Kelch“. Während 
biefer Handlung werben die Einfegungsworte geiprochen und alles Knien 
unterbleibt. Das Abenpmahl wird viermal im Jahre gereicht, nämlich 
an ben eriten Sonntagen des März, Iuni, September und Dezember. 
— Bei Beerbigungen follen nicht blos die Ceremonien und Todten⸗ 
meffen ver Tatholifchen Kirche unterbleiben, ſondern nicht einmal Ge⸗ 
fang, Leſen over Leichenreven angewendet werben, letzteres darum nicht, 
weil fonft die Thätigkeit der wenigen Geiftlichen gänzlich in Anfpruch 
genommen würbe, over ein Unterfchieb zwifchen Neich und Arm gemacht 
werden müßte. Kirchen follen nicht mehr als Grabjtätten gebraucht 
werden. — Zum regelmäßigen Gottesdienste verfammelt fich in Stäbten 
das Volt zweimal bes Sonntags in der Kirche, doch ſoll in den meiften 
Orten ftatt der nachmittägigen Prebigt zur Belehrung der Schwächern 
fatechetifcher Lnterricht vorgenommen werben. Außertem wird noch 
während der Woche eine Predigt gehalten, und damit fein Tag ohne 
religiöfe Andachtsübung bfeibe, follten an den übrigen Qagen’ die ge- 
wöhnlichen Gebete oder Stellen aus der Bibel gelefen und einige Pjal- 
men gefungen werden. — Die kirchlichen Feiertage wurden im ganzen 
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Lande für aufgehoben erklärt und aus ven Kirchen überall Zauffieine 
und Altäre entfernt und durch Taufbecken und Tifche erfekt. | 
D. Lehranſtalten. 

Da bie geiſtige Ausbildung in Schottland bisher außerordentllich 
verwahrloft worben war, fo ſuchten bie Neformatoren biefem Uebel da- 
durch abzubelfen, daß fie die Unterrichtsanftalten in den Bereich der 
neuen Kirche zogen und durch Fumbirung aus dem Sirchenvermögen 
biefelben unabhängig zu ftellen ſuchten. Dadurch wurde auch tem 
Armen, ber bisher alles Unterrichts beraubt war, bie Möglichkeit ge⸗ 
boten, ſich höhere Kenntniffe zu erwerben und eine Stufe in ver Ger 
jellfchaft zu erklimmen, zu ver früher nır Rang und Vermögen ben 
Zugang bahnte; und wenn auch vie Habjucht ber Edellente ven größten 
Theil ver geiftlichen Güter au fich riß, und deshalb manche Einrichtung 
unterbleiben mußte, fo wurben doch bie wefentlichen Beftimmungen des 
Difeipfinbuchs verwirklicht. Nach demſelben jollte auf dem Lande der 
Pfarrer oder Vorlefer den Kindern bie Principien der Neligien nad) 
dem calvinifchen Katechismus beibringen, babei in jedem Pfarrorte eine 
Öffentliche Schule beftehen, worin Religion, Grammati! (Mutterjprache ?) 
und Latein gelehrt werde; in den anfehnlichern Stäbten, wo die Super- 
intendenten ihre Wohnfige hatten, foliten Gymnaſien (Colleges) er- 
richtet werben, wo außer ben alten Sprachen noch Logik und Rhetorik 
Lehrgegenſtände bilveten. Von ven drei Landesuniverſitäten St. Andrews, 
Glasgow und Aberdeen, ift bie erfte vie beveutenbfte und befteht aus 
brei Collegien Facultäten), Philofophie (worunter auch die Mebicin 
begriffen ift), Inrisprudenz und Theologie, während bie beiten andern 
nur je zwei Collegien befiken. Jedes Collegium zerfällt wieter in 
mehrere Klaffen. Die Univerfitäten find mit großen Rechten und 
Privilegien verfehen, und die Summen und alle übrigen Beitimmungen 
in dem Difciplinbuch genau angegeben. 

E. Einkünfte der Kirche. 

Da die Hierarchie in Schottland abgefchafft und ber Tatholifche 
Kerns für unfähig erklärt worden war, in Zulunft irgend ein geift- 
liches Amt zu beffeiven, fo war e8 natürlich, daß man benjelben nicht 
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im Genuſſe der reichen Einkünfte laſſen wollte, die mit ſeiner bisheri⸗ 
gen Würde verbunden waren. Die Reformatoren gaben ſich daher 
alle erdenkliche Mühe, das Parlament zu dem Entſchluß zu bringen, 
biefenigen ber gegenwärtigen Befitzer, vie nicht zur neuen Kirche über- 
geben wollten, mit einem lebenslänglichen Iahrgehalt abzufinden, bie 
übrigen im Befige ihrer Einkünfte zu laffen, ihnen aber bie Erhaltung 
ber proteftantifchen Pretiger nach ben Beſtimmungen bes Diſciplinbuchs 
anfzuerlegen, und ihre Stellen nach ihrem Tode nicht weiter zu befeten. 
Dann wünfchten fie, daß aus dem ganzen SFirchenvermögen ein Fond 
gebildet werbe zum Unterhalte ver veformirten Geiftlichkeit, zur Beſtrei⸗ 
tmg ter Koften bes öffentlichen Unterrichts und zur Erleichterung ber 
Armen und Hülfsbebürftigen. Die Befoldungen ver Superintenventen un 
Prediger jollten ans einem Wohnhaufe nebft etlichen Grunbftüden (manse 
“and glebe), einigen beftimmten Bezügen von Lebensberürfniffen und 
einer mäßigen Summe Geldes befteben, jo daß fie fowohl vor Noth und 
Rahrungsforgen ficher geftellt, al8 vor Uebermuth und Ausfchweifung 
bewahrt würden. Die Erhebung ber Zehnten, woraus dieſe Beſoldun⸗ 
gen bejtritten wurben, follte durch die Diakonen gejcheben, die darüber 
vor ben dazu beftellten Aubitoren Nechenfchaft abzulegen batten. ‘Die 
Beitimmungen bes Difeiplinbuchs über die Verwenbung bes Kirchen⸗ 
vermögens waren ſehr zwedmäßig und bie Anfprüche ver Geiftlichen 
feineswegs unbillig, allein ver Adel hatte den Werth ver geiftlichen 
Beſitzungen für die Vergrößerung feiner Macht fennen gelernt und war 
nicht geneigt, von dem Erworbenen fich willig wieder zu trennen. Der 
Erzbifchof von St. Andrews hatte diefen Ausgang vorhergefehen und 
Knox zur Mäßigung im Neformiren und Zerftören ermahnen laffen ; 
aber Mößigung lag nicht im Charakter bes fchottifchen Neformators. 


3. Knor und Maria Stuart oder Prophetenamt und 
„Götzendienſt“. 
Als die Kunde von dem Tode des Königs Franz II. und ver Rückkehr 
ber Maria Stuart in ihre Erbftanten nach Schottland gelangte, fürchtete 
Kuor und feine Partei Gefahr für bie neu gegründete Kirche, da ſich 
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bie Königin bisher entjchieten geweigert hatte, den Bertrag von Leith 
und fomit bie Barlamentsbefchläffe vom Jahre 1560 zu beftätigen unb 
ihre Unzufriebenheit über bie Neligionsänberung bei jeder Gelegenheit 
zu ertennen gab. Die bekannte Anhänglichleit Maria's und ihrer Ver⸗ 
wandten am ven katholiſchen Lehrbegriff und das Necht, das im ſech⸗ 
zehnten Jahrhundert die Fürften allgemein anfprachen und übten, bie 
Landeskirche wilffürlich nach ihrem eigenen Ermeflen zu beftimmen, 
mußten allerdinge Knox ımb feine Freunde beforgt machen. ‘Diefe 
Beſorgniß wurde noch erhöht durch den Gedanken an bie herrichenbe 
Intoleranz jener Zeit, wonach es gar nicht möglich fchien, daß zwei 
Kicchen friedlich neben einander befteben Tünnten, ſondern Jedermann, 
ber nicht für imbifferent gelten wollte, es jeiner Religion ſchuldig zu 
fein glaubte, bie Feinde derſelben zu verfolgen, daher aljo bie prote⸗ 
ftantifche Partei fit) von vornherein auf einen Kampf gefaßt machte, 
son beffen Ausgang ihr Beftehen abhing. Denn man war fo weit 
entfernt, Duldung zu erwarten, daß Katholifen wie Broteftanten das 
Recht der Ausichlieglichleit und Berfolgung anerkannten, aber jede 
Religionspartei daffelbe nur für ſich auſprach. Rechnet man dazu noch 
die religiöſe Gleichgültigkeit des ſchottiſchen Adels, dem es größtentheils 
nur um Beraubung der Kirchen und ven Beſitz ver fetten Pfründen 
za thun war, fo wird man bie Beforgniß des Reformators und aller 
derer, welchen der Beſtand ber reformirten Kirche in Schottland eine 
Lebensfrage war, begreiflich finden. Dieſen Zuſtand bes proteftantifchen 
Wels zur Zeit ver Ankunft Marin’ ſchildert ver Staatsſecretär Mait- 
land in einem Briefe an Cecil folgendermaßen: „Diejenigen, bie fich 
für Proteftanten ausgeben, find nicht gleich ernſtlich geſonnen, dieſen 
Glauben zu behaupten. Einige find gewohnt, fich von franzöflicher 
Koft zu nähren, fo daß ihr velicater Magen nichts Anderes mehr ver- 
bauen kann; Andere find fo Habgierig, daß, wo fich ihnen auch immer 
ber Köder des Bortheils zeigt, fie dahin fliegen werben. Einige find 
fo unverftändig, daß fie leicht durch die Anweſenheit ihrer Fürftin ver⸗ 
führt werben Lönnen, wenn biefelbe ihnen ein freundfiches Geſicht zeigt, 
oder, wie e8 die Umſtände erheifchen, fie mit finfterer Stirne anblickt; 
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Andere find fo forglos und unwiſſend, daß fie lieber nur ven gegen- 
wärtigen Augenblick berüdfichtigen, dem doch das fehredlichite Elend 
nachfolgen kann, als daß fie durch Ertragen einer kleinen momentanen 
Beichwerte fich und die Ihrigen für die Zukunft ficher zu ftelfen ſuch⸗ 
ten.“ Unter dieſen Umſtänden wird man es begreiflich finden, daß 
Knox von der Rückkehr der Königin von Schottland Gefahr für ben 
Proteftantismns befürchtete und daher nicht ruhig zuſehen wollte, wie 
fein mühſam gegrünbetes Wert nach und nach wieder niebergeriffen 
würde. Daß er aljo nicht bie Hände in ven Schooß legte, ſondern 
mit der ganzen Energie feines Charakters fein Wert vertheibigte, jo 
lange Gefahr da war, wird ihm Niemand verdenken, daß er aber Maria 
bis zu feinem Tode haßte und verfolgte, weil fie katholiſch war, daß 
er in feinem Betragen bie ſchuldige Ehrfurcht des Unterthanen gegen 
bas legitime Oberhaupt verlegte, ja die Schranken bes Anſtandes über- 
jchritt, daß er ſelbſt mit ihrem Unglüde Tein Mitleid zeigte, ſondern 
ftetS mit der nämlichen Härte und Bitterleit von ihr fprach, auch als 
fie nicht mehr im Stande war, der reformirten Kirche zu ſchaden, — 
dies hat ihm bei Mit⸗ und Nachwelt fo viele Gegner und Tadler be- 
reitet und wird nie in den Augen des Befonnenen und billig Denken⸗ 
ben gerechtfertigt werten können. Wir fint zwar weit entfernt, Kraft 
und Entfchiedenheit in Wort und That Iemanden zum Vorwurfe zu 
machen, over ein höfiſches Benehmen und glatte, Ternlofe Worte als 
Vorzüge zu betrachten, find auch Teineswegs gewillt, die großartigen, 
von prophetifhem Sinne geleiteten Charaktere des jechzehnten Jahr⸗ 
hunderts nach den herrſchenden Anfichten verkehrter Enthufinften oder 
verweichlichter Verfechter einer fentimentalen Nitterlichteit zu beurthei⸗ 
(en; aber in Knoxens Schriften zeigt fich eine Härte, die an Rohheit 
grenzt, ein Parteieifer ohne Gerechtigkeit und Billigkeit und eine Talte 
Berfolgungsfucht Aller, die nicht mit feinen Anfichten übereinftinnnten 
— lauter Eigenfchaften, die, in raube, unfchöne Form gekleidet, nur 
‚unangenehme Empfindungen erregen Fönnen und von ver Kraft und 
Wärme eines Luther, dem ‘Derbheit doch auch nicht‘ fremd wer, fehr 
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verfchieden find. Wir wollen biefe Behauptung durch einige Angaben 
näher beleuchten. 

Als nach dem Tode Stanz II. Maria's Halbbruber, ver nach» 
. berige Graf von Murray, nach Frankreich reifte, um die Königin im 
Namen des Parlaments zur Rückkehr in ihr Vaterland einzuladen, bes 
ftand "nor darauf, man folle ihr gleich anfangs vie Meffe in ber 
Schloßfapelle verfagen und das dagegen erlaffene Geſetz auch auf fie 
anwenden. ‘Diefer Antrag wurbe verworfen, weil Murray und viele 
andere Edelleute Maria nicht fo tief verlegen und ihr bie Rückkehr von 
vornherein verleiven wollten, e8 warb ber Grundſatz aufgeftellt, man 
bürfe ihr in Ausübung ihrer Religion Teinen Zwang anthun, fo lange 
fie nicht die Religion bes Landes gefährde. Diefer Grundfag wurde 
von Knox mit Eifer anf ber Kanzel beftritten und das Voll durch 
heftige Reben gegen bie Sünde des Götzendienſtes beunruhigt und auf- 
geregt. Als daher am erften Sonntage nach der Ankunft der Königin 
für fie und ihre Dienerfchaft in der Schloßlapelle eine Mefje gehalten 
werben follte, entjtand ein Auflauf vor dem Balafte und proteftantifche 
Eiferer ſchrieen: „Sollen wir bulben, daß der Göße wieder aufgerichtet 
werbe in biefem Lande? Nein! ber Priefter des Götzendienſtes ſoll des 
Todes fterben.“ Man mißbandelte einen Meßdiener, ver Kerzen in bie 
Kapelle tragen wollte, und machte Anftalt, mit ftürmender Hand in 
biefelbe einzubringen, als Murray fich mit bloßem Schwerte an bie 
Thüre ftellte, und zwei andere proteftantifche Edelleute den Prieſter 
retteten „zum großen Schmerze der Frommen“. Um ähnlichen Störun- 
gen vorzubeugen, erließ Maria des folgenden Tages (25. Auguft) eine 
Proclamation, wodurch fie verficherte, die Neligion in dem Zuftande 
Iaffen zu wollen, wie fie biefelbe bei ihrer Ankunft vorgefunden, bis 
zur Entſcheidung durch einen gültigen Parlamentsbefchluß ihren Unter: 
tbanen unter Zobesftrafe verbot, irgend eine Aenderung ober Neuerung 
vorzunehmen und nur für ſich und ihre Dienerichaft den ungeftörten 
Beſuch der Meffe in ver Schloßlapelle vorbehielt. Diefe Verordnung, 
die von Jahr zu Jahr wiederholt wurde, befriedigte Knox und feine 
Bartei Teineswege. Er verlangte, daß Gottes Geſetz gegen Götzen⸗ 
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biener ohne Ansnahme auf Alle angewendet werbe, und Melt am näch⸗ 
ften Sonntag eine heftige Rebe, worin er äußerte, — „Eine Meſſe 
jei ihm furchtbarer, als die Landung von zehntaufend Dann feinblicher 
Truppen zur Ausrottung ber Religion, denn gegen dieſe könne Bett . 
ſchützen, würde fich aber das fchottifche Volt mit dem Götzendienſte be⸗ 
fledden, fo würbe Gottes Hand ferne von ihm fein.” Hierauf ließ bie 
Königin den kühnen Prebiger vor fich fommen, um ihm in Gegenwart 
ihres Halbbruders feine vermefjene Sprache zu verweilen und ibm für 
bie Zukunft mehr Rüdficht zu empfehlen, aber er „Hopfte* (knocked) 
in biefer merkwürdigen Unterredung fo derb an ihr Herz, daß er fie 
zu Thränen brachte. Maria warf ibm vor, er habe ihr Voll zum 
Ungehorſam und zur Rebellion aufgereizt und bemfelben eine Lehre bei- 
gebracht, bie von ber ihrigen verfchteven fei, worauf Knor erwieberte, 
„Bott babe ihn dazu berufen, die Nichtigkeit der päpftlichen Religion 
und den Betrug, ben Hochmuth und die Tyrannei bes römifchen Anti- 
hrifts zu beweifen, und dem Volle die wahre Erkenntniß beizubringen, 
im Bunte ver Religion aber feien Untertfanen Gott mehr Gehorfam 
ſchuldig, als ihren oft ganz unkundigen Fürſten, und Teineswegs ver⸗ 
bunden, ihren Glauben und ihren Gottespienft nach der Wilflür ihrer 
Gebieter einzurichten, denn fonft hätten auch bie Hebräer vie Religion 
Pharaoh's, Daniel und feine Gefährten die des Nebukadnezar und bie 
erften Chriften die ver römischen Kaifer annehmen müfjen“. Auf bie 
Bemerkung ver Königin, daß biefe doch nicht das Schwert gegen ihre 
Deherrfcher erhoben hätten, antwortete Knox: „Gott Hatte ihnen bie 
Macht und Mittel nicht gegeben.“ „Wenn alfo Unterihanen biefe Macht 
haben,“ fragte Maria weiter, „bürfen fie nad) Eurer Meinung ihren 
Fürften mit gemwaffneter Hand widerſtehen?“ „Allerdings,“ entgegnete 
ber Reformator, „wenn Fürften die ihnen gefetten Grenzen überfchreiten. 
Denn der Gehorfam der Unterthanen gegen Könige und Fürſten ift 
nicht größer als ber, ben Kinder ihren Eltern ſchuldig find; wenn 
nun ein von Wahnſinn ergriffener Vater das Schwert aufbebt, um 
feine Kinder zu erwürgen, biefe ihm aber zuvorkommen, ihm das Schwert 
entwinven, ihn binten und Bis zur Genefung in Haft halten, glaubt 
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Ihr, daß die Kinder dann Unrecht gethan Haben? Eben fo iſt e8 mit 


Fürften, welche die ihnen untergebenen Kinder Gottes morden wollen. 
Ihr blinder Eifer ift nichts als Wahnfinn; ihnen aljo das Schwert 
entseißen, ihre Hände feffeln und fie in Gewahrfam nehmen, bis fie 
wieber zu fich kommen, iſt nicht Ungehorfam gegen bie Obrigleit, ſon⸗ 
dern der wahre Gehorfam, weil er mit dem Willen Gottes überein- 
ftimmt.” Bei dieſer Rebe entfärbte fich die Königin und bfieb über 
eine Biertelftunde ftarr und ſprachlos. Nachvem fie ſich von ihrem 
Schreden und Erjtaunen erholt hatte, fette fie die Unterrepung weiter 
fort; als fie im Laufe verjelben äußerte, ſie wolle vie Kirche von Rom 
ſchützen, bie fie für die wahre Kirche Gottes Halte, erwieberte Knor: 
„Ener Wille, Königin, ift fein Grund, und Enere Meitumg macht die 
römische Hure nicht zur reinen, unbefledten Braut Chrifti. Wuntert 
Euch nicht, daß ich Rom eine Hure nenne, denn dieſe Kirche ift ganz 
und gar befleckt mit aller Art geiftlicher Hurerei ſowohl in Lehre als in 
Sitten.” Auf Maria's Einwenbung, ihr &ewiflen fpreche anders, fuhr 
er weiter fort: „Das Gewifjen verlangt Erkenntniß, von der wahren Er- 
kenntniß aber habt Ihr nicht mehr, als bie Juden, vie Chriſtüm Frenzigten.“ 

Diefelben Anfichten, die Knox bier vor ter Königin ausſprach, 
predigte er mit noch größerer Schroffheit von der Kanzel herab und 
prägte dadurch allen feinen Zuhörern venfelben Geiſt rüdfichtslofer 
Unduldſamkeit ein, wie aus folgenden Zügen hervorgeht. Als im 
Herbfte 1561 Maria von einer Reife aus dem Norven ihres Reiches 
nah Edinburg zurückkam, wurde ihr auf der Burg ein Feftmahl bes 
reitet. Da ftellte man in Abbildungen bie Verbrennung ver Rotte 
Korah und andere über Götzendiener verhängte Strafen bar, und ein 
ſechsjähriger Knabe, ver von dem Dache durch das Fenſter gelaffen 
wurde, als ob er aus den Wolken niederſtiege, mußte der Königin nebſt 
den Schlüſſeln tes Schloſſes eine Bibel und einen Pfalter überreichen. 
Man wollte auch einen Priefter darftellen, ven die Flammen bei Er- 
bebung ver Hoftie verzehrten, aber Huntley hinderte das Letztere. — 
Beſonders fühlte fich die Königin verlegt, als um Michaeli deſſelben 
Jahres der neu erwählte Magijtrat eine Belanntmachung erließ, wonach 
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„alle Ehebrecher, Hurer, Trunkenbolde, hartnäckige Papiſten und ähn⸗ 
liche unfläthige (filthy) Leute, als Prieſter, Mönche, Nonnen, Meß—⸗ 
leſer, innerhalb vierundzwanzig Stunden die Stadt verlaſſen ſollten 
unter Karrnftrafe, Brandmarkung und ewiger Verbannung‘. Empört 
über eine ſolche Verfügung, wodurch fie ſelbſt und ihre fremden Hof⸗ 
leute mit dem gemeinften Geſindel zufammengeftellt waren und aus ber 
Stadt verwiefen werben follten, bewirkte Marla eine neue Wahl und 
Aufhebung der Verordnung. Dies rügte Knox mit firengen Worten 
in feiner Reformationsgefchichte und fagt, „fie habe Mörber, Chebrecher, 
Diebe, Hurer, Trunkenbolde, Götzendiener und andere Uebelthäter unter 
ihre Tönigliche Yittige genommen, vorgebend, fie wären von ihrer Re- 
ligion“. Dexgleichen Auftritte erbitterten bie Königin, erzeugten in 
ihrem Innern Trotz, Groll und Widerſpruch und beftärkten fie in ber 
Anbänglichkeit an vie Eatholifche Lehre. ALS daher Allerheiligen berbei- 
kam, ließ fie Anftalten zu einem Hochamte treffen. Da betete Knor 
auf ver Kanzel: „Herr! wende das Herz ber Königin, das verftodt if 
gegen bich upd beine Wahrheit, oder, wenn bein heiliger Wille es 
anders bejchloffen Hat, jo ftärke bie Herzen und Arme beiner Erwähl⸗ 
ten, damit fie kräftig widerfteben mögen ver Wuth der Tyraunen.“ 
Als aber das Hochamt dennoch gehalten wurde und „bas Weihwaffer 
des Hofes“ bie proteftantifchen Epelleute immer nachfichtiger machte, fo 
traten vier Geiftliche (Kor, Row, Hab und Hamilton) nebft einigen 
andern proteftantiichen Eiferern im Haufe eines Edinburger Bürgers 
zufammen und berathichlagten, „ob es Unterthanen geftattet fi, ven 
Goͤtzendienſt ihrer Fürften, ver zu Aller Ververben immer weiter um 
fih greife, mit Gewalt abzuftellen und bie Obrigkeit, die ihre Macht 
überfchreite, in bie gefeglichen Schranken zurückzudrängen“. Aber dies⸗ 
mal waren bie Evellente nicht fo willig, dem Grundſatze des bewaff⸗ 
neten Widerſtandes beizutreten, wie früber, theils weil bie meiften 
erlangt Hatten, was fie wünfchten, theils weil ihnen das Treiben 
ber proteftantifchen &eiftlichen felbft mißfiel, theils auch, weil viele an 
ben eleganten Formen und dem glänzenden, nach franzöfifcher Sitte 
gebilveten Hofleben, wie es Marin einzuführen fuchte, Gefallen fanden. 
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Je mehr aber die Luſt an Pracht und Luxus, an Hoffeſten, Maskera⸗ 
ven und Bällen aufkam und ſelbſt den Grafen Murray, den bie From⸗ 
men bisher als Muſter eines Mannes, „in dem das Bildniß Gottes 
jet”, dargeſtellt hatten, mit ſich fortriß, befto heftiger donnerte Knox 
von der Kanzel herab gegen die ſchottiſche Jezabel“ und ihren Hof, 
wodurch diefe Verderbniß herbeigeführt werde, gegen bie Edelleute, die 
der Sirenenjtimme ver Verführung folgten, und gegen tas fünbhafte 
Boll, das die Lehren des Antichrifts nicht non Grund aus vernichte. 
Seine Worte trafen von der Kanzel wie ein zermalmendes Schwert 
und er hielt bie eiferne Zuchtruthe der Kirche über den Häuptern ber 
Hohen wie der Nietern. „Wir nennen die Königin nicht eine Hure,” 
jagt er in der Reformationsgefchichte, „obgleich. ihre Hofpamen mehr 
hörten, als wir fchreiben wollen, aber fie wurde erzogen in ber Ge⸗ 
ſellſchaft der niebrigften Wüftlinge, ja ſolcher Menſchen, die Blut⸗ 
ſchande nicht höher anfchlagen als ehrliche Lente den Umgang mit ihren 
verhtmäßigen Ehefrauen. Was fie war und ift, weiß fie feldft am 
beften.“ Auf viefelbe Weile zogen auch die übrigen Geiftlichen fortwährend 
gegen weltliche Luft, gegen Tand und Eitelkeit, gegen „Hoffefte, Tänze 
und Hurerei“ [08 und machten Kirche und Kanzel zur Räfterbant. Jede 
Aeußerung eines beitern, froben Sinnes, jeder Lebensgenuß, jede freu⸗ 
dige Erhebung des Gemüths wurben als fündhaft bargeftelit und als 
unvereinbar mit der Demuth und dem Ernſte, den ber verderbte Zu⸗ 
ſtand der menfchlichen Natur heiſche. Wenn fie von Hoffeften und 
Bällen hörten, forterten fie zu Buß⸗ und Dettagen auf; wenn Muſik 
und heiterer Gefang zu ihren Ohren brang, erinnerten fie an ben Ort, 
wo fein wird Heulen und Zähnklappen; wenn fie Verfeinerung in 
äußerer Sitte, Kleidung und Lebensweife bemerkten, fchrieen fie über 
heidniſche Hoffahrt und über die Zallftride tes Satans. Kin nieber- 
gebeugtes, gedrücktes Gemüth, beuchelnde Demuth in Worten, worin 
fih der Seltenvünfel und ver innere Hochmuth verhüllte, Seufzer und 
Gebete ohne Drang und Wärme des Herzens, ei dumpfe Trauer 
ohne innern Schmerz, und ein eintöniges, freubenleeres, inbaltarnıes 
Leben wurben von den presbpterianiichen Geiftlichen als Wandel, wie 
20* 
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er Gott gefalle, gepriefen. Nach biefer ascetiſchen Moral beurtbeilten 
und richteten fie die junge, lebensfrohe Königin, bie durch Erziehung 
und Neigung an ganz anbern Dingen Gefallen fand, fo wie ven Abel 
und das Voll. Wer e8 wagte, diefe engen Schranken zu überfchreiten, 
wurbe auf der Kanzel mit Namen genannt und vor ber ganzen Ge⸗ 
meinde feines Fehlers wegen zurecht gewieſen; ber Zorn bes göttlichen 
Gerichts warb über den Halsftarrigen berabgerufen und Wehe! und 
Verdammniß über biejenigen ausgejprochen, vie durch ihr Beifpiel ben 
Schwachen verlodten. 

Diefelbe Sprache, die Knox auf ver Kanzel führte, ließ er auch 
in ber Kirchenverfammlung und bei andern Gelegenheiten vernehmen. 
Im Iuni 1562 entwarf er im Namen ber Verfammlung eine Adrefſe 
an die Königin, worin er fagte, in Folge des furchtbaren Gerichts, 
womit der Ewige ben faumjeligen Wächter bedrohe, der das Schwert 
bes Zornes nahe fieht und unterläßt, Fürften und Herricher zur Buße 
aufzufordern, fühle er fich berufen zu verkünden, daß das Reich fich 
gegenwärtig in einen fo gottlofen Zuſtande befinde, daB, wenn nicht 
in Kurzem Beflerungs- und Heilmittel angewendet würben, Gottes 
Hand nicht lange mehr zögern könne, in feinem Zorne zu fchlagen das 
Haupt und den Schweif, die ungehorfame Königin und das füntige 
Doll. Die Quelle alles Uebels aber ſei biefer Götzen- und Baſtard⸗ 
bienft, die Meffe, nicht nur, weil Viele meinten, durch die Kraft dieſes 
Götzendienſtes Vergebung der Sünde zu erlangen, und baber in ber 
Frechheit zu fündigen beftärkt würben, fondern auch, weil mit dem 
Deckmantel ver Meſſe Hurer, Ehebrecher, Trunkenbolde, Gottesläfterer, 
Verächter des heil. Worts und der Sacramente und andere offenbare 
Uebelthäter gefchügt und gehegt würden, „benn wirb irgend ein Meß—⸗ 
leſer oder ernitlicher Beichliger berfelben über einem folchen Verbrechen 
ergriffen, fo kann feine Beſtrafung erlangt werben, indem Alles dem 
Haffe feiner Religion zugefchrieben wird, und fo werben verruchte 
Menſchen in ihren verrichten Wandel gebultet, eingehüllt und ver- 
theidigt durch biefen abfchenlichen Götzendienſt.. Dieſe Adreſſe fand 
jedoch jo vielen Widerſpruch von Seiten ber proteftantifchen Edelleute, 
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daß fie nicht überreicht wurde. Freilich Hatte Knox viele Urfache zur 
Unzufriedenheit, befonders als alle feine Mühe, das SKirchenvermögen 
ganz oder theilweife für vie oben erwähnten Zwecke verwendet zu feben, 
an der Habfucht des Adels und ber Abneigung ber Königin gegen ibn 
und feine Reformation fcheiterte und er bie proteftantifche Geiftlichkett 
ber Dürftigfeit und dem Mangel preisgegeben ſah. Man traf nämlich 
die Anordnung, baß ein Drittel des ganzen Kirchenvermögens zur Ver⸗ 
mebrung der Kroneinkünfte, zur Beſoldung ber Geiftlichen und zur 
Erhaltung der Schulen verwendet werben follte, während bie beiben 
anbern den gegenwärtigen Befigern vorbehalten blieben. Aber felbft 
diefe Verfügung wurde noch durch allerlei Betrug bei der Aufnahme 
und Erhebung umgangen, und bie Einkünfte ver Geiftlichen fo ge- 
fchmälert, daß biefelben nicht einmal ven mittlern Vollsklaſſen gleich 
ftanden. Darüber gerieth Knox in großen Unwillen und äußerte: „Ich 
fehe zwei Theile des Kirchenguts bem Teufel übergeben und ben britten 
Theil zwifchen Gott und dem Teufel getheilt. O glüdficher Diener 
des Teufeld und elender Knecht Ehrifti, wenn es nicht nach biejem 
Leben eine Hölle und einen Himmel gäbe. Hat bie Königin mehr Recht 
an das, was fie vertheilte, oder was fie jelbft behielt, als die Juden, 
die Ehriftum kreuzigten, an feine Kleider, die fie unter fich theilten? 
Für eure ftummen Hunde waren früher zehntaufend nicht genug, aber 
für die Knechte Ehrifti, die mühſam fein Evangelium prebigen, taufenb 
Pfund! wie könnte man das ertragen!” 

Uebrigens machte das rauhe Benehmen und bie rüdfichtslofe 
Sprache der presbyterianiſchen Geiftlichen auf ven leichten, flüchtigen 
Sinn der Königin nur einen vorübergehenden Eindruck. Ihr beiteres 
Gemüth vergaß ſchnell die augenblickliche Kränkung, und ihre lebensfrohe 
Gefinnung führte fie bald wieder zu den Freuden und Luftbarkeiten, 
die ihr durch lange Gewohnheit zum Bebürfniffe geworden waren, und 
die dann immmer wieder von Neuem bie Prebiger zu heftigen Ausfällen 
reisten. Jagd und Falfnerei gewährten ihr im Herbite großes Ver⸗ 
gnügen, wobei fie hoch zu Roß die Gebirge nnd Schluchten von Argyle, 
Murray und Atholl durchſtreifte. Die langen Winterabende verkürzte 
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fie durch Geſellſchaften, Bälle und Masleraden, wobei es an nichts 
fehlte, was bie Siune ergögen, ben Geiſt beleben und bie Phantafie 
anfanzegen vermag, webet aber auch Maria nicht felten durch ihr freies 
Benehmen, durch Gejfallſucht und übergvoße Freundlichkeit gegen ihre 
Umgebung Anſtoß gab. Die presbyterianiſchen Geiftlichen, gegen deren 
puritaniſche Strenge fie ſich fehr verging, fanden baher immer Ge⸗ 
legenheit, gegen den leichtfertigen Wandel und vie frivelm Sitten 
Maria's zu eifern, woran fie dann gewöhnlich Ausfälle auf Goͤgen⸗ 
dienſt und Papfttgum, durch bie dergleichen herbeigeführt und gefördert 
werde, knüpften. Dieſer Uebergang war um jo natürlicher, ala man 
bie Verbindungen Maria’a met ber katholiſchen Partei in Frankreich 
Taunte umb ihren geheimen, durch Jeſuiten vermittelten Verkehr mit 
vem Papfte ahnete, wodurch jelbft billig geſinnte und nachfichtige Pro- 
teftanten ſich beunrubigt fühlten. Der Ausgang des Religionskrieges, 
ber mm dieſe Zeit in Frankreich in voller Flamme fand, Tonnte für 
Schottland von Bereutung werden, daher Marin und ihr Volt wit 
ganz verſchiedenen Gefühlen ven Gang beffelben beobachteten, und eritere 
bei jedem Stege der Entholifchen Bartei non Neuem den Gedanken einer 
Gegenreformation in Schottland anfgriff. Dies Beweift ein Brief, dem. 
fie Ende Yauuars 1563 an ven Papſt fehrieb und worin fie nerfichert, 
daß ihr ganzes Streben bisher darauf gerichtet gemeien fer, ihr Volk, 
das zu ihrem geoßen Schmerze zu verdammungswürdigen Irrthümern 
fih Habe verleiten laffen, wieder auf ben rechten Weg zu bringen, daß 
aber die greße Verderbtheit ber Zeit ihr Unternehmen bisher mit ge- 
ringem Erfolge gekrönt babe, fie bäte daher ben heiligen Vater, e® 
sicht ihrer Saumfeligkeit zuzuſchreiben, daß ihre Unterthanuen bie Beil. 
romiiſche Sirche noch nicht mis der fchulpigen Ehrfurcht betrachteten, fie 
habe Prälaten ansgeſchikt, um eine beifere Anficht davon bei ihrem. 
Volle zu erwirken, und fei bereit, lein Mittel ung ſelbſt ihr Leber 
nicht zu ſchonen, um dieſes Ziel zu erreichen. Gleiche Geſinmung 
drückte Maria bald nachher in einem Schreiben an ihren Obeim, ben 
Cardinal von Xothringen, aus, an ten fle den Papft um nähern Auf- 
ſchluß über ihre Wbfichten verwiefen hatte, und gibt auch hier ihren 
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Abſchen vor der proteftantifchen Religion und ihren feften Borfat zu 
erkennen, eher ihr Leben zu opfern, als in etwas zu willigen, was ber 
heil. römischen Kirche Schaben bringen fünnte, Und doch gab fie zu 
bee nämlichen Zeit, ba fie dieſe Briefe, die gewiß ber trenefte Ahbrud 
ihrer innerften Gefinnung waren, fchrieb, Bei jever Gelegenheit ven 
Peoteftanten öffentlich die feftefte Zuſage, nichts Nachtheiliges gegen 
ihren Glauben unternehmen zu wollen, und beftrafte fogar ven Erz⸗ 
bifchof von St. Andrews, weil er gegen das Geſetz ein Hochamt ge⸗ 
baften hatte. ft es demnach zu verwundern, wenn nor und fein 
Anhang über foldde Zweizüngigkeit mißtrauifh und erbittert wurben 
und die Königin trog biefer öffentlichen Verficherungen als Feindin 
ihrer Religion anfahen und behandelten? 

Die Katholiken Tannten gleichfalls die Gefiunung der Königin und 
wußten wohl, bak ihre Verorbnungen wicht ver Ausprud ihres Willens 
ſeien. Sie wagten daher im Vertrauen auf bie Huld Maria'e, durch 
weiche fie der auf das öffentliche Bekenntniß ber paptftiichen Religion 
gejegten Strafe zu entgehen hofften, hie und ba offener mit ihrer Ueber⸗ 
zengung hervorzutzeten, theils in Neligionsgeiprächen und polemiſchen 
Schriften, theils in kirchlichen Handlungen. Dies geſchah beſonders 
haäufig um Oftern 1563, weshalb die eifrigen Proteftanten, die vorher 
einen non Knor entworfenen Covenant geſchloffen hatten, exflärten, fie 
wärten jett keine Klage mehr wegen Verlegung der Weligion vor bie 
Königin und ven Stanterath bringen, da es ben Anfchein habe, als 
treibe fie durch ihre Öffentlichen Belanntmachungen und Verordnungen 
nur ihren Spott mit ben „Vrübern“, fonbern das Gefeg gegen bie 
Meſſe felbft handhaben und bie Götenbiener mit dem Tode beftrafen. 
Zum Beweiſe, daß es ihnen damit Ernft ſei, ergriffen fie einige batho⸗ 
liſche Priefter und warfen fie ins Gefaͤngniß. Auf dieſe Nachricht ließ 
die Königin Prog vor ſich kommen und fragte ihn, ob es nach feiner 
Lehre ihren Unterthanen geftattet fei, dem Arme ber Gerechtigleit vor⸗ 
zugreifen und das Schwert in vie eigenen Hände zu nehmen? Da 
antwortete der Reformator, das Schwert ver Gerechtigleit gehöre Gott 
und fei Sürften und Berrichern nur gegeben, um Frevler zu beftrafen 
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und Schulplofe zu beſchützen; verabfänmten fie aber biefen Zwed, jo 
erlaube Gottes Gebot ven Untertbanen, bie Vebelthäter zu züchtigen 
und bie Herricher im Zaume zu halten, daß ihre Gewalt nicht Un- 
ſchuldige treffe; Beiſpiele dafür liefere vie heil. Schrift, „venn Samuel 
fürchtete fich nicht, Agag, den fetten und ftrogenden König der Ama- 
feliter, ven Saul gerettet hatte, zu erfchlagen, noch fehonte Elias Je⸗ 
zabel’8 faliche Propheten und Baalsprieſter, obgleich König Ahab zu- 
gegen war. Phinens war keine obrigkeitliche Perſon und trug doch Fein 
Deventen, Cosbi und Zimri zu fchlagen, als fie unfläthige Hurerei 
trieben“. Er rathe ihr daher, ven Bapiften verftändlih zu machen, 
daß ihre Frevelthaten nicht ungeftraft Hingehen würben, ta in Folge 
ber Barlamentsacte alle Richter verpflichtet ſeien, Meßtreiber und Meß⸗ 
hörer nach ven Geſetzen zu beitrafen, und zu bedenken, daß Unterthanen 
nur infofern der Obrigkeit Gehorfam fchuldig wären, als fie dadurch 
nicht den Geboten Gottes zuwider handelten. 

de mehr die Hoffnung ſchwand, daß Marin ihrem Glauben ent- 
fagen würde, defto lauter ſprach Knox gegen all ihr Thum und Trei⸗ 
ben, und wählte dazu gewöhnlich tie Kanzel. Die Gleichgültigleit und 
Lauheit des Adels gegen die Religion und feine Abneigung gegen beren 
ftrenge und läftige Diener wurde der Verführung ber Königin zuge⸗ 
fchrieben,; ven zunehmenden Luxus in Kleidung und Lebensweife der 
Frauen, „ver Gottes Rache nicht allein gegen vie thörichten Weiber, 
ſondern gegen das ganze Reich herabrufen würde‘, leitete Knox von 
dem leichtfertigen und eiteln Sinn der Gebieterin ber, und als enblich 
bie Runde im Volle erfchallte, Maria wolle fih mit einem Papiften 
vermähblen, rief er mit bonnernder Stimme ven Zuhörern zu: „Wenn 
ihr zugebt, daß ein Ungläubiger das Oberhaupt unferer Königin wird, 
jo verbannet ihr Ehriftum aus vem Reiche, bringt Gottes Zorn über 
das Sand und führt euch felbft eine Peſt ein.“ Alle Verſuche Maria's, 
ben Reformator durch Freundlichkeit und Bitten zu gewinnen, fcheiter- 
ten an biefem felfenbarten, unbeugfamen Manne, der ihre Thränen eben 
fo wenig beachtete, wie ihre Drohungen und ihren Zorn. Als fie ihn 
einft bat, wenn er in ihrer Aufführung etwas finde, das ihm mißfalle, 
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ſo möchte er es ihr allein ſagen und nicht auf der Kanzel darüber 
ſprechen, fie würde gewiß willig feine Ermahnungen anhoͤren, da ant⸗ 
wortete er, „wenn fie in die Predigt geben wollte, würde fie erfahren, 
was ibm an ihre und Andern gefiele und mißfiele; ober wenn fie vor» 
ziehe, in einer bejondern Stunde den Inhalt feiner Lehre, bie er pre- 
dige, kennen zu lernen, fo fei er auch dazu bereit, aber an ihrer Kam⸗ 
mertbüre zu warten und daun die Erlaubniß zu erhalten, ihr ins Ohr 
zu flüftern, was bie Leute von ihr dächten und fagten, erlaube ibm 
weber fein Gewiffen noch fein Beruf“. Dieſe Erfahrungen belehrten die 
Königin, daß fie ven Sinn diefes Mannes nicht beugen Lönnte, weßhalb 
fie ihn noch mehr haßte, als zuvor. Durch ihre Liebenswürdigkeit und 
Ueberrevungsgabe war e8 ihr nach und nach gelungen, bie meilten 
Evellente jo zahm zu machen, daß fie in ver Ständeverfammlung vom 
Mai 1563 nicht einmal auf Beftätigung ber Barlamentsheichläffe vom 
Jahre 1560, wodurch die Einführung der Reformation erft legale Gül- 
tigkeit erlangt Hätte, beftanden. “Mit welcher Erbitterung mußte fie 
nun auf einen niedrig ſtehenden Mann blicken, ver bie Kraft und ben 
Willen bejaß, alle ihre Schritte zu tabeln und zu hemmen, befonbers 
als fie vernahm, daß ihre beabfichtigte Vermählung Gegenftand feiner 
Rüge geworben jei! Im einer Unterrebung, zu ber fie ihn fordern 
fieß, gab fie daher mit ver ganzen Leivenfchaftfichleit- und Heftigkeit 
ihres Charakters ihm ihren Groll und Haß zu erkennen und wurbe 
durch die kühne und rüdfichtslofe Gegenrede des Reformators, womit 
er die Nichtigkeit feiner Aeußerung zu beweifen fuchte, fo gereizt, daß 
fie vor Thränen, Schluchzen und „Heulen“ ganz außer fich kam, un 
Knoxens Begleiter, Erskine von Dun, welchem Neligionseifer auch 
nicht fremd war, es für nöthig hielt, fie durch freundliche Worte einiger: 
maßen zu beruhigen, „während genannter John ohne bie geringfte Ver- 
änderung in feinem Angefichte vaneben ftand”. Der Ton, in welchem 
Knor dieſe Begebenheit felbft erzählt, gibt einen merkwürdigen Beweis 
von der fchonnngslojen Strenge diefes Mannes. Als er aus dem 
Gemache der Königin in das Vorzimmer trat, wo tie Hofbamen in 
ihrem prächtigen Putze faßen, redete er biefe mit folgender Rede an: 
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‚Schöne Damen, wie angenehm wäre bies euer Leben, wenn es nur 
immer fo bliebe, und ihr dann am Ende mit allem biefen fchönen Tande 
in ben Himmel eingehen könntet, aber pfui! über ven fchuftigen Top, 
der ba kommen wird, ob wir wollen ober nicht; und wenn er einmal an⸗ 
greift, jo werben fchänbliche Würmer mit dieſem Fleiſche ihr Werk begin- 
nen, mag es auch och fo ſchön und zart fein, und bie einfältige Seele, 
fürchte ich, wird fo fchwach fein, daß fie werer Gold noch Gefchmeibe, 
weber Troddeln, noch Perlen over Edelfteine mit fich forttragen Tann.“ 

Diefe Züge werben binreichen, dad Mißverhaͤltniß zwifchen ver 
fchottifchen Königin und dem Neformator anfchanlich zu machen. Er 
ſelbſt fand fein DBetragen ftets fo ſehr in ter Orbnung, baß er baffelbe 
in feiner Reformationsgefchichte keineswegs zu mildern ober zu beſchö⸗ 
nigen fucht, fondern wit aller Härte im Ausbrude wierererzählt. 
Spätere Schriftfteller, darunter au Hume, haben daher theils aus 
Abneigung gegen die presbhpterianifche Kirche und ven Rigorismus ber 
Geiftlichen, theils ans Vorliebe für Maria biefe Züge einfeitig auf 
gefaßt und bargejtellt und durch Spott und Satire einen Anuſtrich non 
Lächerlichkeit über ben fanatiichen Eifer bes Knox und feiner Bartel 
geworfen. Wir ftummen zwar mit dieſer Darftellung feineswegs über 
ein und betrachten das zweibentige Betragen ter Maria und ihre ges 
heimen Pläne, vie beftehende Kirche zu ändern, als wefentliche Ver⸗ 
anlafjung biefes Mißverhältniſſes, allein eben fo wenig können wir, 
wie Maccrie und andere Lobredner des Reformators, in biefem Benehmen 
nur Muth, ftrenge Pflichterfüllung und Vaterlandsliebe erkennen. Durch 
vie beftänbigen Ausfälle und Invectiven gegen bie Königin hatte vie Geift« 
lichkeit das Anſehen berfelben bei dem fanatifirten Volle jo geichwächt, 
daß nor ohne Gefahr umd Furcht fich Alles gegen fie erlauben durfte, 
ja dureh viefe rücfichtslofe Derbheit in den Augen der großen Menge, 
die dadurch die Hohen und Mächtigen auf gleiche Stufe mit fich gefeit 
ſah, nur gewann. Dabei lebte Knor freilich ver Ueberzeugung firemger 
Pflichterfüllung, daß aber jchroffe Unduldſamkeit und ascetifcher Rigo⸗ 
rismus gegen alle Freuden bes Lebens zu den Pflichten eines proteftan- 
tiſchen @eiftlichen gehöre, können wir eben fo wenig einfehen, als 
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wir es für Vaterlandsliebe gelten laſſen können, wenn ber Reformator 
Öffentlich fagt, er unterwerfe fich der Marla, wie ver Apoſtel Baulus 
fih Rero unterworfen habe, und fortwährend Liebe und Vertrauen 
zwißchen Fürft und Bolt zu zerftören ſuchte. Er beurikeilte Alles wach 
jeinen befchräntten presbyterianiſchen Begriffen; was damit überein- 
ftnmte, was vecht und gut, was ihnen wiberfirebte, Lift, Zrug unb 
Snliftride des Böfen. Menſchliche Gefühle und natürliche Regungen 
des Gemüths galten michts in feinen Augen und die Thraͤnen ber pa⸗ 
piftifchen Königin betrachtete er nur als Ausbrüche des Zorns, daß fie 
feinen Widerſtand nicht bewältigen Iönne, oder al& Heuchelei. 

Bon biefer Zeit an war Knox ganz und gar bei der Königin im. 
Ungnabe gefallen, die jett auch keinen Verſuch mehr machte, ihn mil- 
ber zu ftimmen ober einzufchüchtern. Wie wenig aber dies auf das 
Boll Einfluß hatte, beweilt folgender Umftaond. Im Serbite 1563 
wurbe ein Hochamt gehalten, als die Proteftanten gerade das Abend⸗ 
mahl feierten. Da drangen einige Kiferer in bie königliche Kapelle, 
ftäxrten die heilige Handlung und trieben den Priefter mit Gewalt in 
bie Flucht. Als Marin, bie gerabe von Erinburg abweſend war, da⸗ 
von unbe erhielt, ließ fie zwei ver Thätigften ergreifen, um fie wer 
Gericht zu ftellen. Dies verbroß Knox fo fehr, daß er ein aufreizen⸗ 
bes Rundſchreiben an bie einflußreichiten proteftantifchen Evelleute erließ 
und fie aufforderte, am Gerichtstage bewaffnet zu erjcheinen, um ihre 
 Belber, bie füs bie gerechte Sache geftritten hätten, gegen bie Obtzen⸗ 
biener zu beiehügen. Dieſes Schreiben wurbe jett für hochverraͤtheriſch 
ertlärt, und Knox zur Berautwortung geforbert. Er folgte unerſchrocken 
ber Ladung, begleitet von Tauſenden von Menſchen, vie alle Zugänge 
bes Gerichtahanſes befegten und ben Ausgang mit Ungeduld und Span» 
nung abwarteten. Obgleich aber das Verhör in Gegenwart ber Königin 
vor fich ging und viele ver Richter, beſonders Maitland, dem Refor⸗ 
mator nicht hold waren, wurde er dennoch freigeſprochen, weil man 
nicht wagte, am ven Abgott des Volls Hand zu legen. Und doch hatte 
Knor durch die Art ver Bertheinigung feine Schuld nicht vermindert. 
Auf die Anklage nämlich, daß er die Bafallen ver Königin ohne deren 
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Erlaubniß einberufen habe, antwortete er: „Wenu Alles, was ohne 
ihre Erlaubniß in Schottland geſchah, Unrecht ift, fo trifft biefer Vor⸗ 
wurf die ganze Reformation“, und gegen bie Beſchuldigung, daß er 
Marien graufamer Abfichten angellagt habe, rechtfertigte er fich mit 
ber Frage, „ob fie nicht wifle, daß die hafsftarrigen Papiften Todt⸗ 
feinde aller derer feien, die das Evangelium Jeſu Chriſti befennen, 
und daß fie deren Bertilgung und bie Ausrottung ber reinen Lehre 
fehnlich wünfchten“, und fchloß endlich mit ver Behauptung, „daß die 
peftilenzialifchen Papiften, durch deren Rath fie fich leiten lafie, Söhne 
bes Zeufels feien und den Geboten ihres Vaters geborchen müßten, 
ber von Anbeginn ein Lügner und Mörder gewejen‘. Bei Erwähnung 
bes freifprechenben Urtheils fügt Knor in feiner Kirchengefchichte Hinzu : 
„Diefe Nacht wurde bei Hof weder getanzt noch gefiebelt.“ 

Durch ſolche rücfichtslofe Heftigkeit gegen Maria entfremdete fich 
Knox viele der proteftantifchen Evelleute, bie mit bem Hofe in gutem 
Vernehmen ftanden, darunter befonders Maitland und Murray, fo daß 
legterer beinahe zwei Jahre lang in offener Feindſchaft mit -vem Re⸗ 
formator lebte, bis die Vermählung ber Königin fle einander wieder 
näher brachte. Während biefer Zeit fette Knox in feinen Predigten 
alle Rückficht gegen die papiftiiche Königin bei Seite und fchonte auch 
Teineswegs bes glaubensfchwachen Adels. Er betete äffentlich auf ber 
Kanzel: „Herr! reinige bas Herz ber Königin von dem Gifte bes 
Götendienftes und befreie fie von ber Knechtichaft des Satans, in ber 
fie befangen ift. Iſt e8 aber bein heifiger Wille, daß ihr Herz ver- 
ftodt bleibe, fo verkürze die Tage ihres Lebens“, und in feiner Refor⸗ 
mationsgefchichte befchließt er die Erzählung von dem ſündhaften Neben 
und ber grenzenlofen Ausfchweifung, die Maria am Hofe eingeführt 
babe, mit dem Gebete: „Herr! blicke mit Meitleiv auf uns, und befreie 
und gnädig von der Tyrannei biefer Hure!“ Beſonders eiferte Knox 
und bie ganze Geiftlichleit gegen die Bermählung ver Königin mit dem 
Papiſten Darnley und unterftüßte mit aller Kraft die Unternehmungen 
Murray’s und der übrigen Gegner diefer Verbindung. Als aber bie 
Che dennoch zu Stande fam und Darnley, ben BProteftanten zu Ge- 
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fallen, bald nach der Trauung in St. Aegidien dem Gottesdienſte bei⸗ 
wohnte, führte nor die Stelle ter Heil. Schrift an: „Ich will ihnen 
Kinder zu Fürften fegen und Säuglinge zu Negenten. Kinder follen 
ihre Unterbrüder fein und Weiber follen über fie berrichen“, und be- 
mertte, daß Ahab von Gott geftraft worden fei, weil er fein abgötti- - 
fches Weib Jezabel nicht gezüchtigt habe. Der König ſah barin eine 
Anfpielung auf fich, verließ in Wuth die Kirche und bewirkte, daß Knox 
von bem geheimen Rathe zur Berantwortung gezogen und ihm das 
Predigen auf einige Zeit unterfagt wurde. Wir werden ber tragifchen 
Ereigniffe, die diefer Vermählung auf dem Fuße nachfolgten, und 
Knoxens Benehmen dabei fpäter Erwähnung thun. In dem Günft- 
(inge David Rizzio ſah er das Werkzeug des Antichrifts, ker vie 
Königin verleitet babe, bem Bunde, den mehrere Tatholifche Fürften 
des Feftlandes zur Ausrottung ver Keterei geſchloſſen Hatten, beizutre- 
ten, und billigte daher deſſen Ermordung, um die fowohl er als fein 
Amtsgenoffe Craig gewußt zu haben fcheinen, weshalb auf dieſe Zeit 
ein allgemeiner Buß⸗ und Faſttag ausgefchrieben wurde, um ben Bei⸗ 
ftand bes Himmels für das Unternehmen anzuflehen und die Gemüther 
auf das Außerordentliche vorzubereiten. Darum glaubte fich auch Knox 
in Edinburg nicht mehr ficher, als Maria ihrem Zorne gegen bie Ver⸗ 
ſchworenen, worunter felbft Lord Ochiltree, ver Vater von Knorens 
zweiter Gemahlin, fich befand, ven Lauf ließ und fie zur Flucht nach 
England nöthigte. Er begab fich ebenfalls dahin und kehrte erft nach 
Maria's Gefangennehmung wieder nach Edinburg zurüd, wo er fi 
von Neem als ihren beftigften Gegner zeigte und bei allen Berathun- 
gen auf ihre Hinrichtung antrug. Die Schladht von Langſide und 
Maria's Flucht nach England krönten entlich das Streben des Refor⸗ 
mators und führten die fefte Begründung der presbhterianiichen Kirche 
burch den Regenten Murray herbei. 


4. Knoxens letzte Lebensjahre, Tod und Charakter. 


Am 23. Sanuar 1570 wurde der Negent Murray, mit dem Knor 
in legter Zeit beſonders befreundet war, und ver um bie Gründung 
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der preobyterianiſchen Kirche in Schottland fehr große VBerbienfte hatte, 
von Hamilton von Bothwelhaugh erfchoffen. Dieſe Nachricht traf 
Knoxen eines Sonntags Morgens, als er fich gerade zur Prebigt vor- 
bereitete, und erjehütterte ihn aufs Beftigfte. „Das Bild bes Herrn“, 
ſprach er, „fteahlte fo herrlich in ihm, daß es ber Teufel und bie gott- 
loſe Rotte, deren Füurſt er ift, nicht ertragen konnten, wir aber fchägten 
biefes Löftliche Geſchenk nicht, darum bat ihn Gott in die Hände ber 
Mörder und Verräther fallen laſſen;“ umb in der Leichenrebe, bie er 
ibm am 14. Februar über bie Worte: „Selig find bie Tobten, die in 
dem Herrn fterben“, hielt, fprach fi fein Schmerz fo aus, daß von 
mehr als breitaufend Menfchen, bie bem „guten Regenten“ das Leite 
Geleit gaben, die meiften bis zu Thränen gerührt waren. Knox fah 
mit Recht in Murrahy's Ball den Anfang großer Verwirrung für Kirche 
und Staat. Denn kaum war er tobt, fo wurde das ganze Land von 
zwei mächtigen Parteien zerrifien und alles Elend und alle &räuel 
eines blutigen Bürgerfrieges über bie unglüdliche Nation ausgegoffen. 
Die Familie Hamilton, an die fich Kircaldy von Grange und Maitland 
anfchloffen, erhoben fich gegen vie beftehende Regierung und ſuchten 
die Wievdereinfegung Maria's zu bewirken. Die dadurch berbeigeführten 
Creigniffe, befonders der Abfall des tapfern Kircaldy, der mit Kor 
feit der Belagerung des erzbiichöflichen Schlofles zu St. Andrews in 
ven freundfchaftlichften Verbältnifien geftanden hatte und der proteftan- 
tifchen Sache ſtets eifrig ergeben gewejen war, machten auf ben Res 
formator einen ſolchen Einprud, daß er im Oktober 1570 einen Schlag- 
anfall erlitt, wodurch feine Sprache ihre vorige Kraft verlor und fein 
ganzer Körper gejchwächt wurde. Dennoch blieb er ſtets derſelbe und 
auf der Kanzel fchien er fich jebesmal zu verjüngen. Da Kircaldy 
Befehlshaber des Edinburger Schlofjes war, fo fand feine Partei felbft 
in ber Hauptftabt viele Anhänger. Man ftellte daher an nor die 
Zorberung, in den Sirchengebeten ber Königin Erwähnung zu thun, 
und als er fich deſſen weigerte und in feiner gewohnten Weife nach 
wie vor von ihr fprach, wurben mehrere anonyme Drohbriefe an ihn 
gejchrieben und endlich bei der Kirchenverfammlung Klage gegen ibn 
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erhoben, daß er nicht für Maria beten wolle, vielmehr ſie bei jeder 
Gelegenheit läftere und eine Verworfene nenne. Knor ließ fich weder 
durch das Eine noch durch das Andere einſchüchtern und brachte, ſeiner 
Gewohnheit gemäß, am nächften Sonntage die Sache auf der Kanzel 
zur Sprache. „Er bete nicht für die Königin, weil fie nicht feine Ge⸗ 
bieterin ſei und er nicht zu ven Leuten gehöre, bie ihre Zunge für 
Silber ober für die Gunſt ver Welt feil boten; übrigens habe er fie 
leineöwegs geläftert, fondern ihr nur die Verbrechen vorgeworfen, veren 
fie fih offenbar ſchuldig gemacht, er fei fo wenig ein LXäfterer wie 
Jeſaias oder Jeremias und andere begeifterte Redner, von denen er 
gelernt habe, jede Schlechtigleit kühn bei ihrem wahren Namen zu nen- 
nen; auch babe er fie nie eine Verworfene geheiken, noch ihr geflucht, 
fondern nur gejagt, daß Hoffart und Reue nicht in Einem Herzen. 
wohnen lönnten, und gebetet, daß Gott zum Beften feiner Kirche feine 
Allmacht ihrem Stolze entgegenfegen und fie und ihre Anhänger und 
Schmeichler in ihrer Gottlofigfeit verwirren möchte.“ Auf der Kanzel 

wer Knor ein unüberwinvlicher Gegner, weshalb er auch alle Angriffe 
und Streitigkeiten, Alles, was ihm das Herz befchwerte, bier feinen 
Zubörern mittheilte und gewöhnlich eim geneigtes Gehör fand. Die 
Kirche diente ihm nicht blos dazu, eine vorübergehende Andacht zu 
weden ober geiftfiche Belehrung über bie Worte ver heil. Schrift zu 
ertbeilen, ſondern er machte fie zu einem Orte der Oeffentlichkeit, wo 
Alles verhandelt wurbe, was Kirche und Staat betraf und wo er jeine 
Anfichten und Ausſprüche als unbeftrittene Wahrheiten und Propbeten- 
worte fund geben konute. Die Kanzel wählte er, wenn er einem An- 
griffe zu begegnen, eine Verleumdung abzuweiſen over eine Läfterung 
zu. rägen hatte; — bier fühlte er fich heimifch, hier war ex fich feines 
Uebergewichts bewußt, bier kannte er den Eindrud feiner Stimme und 
feiner harten, aber träftigen Worte. Diejes Bewußtſein belebte feine 
Rede und gab ihr jene Färbung von Kühnheit, prophetifcher Weiſſa⸗ 
gung und zermalmenver Gewalt, die feine Gegner fo ſehr fürchteten, 
und wodurch die Sache, die er vertheibigte, gewöhnlich fiegreich blieb. 
Seime perjönliche Umerfchrodenheit machte dieſe Waffe noch einbring- 
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licher und erhöhte die Macht feiner Worte. Zu keiner Zeit hat Knox 
bie innere Kraft feiner Seele mehr gezeigt, als in biefen Tagen ber 
Noth und Gefahr. Sein Körper war feit dem legten Schlaganfalle 
fo gefchwächt, daß er ohne Stüge nicht mehr die Kanzel befteigen Tonnte, 
daher er auch nur Sonntags in ber Frühe prebigte, faft nie mehr fein 
Haus verließ und mehrmals feinen Entichluß ausſprach, an den Au⸗ 
gelegenbeiten der Kirche und des Staats keinen thätigen Antheil weiter 
zu nehmen. Aber ſobald er eine ernitliche Gefahr für viefelben erblickte, 
fo vergaß. er feine Schwäche und feine Vorfäge und trat ihr mit ber 
ganzen Energie feiner träftigeren Tage entgegen. Ob fein eigenes Be⸗ 
ginnen over das feiner Partei getabelt wurbe, ob die Angriffe offen 
oder heimlich gefchahen, er ſtand immer da gerüftet, fie zurüdzufchle- 
‚gen, und überzeugte feine Gegner, daß fie ihre Zwecke nicht erreichen 
würden ohne Widerſtand, fo lange er ſich regen und fprechen könne. 
Kühn forderte er feine zahlreichen Wiberfacher auf, gegen ibn eben fo 
offen zu handeln, wie er fein ganzes Leben lang gehandelt babe, und 
ben unlautern Weg geheimer Verleumbung zu verlaffen, „venn er babe 
boch gewiß nicht verdient, daß er in feinem hohen Alter noch gezwun⸗ 
gen werben follte, mit Schatten und Flevermäufen zu fechten, die das 
Tageslicht ſcheuen“. 

Noch fchlimmer wurde die Lage bes Neformators, als im 
April 1571 die hamilton’ihe Partei fi) der Hauptftabt bemächtigte 
und von ba aus bie Gegner, die in Leith ihr Stanbquartier anfichlu- 
gen, befviegte. Diele ver geachtetften Einwohner Edinburgs verließen 
nun, theils freiwillig, theil® gezwungen Haus und Gut, gaben Habe 
und Gewerbe dem Zufall preis und flüchteten fich aus einer Stabt, 
wo Parteihaß und Leidenfchaft ihr längeres Weilen gefährlich machten. 
Auch Knor ſah fich endlich genöthigt, obwohl mit großem Wiberftreben, 
den Bitten der ihm freundlich gefinnten Bürger nachzugeben und den 
Drt feiner bisherigen Wirkſamkeit zu verlaffen. Seine Freunde hatten 
zwar jede Nacht jein Haus bejchügt und ihn, wenn er ausging, gleich 
einer Leibwache begleitet; als aber eines Abends eine Kugel durch das 
Fenſter in Knoxens Zimmer flog und fein Leben ernftlich bedroht wurte, 
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forderten ſie ihn ſelbſt durch eine Deputation, an deren Spitze die 
übrigen Geiſtlichen ſtanden, auf, für die Erhaltung ſeines theuern 
Lebens bedacht zu ſein. Gebeugt von Alter, Kummer und Krankheit, 
begab er ſich alsdaun nach St. Andrews, wo neue Feinde durch Ka⸗ 
balen und boshafte Verleumdungen ihm ſeinen Aufenthalt verbitterten 
und eine trübe Stimmung in ihm erzeugten, die ſich in Allem, was 
er um dieſe Zeit ſchrieb, zu erkennen gibt. Er ſpricht darin häufig 
den Wunſch aus, den Leiden und Mühſeligkeiten des Lebens entriſſen 
zu werden, gebraucht ſehr oft die Ausdrücke: „müde der Welt“ und 
„dürſtend nach dem Heimgange“ und ſetzte unter eine Predigt des David 
Ferguſon, die ihm von der Kirchenverſammlung zur Prüfung und Be⸗ 
gutachtung mitgetheilt worden war, die Worte: John Knor, mit er⸗ 
ſtorbener Hand, aber freudigem Herzem preiſet Gott und ſeine Gnade, 
daß er ein ſolches Licht in unſerer Finſterniß ſcheinen ließ.“ Nur 
auf der Kanzel bewahrte er felbft hier noch das alte Feuer, fo daß 
Jacob Melville, einer feiner damaligen Zuhörer und nachmals felbft 
ein berühmter Theolog und Kanzelredner, von ihm meldet: „Bei Er- 
dffnung bes Textes war er ruhig, etwa eine halbe Stunde lang, aber 
wenn er zur Anwendung überging, machte er mich fo zittern und be 
ben, daß ich die Weber, die ich, um. Notizen zu machen, gewöhnlich 
bei mir führte, nicht mehr zum Schreiben halten konnte. Er war ſehr 
ſchwach. Ich fah ihn jenen Sonntag langfaın von der Abtei zur Pfarr⸗ 
kirche fchleihen, mit einem Marderpelz um feine Schultern, einem 
Stabe in feiner Hand und geleitet von feinem guten, frommen Diener 
Richard Ballenden. Zwei Männer pflegten ibn auf die Kanzel zu 
führen, wo er fich gewöhnlich beim Anfange ver Prebigt anlehnte, aber 
ebe er zu Ende kam, war er fo lebhaft und rüftig, daß es ſchien, als 
wolle er die Kanzel in Stüde ſchlagen und aus derſelben binausfliegen.“ 

Als im Juli 1572 ein Vertrag zwifchen ven feinplichen Parteien 
zu Stande kam, in Folge deifen tie verbannten und flüchtigen Ein- 
wohner der Hauptitabt wieber in ihre Heimath zurückkehrten, va ge- 
dachten dieſe alsbald ihres verehrten Lehrers und Prebigers und ſchickten 
einige Abgeorbnete an ihn mit der Bitte, „wieder zu feiner Heerde zu 
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kommen und feine Stimme von Neuem unter ihnen hören zu laffen“. 
Er nahm deu Ruf am, unter der Bebingung, „daß man feinem Wunde 
feinen Zaum anlege*, verließ mit feiner Familie am 17. Auguft unter 
großem Geleite St. Andrews und betrat am nächiten Sonntage feine 
befannte Kanzel wieder. Aber ferne Stimme war jet fo ſchwach, daß 
er kaum mehr von ber Hälfte feiner Zuhörer verftanden werben konnte, 
weswegeri man ibm auf feine Bitte ein kleineres Local ausrüftete. Bier 
war ed, wo er feinem gepreßten Herzen Luft machte, als Anfangs 
September tie Kunde von ber Pariſer Bluthochzeit nach Schottland ge- 
langte, und bie lebten Tage feines Lebens mit tiefem Schmerze und 
Kummer füllte. Als er nämlich auf der Kanzel ftand, raffte er alle 
feine Kräfte zuſammen und bonnerte mit propbetifcher Stimme bie Rache 
bed Himmels „gegen jenen graufamen Möorder und falichen Vervätker, 
den König von Frankreich“, herab; ja er forderte in voller Verſamm⸗ 
lung ben franzöfiichen Geſaudten LZecroc auf, feinem Herrn zu fagen, 
„daß fein Urteil in Schottland gefpsochen fe, daß bie güttliche Rache 
nie von ihm, noch von feinem Haufe weichen werte, daß fein Rame 
bei der Nachwelt verfiucht fein und kein Nachkomme, ber aus feinen 
Lenden hervorgegangen, fein Königreich in Frieden befigen folle. — 

Die letzte Öffentliche Hanblung des Neformators war die Einfüh- 
rung feines Amtsnachfolgers Lawſon bei feiner Gemeinde in ber Kathe⸗ 
brafficche zu Ebinburg am 9. November 1572. Im Borgefühle feines 
baldigen Todes nahm er bier feierlich Abſchied, ermahnte feine Zuhörer 
zus Stanbhaftigkeit im Glauben und verſicherte fie bei dem Namen 
beifen, dem er bald Rechenſchaft ablegen müfle, daß er reblich nnter 
ihnen gewandelt, ihnen das lautere Evangelium Jeſu Chrifti in aller 
Einfalt geprebigt und niemals geftrebt habe, ven Menfchen zu gefallen, 
noch feine eigenen Neigungen zu befriebigen. Nach vollendeter Hand⸗ 
lung ſchlich er, geftügt auf einen Stab und gelehnt an ven Arm eines 
Dieners, ſchwankend die Straße hinab, auf welcher fich zu beiden 
Seiten feine Zuhörer aufgeftellt hatten, begierig, noch den legten An- 
blick ihres geliebten Lehrers zu genießen. Ste geleiteten ihn Bis an 
fein Haus, aus dem er nie wieber lebendig herauskam. 


re 
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Die legten Tage tes Neformators geben ein beutliche® Bild vom 
der inneren Kraft biefes Mannes und feinem hohen Charakter, ber oft 
unter rauher Hülle verborgen war. Sie zeigen, daß das feite Bewußt- 
fein, nach Wahrheit gerungen, nach feiner Ueberzeugung gehandelt und 
feine Kräfte dem Bleibenden und Befjern gewidmet zu haben, beim 
Sterben eine Würbe und Größe verleiht, die dem Menfchen, befien 


Sim und Streben nach außen gerichtet ift, ſtets abgehen. Während 


feiner Krankheit ließ er fich täglich von feiner Familie abmechfelnd die⸗ 
jenigen Stellen ver Bibel vorlefen, die ihm am liebften waren, und 
verfammelte am 17. November feine Eollegen und die übrigen Mits 
glieder der Kirchenſeſſion vor feinem Wette, um Abſchied von ihnen zu 
nehmen. Er verfidherte fie, daß er nur bie reine und wahre Lehre 
Chriſti ihnen geprebigt und immer blos die Sünde gehaßt habe, nie 
den Sünder, den er ftets bemüht gewefen fei dem Herrn zu gewinnen, 
baß er nie Handel getrieben mit dem göttlichen Worte, fonbern als 
treuer Haushalter bemüht geweien fei, die Gaben, bie ihm Gott vers 
fiehen, zu feiner Ehre ohne Anfehen der Perſon zu gebrauchen. ‘Dann 
trug er ven Brebigern Lindfay. und Lawfon auf, zu Kircaldy zu gehen 
und ihm zu fagen: „Bohn Knoxr bleibt derſelbe Mann in dem’ Augen- 
blicke, da er den Tod erwartet, wie in den Iahren der Kraft, in denen 
Du ihn erkannt haft. Gehe in Dich umd bedenke, daß weber der jteile 
Felſen, auf ven Du blindlings ‘Dein Vertrauen feteft, noch die fleifch- 
fiche Klugheit des Mannes (Maitland’s), den Du für einen Halbgott 
hältft, noch der Beiſtand von Fremdlingen Dich fchügen werben, fon- 
bern daß Du ſchmachvoll von Deinem Felſenneſte herabgejchleppt und 
im Angefichte ver Sonne an einen Galgen aufgehängt werben wirft, 
wenn Du nicht fchleunig Deinen Wandel befferft und zur Gnade Gottes 
Deine Zuflucht nimmft.” „Des Mannes Seele ift mir theuer,“ fügte 
er Hinzu, „und ich möchte nicht, daß fie zu Grunde gebe, wenn ich fie 
retten Tann.“ Kircaldy wurde anfangs bewegt, aber die Leivenfchaften 


fiegten in ihm und nur zu bald gingen Knoxens prophetiiche Worte 


an ihm in Erfüllung. — Am 24. November 1572 endigte John Knox 
im fünfundfechzigften Jahre feines Alters fen mühenolles und thaten- 
21* 
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reiches Leben. Zwei Zage darauf wurde feine Leiche unter dem mäch- 
tigen Zubrange des Volks auf. dem Kirchhofe zu St. Aegidien beige» 
jeßt, und ber neu gewählte Regent Morton fprach bei ber Einſenkung 
des Sarges das treffende Urtheil über ihn aus: „Bier liegt ver Mann, 
ver nie das Angeficht eines Menfchen gejcheut hat.“ 

Es iſt Teine Leichte Aufgabe, ein richtiges Urtheil über vie Per: 
jönlichkeit eines Mannes abzugeben, ver fein Leben unter beftänbigen 
Parteifämpfen binbrachte, wodurch gewöhnlich nur die herbſte Seite ver 
Welt zugelehrt wird, ter von ven Zeiten ber Reformation bis auf 
unfere Zage eine Menge Gegner gefunden bat, bie auf die ungerechtefte 
und gehäffigfte Weiſe fein Leben und feinen Charakter zu entftellen ge- 
fucht Haben, und für ven endlich auch wieder Verehrer und Bewunderer 
auftraten, bie, von engherzigem Seltengeifte und Parteieifer beherricht, 
ibn als einen fehlerlofen Glaubenshelden ſchilderten. Die große Menge 
feiner Gegner hat freilich feinen Namen mit einer Gehäſſigkeit bekleidet, 
welche bie geringe Zahl der Bewunderer, deren Schriften größtentheils 
ein befchrämftes Publicum haben, nicht abzuftreifen vermochte; deſto 
mehr wollen wir uns beftreben, nur ber Wahrheit als Führerin zu 
folgen. * Wir ‘glauben dabei am ficherften zu gehen, wenn wir biefe 
Gegner nach ihren religiöfen und politifchen Anfichten ins Auge faſſen 
und ihre Vorwürfe zur Baſis unfers,Urtheils machen. Es find haupt- 
ſächlich: 1) Katholiten, 2) Anhänger ver bifchöflichen Kirche und 
3) Verehrer ver Marin Stuart und, Streiter für den paffiven Gehor- 
fam ber Völler. 

Wenn man bei den Tatholiichen Schriftftellern die offenbaren Ver⸗ 
leumdungen und boshaften Lügen abzieht, die Parteihaß und Nachjucht 
über ven Charakter und Lebenswanvel des fchottifchen Reformators 
ausgegofjen Haben, fo beſchränken fich ihre Vorwürfe hauptſächlich auf 
brei Punkte: übergroßen Eifer in Vertilgung ver römifchen Kirche, 
oder, wie er ſich ausbrüdte, des päpftlichen Götzendienſtes, Unreinheit 
ber Motive und Mangel an Gelehrſamkeit. Daß ber erfte Vorwurf, 
wenn man ihn als folchen gelten laſſen will, nicht unbegründet ift, 
bat bie vandaliſche Zerftörung der Kirchen und Klöfter bei Einführung 
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bes proteftantifchen Glaubens in Schottland zur Genüge gezeigt. Knox 
war von ſeinem erſten Auftreten bis zu ſeinem letzten Athemzuge ein 
fanatiſcher Feind der herrſchenden katholiſchen Religion und ein mitleid⸗ 
loſer, unnachſichtiger Verfolger ihrer Bekenner. Er kämpfte „gegen die 
Abgötterei und ven Aberglauben“ mit Gefahr feines Lebens zur Zeit 
ihrer Macht, er eiferte gegen ben letzten Reſt derſelben und gegen jede 
Spur einer Wiederkehr mit verlegender Härte unter Maria und ließ 
fih zur Zeit der blutigen Parteilämpfe während ihrer Gefangenfchaft 
und Jacob's Minverjährigkeit als gebrechlicher reis auf vie Kanzel 
führen, um ben Fluch Gottes gegen die Feinde der proteftantifchen 
Kirche herabzurufen. ‘Dagegen müfjen wir binfichtlich ver Reinheit 
feiner Motive jeden Vorwurf und jede Verbächtigung entſchieden zurück⸗ 
weifen. Nicht fleifchliche Luft, um fich als Geiftlicher verheirathen zu 
innen, noch Neid gegen die Neichthümer und die Macht des Prälaten- 
ftandes, der in Schottlant größtentheild nur dem Adel zugänglich war; 
nicht Ehrgeiz noch weltliches Trachten nach den Gütern diefer Erde — 
nein! feiner biejer böfen Dämonen führte ihn auf die Bahn, die er 
mit fo großem Erfolge gegangen ift. Geleitet von ter unmwanbelbaren 
Meberzeugung, daß das, was er erfannt habe, Wahrheit fei, fühlte er 
fih berufen, die Unwahrbeit mit aller Macht zu befämpfen, ohne Rück⸗ 
ficht auf Menfchen und menfchliche Verhältniffe; der Geift, der in ibm 
lebte, trieb ihn; er glich aber Teinem ruhigen, fanft hinfließenven 
Bache, ber Unkraut und Blumen gleich wohlthätig bemwäffert, ſondern 
einem reißenven Bergftrome, ber durch Wiberftand wächft und im 
eifrigen Streben Dämme und Klippen nieberreißt, auch manche zarte 
Dlüthe und mande nütliche Pflanze in den Abgrund ſtürzt. Der 
britte Vorwurf eines Mangels an Gelehrjamkeit mag nicht ganz unbe- 
’ gründet fein, wenn man ben fchottifchen Reformator mit vielen feiner 
Zeitgenoffen auf dem europätfchen Feftlande vergleicht, mit venen er 
weber in Kenntniß bes claſſiſchen Alterthums noch in theologiſchem 
Wiffen- fi meſſen konnte. Daher widmete er auch ber gelehrten 
Schriftitellerei wenig Zeit, ſondern trug nur Sorge, daß bie beten 
Werke des Auslandes burch Weberjegungen und Bearbeitungen feinen 
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Landsleuten bekaunt würben. Einen contemplativen Geift und eine 
lebendige Phantafte Hatte ihm die Natur verfagt und für feinen pral- 
tiſchen Verſtand und feine vaftloje Zhätigleit fand er in ben bewegten 
Zeiten jener ereignißvollen Epoche Beichäftigung genug. Wo es galt, 
durch kräftige Sprache das Volk anzufenern, ven muthlofen Schanren 
Bertrauen einzuflößen, Schlaffbeit und Sünde zu geißeln, die Feinde 
feines Glaubens zu brandmarken, da war Knorx an feinem Blake, 
nicht aber am Schreibpulte oder in den engen Schranten einer gelehr- 
ten Difputation. Seine fchriftftelleriiche Thätigleit war blos anf das 
Praktiſche gerichtet; Briefe, Ermahnungsſchreiben, polemiſche Abhand⸗ 
lungen, Beantwortung kirchlicher Fragen und Ausarbeitung der für die 
neue Kirche nothwendigen Glaubensſätze, Liturgien u. dgl. m. waren 
nebft der Gefchichte der fchotttfchen Reformation das Einzige, was von 
ibm im Drud erfchien. In der Reformationsgefchichte find die That⸗ 
ſachen von einem ganz parteiifchen Gefichtspuntte aufgefoßt und er- 
füllen den Leſer durch die Härte des Urteils und bie Herbheit ber 
Gefinnung mit Unbehagen, während die Form einen unäfthetifchen 
Geift und eine ungeübte Feder verrätd. Zur Entſchuldigung bes Letz⸗ 
tern Tann man geltend machen, daß das Buch fpäter mit manchen 
Abinderungen und Zufägen im Publicum verbreitet wurde und mit 
großer Webereilung componirt worden war; zur Entſchuldigung ber 
Härte, daß es in Zeiten ber Aufregung und unter großer Irritation 
des Geiftes verfaßt ift. Es zeigt jedoch ganz den Stempel feines Ur- 
hebers und ift, troß mancher Einwendung, ficher als ein Werk bes 
Reformators anzufehen. Uebrigens trug die Unwilfenheit feiner Um⸗ 
gebung und die allgemeine Rohheit des Volks auch große Schuld, daß 
Knox diefe Seite weniger ausbilbete, denn außer Buchanan lebten da⸗ 
mals Teine beveutenden Schriftjteller im Lande, 

Die Gegner der zweiten Art traten erft zu Enve des fechzehnten 
Jahrhunderts auf, als Jacob mit ziemlicher Gewißbeit für ven Nach⸗ 
folger der Elifabeth in England galt. Da man wußte, daß er gegen 
bie presbyterianiſche Kirche und deren Geiftlichkeit, die ihm feine Jugend 
verbittert Hatte, fehr eingenommen war und ber bifchöflichen Kirchen⸗ 
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verfaſſung als viel übereinſtimmender mit ſeinen hohen Ideen von der 
königlichen Macht und Würde bei weitem den Vorzug gab, ſo ſuchten 
ſich viele anglicaniſche Geiſtliche bei ihrem künftigen Herrſcher dadurch 
zu infinuiren, daß fie in einem andern Zone von Kor ſprachen, als 
feine Seitgenoflen, pie bei aller Verfchievenheit der Anfichten doch ftetg 
bie Reinheit ver Gefinnung, ver Energie bes Charalterd und bie auf- 
richtige Frömmigkeit in ihm geachtet hatten. Sobald aber der feind- 
felige Ton von den anglicaniſchen Bifchöfen angeftimmt war, ſtimmten 
Schmeichler und Wohlviener des Königs in benfelben ein, und je mehr 
bie Ehrfurcht gebietenne Perfönlichleit des Neformators in die Ferne 
gerüdt wurde, und je fchroffer die Nefultate feiner Kirche unter einer 
rüdfichtslofen, heftigen Geiftlichleit hervortraten, befto mehr nahm bie 
Zahl feiner Seinde und Tadler zu. Im fiebenzehnten Jahrhundert, 
wo der Parteihaß fich fo furchtbar in England äußerte, trafen alle 
Vorwürfe, die man gegen bie presbhterianifche und puritanifche Kirche 
erhob, vorzugsweiſe ben fchottifchen Neformator, den man Kauptfächlich 
als den Begründer derſelben anfab und deſſen Charakter alle jene 
Eigenſchaften an fich trug, die man an ihr haßte und werabfcheute, 
bie demokratiſche Härte und Rohheit, die Verachtung aller weltlichen 
Hoheit und Würde, die rüdfichtslofe Strenge gegen jebes, auch geringere 
moralifche Vergehen, das engberzige Eifern gegen alle Freuden und 
Beräffe des Lebens. Man bob einfeitig und parteiifch biejenigen Züge 
und Eigenfchaften aus Knorens Charakter hervor, die, einzeln barge- 
ftellt, ein jehr wiverwärtiges Bild von feiner Perföntichkeit geben muß⸗ 
ten: ein unausgebilvetes, von den Schladen ver Rohheit, ber Härte 
und mancherlei Leivenfchaften nicht gehörig geläutertes Innere, Eng. 
berzigteit in Beurtheilung alles Fremden, befchräntte Lebensanficht, 
wo Gewohnheiten und individnelle Meinungen gegen ihn amlämpften, 
Geringfchägung und Verkennung alles Schönen und Idealen, fofern 
e8 nicht mit der engen Moral und Dogmatit feiner Kirche überein-. 
ftimmte, ein Herz ohne tiefe und umfaffende Liebe, ein Gemüth ohne 
binreißende Wärme, eine Seele ohne poetijchen Schwung und einen 
Geift ohne Phantafie; dagegen überging man die ebeln und löoblichen 
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Eigenfchaften entweber mit Stilffehweigen, ober fette fie herab, als 
da find: ein Träftiger, männlicher Sinn, ein entjchloffener Muth, ein 
fireng fittlicher, tugenphafter Lebenswandel, reine Motive bei feinen 
Handlungen, ein heller und praftifcher Verftand und ein treues Feſt⸗ 
halten an Sreunden, — wenigftens fo lange fie an bie Partei over 
Sache fich anfchloffen, ver er beigetreten war. Bon Apollo und ben 
Mufen war Kor freilich nicht begünftigt, weil er ihre Gaben nicht 
fannte und nicht zu ſchätzen wußte, und fein Sterblicher wird dieſe 
himmliſchen Güter je ungeftraft verachten, aber eine raftlofe Thätig- 
feit während eines langen Lebens zur Beſſerung und Belehrung einer 
Nation, ein ftarler Glaube, den er in Andern wedte, wie er felbft 
davon burchbrungen war, ftrenge Sittlichleit und ernſte Bekämpfung 
der Schlaffheit und Unfittlichleit, die fich oft in Das Gewand ber Kunft 
und Poefie hüllen, dies find Eigenfchaften, bie nicht gering angefchlagen 
werben ſollten. 

Nun noch einige Worte über die britte Klaffe von Gegnern. Da 
das Schieffal der unglücklichen Maria Stuart von jeher das Intereſſe 
von Künftlern, Dichtern und Schriftftellern aller Art erregt und in 
neuerer Zeit eine Anzahl Ritter begeiftert hat, mit donquixottiſchem 
Helvenfinne für die Unſchuld und „Makellofigfeit“ viefer Märtyrerin 
eine Lanze zu brechen, fo tft es nicht zu verwundern, daß ihr Zorn 
zunächft ven ſchottiſchen Reformator traf, der mit unwandelbarem Haffe 
bie katholiſche Königin verfolgte und noch wenige Monate vor feinem 
Tode, „als er ſchon mit Einem Fuße im Grabe ftand“, in einem 
mofteriöfen Briefe an Cecil ihre Hinrichtung angeratben hatte. Es 
ftanden Leute auf, die, wie Whitaker, Knox einen fanatifchen Brand⸗ 
mörder, einen heiligen Wilden, ven Sohn ber Gewalttbat und des 
Barbarismus, ven glaubensichwärmerifchen Sachem ber fanatifchen 
Mohawks u. f. w. nannten, und e8 wurde Sitte, das Benehmen des 
ſchottiſchen Reformators feiner Königin gegenüber in das gehäffigfte 
Licht zu ftellen. Unfere eigene ‘Darftellung hat bewiefen, daß wir 
biefes Benehmen Teineswegs rechtfertigen wollen, allein das können 
wir nicht zugeben, daß man auf ber einen Seite nur Recht, Unſchuld, 











John Knor und die fhottifche Kirche, 329 


"Milde und gute Abfichten, auf der andern nur Härte, Schuld, Roh: 
heit und feindliche Gefinnung erkennen will. War auch fein Betragen 
ungeziemend und vermeſſen und verlettte e8 ben Anſtand und die Ehr- 
furcht, die er feiner legitimen Lanbesfürftin ſchuldig war, fo findet es 
noch Entſchuldigung in der Falfchheit, Doppelzüngigkeit und Gleißnerei, 
womit Maria ihren Lieblingsplan ‚einer Wiebereinführung der Tatholi- 
hen Religion in Schottland zu verheimlichen fuchte, während fie an 
deſſen Realiſirung arbeitete, in der Mißachtung, in welcher bie Tönig- 
liche Macht damals allgemein in Schottland bei Adel und Volk ftand, 
und in ber harten Intoleranz des fechzehnten Jahrhunderts, die allen 
Reformatoren und Kirchenfchriftftellern eine berbe Sprache gegen An- 
dersdenkende eingab, mochten tiefe Hoch oder niebrig geftellt fein. 
Was endlich den Vorwurf betrifft, daß Knox Aufruhr und Empörung 
geprebigt, daß er bie Brandfadel des Bürgerkriegs angezündet und 
baß er das heilige Band zwifchen Herrfcher und Volt gewaltfam zer- 
riffen babe, fo find hierüber die Anfichten von jeher verjchieden ge- 
wefen, und werben e8 immer fein. Leuten, die ven paſſiven Gehorjam 
als erfte Tugend preifen, gilt jever Verſuch, eine beftehende Orbnung 
in Kirche oder Staat, ober eine durch Zeit und Verhältniffe feft be- 
gründete Macht zu ftürzen, für frevelhaft und ftrafbar, mag auch 
das Beſtehende noch jo ſchlecht, der Zweck der Neuerer noch fo ebel 
fein. Obne uns hierüber weiter in Erörterungen einzulaffen, wollen 
wir nur im Allgemeinen bemerken ‚x daß nach unferer Anficht jedes 
Beginnen ber Art erft durch den Zwed, nach dem geftrebt wird, burch 
bie Befchaffenheit deſſen, was man zu ftürzen fucht, wie durch bie 
Motive, von denen bie Handelnden geleitet werben, fträflich ober löb⸗ 
lich wird, und daß wir bie Wohlthaten ver Reformation zu innig fühlen, 
als daß wir Grundſätzen beitreten könnten, woburch biefelbe unmöglich 
geworden wäre. Daß im einer feurigen Seele, wie bie bes fchottifchen 
Reformators, der den Drang nach Freiheit ftärker empfand, als bie 
meisten feiner Zeitgenoffen, und ver fich berufen fühlte, gegen jebe 
Art von Knechtfchaft und Unterjohung anzulämpfen, bie fchuldige Ehr- 
furcht bisweilen ver Xeivenfchaft erlag, ift fehr begreiflich. 
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Knox war von Heiner Statur und fchwächlichen Körper, feine 
Gefichtszüge waren ftrenge, und ein langer, auf bie Bruft reichender 
Bart gab ihm ein impofantes, ehrfurchtgebietendes Anſehen. Sein 
Bildniß führt dem Beſchauer unwillkürlich die Scene vor bie Seele, 
wo er Maria Stuart in ihrem Vorzimmer ausfchalt. Die Befchwerben 
feines Lebens waren durch häufige Krankheiten und Törperliche Leiden 
noch fehr erhöht und mochten auch viel zu ber Morofität und Schwer- 
muth feines Charakters beitragen, worüber er fich felbft häufig beklagte, 
Er Hinterließ von feiner erften Gattin zwei Söhne, vie fich dem geift⸗ 
lichen Stande widmeten, von der zweiten drei Töchter, bie fih nachmals 
an Prediger verheiratheten, dennoch aber fcheint fein Gefchlecht früh 
ausgeftorben zu fein. 





III. 


Die Reformationsbewegung und die Confeſſionskämpfe 
Schottlands im Lichte der einheimifchen Gefchichtichreibung.*) 


a) Schottland in der Neformationdzeit nach Tytler. 


Die geiftige Ausbildung, als beren Folge bie Kirchenreformation 
in ben meiften Ländern anzufehen ift, war im Anfange des fechzehnten 
Jahrhunderts in Schottland äußerft gering. Der Adel, ver feine Zeit 
und feine. Kräfte auf Bamilienfehden, over auf Raubzüge in das be 
nachbarte England, oder anf Belämpfung ver Töniglichen Macht ver- 
wendete, und feine freien Stunven ver Iagd, Falknerei und ven Ger 
lagen widmete, hatte Feine Ahnung von ber tiefen geiftigen Bewegung, 
die auf bem Feſtlande alle Stände und Verbältniffe erfchätterte. ‘Der 
Klerus der in Schottland unermeßliche Reichthümer befaß, war ganz 
entartet, indem bie höhere Geiftlichkeit, die lediglich aus jüngeren Söhnen 
adeliger Familien beitand, der Schwelgerei und jeber Art von Aus- 
Ihweifung. in hohem Grabe ergeben war und nur nach ben weltlichen 
Freuden des Lebens trachteten, die nievern Geiftlichen bagegen und bie 
übermäßige Anzahl von Mönchen aller Orben, mit gedankenloſem 
Stumpffinne die kirchlichen Functionen in hergebrachter Form verrich- 
teten und in Zrägheit und Unwiffenheit fo verſunken waren, daß viele 


*) Aus den Heibelberger Jahrbüchern, Jahrgang XXV. 2. Doppelheft und 
Jahrgang XXX. 1. Doppelbeft. Mit einigen Kürzungen. 
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glaubten, das Neue Zeftament fei von Luther verfaßt. Das Volk be- 
itand theils aus Pächtern und Hörigen, die mit ber Welt nicht viel 
Verkehr hatten, theil8 ans ven Bewohnern unbedeutender Städte, bie 
nur geringen Handel trieben und daher auch nur wenig Verbindung 
mit dem Feſtlande unterhielten. ‘Die mittelalterlichen Kloſterſchulen 
waren in einem erbärmlichen Zuftande, und jo weit war man in Schott« 
land entfernt, an den geiftigen Regungen bes Feſtlandes Antheil zu 
nehmen, daß man erft im Sahre 1509 einige geringe Verfuche mit 
ber Buchdruckerkunſt vornahm, und im Jahr 1534 der Anfang mit 
dem griechiichen Unterricht an einer neu gegründeten Schtile gemacht 
wurde. Zwar waren im Laufe tes fünfzehnten Jahrhunderts zwei 
Univerfitäten zu St. Andrews und Glasgow entftanden und mit bem 
Anfange des fechzehnten noch eine britte zu Aberdeen errichtet worden : 
aber man würbe fehr irren, wenn man bier ein wiffenfchaftliches Stre- 
ben und ein freies Forſchen wie auf ven beutfchen Univerfitäten jener 
Zeit vorausſetzte; man lehrte in hergebrachtem Schlendrian das ſchot⸗ 
tifche Landrecht und das kanoniſche Recht, und glaubte mit ver bürfti« 
gen, fcholaftifchen Schulphilofophie alle Anforverungen des Geiftes be- 
friedigen zu lönnen. Nur in St. Andrews theilte am Ende des fünf⸗ 
zehnten und zu Anfang des fechzehnten Jahrhunderts Johann Major 
(Mair) feinen Schülern die freien Grundſätze eines Gerfon und d'Ailly 
mit, die er durch einen mehrjährigen Aufenthalt in Frankreich kennen ge- 
lernt hatte, von ber Unterorbnung ber päpftlichen Macht unter die Con⸗ 
cilien, von der nothwendigen Abftellung einiger fchreienven Mißbräuche in 
ber katholiſchen Kirche, und von der Beſchränkung ver Königlichen Gewalt 
durch den Gefammtwillen eines Volls. Diefe Lehren, ohne Klarheit, 
Tiefe und Scharffinn von einem mittelmäßigen Kopfe vorgetragen, er» 
wecten dennoch in mehreren jungen Leuten von Talent Nachbenten und 
wiffenfchaftliches Forfchen und fpornten fie zu weiterem Streben an, 
als die matten Strahlen geiftiger Erleuchtung aus ber Fremde auch in 
Schottland die dunkle Nacht ver Unwiffenheit zu durchdringen began- 
nen. Diefe Männer waren hHauptfächlich Patrik Hamilton, Georg 
Buchanan und Iohn Kor. 
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In den Bewohnern der britifchen Infeln lag von jeher ein tiefes 
religiöfes Gefühl und das Bedürfniß einer kirchlichen Gemeinſchaft, 
wie aus dem großen Eifer hervorgeht, mit dem fchottifche und trifche 
Milfionäre im frübeften Mittelalter die Belehrung ver heidniſchen Völ⸗ 
fer des Feftlandes zum Chriſtenthum betrieben, und wie man bis auf 
ven heutigen Tag an ber Tirchlichen Strenge ber Englänber fehen kann, 
bie, trotz aller Zerriffenheit, ftets feft an einem überlieferten Glauben 
hängen. ‘Der elente Zuftand ver fchottifchen Kirche und ver gänzliche 
Mangel einer erwärmenden Religion mußte daher in manchem Gemüthe 
Unruhe erzeugen, als durch äußere Umſtände veranlaßt, einige Kunde 
von ber Slaubensneuerung anderer Länder nach Schottland gelangte. 
Diefe äußern Umftänbe wollen wir kurz beleuchten. 

A die drei mächtigften Fürſten Europas, Kaifer Karl V., Franz. 
und Heinrid VIII., mit ritterlidem Sinne ihre Kräfte an einander 
verjuchten, regierte in Schottland König Jacob V., tem im Jahr 1513, 
nach der unglüdlihen Schlacht von Flodden, wo fein Vater geblieben 
war, in einem Alter von anderthalb Iahren, die Krone zuflel. Seine 
ganze Sugendzeit wurde durch die Barteilämpfe und Factionen ebrgeizi- 
ger Evelleute getrübt, die mit gewaffneter Hand einander bie höchfte 
Macht beftritten, ven jungen König als Gefangenen behandelten und 
feine Erziehung vernadhläffigten. Darüber verwilderten die Sitten, 
GSefe und Recht wurben mit Füßen getreten, und Frankreich und Eng- 
land unterhielten bejolvete Parteien in dem unglüdlichen Rande, um in 
ihren gegenfeitigen Kriegen auf deſſen Unterftügung rechnen zu können. 
Unter folchen Umftänden gelangte Iacob zur Volljährigkeit und rächte 
fih nach erlangter Freiheit für den ‘Drud, den er von der Familie 
Douglas während feiner Tugend zu erfahren gehabt Hatte, durch Ver⸗ 
weiſung berfelben aus ven Grenzen feines Reiches. Allein fie fanden 
eine freundliche Aufnahme bei Jacobs Oheime Heinrich VIII. von 
England, deſſen Intereffe fie ftets in Schottland verfochten hatten, und 
unterließen keine Gelegenheit, durch ihre Freunde und Verbündeten dem 
ſchottiſchen Könige Sorgen und Unruhen zit bereiten. Diefe und an⸗ 
dere Veranlafjungen entzweiten Iacob V. gänzlich mit feinem Oheime 
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und bewogen ihn, ſich an Franz I. anzufchließen und durch eine Hei- 
rath mit defien Tochter und nach deren balpigem Tode mit einer 
Schwefter der nachmals jo mächtigen Guifen, dieſen Bund zu befefti- 
gen. Dadurch kam Schottland mit Frankreich in nahen Verkehr; das 
rege wiflenfchaftliche Treiben der Franzoͤſen zu jener Zeit blieb auf 
das befreundete Königreich nicht ohne Einfluß; junge Schotten beſuch⸗ 
ten franzöftfehe Schulen, lernten daſelbſt die Schriften Calbins und ver 
beutfchen Reformatoren Tennen, und brachten die erworbenen Lehren 
als Geheimniffe ihren Landsleuten aus ver Fremde mit. 

Wichtiger noch war der Einfluß Englands auf die fchottifche 
Kirchenreformation. Die Nähe beider Lander, die Gleichheit der Sit- 
ten und Sprache führten tägliche Berührungen herbei und machten, 
daß von jeher die Ereigniffe des einen Stantes in dem andern nach⸗ 
hallten. Als im funfzehnten Jahrhundert die Lollharden in England 
verfolgt wurden, flohen mehrere nach Schottland und verbreiteten bort 
ihre Anſichten; und obgleich zwei ber thätigſten, Resby und Crawar, 
auf dem Scheiterhaufen ihr Leben envigten, fo pflanzte fich Doch im 
Stilien ihre Lehre Bis auf die Zeiten ver Reformation in Kyle und 
andern Orten bes ſüdlichen Schottlands fort. Auf gleiche Weife ging 
e8 auch jet, als Heinrich VIII. die englifche Kirche der Oberhobeit 
bes Papſtes entzog, fich felbft zum Oberhaupt verfelben erklärte und 
mit deſpotiſchem Sinne die Kirchengüter einzog und an dem alten Glau⸗ 
ben gerade fo viel änterte, als ihm gefiel und einträglich war. Thn⸗ 
bals englifche Bibel und eine Menge polemifcher, in ber Landesſprache 
verfaßter Schriften "gegen bie päpftliche Hierarchie und die katholiſche 
Kirche fanden ihren Weg nach Schottland, und erweckten bafelbft ver 
neuen Lehre Anhänger. 

Jacob V. war im Ganzen ein waderer Dann * für das Wohl 
feiner Unterthanen fo fehr beſorgt, als irgend ein Fürſt jener Zeit; 
boch war er ohne bedeutende Eigenfchaften und ohne tiefere Erkenntniß. 
Dittere Erfahrungen hatten ihn gegen ven rohen, felbftfüchtigen Abel 
verftimmt und ihm ben Gedanken eingegeben, wie feine Vorfaßren, auf 
bie Demäthigung befjelben hinzuwirken; dieſe Verftimmung trug er 
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“auch auf Heinrich VIEL. über, im deſſen Solve vie meiften ftanben. 
Darum beſetzte er die wichtigften Aemter und bie erften Stellen feines 
Staatsratbs mit fähigen Gliedern des höhern Klerus und befolgte ihre 
Aufichten bei der Verwaltung feines Reiches. Diefem Umſtande und 
dem Einfluſſe feiner Gemahlin Marie von Guije muß man eo zuſchrei⸗ 
ben, daß dieſer fonft fo milde und menſchenfreundliche Fürſt, der ein 
ſehr weiches und empfängliches Gemüth beſaß, gegen die Verbreiter ber 
neuen Kirchenlehre harte und grauſame Maßregeln ergriff. Es wurden 
ſtrenge Geſetze erlaſſen gegen das Eintragen ketzeriſcher Schriften; ge⸗ 
gen geheime Zuſammenkünfte in Privatwohnungen, um ſolche Bücher 
zu leſen; gegen die Verbreiter von Anſichten, welche die Infallibilität 
bes Papftes oder irgend ein Dogma ber beſtehenden Kirche beſtritten 
und dergleichen mehr, und als deſſen ungeachtet die neue Lehre immer 
mehr Eingang fand, übergab ber König den edeln vierundzwanzigjäh⸗ 
rigen Patrik Hamilton, der einer der beveutendfien Yamilien bes Reiches 
angehörte und in Wittenberg und Marburg die neuen Orundſätze ein- 
- gefogen hatte, der Glaubenswuth feiner Priefter als erftes Opfer. Hamil⸗ 
ton wurde im Jahr 1528 vor einen geiftlichen Gerichtshof gelaven, und 
als er nicht wisernufen wollte, auf einem Hügel bei Edinburg äffent- 
fich verbrannt. Diefer Hinrichtung folgten vom Jahre 1530—1539 
noch zehn andere; bie Opfer gehörten meiftens dem BPriefterftande an 
und trugen buch die Standhaftigkeit, mit ber fie bie entieglichften. 
Qualen erlitten, wefentlih zur Verbreitung ver verfolgten Lehre bei. 
Unter ihnen befanden ſich zwei Dichter, Kyllor und Kennedy, bie durch 
brammitfche und fatgrifche Probuctionen den Aberglauben und ben 
Wunderglauben bes bamaligen Sirchenweiens lächerfich gemacht und 
bie Gemeinheit, Umwiffenkeit und Trägheit bes Klerus gegeißelt und 
benfelben ber Verachtung preisgegeben hatten. Gleiches verfuchten 
auch die beiden größten ‘Dichter jener Zeit in Schottland, Georg 
Buchanan und David Lindſay; allein ver erfte entzog fich ber Ver⸗ 
folgung durch die Flucht nach tem Feſtlande, wo er bis zum Jahr 1560 
blieb, den andern ſchützte die perjönliche Zımeigung des Königs gegen 
den Haß ber Zeloten. 
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Strenger und conjequenter wurbe bie Bekämpfung der neuen 
Richtung, als im Jahr 1537 David Beaton Erzbiſchof von St. An⸗ 
drews wurde. 

Dieſer ſtolze und herrſchſüchtige Prälat, der des Königs ganzes 
Vertrauen befaß, und im Staatsrathe wie im Parlamente durch bie 
Energie feines Charakters, burch feinen überwiegenven Verſtand und 
durch große Geſchäftsgewandtheit den größten Einfluß übte, war ent- 
fchloffen, durch jedes Mittel die Macht des Papftes, von bem er bie 
Würde eines Cardinals unb andere Beweiſe von Aufmerkſamkeit em- 
pfangen hatte, in Schottland zu erhalten. Er ließ baher nicht nur 
gejhärfte Edicte gegen alle Neuerung in Ölaubensfachen ergehen, fon- 
bern fertigte auch eine Lifte mit den Namen berjenigen Evelleute an, 
bie einer Kirchenreform nicht abgeneigt ſchienen, theil® ans Ueberzeugung 
von ber Nothwendigkeit verfelben, theils aus Anhänglichkeit an den 
König von England, Hauptjächlich aber, weil fie fich wie ihre Standes⸗ 
genoffen in dem Nachbarlante, mit dem Raub ber Kirchengüter zu be- 
reichern hofften. Dieſe Lifte überreichte er dem König und rieth ihm, 
firenges Gericht über die Schuldigen ergehen zu laffen und feine er- 
ſchöpfte Staatskaffe durch Eimiehung ihrer Güter zu füllen. Obſchon 
Jacob dieſes Anerbieten mit Umwillen von fich wies, fo feheint doch 
ber Eifer, ver fich für die Sache ber Fatholifchen Kirche in Schottland 
fund gab, dem Papſt ven Gedanken eingeflößt zu haben, dieſe Stim⸗ 
mung zu benugen, um bie Könige von Frankreich und Schottland in 
einen Bund gegen Heinrich VIII. zu vereinigen und ber englifchen 
Ketzerei das Haupt zu zertreten. Deswegen entzog er bem König von 
England den früher ertheilten Titel: VBefchliger des Glaubens, und be- 
legte deſſen Neffen damit, den er noch zugleich durch Ueberſendung eines 
geweibten Schwertes, das biefer zum Schuge ber bebrobten Kirche ge- 
brauchen möge, zu gewinnen fuchte (V., p. 251). Um vie Abſchließung 
viefes geheimen Bundẽs zu betreiben, veifte bald darauf der Cardinal 
nad Baris, in der Abficht, fich von da nach Rom zu begeben, um fich 
ben Titel eines Legaten a latere zu erwirlen, aber der ganze Plan und 
bie Fortſetzung der Reife wurden durch ven Tob des Königs vereitelt. 
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Heinrich VIII. über den engen Anſchluß Schottlands an Frank⸗ 
reich und über den Einfluß des Papftes und der Tatholifchen Geiftlich- 
keit bafelbft beunruhigt, hatte ſchon im Jahre 1535 werfucht, feinen 
Neffen durch glänzende Verfprechungen zu einem Bündniſſe und zum 
Ergreifung ähnlicher Maßregeln gegen bie Kirche zu bewegen, indem 
er ihn zu einer Unterrebung einlaben und ihm eine Schrift gegen bie 
päpftliche Hierarchie überreichen ließ. Dies war aber nicht die befannte 
Schrift »the doctrine of a christian mane, wie Thtler V. p. 250 
und ſchon ver ihm Pinkerton (history of Scotl. from the accession 
of the house of Stuart etc.) II. p. 327 angeben, indem dieſes Buch 
erft im Jahre 1537 gebrudt wurde (Strhpe ecclesiastical memorials 
I. p. 315), fonvern wie Lingard vermuthet (t. VI. p. 298 Barifer 
Ausgabe) die Abhandlung Gardiners de vera obedientia oder de vera 
differentia regiae potestatis et ecclesiasticae. Jacob lehnte jenoch 
bie Einlabung ab und legte das Buch feinem Stantsrath, der größten- 
theils aus Geiftlichen beftand, zur Prüfung vor, wo es dann natürlich 
verbammt wurde. Im Jahr 1541 erneuerte Heinrich VIII. dieſe Ein- 
fadung und begab fich foger nad) York, um bie Zuſammenkunft zu bes 
fchleunigen. Aber die fchottifche @eiftlichkeit, die daraus Gefahr be- 
fürchtete, bintertrieb die Unterredung abermals, und beletdigte dadurch 
ven feidenfchaftlichen König von England tödtlih. “Der Krieg war jekt 
unvermeiblih. Ein englifches Heer überfchritt vie Grenze, verwüftete 
das Land und zwang den König zu bem fauern Schritte, vie Hülfe 
feines Adels anzurufen. Diefer gab jedoch bald feine Abneigung gegen 
bie geiftlichen Nathgeber und gegen biefen ganzen Krieg zu erkennen; 
drohende Unzeichen einer Empörung nöthigten Jacob zur eiligen Flucht, 
und als bald darauf einige hunbert Engländer mit Gefchrei über das 
fchottifche Heer herfielen, wurbe baffelbe von einem panifchen Schreden 
ergriffen und zerftrente fich in wilder Verwirrung, fo daß über taufend 
Schotten, darunter 150 Evellente von hohem Rang, in englifche Ge- 
fangenſchaft geriethen. Dieſe ſchmähliche Nieberlage bei Solwan-Moß 
im Spätherbft 1542 brach dem Koönig das Herz; er verfiel in eine 
tiefe Melancholie, enthielt fih aller Nahrungsmittel und des Schlafes 
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und führte dadurch ein Fieber herbei, das ihn im zweiunddreißigſten 
Lebensjahre ins Grab ftürzte. Sieben Tage vor feinem Tode wurbe 
Maria Stuart, vie einzige Erbin feines Reiches, geboren. 

Der Tod des Königs war zwar, nach ben proteftantifchen Schrift. 
ftellern jener Zeit, eine günftige Fügung des Himmels zur Begrün⸗ 
bung ber Wahrheit, für das Land aber ein großes Unglüd. König 
Heinrich VII. nämlich fuchte aus den Umftänden Vortheil zu ziehen, 
um dureh eine projectirte Heirath feines unmündigen Thronerben Edu⸗ 
ard mit der Erbin ber fchottifchen Krone das benachbarte Königreich 
an England zu bringen. Dazu benugte er bie Douglas und bie durch 
die Schlacht bei Solway⸗Moß in englifche Gefangenfchaft gerathenen 
ichottifchen Evelleute, welche er mit dem Verfprechen in ihre Heimath 
entließ, feine Abfichten dort zu befördern. Bon diefen waren bie meiften 
ber neuen Lehre zugethan, und ihren Bemühungen gelang es, ben 
Carbinal, der nach bes Königs Tod ein verfälichtes Teſtament vor» 
gebracht hatte, worin ihm die Mitvormundſchaft über bie junge Königin 
und die NRegentichaft des Neichs übertragen war, von ber Verwaltung 
des Staates zu entfernen, ibn auf kurze Zeit gefangen zu halten, und 
ben Grafen von Arran, das Haupt der Hamilton'ſchen Familie, ber 
für einen Anhänger der Reformation galt, mit ber Regentjchaft zu be- 
Heiden. Dies hatte einen PBarlamentsbefchluß zur Folge, wodurch das 
Leſen der Bibel in ver Landesſprache erlaubt wurde. Aber der jchlaue 
Carbinal fand bald Mittel, in Verbindung mit der Königin Mutter, 
Marie von Guiſe und unterftügt von dem franzöfifchen Hofe und ver 
| ganzen Tatholifchen Geiftlichkeit, ver englifchen Partei entgegenzuwirken, 
ihre Beſtrebungen als unpatriotifch und die Unabhängigfeit des Landes 
gefährdend bei dem Wolke zu verbächtigen und den charakterlofen, wan⸗ 
felmüthigen Regenten mit Hülfe feines Bruders John Hamilton, nach⸗ 
mals Erzbifchof von St. Andrews, für vie franzöfifche Partei zu ge 
iwinnen und zur Öffentlichen Abſchwörung feines ketzeriſchen Glaubens 
in der Kirche zu Stirling zu beivegen. Dies hatte eine ziwiefache Folge. 
Zuerſt nämlich entftand ein mehrjähriger Krieg und eine Neihe viplo- 
matifcher Verhandlungen zwifchen England und Schottland, welche die 
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Charakterlofigkeit und Nieverträchtigfeit der fchottiichen Edelleute in ein 
grelles Licht ftellen. Die Häupter der bebeutenpften Familien ftehen 
in engliſchem und fpäter in franzöſiſchem Solve, verlängern durch 
Balichheit, Meineid und offenbaren Verrath ten Krieg ber ihr Vater: 
land verheert, aus feinem andern Beweggrund, als um ihre Habfucht 
zu befriedigen, und geben ganz ohne Scheu zu erkennen, baß weder 
Ehre, noch Patriotisinus, noch religiöfe Meberzeugung, fondern Iebig- 
ih die Selbftfucht ihre Handlungen beftimmt. Die zweite Folge ver 
Verbindung Arrans mit Beton, ver bald nachher zum päpftlichen Le⸗ 
gaten a latere und zum Kanzler erhoben warb, waren gefchärfte Edicte 
gegen Religionsneuerung und wiederholte Hinrichtungen. Auf einer 

Umreiſe nämlich, die der Cardinal mit dem Negenten im Jahre 1545 
burch das Land machte, ließ er zu Perth vier Männer, ketzeriſcher An⸗ 
fichten halber, hängen, und eine Frau, die einen Säugling an ber 
Bruft trug, ertränten. Dies erregte um fo mehr allgemeinen Unwillen 
unter dem Volke, als der Cardinal ein fehr untirchliches Leben führte, 
fih ohne Scheu jede Ausichweifung erlaubte, und einige natürliche 
Kinder befaß, die er aufs glänzenpfte verforgte. Daher faßten mehrere 
Edelleute der englifchen Partei den Plan, fich des verhaßten Cardinals 
durch Ermordung zu entledigen, und leiteten mit Heinrich VIII. darüber 
Unterhandlungen ein: aber theils die Vorficht des Prälaten, theils die 
Furcht des Könige, durch öffentliche Billigung und Ermunterung einer 
fo jchänblichen That, die er doch ſehr wünfchte, feine königliche Ehre 
zu befleden, verhinderte die Ausführung, bis Beton durch Hinrichtung 
bes Georg Wilhart, des thätigften und beliebteften reformirten Predi⸗ 
gers, den Zorn ber Religionsneuerer und der engliich gefinnten Edel⸗ 
leute, deren Vertrauter Wiſhart war, aufs äußerſte reizte. Es bilvete 
fih nun eine Verſchwörung, deren Glieder, ſechzehn an ver Zahl, 
theil8 durch Parteihaß, theild durch Glaubenswuth, theils durch per⸗ 
ſönliche Feindſchaft geleitet und durch englifchen Einfluß angetrieben, 
am 29. Mai 1546 früh Morgens in ven erzbifchöflichen Palaft ein- 
drangen, mit unglaublicher Kühnheit an 150 Arbeitsleute, Dienftboten 


und Wächter daraus entfernten und dann unter Führung von James 
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Melville den Cardinal in feinem Schlafzimmer ermordeten. Die Dar⸗ 
jtellung biefer That und die darüber mit England geführten Unterhand⸗ 
lungen, für beren Begründung Tytler viele bisher unbelannte Arten- 
ftüde aus ven Archiven benutzt und in einer beſondern Abhandlung im 
Anhange mitgetheilt hat, gehört zu ven beiten Partieen des Buches 
und befchließt den fünften Band jeiner Gefchichte. 

Wir baben ſchon im vorhergehenden Aufjage dieſes Ereigniffes ge> 
dacht. Die Verſchworenen bemächtigten fich des feften Schloffes, riefen 
noch gegen 150 ihrer Freunde zu fich und vertheibigten fich, im Ver⸗ 
trauen auf englifche Hülfe, mit Glück gegen die Angriffe des Negenten, 
Wer feiner religiöfen Anſichten wegen Berfolgungen befürchtete, begab 
ſich dahin, und ba während eines Waffenftillftandes die Belagerten 
mit den Einwohnern von St. Andrews Umgang pflegten, fo wurben, 
hauptfächlich durch die Bemühungen bes John Knox, auch in dieſer erz⸗ 
Biichöflichen Stadt Viele für bie neue Lehre gewonnen. Knox, damals 
41 Jahre alt, war ein vertrauter Freund Wifherts geweſen, und theilte 
ganz beffen Anfichten, er war ein Mann von unermüblicher Thätig- 
feit, aber von einer Härte und fanatifchen Parteimuth, die ben bilfig 
Dentenben verlegt und mit Unmuth erfüllt; dieſen Charakter, ber auf 
einen etwas rohen, nicht gründlich durchgebildeten Gemüthe beruhte, 
Bat er feinen Schriften und feiner Kicche eingeprägt. Daß er vie Er⸗ 
morbung des Garbinals billigte, geht aus ber ganzen Darftellung der⸗ 
felben in feiner Reformationsgefchichte hervor und die Randbemerkung, 
die fich in ber älteften Detavausgabe findet: »The godly fact and 
words of James Melvil« fteht ganz mit dem Xexte in Webereinftim- 
mung, mag fie auch erft vom fpäterer Hand beigefügt worben fein, 
David Lindfay, der die Ermordung des Cardinals zum Gegenftande 
eines Dramas machte, befand fich ebenfalls unter ven Belagerten. Im 
Suli 1547 mußte fich jeboch die Beſatzung dem Befehlshaber ver fran- 
zöfiichen Hülfstruppen ergeben und wurde in Gefangenfchaft nach dieſem 
Lande abgeführt. 

Der Tod Heinrichs VIII. brachte in dem Verhältniſſe Englands 
zu Schottland feine Veränderung hervor. Im September 1547 rüdte 
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Lord Somterfet, damaliger Protector don England während ver Minver- 
jährigleit Eduatds VI., in das benachbarte Königreih em, um bie 
Heirath ver beiden unntündigen Monarchen zu erzwingen, und gewann 
die biutige Schlacht von” Pinkey, wobei ver fchottifche Adel vaffelbe 
ebrlofe, felbftfächtige und ımpatriotifche Betragen an ben Tag legte, 
wie unter Seinrih VIII, indem Ziele von ihnen um Güter und Gelo 
während und nach der Schlacht ihr Vaterland verriethen. Dieſe „grobe 
DBrautwerbung* brachte jenoch in der Mehrzahl des Volks große Ani⸗ 
mofttät gegen England hervor, und machte es der Königin Wittwe und 
ihrem Anhange mögfich, zuerſt einen Heirathsvertrag mit Frankreich 
zu fchließen, in Folge deſſen bie fechsjährige Maria Stuart nach Frank⸗ 
reich abgeführt wurde, um daſelbſt erzogen zu werben, und’ bann mit 
Hüffe des franzöftfchen Hofes die Regentſchaft ven Hänben des ſchwachen, 
habjüchtigen und unfähigen Arran, ber dafür ven Titel eines Herzogs 
von Chatelherault erhielt, zu entwinden (April 1554). Dabei befolgte 
ver franzöfifche Hof das von England gegebene Beiſpiel, indem er bie 
einflußreichften Edelleute durch Beſtechung gewann. 

Maria von Guiſe war eine kluge, einfichtsvolle Frau von einem 
etwas märmlichen Geiſte, ver katholiſchen Kirche wie ihre ganze Familie 
ergeben, aber ohne ſchroffen Religionseifer, von achtungswerthem Cha⸗ 
rakter und vorwurfsfreiem Lebenswandel, nur anf das franzdfiiche In⸗ 
tereſſe allzu ſehr bebacht. Mit Hülfe ver proteſtantiſchen Partei, die 
ſeit dem Uebertritte des bisherigen Regenten zur katholiſchen Religion 
und ſeit der Uebertragung des Erzbisthums von St. Andrews an 
John Hamilton, in dieſer Familie ihre größten Gegner erblickte, hatte 
fie die Regentſchaft an ſich geriſſen, und fuhr jetzt auch aus mehreren 
Urſachen fort, dieſelbe zu begünftigen; einmal weil fie ben franzöſiſchen 
Hof, der mit Philipp IL. und ber bigotten Maria Tudor von England 
im Kriege war, durch einen Einfall in biefes Königreich unterſtützen 
wollte, und dann, weil fie dem Dauphin den Titel eines Königs von 
Schottland und gewiffe andere Rechte, vie mit dem Beſttze der „matri- 
monial crown« verbunden waren, verfchuffen wollte, wozu fie bie 
Untterftügung der Neformationspartei nicht entbehren konnte. Dies 
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hatte zur Folge, daß aus dem benachbarten England, wo der Fanatis⸗ 
mus neue Scheiterhaufen errichtet hatte, mehrere Geiftliche nach Schott« 
land flüchteten und dort für die neue Lehre thätig waren, und daß 
Knox, wie wir früher gejehen, in jeine Heimath zurüdtebrte. Unter jeinen 
Aufpicien bekam jeßt die proteftantifche Partei Einheit und eine beſtimm⸗ 
tere Richtung, fogte fich förmlich von der katholiſchen Kirche los und 
juchte durch geheime Zuſammenkünfte ihr veligiöfes Bebürfniß zu be» 
friedigen. Doch hielt e8 Knor, wie wir wifjen, noch nicht für zeitge- 
mäß, viefer entftehenven Kirche feine ganze Thätigkeit zu wibmen, fon- 
bern folgte einem Rufe der englifchen Gemeinbe in Genf (1556). Von 
jeiner Wirkſamkeit in der Stadt Calvins ift oben die Rede gewejen. 
Er unterhielt einen lebhaften brieflichen Verkehr mit ven Häuptern ber 
proteftantifchen Partei, die anf feine Rückkehr nach Schottland drangen, 
und veranlaßte fie zu entfcheivendern Schritten, um ben Umſturz bes 
„Götzendienſtes“ (idolatry), wie fie bie katholiſche Kirche immer be- 
zeichneten, herbeizuführen. Daher kam am 3. December 1557 ber 
erfte Bund (covenant) zu Stande, worin die Häupter ber „Congre» 
gation“, wie von biefer Zeit an die proteftantifche Partei genannt warb, 
fih verpflichteten, „va Satan vermittelft feiner Diener, der Antichriften 
der Zeit, graufam wüthet, ‚vie veine Lehre des Evangeliums. und ver 
Gemeinde Chrifti auszurotten“, mit Aufopferung von Gut und Blut 
bie wahre Religion Jeſu im Weiche zu begründen und einander beizu⸗ 
ſtehen. Zugleich führten ſie das common prayer-book und die eng⸗ 
liſche Liturgie Eduards VI., gegen tie Knox in Frankfurt fo ſehr ge⸗ 
eifert hatte, ein. Letzteres beſtreiten zwar presbyterianiſche Schriftſteller, 
allein Tytler hat es aus handſchriftlichen Urkunden bewiefen (VI. p. 136, 
138). Diefem Bunde folgen bis zum Tode ber Negentin im Juni 1560 
no drei andere ähnlichen Inhalts. 

In der weiteren Darftellung ber Reformationsbewegung jtunmt - 
bie Erzählung und das Urtheil Tytlers im Weſentlichen mit den An- 
gaben überein, welche wir früher über bie bilverftürmenven Vorgänge, 
über bie VBerwüftung ber firchlichen Gebäute durch Knox und bie evan- 
geliichen „Brüder“ (brethren) mitgetheilt haben. Die fchottifche Refor⸗ 
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mation trägt die Spuren der Rohheit und des Mangels aller Geiftes- 
bifpung des Volle an fihb. Die Prebiger ver neuen Lehre waren 
größtentheil® Leute aus den untern Ständen, bie ihre beſchränkten Be- 
griffe und ihren trodenen Dogmenglauben dem ungebilveten, alles 
Dentens und Urtheilens unkundigen Volke einflößten, ohne deſſen Ver⸗ 
nunft zu weden. Daher wurben bibliſche unverftändliche Ausdrücke 
in die alltägliche Sprache gemengt, die ganz verſchiedenen Verbältniffe 
ver Völker des Alten Zeftaments auf die Gegenwart bezogen und bie 
Ausfprüche Mofes und ver Propheten gegen Götzendienſt und Götzen⸗ 
diener ohne Bedenken auf den Papismus und die Katholiken ange⸗ 
wendet. Ein nackter, kunſt- und poeſieloſer Gottesdienſt wurde auf 
den Trümmern des alten pompöſen Cultus begründet, und die ſchottiſche 
Kirche, die man ſpäter die presbyterianiſche nannte, trug ganz das 
Gepräge ihres Reformators, der ſelbſt ohne alle Phantaſie und ohne 
Sinn ſür Poeſie und Kunſt nur Gefallen fand an langen Predigten 
und inbrünſtigen Gebeten. 

Ueber vie religiöſen Kämpfe, die nun zwiſchen ber franzöfiich- 
fatholifchen Aegierungspartei und den „Lords der Congregation* ges 
führt wurben, fo wie über Knoxens hervorragende Theilnahme an tem 
Gange ver politifchen Ereigniffe enthält ver fechfte Band unferes Autors 
eingehende Berichte. Als die Regentin tie Vorgänge in Perth ver- 
nahm, ſchwur fie, die Stadt dem Erdboden gleich zu machen, und Salz 
auf die Stätte zu füen als Denkmal ewiger Verwüftung (VI. p. 118); 
daß dieſer Schwur nicht zur Ausführung fam, hinverten die Proteftan- 
ten, bie ihre Streitlräfte von allen Seiten zufammenzogen und fich ver 
Regentin, die von Frankreich Geld und Truppen erhielt, entgegen- 
ftellten. Dies war der Anfang der Religionskriege in Schottland, bie 
zwar mit wenig Blutvergießen geführt wurten und von feinen bebeu- 
tenden Ereigniffen begleitet waren, deren Ausgang aber für das Voll 
bie wichtigften Folgen hatte. Die Negentin führte ten Krieg größten- 
theils mit franzöfiichen Truppen, bezahlte den Sold mit franzöfiichem 
Geld und befolgte ven Rath franzöfifcher Hofleute, denen fie tie wich- 
tigften Aemter anvertraut hatte: dies reizte bie. Schotten zum Neid, 
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erwedte in ihnen Befürchtungen für bie Unabhängigkeit ihres Vater: 
landes und führte Viele unter die Fahne der Congregation, die ihrer⸗ 
jeits den Blick nach England richtete. Die Unterhanplungen mit dem 
englifchen Hofe führte meistens Knox, der eine erftaunenswürdige Thätig- 
feit entfaltete, aber nicht immer ſtreng fittliche Mittel gebrauchte und 
anrieth. Er begleitete beftändig das Beer der Kongregation, feierte 
ben ſinkenden Muth durch energifche Reden au und tbeilte Mühſal 
und Gefahr mit ihm, er prebigte in ver Kathedrale zu St. Andrews, 
troßg der Drohung des Erzbifchofs, daß er ihn von der Kanzel her⸗ 
unterfchießen faffen würde, und forderte die Zuhörer „zur Abftellung 
bes Götzendienſtes“ auf, was von ten gewöhnlichen Folgen begleitet 
wor. Des Nachts fchrieb er dann Briefe an ben engliichen Gouver⸗ 
neur von Berwid, au ben Staatsfelretär Cecil, ja an die Königin 
jelbft, um Unterftügung an Truppen und Geld zu erwirken. Eliſabeth 
fing jettt ſchon das faljche, zweidentige Spiel gegen Schottland an, 
das fie während ihrer ganzen Regierungszeit durchgeführt hat. Daß 
fie bei ben feinpfeligen Abfichten des franzöfifchen Hofes nicht ruhig 
zufeben wollte, daß man Schottland gleichem zur Provinz Frankreichs 
und zum Kriegsherde gegen England mache, Tann ihr Niemand ver- 
benten, daß fie aber äußerlich die Maske ver Freundſchaft vorbielt und 
gegen Frankreich und die Negentin ſtets verficherte, fie wilde dem kurz 
vorher abgejchloffenen Frieden treu bleiben, und doch zugab, daß Ceeil, 
ihr allnermögenver Staatoſekretär, mit ben ſchottiſchen Rebellen, wie 
bie Proteftanten bezeichnet wurden, im Verbindung trat, darin liegt 
das Schmachvolle ihrer Politik. Uebrigens zögerte fie lange, ben ent⸗ 
ſcheidenden Schritt zu thun; ihre Sparjamleit, ihre Abneigung gegen 
Ruor und beffen rabicale Reformation, das gefährliche Beifpiel, em⸗ 
pörte Unterijanen zu unterftügen, ber Friedensbruch — dies alles 
verurſachte ihr Serupel, jo daß Knox, der ſelbſt eine Reiſe nach Ber⸗ 
wid unternahm, ihr ben früder erwähnten Vorſchlag utachte, fie follte 
einige tauſend Mann nach Schottland ſchicken und biefelben dann, wenn 
fie in den Dienft der Congregation getreten wären, als ob fie an® 
eigenem Antrieb den Zug unternommen hätten, für Rebellen erflären, 
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um ben Schein bes Friedensbruchs von fich zu entfernen (Tytl. VI. 
p. 176. 177.). Cecil nahm zwar ben Borfchlag nicht an, erwiederte 
aber fein Vertrauen durch bie Hinweifung auf vie reichen Befigungen 
ber GBeiftlichkeit, an denen bie Herren ber Congreganon ihre Bebürfnifie 
befriedigen Tönmten (ten merkwärbigen Brief Cecils und die Antwort 
ber »brethren«, gibt Thtler VI. p: 142. und 153. aus den engli- 
hen Archiven, und wir wollen umten einigen Stellen baraus bei⸗ 
fügen.*) Dieſe Verhandlungen zwifchen ber Congregation und bem 
englifchen Hofe, tie faft lebiglich burch Knox geführt wurden, ſind von 
Tytler ſehr gut behambelt und darum höchſt intereflant, weil wir dar⸗ 
aus erkennen, wie bie Begründer der fchottifchen Kirchenveformation 
ohne Bedenken Alles das felbft thun und amrathen, was fie den &eg- 
nern. fo fehr zum Vorwurf madten, daß Rebellion, Beftehung und 
Berrath Feine Sänbe find, wenn fie gegen „Göotzendiener“, gegen „bie 
Motte des Antichriſis“, gegen „bie ftummen Hunde und faulen Bäuche“ 


(die katholiſchen Geiſtlichen) gerichtet werben, und daß fte zuletzt mit 
England einen Bund fehließen zur Vertreibung ber Franzoſen aus 
Schottland, wortn kein Wort von Religion vortommt, während Knor 


*, »Ye Know your chief adversaries, the Papish Kirkmen, be noted 
wise in their generation, they be rich also, whereby they make many 
friends, by their wit with false persuasions, by their riches with corruption. 
As long as they feel no sharpness, they be bold; but if they be once tou- 
ched. with fear, they be the greatest eowards — nad Erwähnung bes Ber- 
fahrens in England unter Heinrich VIII. fährt Eecil fort: I like no spoil, but 
I allow to have good things put to good uses, as to the enriching of the 
crown, the help to the youth and the nobility, the maintenance of ministry 
in the church, of learning in sehools, and to relieve the poor members of 
Christ being in body and limbs impotent; — bann gibt er nähere Winke: the 
present time requireth defence of yourselves, and this I mentione& not 
impertinent thereto, and ta me the more marvel — that you omit also 
‚such opportunity to help yourselves. — Die Herren ber Eougregation verfichen 
ben Wink unb antworten: We are not ignorant that our enemies, the Popish 
Kirkmen are crafty, rich, malicious and blood-thirsty and mist gladiy would 
we have their riches otherwise bestowed. But consider Sir, that we have 
against us the established authority which did ever favour you and Den- 
mark both in all your reformations, and therefor that without support 
we cannot bring tkem to such obedienoe as we desired. 
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immer prebigte, daß zur Begründung bes wahren Evangeliums, was 
ber einzige Zweck ihres Kampfes jei, Gott die Arme feiner Kinder 
jtärfen würte, weßwegen man nicht auf die Hülfe des Fleifches bauen 
möge. Mebrigens war das Betragen ver Regentin während biejer Zeit um 
nichts ehrenvoller, in Erwartung franzöfifcher Hülfsteuppen fchloß fie 
mit den Proteftanten Verträge, wenn fie im Nachtheil war, und brach 
biefelben ohne Bedenken, wenn fich ihre Lage beſſerte; daher kam es, 
baß die Eongregation, als fie englifeher Hülfe verfichert war, ſich nicht 
mehr mit ihr einlaffen wollte, fondern fie im Namen des Königs und 
ver Königin ihrer Negentenwürbe entjeßte. Bei ven PVerbanblungen 
über biejen Act eigenmächtigen Vorgehens gaben Willod und Knox 
ein Gutachten ab, und bewiefen aus ver Bibel, daß Gott ſich ſchon 
öfters zur Erreichung feiner Zwecke, „ähnlicher Mittel bevient habe. 
Ein Berwaltungsrath, der aus den Häuptern der Congregation unb 
einigen reformirten Geiftlichen beftand, follte vie Geſchäfte leiten, und 
ein Aufruf an die katholiſche Geiftlichkeit, dem Götzendienſt zu ent- 
fagen und fich zur reinen Lehre Chriftt zu befehren, machte bie Ein- 
leitung zu einem verheerenden Sriege, der durch englifche und franzds 
fiihe Hülfe ſich ſehr verlängert haben würbe, wenn nicht ber Tod ber 
Negentin am 10. Juni 1560 bie. Entfernung ber Franzofen und ten 
Vertrag von Xeith herbeigeführt hätte. Zu Anfang des Krieges batte 
ber Biſchof von Amiens und einige franzöfifche Hofleute ber Negentin 
gerathen, fich bei einem Parlamente ver Häupter der Congregation zu 
bemächtigen und fie fogleich töbten zu laffen; allein ein fo ebrlofes 
Verfahren, wie man es fpäter in Frankreich verjuchte, verwarf die 
Regentin (Tptl. VI. p. 221 aus einem hanpfchriftlichen Briefe Throck⸗ 
mortond an bie Königin). 

Der Vertrag von Leith oder Edinburg, worin die Staatsklugheit 
Cecils fich in ihrer ganzen Glorie zeigte, verfchaffte der Königin Elifa- 
beth unbebingten Einfluß über Schottlant, zwei Punkte waren darin 
von ber größten Bedeutung: erſtens daß ber franzöfifche Hof fih in 
Zukunft des Titels und Wappens eines englifchen Königs zu enthalten 
habe und Elifabeth als die rechtmäßige Beherricherin anerkannt werke, 
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und ſodann daß die Schotten ein Parlament halten dürften, welches 
ber franzöfiiche Hof beſchicken möge, und deſſen Beichlüffe legale Gül- 
tigfeit haben follten. Bei dem herrſchenden Uebergewicht ver national« 
proteftantifchen Sache fchien es überflüffig, nähere Bebingungen über 
bie religiöfe Zukunft beizufügen. Diejes Parlament trat im Auguft 
1560 zufammen, und da deſſen Beſtimmungen wichtig zu werben 
ſchienen, fo fprachen über Hundert Mitgliever des nievern Landadels, 
bie nur felten im Parlamente zugegen waren, und deren Berechtigung 
dazu fogar beftritten wurbe, Sig und Stimme an und erhielten fie, 
während viele Geiftliche und einige vom hoben Abel, die das Parlament 
für ungültig erflärten, fo lange keine Fönigliche Bevollmächtigung ben 
Zufammentritt erlaube, feinen Antheil an den Beratbungen nahmen. 
Dadurch war ber proteftantiiche Einfluß vorherrſchend, und als von 
einigen ber eifrigften Neformirten ein Geſuch eingereicht wurde: „das 
Licht des Herrn im Lande leuchten zu laffen, die peftilenzialiichen Irr⸗ 
thümer ver katholiſchen Kirche abzuftellen, die Sacramente, die von ber 
römifchen Hure ſchändlich mißbraucht worden wären, in ihrer Reinheit 
einzuführen, und ben fogenannten Klerus, ter aus lauter Gefinvel 
(rabble) beftehe, und unter dem nicht ein rechtichaffener Menſch ſich 
befänbe, fontern nur Diebe, Mörder, Rebellen, Verräther und Hurer, 
aus der Kirche Gottes zu verjagen und fie ihrer parlamentarifchen 
Rechte für unwürdig zu erklären“ (Thtl. VI. p. 209), fo erhielt Knor 
und brei feiner Kollegen ven Auftrag, ein Slaubensbelenntniß für bie 
ſchottiſche Kirche zu entwerfen. Binnen vier Tagen wurde bafjelbe 
verfaßt und mit ganz geringem Wiberftande von ber VBerfammlung ans. 
genommen. Anders ging es mit dem Diſciplin-Buch über die Ver- 
faffung ter neuen Kirche, das bald darauf vorgelegt wurbe, und deſſen 
wefentliche Beftimmungen, wie bie des ©laubensbefenntniffes ebenfalls, 
ber calvinifchen Kirche in Genf entnommen waren. Weil nämlich das- 
jelbe die Güter der Tatholifchen Kirche zum Unterhalt der proteftanti- 
ſchen Geiftlichkeit, der Schulen und ter Armen anfprach, fo widerſetzten 
fih die Edelleute, deren gemeine Selbftfucht nun vecht zum Vorſchein 
tom, behandelten vie Forderung, bie bereits geraubten Kirchengüter 
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herauszugeben, als „andächtige Schwärmerei" und fuchten vielmehr 
durch Gewalt oder DBerträge mit ven geifflichen Beſitzern fich auch ver 
übrigen noch zu verfichern. Die Biſchöfe, Aebte, Pröbfte ꝛc. lernten 
bald ihren Vortheil ebenfalls Tennen, indem fie entweder zum Pro⸗ 
teftantismus übertraten und ihre Pfründen fäcularifieten, ober biefelben 
mit Erlaubniß des Papftes Freunden und Verwandten übertrugen und 
fih nur ihren Unterhalt ausbebungen. Durch folches Verfahren wurde 
das ungeheuere Kirchenvermögen verfchleudert; der habgierige Adel bes 
reicherte fih, während die Kroneinkünfte abnahmen und bie proteftan- 
ttfche Geiftlichkeit der bitterften Armuth preisgegeben ward, ein Um- 
ſtand, der für vie demokratiſche Richtung der presbpterianifchen Kirche 
nicht ohne Einfluß war. — Die übrigen Beftimmungen des Diſeiplin⸗ 
buch8 wurben eingeführt: ‘Die Kirchengemeinde, beren Nepräfentanter 
bie Kirchenälteften und Diaconen (Almofenpfleger) find, wählen frei 
bie Geiftlichen, die alle unter fich gleich fin; weil aber bie Zahl ber 
fähigen Prebiger im Anfange nicht für das ganze Land ausreichte, fo 
wurven über fie Superintendenten und unter fie Vorleſer (readers) 
beftelit; die Local⸗Kirchenſitzung ift ber Kreis⸗Synode, und biefe wieder 
ber General⸗Synode untergesronet; die Kirche richtet und ftraft ihre 
Glieder in kirchlichen Angelegenheiten und kann babei von ber welt- 
lichen Obrigkeit nicht beeinträchtigt werden. — Den Schluß ver par- 
famentarifchen Berathungen machte die Abfchaffung ver päpftlichen 
Suprematie und ber geiftlichen Gerichtsbarkeit, ſowie das Verbot, unter 
Anprogung der ftrengften Strafen und beim britten Wiederholungsfall 
ver Todesftrafe, Meffe zu lefen oder derſelben anzuwohnen. 

In Frankreich vernahm man diefe Vorgänge mit großem Miß⸗ 
fallen, verweigerte die Beftätigung des Vertrags von Keith und wilde 
nieht unterlaffen haben, durch Fräftige und blutige Maßregeln bie ver⸗ 
mefjene Ketzetei nlederzudrücken, wenn nicht am 6. December 1560 
Franz II. geftsvhen wäre und bie Guiſen ihren Einfluß bet Hof ver- 
[sven hätten. Kein Wunder, daß die Frommen in Schottland trium⸗ 
phirend priefen, wie Oottes Hand fichtlich über ihrer Kirche ruhe. 
Maria Stuart entfchloß fih bald nachher, nach Schottland zurüdzu: 
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kehren, verweigerte aber hartuädig bie Beſtätigung des Edinburger 
Vertrags, ehe fie darüber mit den Großen ihres Neiches fich berathen 
hätte, und führte dadurch eine Reihe von Unterhanblungen und Intri⸗ 
guen von Seiten Eliſabeths herbei, bie Tytler weitläufig zum ‘Theil 
aus ungedruckten Briefen Throdmortons, des engliichen Gefandten in 
Paris, mitgetheilt, ohne jedoch dadurch ein anderes Reſultat zu liefern, 
als ans den zahfreich gebrudten Quellen hervorgeht; nur daß er bie 
bejtrittene Angabe, daß Iacob Stuart, ber nachherige Graf Murray, 
ganz nach Eliſabeths Eingebung gebanbelt und dem englifchen Hofe 
alle Gedanken und alles Thun feiner Schwefter mitgetbeilt habe, aufs 
neue bekräftigt, und darin mit Camden und ben gleichzeitigen fatholi- 
ſchen Schriftſtellern übereinftimmt. Wir laffen diefe Angabe babinge- 
ftelit fein, Tonnen aber dabei nicht umhin, zu bemerken, daß wir nicht 
jedes Wort, was ein Diplomat feinem Hofe berichtet, al8 unbebingte 
Wahrheit unterfchreiben würden. Sehr häufig haben biefe Briefe eine 
Barteianficht und einen Parteizwed, und ftellen bie Dinge in biefem 
Lichte dar, wozu ihnen jedes Gerücht, jede unverbürgte Angabe dienen 
muß. = 

Wie raſch der Inbel, mit welchem die Königin in Edinburg em» 
pfangen ward, verhallte und in welch ſchlimme Stellung fie zu Knox 
und ver reformirten Geiftlichleit wie zur ganzen Nation geriet, 
haben wir im vorhergehenden Auffag erfahren. Die Angaben Tytlers 
im VI. Bande ftimmen bamit im Wefentlichen überein. Als fich 
Dorian entichloß zu beirathen, fand fie nicht blos Widerſtand an ver 
falichen, geheimnißvollen und zweitentigen Politik ber Eliſabeth, fon- 
bern auch an Knox und ven BPrebigern, bie für ihren Glauben 
Gefahr befürchteten, wenn ter Gemahl der Maria der Tatholifchen 
oder der anglicanifchen Kirche angeböre. Das Gewebe von Betrug, 
Täuſchung, Deuchelei und viplomatifchem Ränkeſpiel, womit dieſe Be⸗ 
gebenbeit umhüllt if, bat Tytler mit großer Ausführlichkeit im 
legten Capitel des fechften Bandes dargeſtellt, und zu beweilen ges 
fucht, daß alle Schul auf Efifabeth, ihren Miniftern und Maria’s 
verrätbertichen und verlauften Rathgebern Murray und Maitland ruhe, 
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baß dagegen das Benehmen ver fchottifchen Königin aufrichtig, freunt- 
ſchaftlich und ehrenhaft gewefen. Ohne viefe Angabe entkräften zu 
wollen, müffen wir jeboch bemerken, daß Tytler hie und da einfeitig 
verfchweigt, was fich gegen Maria anführen läßt, er übergeht, daß 
ter allzu freie Lebenswandel der Königin, woran fie fich in Frankreich 
gewöhnt hatte, daß Hofbälle, Feſte und Maskeraden aller Art bei 
ter Armuth des Landes ven fchottifchen Geiftlichen Anftoß geben muß- 
ten, er erwähnt nicht ihres brieflichen Verkehrs mit dem Papfte (wie 
man aus Plats Concilium Trident. erjehen kann), nicht ihrer, durch 
Jeſuiten unterhaltenen Verbindung mit den Guifen zur Wieberherftele 
lung der fatholifchen Kirche in Schottland, und bedenkt nicht, daß die 
Weigerung der Maria, ven Vertrag von Leith zu beftätigen, Eliſabeth 
eben fo fehr beleidigen mußte, wie fich bie ſchottiſche Königin unange- 
nehm berührt fand, daß man ihre Thronrechte in England nicht förm⸗ 
ih anerkennen und feftftellen wollte. Uebrigens ftimmen wir dem 
Verfaſſer volllommen bei, daß bie Mittel, vie Elifabeth gebrauchte, 
unehrenhaft waren, daß ihre Falſchheit im Vergleich mit dem offenen, 
geraden, wenn auch leichtfinnigen Charakter der Maria fehr gehäffig 
wird, und daß bie fchmähliche Weije, wie fie burch ihren fchlanen Ge- 
fandten Randolph die Empörung Murray’s und feiner Freunde nährte 
und nach dem Mißlingen verjelben alle Schuld von fich ablehnte, jeden 
. unbeftochenen Beurtheiler mit Unwillen erfüllen muß. Der Berfafler 
ichließt den fechiten Band mit ver Bemerkung, daß es wunderbar fei, 
daß Raumer ben Brief Randolph's, ver die Vermählung Maria's 
mit Darnley erzählt, und der von Keith, Chalmer und Robertfon ab- 
gebruct worden ſei, als banpichriftlichen, bisher ungedruckten anführe. 
Es Tieße fich leicht nachweifen, taß in dem ganzen Raumer’ichen Brief- 
wechjel faft nichts fteht, das nicht gebrudt in Keith, Haynes, Forbes, 
Robertfon u. U. zu finden wäre, und daß das Wenige, was etwa neu 
barin ift, der gefchichtlichen Willenfchaft unbeſchadet, entbehrt werten 
könnte. 

Der ſiebente Band beginnt mit dem unglücklichen Entſchluß der 
Königin Maria, dem zwiſchen Frankreich, Spanien und andern katholi⸗ 
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ſchen Fürften des Feſtlandes gefchloffenen Bunde zur Ausrottung der 
Kegerei in Europa beizutreten, ein Entſchluß, ber bie ſchrecklichſten 
Bolgen für fie hatte. Seit diefer Zeit gewann David Rizzio, ber in des 
Bapftes Sold ftand, und bei Maria franzöfifcher Geheimfchreiber wurde; 
großen Einfluß bei ihr. Er Hintertrieb die Begnabigung Murray's 
und ber geflüchteten Edelleute und erregte den Neid bes fchottifchen 
Adels und die Eiferfucht Darnley’s. Die Verſchwörung gegen ben 
fremden Günftling ift von Tytler Har und gut erzählt, und babei aus 
ungebrudten Quellen nachgewiejen, daß Elifabeth, Cecil und Leicefter 
um den ganzen Plan wußten und das Schredliche geichehen ließen, ob- 
ſchon es anfangs nicht blos auf die Ermordung Rizzio's, jondern auch 
auf Beraubung der Freiheit, ja vielleicht fogar auf den Tod Maria's 
ſelbſt abgejehen war (vergl. appendix Nr. II. p. 439, einen italie- 
niichen Brief aus der Sammlung bes Prinzen von Labanoff) ; auch 
ift die ftreitige Frage, ob Knox um die Verſchwörung gewußt habe, 
bejahend entfchieden und die Gründe dafür in einer beſondern Abhand⸗ 
lung im Anhange gewürbigt. Die beiden Geiftlichen ver Hauptftabt, 
nor und Craig, wurden in das Geheimniß gezogen, ein großes dffent- 
liches Faften fir Abwendung ver Gefahr, womit die Kirche Gottes bes 
droht fei, ging der Ermordung voraus und bereitete vie Gemüther auf 
etwas Großes und Unerwartetes vor; inbrünftige Gebete und lange 
Prebigten über paſſende Texte des Alten Teftaments machten die Ge» 
müther mit dem Gedanken an Wiberftand, Gewaltthat und Blutver- 
gießen vertraut. Solche Zerte waren die Ermordung von Dreb und 
Zeb, die Bertilgung ver Benjamiten, das Faſten Efthers und das Auf- 
hängen Hamans, wobei ven Zuhörern ans Herz gelegt wurte, daß es 
Pflicht fei, fchnelle und gründliche Rache an Alten zu nehmen, welche 
die Kinder Gottes verfolgten (VII. p. 34). — Bei dem Charafter 
der Maria war biefe Verbindung nicht ohne Gefahr für die proteftan- 
tifche Kirche, der fie ftets abgeneigt blieb. Sie befaß drei Eigenfchaf- 
ten, die ihr Betragen dabei erklären: feiten Glauben an die untrügliche 
Wahrheit ver Fatholifchen Kirche und die Heiligkeit des Bapftes, unbe 
bingte8 Vertrauen in ihre Obeime und Unterorvnung ihres Willens 
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unter deren Rathichläge, und endlich Wankelmuth, Schwäche und Man⸗ 
gel an Willenskraft, einem rohen und leivenfchaftlichen Abel, einem un- 
gebildeten Volke und einer zelotifchen Geiftlichfeit gegenüber. Diefe 
Eigenfchaften bewirkten, daß fie in ſtetem Kampfe mit fich felbft lebte 
und nur im Haß gegen bie presbhteriantfche Kirche und beren rüd- 
fihtslofe Diener ſtandhaft war, indem bie ganze Richtung ihres Weſens 
gegen biefe ankämpfte. Wenn fie daher aus Klugheit ober ans Liebe 
zue Ruhe und Bequemlichkeit, ober auch, um ihrer Genußſucht unge- 
jtörter nachhängen zu können, ben Reformirten m Schottland Rechte 
und Bortheile einräumte und äußerlich die presbpterianiiche Geiftlichkeit 
auf Koften ver katholiſchen Kirche zufrieben zu ftellen ſuchte, fo fühlte 
fie in ihrem Innern fich darüber beunruhigt und glaubte eine Sünde 
gegen ihre Religion und deren Oberhaupt zu begehen. ‘Daher ftand 
fie feit ihrer Nückehr nah Schottland mit dem Papſte in fortmähren- 
ber Verbindung, bebauerte ftets, daß die Umftände ihr nicht geftatteten, 
mehr für die Wieverherftellung bes Katholicismus zu thun, und ergriff 
jest die Gelegenheit, ihre innere Gefinnung zu zeigen. Rizzio theilte 
ihre Anfichten; er war ein Beſoldeter des Bapftes, galt für ven bitter- 
ften Feind und Witerfacher Gottes und feiner Kirche, für einen Tyran⸗ 
nen und Unterbrüder ver Kinder Gottes. Es ift alfo nicht zu ver- 
wımbern, wenn $nor, der bie Ermordung folder Perjonen für erlaubt 
hielt*), fofern durch die orventlichen Gerichte ihre Beftrafung nicht er- 
langt werben kann, der Verſchwörung zur Ermordung Rizzio's beitrat. 

Das traurige Zerwürfniß Maria's mit ihrem Gatten, und deſſen 
ſchreckliche Ermordung durch Bothwell, Gegen unjerm Plane fern. 
Tytlers Darftelung ſtimmt im Wefentlichen mit dem Belannten über- 


*) Dies gibt ſelbſt fein größter Lobredner Maccrie im Leben bes Knox zu 
p. 30: The truth is, he held the opinion, that persons who, aceording to 
the law of God, and the just laws of society, have forfeited their lives, by 
the commission of flagrant crimes, such as notorious murderers and tyrants, 
may warrantably be put to death by private individuals, provided all redress, 
in the ordinary course of justice, is rendered impossible, in consequence 
of the offenders having usurped the executive authority, or being systema- 
tically protected by oppressive rulers. 
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ein: bie Evelleute ſetzten durch biefe Begebenheit ihrer Ehrloſigkeit und 
Reidentchaftlichleit die Krone auf. ‘Denn es geht aus dem Buche ber- 
vor, daß Maitland, Argyle, Huntley, Morton, Archibald Douglas und 
noch Viele um die Ermordung mußten, daß biefe und eine Menge an⸗ 
derer der erfien Woligen des Reiche mit Bothwell ben ſchändlichen 
Bund ſchloſſen, im Vertrauen auf welchen biefer die Königin, mit 
ihrem Einverſtändniß, raubte und heirathete; daß dann biefelben Edel⸗ 
leute mit England in Verbindung traten und zum Sturze Bothwell's 
und Maria's einen neuen Bund ſchloſſen. Uebrigens geht aus der 
Erzählung Tyhtler's hervor, daß Darnley und fein Diener zuerſt er- 
droſſelt und in einen benachbarten Garten gebracht wurten, ehe man 
das Haus in die Luft fprengte; daß Maria um bie Ermordung gewußt 
haben mußte, objchon fich nach dem jetigen Stand der Dinge fein 
directer Beweis für ihre Schuld over Unſchuld, noch für vie Aechtheit 
oder Unächtheit ihrer Gedichte und Briefe an Bothwell führen läßt, 
und man fich alfo mit ver moralifchen Ueberzengung, bie für ihre Schuld 
fpricht, begnügen muß (t. VII. p. 267), und daß endlich Murray, 
bem ber ganze Plan nicht fremd war, ſich ans Klugheit jeder Theil: 
nahme enthalten une in Ahnung ter Folgen eine Reife nach Frant. 
reich unternommen babe. — Die Proteftanten, die Maria und Both⸗ 
well zu gewinnen fuchten, erlangten durch diefe fchredlichen Begeben- 
heiten, was ihnen bisher ftanbhaft verweigert worben war, nämlich 
Beſtätigung ihrer Religion als Staatereligion burch einen Parlaments- 
beſchluß vom April 1567, und fürmliche Abfchaffung aller Gelege und 
Verfügungen gegen bie neue Neligton. Aber deſſen ungeachtet wurden 
bie Prebiger nicht nachfichtiger gegen die Königin. Sie beteten auf den 
Ranzeln, Gott möge die Schuldigen kund machen und beftrafen, und 
Craig, der gezwungen wurde, tie Heirath Maria’s mit Bothwell zu 
proclamiren, rief in ber Kirche Himmel und Erbe zu Zeugen auf, daß 
er biefe Verbindung als anftößig und gehäfftg verabfchene, und ermun⸗ 
terte bie gläubigen Zuhörer, Gott mit Inbrunjt zu bitten, eine Ehe, 
vie gegen Vernunft und Gewiffen ei, zum Heile des unglücklichen Rei⸗ 
ches zu verhindern (t. VII. p. 117). Wie erwähnt, hatte es Knox 
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für rathfam gehalten, nach Rizzio's Ermordung Edinburg zu verlaffen, 
und wagte es erft nad Maria's Flucht nach Dunbar wieber dahin 
zurüdzulehren. — 

Während Maria's Gefangenschaft zu LXochleven waren bie fchotti- 
ſchen Geiftlichen fehr thätig, das Voll für die Edelleute günftig zu 
ftimmen und bie Schuld der Königin in den fehredlichiten Farben aus» 
zumalen. „Knor“, fagt Tytler VII. p. 146, „ergriff die Sache der 
Lords des geheimen Rathes (biefen Titel gaben fie fich) mit aller Ener- 
gie, bie feinen Charakter auszeichnete, aus frühern Erfahrungen kannte 
Niemand beffer als er die Macht ver Vollsmeinung, wenn fie einmal 
erregt fei, und Niemand verjtand es beffer, fie zu erregen als er, durch 
jenen Stil der Kanzelberepfamleit, den er angenommen hatte, — ernft, 
fentenzenreich, fatirifch, gejprächig, oft derb, aber immer das Ziel tref- 
fend, immer erfolgreid. Es kann kein Zweifel fein, baß bie Refor- 
mation ihre Begründung in Schottland hauptfächlich der Macht ver 
Bollsmeinung zu verdanken bat, die burch bie Neben und Prebigten 
der Geiftlichleit erregt, gelenkt und fortwährend wach erhalten wurte. 
Solh eine Macht wurde in England durch Elifabeth und ihre Minifter 
nicht geftattet.” — Die Evelleute wußten diefen Einfluß zu gebrauchen ; 
durch Fafttage, lange Predigten, inbrünftige Gebete wurde das Voll 
jo in Aufregung gehalten, daß es nicht blos auf ftrenge Beftrafung 
ber unglüdlichen Königin drang, fondern auch die Hamilton’fche Par- 
tei, die auf Maria’s Befreiung und Wiedereinſetzung beftand, und 
fpäter zu deren Vertheidigung die Waffen ergriff, als Feinde ber Kirche 
anfah und befämpfte. Wie wenig übrigens ber Hamilton’fchen Familie 
die Rettung und Wohlfahrt der Königin am Herzen lag, und wie bie- 
felbe lediglih aus Neid und BParteihaß gegen Murray, der von ten 
Herren des geheimen Raths zum Negenten auserſehen war, geleitet 
wurde, weift Thtler aus neuen Quellen (t. VII. p. 171) nad. Ihr 
ehrgeiziges Streben war nach dem Beſitze des Thrones gerichtet, deren 
nächfte Erben fie nach Maria und ihrem Söhnchen waren, daher fie 
fih auch bereit erklärten, mit der andern Partei gemeinfame Sache zu 

machen, wenn fie fich entichließen wollte, vie Königin hinrichten zu 








Schottland in ber Reformationszeit. 355 


(offen, „weil dann nur noch ver Heine König zwilehen ihnen umb dem 
Throne jtände, der möglicherweije fterben könnte, während es wahr- 
fcheinlich fei, daß die junge Maria noch viele Kinder bekäme‘. — In 
diefem Punkte ftimmten die angeblichen Freunde Maria's mit ihren er- 
Härteften Gegnern, den proteftantifchen Geiftlichen und ven zelotifchen 
Presbpterianern überein. ‘Denn als die Frage berathen wurde, was 
man mit der gefangenen Königin anfangen follte, fo lautete das Ur- 
tbeil der Geiftlichleit: man folle fie des Morbs und des Ehebruchs 
anklagen, und wenn fie biefer Verbrechen überwiejen würde, mit dem 
Tode beftrafen. „So weit“, jagt Zytler VII. p. 161, „war bas Voft 
entfernt, die Lehre des paffiven Gehorſams, vie ihm Eliſabeth ein- 
prägen lafien wollte, geduldig anzunehmen, daß es auf dem entgegen- 
gefegten Extrem ftand und ber Nation das Recht zufprach, ihre Gebie⸗ 
terin für irgend ein begangenes Verbrechen zur Verantwortung zu 
ziehen.“ Es geht bie Rede Hffentlich unter dem Volt,“ fchreibt ber 
Geſandte an Clifabeth, „daß ihre Königin nicht mehr Freiheit oder 
Vorrecht habe, einen Mord oder Ehebruch zu begehen, als irgend eine 
Privatperfon, weder nach ben Geboten Gottes, noch nach den Geſetzen 
bes Reichs.“ Dieſe populären Grundſätze wurden nun zum erftenmal 
offentlich und eindringlich gepredigt. Knox, Craig und die andern rer 
formirten Geiftlichen betrachteten die Kanzel und vie Preſſe als die ge⸗ 
jeglichen Träger (vehicles) ihrer politifchen und religiöfen Anfichten, 
und der berühmte Buchanan, ver fich ven Verbündeten angejchloffen 
batte, fprach viefelben Grundſätze mit ungemeiner Kraft und Gefchid- 
lichkeit aus. Ihre Argumente gründeten fich auf die Beifpiele der gott« 
lofen Bürften des Alten Teftaments, welche ihrer Abgötterei wegen ab⸗ 
gejegt und getöbtet worden waren, und anf angeführte, aber ftreitige 
Präcedenzien in ihrer eigenen Geſchichte von ähnlicher Strenge ber 
Unterthanen gegen ihre Oberhäupter. In Folge diefer Bemühungen 
wurden bie wenigen Freunde, die e8 anfangs gewagt hatten, bie fchottijche 
Königin zu vertheidigen, zum Schweigen gebracht und eingefchüichtert, und 
ber Geiſt des Volks wurde zu einem folchen Zuftand von Raferei und 
Wuth entflammt, daß Maria, um ihr Leben zu retten, daran dachte, 
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fih nach Frankreich in ein KXlofter, ober zu der alten Herzogin von 
Guiſe zu begeben.“ 

Der Sieg ber verbünbeten Edelleute über die Königin und die 
Erhebung des Grafen von Murray zum Regenten führten auch den 
Sieg der proteſtantiſchen Kirche über bie letzten Widerſtände in Schott⸗ 
land herbei. Im dem erften Parlament, das Murray am 15. Decem- 
ber 1567 verfammelte, wurden die Beichlüffe vom Jahr 1560 in Be⸗ 
treff der päpftliden Suprematie und ber neuen Kirchenordnung feierlich 
ratificirt; alle Gefeße, die dem Worte Gottes wiberftrebten, aufgehoben 
und das früher erwähnte proteftantifche Glaubensbekenntniß als Lan- 
veareligion förmlich angenommen und belannt gemacht. Ketzerei und 
Gögenbienft follte gründlich ausgerottet und aller Meffevienft mit Eon- 
fiscatton, Verbannung und im britten Wieverholungsfall mit dem Tode 
beitraft werben. Es wurde ferner befchloffen, daß alle, die fich tem 
Glaubensbekenntniß wiberfegten, oder fich weigerten, die Sacramente 
nach presbhterianifcher Form zu empfangen, nicht als lieber ver 
chriſtlichen Kirche zu betrachten feien und von allen Aemtern in Kicche 
und Schule ausgejchloffen werben follten. Die Prüfung und Zulaf- 
fung ber Prebiger wurbe als ein Recht der Gemeinde und ber Kirche 
angeiprochen, ven Patronatsherren jeboch das Präfentationsrecht zuge- 
ftanden, mit der Befugniß, an die Kirchenverfammlung zu appelliren, 
wenn die Superintendenten und Geiftfichen einem tauglichen Candidaten 
die Zulaffung verfagten. (GBekanntlich in der Folge eine heftig ver⸗ 
fochtene Tirchliche Streitfrage in Schottland.) Die zwei legten Punkte 
waren bie Beftimmung, daß der König oder deſſen Stellvertreter beim 
Antritt der Regierung in Zukunft einen Eid ablegen müffe, tie wahre 
Religion zu erhalten und jede Ketzerei auszurotten, und bie Forderung 
ber Geiftlihen, das Kirchenvermögen zu ben früher angegebenen DBe- 
ftimmungen zu verwenten. Aber dieſe Forderung ſcheiterte diesmal, 
wie immer, an ber Habfucht des Adels, ber fich nur mit Mühe bazu 
verjtand, ber von Maria getroffenen Beftimmung, wonach ein ‘Drittel 
abgegeben werben follte, nachzufommen. Thron und Kirche blieben 
arm. Ein gewaltthätiger Angriff auf vie Lönigliche Kapelle durch ven 
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zelotifchen Grafen von Glencairn und bie Zerftörung ber Altäre und 
Ornamente bezeichneten ben gänzlichen Untergang „des Bapfttbums und 
ber Götzendienerei“. 

Sp wurde die proteftantifche Kirche, die man ig ber Folge bie 
presbpterianifche nannte, nachdem unter Jacob VI. nach bem Sturze 
bes Epiſcopalſyſtems die eigenthümliche Presbyterialform eingeführt 
worden war, in Schottland begrüntet. Der Wille ber Nation hat 
ven Widerſtand ver Beherrſcher befiegt und eine Kirche errichtet, bie, 
weil fie aus dem Volle hervorgegangen war, ganz auf bemofratifchen 
Principien berußte. Im Kampfe gegen bie konigliche Macht hatte fie 
fich gebilvet, unter Kämpfen war fie erftarkt, daher fie auch ihrem 
ganzen Weſen nach antimonarchiſch war und jeven Eingriff in ihre 
republikaniſch organifirte Verfaffung mit Mißtrauen und Bartnädigfeit 
abwies. In Maria Stuart fahen bie presbpterianifchen Geiftlichen 
ihre Exbfeindin, und verfolgten fie bis zu ihrem Tode mit mitleids⸗ 
fofer Härte, ohne ihrem ſchrecklichen Schickſale die mindefte Theilnahme 
zu zollen. As im Sahre 1570 Eliſabeth von Murray und feiner 
Partei erfucht wurde, Maria nach Schottland zurüdzufchielen und ven 
Hänten feinpfeliger Nichter zu übergeben, ſchrieb Knox einen höchſt 
mertwürbigen, möfteriöfen Brief an Cecil, worin er in dunkeln, räthjel- 
haften Yusprüden bie Hinrichtung der unglüdfichen Gefangenen als 
nothwendig für die Erhaltung ver Ruhe und der wahren Religion in 
beiden Weichen barftellte, zu einer Zeit, wo ex, wie er jelbft unter 
fohrieb, mit Einem Fuße im Grabe ſtand (viefen bisher ungenrudten 
Drief gibt Thtl. VII. p. 300). Die Ermordung Murray's unter» 
brach bie Unterhandlungen hierüber; als aber nach ver Bartholomäus: 
nacht Elifabeth, aus Furcht ver den um fich greifenden Verſchwörun⸗ 
gen, ſich ihrer gefährlichen Gefangenen durch Mar und Morton ent 
levigen wolfte, sub beswegen ihren Geſandten Sillegeem nach Schott 
land ſchickte, fand fie abermals in ven presbyterianiſchen Geiftlichen, - 
und fogar, wie Tptler (VII. p. 390.) vermuthet, in Knox ſelbſt, Be⸗ 
förderer ihres Planes, der aber durch ven Tan bes Grafen von Mar 
vereitelt wurde. Morton's Erhebung zur Negentichaft am 24. Novem- 
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ber 1572, die nur brei Zage dem Tode des fchottifchen Reformators 
poranging, bezeichnete den völligen Sieg ber Töniglichen proteftantifchen 
Bartei über die Anhänger Maria's, und mit ver Hinrichtung bes ta- 
pfern Kirkaldy von range und dem myfteriöfen Tode des klugen Mait⸗ 
land, womit ber fiebente Band dieſer Gefchichte fchließt, verſchwand 
Maria’s letzte Hoffnung einer Wiedereinſetzung auf ben fehottifchen 
Thron. Die Stimme der presbyterianifchen Geiftlichkeit, tie des wadern 
Kirkaldy Tod forderte, weil er abtrünnig geworden war, trug zum 
enblichen Steg der königlichen Partei mehr bei, als engliſche Truppen 
und englifches Geh. Mußten nicht die fortwährenten Invectiven an 
heiliger Stätte und aus einem Munde, der nur berufen ſchien, Wahr- 
heit zu verkünden, das Voll enplich gewöhnen, den Namen ihrer Kö⸗ 
nigin nur mit Flüchen und Verwünfchungen ausfprechen zu Hören, in 
ihr nur eine „Mörberin und Chebrecherin‘, eine „Dienerin des Anti- 
chriſts“ und deſſen „Abgötterei”, eine Feindin des Evangeliums“ zu 
erbliden? und Bollsmeinung ift eine ftarfe Waffe. — Zur Ergänzung 
bes frühern Auffages wollen wir unfere Abhandlung mit ver wenn 
anch mangelhaften Schilderung des Charakters des ſchottiſchen Nefor- 
mators fchließen, wie fle Tytler p. 401 gibt: „Die Gefchichte feines 
Lebens ift faft nichts Anderes, als die Gefchichte jener großen, religid⸗ 
fen Revolution, und Niemand kann ihm das Lob verfagen, mit Muth, 
Unbefcholtenheit und unermüblicher Thätigkeit jenes Syſtem ter Wahr- 
beit verfündet zu Haben, das er für begründet bielt in tem Worte 
Gottes. Diefem blieb er treu bis an fein Ente und obfchon es mich 
bedünkt, daß er bei manchen Gelegenheiten nach dem, offenbar irrigen 
und antichriftlichen Grundſatze handelte, daß ver Zwed die Mittel recht- 
fertige, fo finden wir ihn doch nie geleitet von eigennüßigen oder 
feilen Motiven. Im diefer Hinficht fteht er allein ba und ragt über 
alle Männer hervor, mit denen er zu thun hatte. Ein Shftem aus» 
zurotten, das er in jeber Beziehung für falfch und abergläubifch hielt, 
nnd es durch ein anderes zu erjegen, von dem er feit überzeugt war, 
daß es das Wert Gottes fei, fcheint die herrſchende Leidenſchaft feiner 
Seele gewejen zu fein. Niemand, ver bie Geſchichte der Zeit ober 
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feine eigenen Schriften ftubirt hat, wird längnen, daß er bei ber Aus- 
führung oft rauf, unnachgiebig und fchonungslos gewejen fei, aber 
babei war er auch uneigennüßig, gerabe und offen. Cr fürchtete ven 
Mächtigen nicht, noch fchmeichelte er ihm; ber Glanz ber Mitra over 
die Einkünfte der reichften Pfrünven hatten in feinen Augen keinen 
Reiz, und man darf in feine Aufrichtigfeit Teinen Zweifel jegen, wenn 
er in bem legten Briefe an feinen alten und geprüften Freund Lord 
Burghley verfichert, daß er es für eine größere Ehre achte, daß durch 
feine Bermittelung das Evangelium einfach und wahrhaftig in feinem 
Baterlande geprebdigt werde, als wenn er ver höchfte Prälat in England 
geworden wäre.” 


b. Presbyterianismus und Epiſcopalſyſtem unter den Stuarts, nad 
den firchengefchichtlichen Werken der Wodrow-Gefellichaft in Edinburg. 


Nirgends findet man ein regeres Intereſſe für vaterländifche Ge⸗ 
ichichte, nirgends eine größere Pietät für die firchlichen, politifchen und 
focialen Einrichtungen der Vorfahren, als in G&roßbritanien. Alles 
Alte wird hier mit Ehrfurcht betrachtet und fo lange als möglich bei- 
behalten, und fortert bie Zeit neue Schöpfungen und Einrichtungen, 
fo bedient man fich häufig ter alten Formen und knüpft das Neue eng 
an das Bekannte und Frühere. ‘Darum wurzelt auch die Gegenwart 
mit allen ihren Inftituten, Sitten, Gebränchen, mit ihrem ganzen 
Staats⸗, Kirchen und Schulwejen nirgends fo in ber Vergangenheit 
als in England. Alles erjcheint bier alt und dennoch entbehrt nichts 
ber Lebenskraft und raſchen Thätigkeit der Jugend; Alles fcheint fich 
in fehwerfälliger Form und in einem unbeholfenen Mechanismus zu 
bewegen und benfoch fchafft die Nation mit geiſtiger Freiheit und an- 
gebornem Tacte die großartigften Dinge. Das englifche Voll, das zu 
den Hauptträgern der modernen Civilifatton gehört, behält im Gerichts» 
und Verwaltungsweſen die altfräntiichen Bormen früherer Jahrhunderte 
bei; die englifchen Univerfitäten bewahren noch immer bie mittelalter- 
lichen Einrichtungen und ben Herikafifchen Charakter, in ven äffentlichen 
Schulen herrſcht noch immer tie Lehrweife und ber Pennalismus ver 
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guten alten Zeit, an die man fehon durch bie eigenthümliche Tracht 
erinnert wird; bie Staatslirche, wider bie doch bie meiften und beftig- 
ften Schläge geführt worden, fteht noch ganz auf dem Stanppuntte, 
auf ven fie Eliſabeth geſtellt; und dennoch ift England mehr als irgend 
ein Sand in Europa in ftetem Fortſchritt begriffen. Dieſe Achtung 
für das Beſtehende, .diefe Pietät für die Schöpfungen ber Vorfahren 
bildet den Grundzug des britifchen Charakters und bewirkt, daß man 
bie Randesgefchichte, die Altertbümer, bie Einrichtungen in Staat und 
Kirche bis ins Heinfte Detail durchforfcht und das Intereſſe für frühere 
Zuftände und Perjonen in dem gegenwärtigen Geſchlechte ſtets wach 
zu erhalten fucht. Dieſe nationale Eigenthümlichkeit hat, abgefehen von 
dem Cinfluß, ven babei bie Natur des Volks und bie infularifche Lage 
des Landes geübt haben mag, hauptſächlich darin ihren Grund, daß 
das engliſche Stants- und Neligionsleben erft mit der Reformation 
beginnt, daß von biefer Epoche an Alles einen naturgemäßen Lauf ge- 
nommen bat und folglich die Zuftände der Gegenwart fich ohne Sprünge 
und Lücken an bie Vergangenheit amreihen. Das Zeitalter der Königin 
Eliſabeth iſt der Ausgangspunlt und der Boden ber bebeutenpften 
Rationalinftitute Englands; dieſe großartige Zeit, worin bie kirchliche, 
bie politifche und literarifche Bildung einen mächtigen Aufichwung nahm, 
in ber bie britifche Nation fich zuerft aus ver untergeorbneten Stellung, 
bie fie bisher eingenommen, emporarbeitete unb vie Bahn einjchlug, 
auf der fie ſeitdem zu Macht und Herrichaft gelangte, dieſe kraftvolle 
Zeit mit ihrer Fülle an hervorleuchtenden Perjönlichleiten ift der Stoß 
bes englifchen Volle, und die Gegenwart in ununterbrochener Continiti- 
tät an biefe Glanzperiode anzuknüpfen das eifrige Streben jedes wahren 
Patrioten in England. Darum Hält man alle Einrichtungen und In⸗ 
ftitute, alle Werke der Kunft und Wilfenfchaft, vie diefe Periode be⸗ 
räbren, in bejonverer Verehrung und ſucht durch Bewahrung ber ur⸗ 
fprünglichen Formen das Andenken daran lebendig zu erhalten. Das 
Reformationsjahrhundert ift die Schöpfungszeit ver englifchen Freiheit 
und folglich der Proteftantismus bie Seele des ganzen Stants- und 
Kirhenweiens. Während Deutfchland und die Schweiz turch die un⸗ 
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vollſtändige Reformation zerriſſen und geſchwächt wurden, ſtiegen Eng⸗ 
land und Holland, wo die Erneuerung der Kirche eine durchgreifende 
war, zu Eintracht und Macht empor und während in Deutſchland ver 
treißigiährige Krieg eine ewige Scheivewand zwifchen ven beiden Reli 
gionstheilen aufrichtete und die neue Zeit durch eine unüberjteigliche 
Kluft von ber alten trennte, bewirkte bie englifche Revolution eine 
größere Verbreitung und eine feitere Begründung des proteftantifchen 
Lehrbegriffs und erfcheint dennoch ven Englänvern bis auf den heutigen 
Tag als ein beflagenswerthes Ereigniß, weil daburch bie neue Zeit ber 
Blüthe von der alten, im ver die Wurzeln und ver Stamm ruhten, 
vorübergehend getrennt wurde. ‘Diefe der ganzen Nation inwohnende 
Pietät für die Neformationszeit äußert fich beionvers in bem hoben 
Intereffe für alle literarifchen Probucte diefer Periode. Die veraltete 
ins Unendliche ausgefponnene und von puritaniſchem Zelotismus durch⸗ 
webte Gefchichte der engliichen Märtyrer von Sohn For, das koloſſale 
Sammelwer! von Steppe, die großen NReformationsgefchichten von 
Gilb. Burnet und Andern werben in prachtoollen Editionen immer 
wieder von Neuem unter das Voll gebracht und finden Käufer und 
Leſer in Menge; Biographien und Monographien, bie in Maſſe er- 
fcheinen, weden pas Imtereffe für das Einzelne und erhalten minder 
wichtige Ereigniffe und untergeorbnete Perjönlichleiten im Andenken bes 
Volle. Der Gefchichtsunterricht der Jugend ift Tebiglich auf bie alte 
Welt und anf die Landesgeſchichte befchräntt und in biefer ift es wieder 
vorzugsweife bie neuere mit Heinrich VILI. beginnende Zeit, die bis 
ins Eimelufte, bis zu ben Mährchen und Anekdoten herab dem Ge⸗ 
büchtniffe eingeprägt wird. Dies ift der Boden, auf dem fich ber 
praltiiche Engländer bewegt, bier fintet er lauter belannte Zuftände, 
Inuter heimifche Ideenkreiſe, lauter Einrichtungen, die entweber noch 
beftehen over leicht aus dem Beſtehenden erhellen. Nicht bie roman 
tiichen Gebilde des Mittelalters füllen die Phantafie ver englifchen 
Jünglinge, fondern bie Großthaten der neuern Geſchichte; die Auinen 
zerftörter Klöfter und Abteien feſſeln nur das Interefie fentimentaler 
Alterthumsſchwärmer; bie thatenfüchtige Jugend ergößt ſich an ber 
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blühenden Welt, die auf biefen Trümmern emporwuchs, und ſchaut mit 
ſtolzem Nationalgefühl auf vie „hölzernen Mauern Altenglants*, burch 
bie drei Welttheile dem thatkräftigen Imjellande zinspflichtig wurden ; 
mögen auch immerhin in dem Zion ſchirmenden Orforb einige be- 
klommene Herzen die Errungenfchaft der Reformation von fich werfen 
und im Schooße der alleinbefeligenten Kirche Ruhe für ihr geängftetes 
Gemüth fuchen, die lebensfrohe Tugend jubelt noch immer am 5. Nor 
vember über die Errettung von dem papiftifchen Pulvercomplott und 
höhnt in Gun Fawkes bie Feinde der Staatslirche. 

Noch ftärker und lebendiger ift das Interefje für die Neformations- 
zeit in Schottland, nicht als ob auch bier bie Kirchliche Neuerung eine 
jo glorreiche Zeit begründet hätte, wie in dem Nachbarlande; vielmehr 
bat der ftrenge Eifer des harten Knox und das engherzige poefielofe 
Presbyterianerthum wejentlich beigetragen, die Rohheit und Barbarei, 
bie noch im 15. und 16. Jahrhundert über Schottland lag, feiter und 
dauerhafter zu machen; bier ift es ter &laubenseifer und bie ftreng- 
religiöfe Richtung des Volles, die das Imtereffe wach erhält. Denn 
neben den materiellen Anliegen, bie in ber Seele des Schottlänvers 
einen großen Raum einnehmen, ift ver Eifer für proteftantifches Chriften- 
thum und kirchliche Gläubigleit die bebeutenbfte Triebfeter aller feiner 
Handlungen, für die poetifhe Welt, welche pantafiereiche Dichter in 
bie fchottifchen Hochlande und vie Alpengegenden der Schweiz verlegten, 
bat der fremde Leſer mehr Sinn und Mitgefühl als ver nüchterne Ein- 
geborne. An der ftarren Orthodorie des presbpterianifhen Schotten 
fcheiterten alle Verfuche des Staats, durch Begründung tes Epifcopal- 
ſyſtems Tirchliche und politifche Uniformität in beiten Reichen herbeizu⸗ 
führen, und derjelbe Geift, der einft die Streiter des Herrn unter bie 
Fahne des Covenants gejchaart, der burch ben Ruf: „Zu Euern Ge- 
zelten, Iſrael!“ das ganze Volt ohne Rückſicht auf Stand, Gefchlecht 
und Lebensalter zum SKampfe bejeelt bat, lebt noch heute frifch und 
Träftig in der Bruſt des ftrengen Presbpterianers. Es ift der Geift des 
puritanifchen Demokratismus und der Tirchlichen Freiheit und Gleich- 
heit, ver Geift des Haffes und der Feindſchaft gegen jede Hierarchie, 
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Säfnreopapie und ariftofratifche Bevorzugung auf religidfem Gebiete, 
berfelbe ftarre, trogige Sinn, ben einft Knox gegen Maria fund gab 
unb ber vor einigen Jahrzehnten zur Gründung ber Freikirche führte, als 
man in Gefahr ftand, dem Einfluß ber Regierung und der Einwirkung 
ariftofratischer Patrone anheimzufallen. 

Bei folder Anhänglichleit des fchottifchen Volks an die Tirchlichen 
Bormen und Saßungen, wie fie von bem firengen Reformator und 
feinen gleichnamigen Zeitgenoffen entworfen worben, tft das Intereſſe 
für das veligiöfe Leben ver Vorfahren fehr begreiflich. Die Fortſchritte 
ber Eultur haben auf das presbyterianiſche Kirchenthum keinen mildern⸗ 
den Einfluß geübt; das fchottifhe Zion trägt noch immer ven polemi« 
ſchen Charakter ver Neformationszeit , der Geiſt eines Kor und Andreas 
Melville herrſcht noch jeßt auf den Kanzeln und ven Lehrjtühlen von 
Erinburg und St. Andrews; noch immer iſt über dem Tweed und 
ben Cheniothügeln bie chriftliche Liebe nur auf ten gleichdenkenden recht. 
gläubigen Bruder befchräntt; was alfo vor brei Jahrhunderten für 
Religion und Kirche gefchrieben und gelehrt ward, findet noch jetzt feine 
volle Geltung und mit ven Kämpfen und Stegen, mit ven Leiten und 
Drangfalen der damaligen Gläubigen fühlt das lebende Gefchlecht noch 
immer bie innigfte Sympathie. Darum ift bie Titeratur über die fchotti- 
ſche Kirche fo auferorbentlich reich, weil das ganze Volk fich dafür 
interejfirt und wo religiöfer Eifer nicht wirkt, da übt Nationalgefühl 
und Parteigeift feine Macht. Und damit fich möglichft Viele an dem 
kirchlich⸗literariſchen Nationaleigenthum betheiligen Tönnen, bilden fich 
Geſellſchaften oder Vereine zur Herausgabe wichtiger Werle aus frühe- 
ver Zeit, eine Sitte, bie in Großbritannien, wo alles Gemeinnützige 
vom Volle ſelbſt ohne Zuthun der Regierung ausgeht, ſchon manches 
Große und Edle zu Tage geförbert bat. Dieſe Sefellfehaften, an deren 
Spike ein geeigneter mit entſcheidender Vollmacht über bie zu treffende 
Wahl ausgerüfteter Ausfchuß fteht, und die durch die rege Theilnahme 
aller Gebilveten an folchen Beftrebungen über- bedeutende Gelpmittel zu 
verfügen haben, laſſen ältere theils vergriffene und vergeffene, theils 
blos in Manufcript vorhandene Werke auf eigene Koften drucken und 
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an bie Mitgliever vertheifen, und ba es hierbei nicht auf Gewinn ab- 
gejehen ift, fo können bei ber zahlreichen Betheiligung die Einzelnen um 
geringe Koſten bebeutende Erwerbungen machen. Derartige Bereine 
beftehen in Edinburg (Wodrow⸗Geſellſchaft; Bannatyne-Elub), in Glas⸗ 
gow (Maitland-Elub), in Aberdeen (Spalping-Elub) und andern Orten; 
alle ihre Werke zeichnen fich durch prachtoolle typographiſche Außftattung 
aus. Da der Hauptzweck biefer Gefellichaften bie möglichft große Ber» 
breitung nügßlicher, Frömmigkeit und Religiofität befördernder Bücher 
ift, jo find fie mit ihren Publicationen ſehr freigebig. Auch gegen fremde 

Bibliotheken beweilen fie ihre Liberalität durch Gratisjendungen und ber 

ſonders Kat fich die Heibelberger Univerfitätsbibfiothet ſchon mehrmal 

einer folchen Gunſt zu erfreuen gehabt. Bor Jahren erhielt fie von 
bem Bannatyne-Elub eine Anzahl Werke über fchottiiche Kirchen- und 

Brofangefhichte und im Laufe der vierziger Jahre hat die feit Mai 1841 

„sur Herausgabe ver Werke ver Reformatoren und ältern Kirchenichrift- 

ftellev ver reformirten Kirche in Schottland“ geftiftete Wodrow⸗Geſell⸗ 

ſchaft fie mit einer Reihe wichtiger Werke über die Reformationszeit 

und bie darauf folgenden Firchlichen Kämpfe bedacht. Von biefen im 

Auslande wenig bekannten Schriften mögen einige Angaben über In- 

halt und Standpunkt auch für deutſche Gefchichtsfveunde von Intereſſe 

fein, da fie zur Aufbellung des großen inneren Kampfes um firchen« 
rechtliche Principien unter den Stuarts nicht wenig beitragen. 

Das beveutendfte Werk der ganzen Sammlung ift: 

The history of the Kirk of Scotland, by Mr. David Calderwood, 
some time minister of Crailing. Edited from the original 
manuscript preserved in the British Museum, by the Rev. 
Thomas Thomson. Edinburgh, printed for the Wodrow- 
Society 1842—1845. 7 Bände in gr. 8. 

Diefes werthvolle Werl, aus dem alle fchottiichen Kirchen⸗ und 
Profanhiftoriter, wie NRobertion, Cool, M’Erie u. A. ihre Nachrichten 
über das Reformationsiahrhundert geichöpft haben, war früher nur in 
Handſchriften vorhanden, welche die Nachlommen bed Berfaffere bem 
britifchen Muſeum zum Geſchenke gemacht hatten. Es rührt von einem 
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gelehrten @eiftlichen aus Jacobs VI. (T.) Zeiten her, ver zur Ver⸗ 
tbeidigung feiner „geliebten Kirche” zahlreiche Schriften verfoßt und 
barüber harte Schickſale erkufvet bat. „Da die Geſchichte (jagt ber 
Herausgeber in ter Vorrede) fih hauptſächlich um Kampf und Leiden 
breht, wobei die Fürften und Gewaltigen ber Erbe und der Finfternig 
die Feinde waren, jo war es ein glüdliches Geſchick, daß die Erzählung 
biefes Kampfes in die Hänte eines Mannes kam, ben der Monarch 
vergebens einzufchüchtern und bie ganze Hierarchie umfonft zum Schwei- 
gen zu bringen fich bemüht hatten. Sein eigenes Herz feheint auch 
mit beſonderer Liebe fich zu biefer ihm angemefjenen Beichäftigung hin⸗ 
gezogen gefühlt zu haben, fo daß er nach feiner Rückkehr aus ver Ver- 
bannung viele Sahre mit dem Sammeln und Anorbnen bes Materials 
für diefes wichtige Unternegmen zubrachte. Endlich, als er fein 73. Jahr 
erreicht, gewährte ihm bie allgemeine Kirchenverfammlung zur Bollen- 
dung feines Werkes ein Iahrgehalt von 800 L. St. fchottifcher Währung. 
Zwei Jahre nachher ftarb Calderwood, aber der Zweck feines Lebens, 
bie Abfaffung einer Gefchichte unferer Nationallicche nom Anfange ver 
Reformation bis zum Ende ber. Regierung Jacobs VI. war erreicht.” 
Diefe Gefchichte war von doppelter Art: 1) Ein großes Sammelwerk 
von 3136 Seiten, das alle Documente und Materialien enthielt, von 
dem aber nur noch 1117 Seiten in drei Bänden vorhanten find. 
2) Eine ausgenrbeitete und georbnete Gejchichte in drei Folianten von 
2013 Seiten. Diefes letztere Wert ift die vorliegende von der Wodrow⸗ 
Geſellſchaft in fieben ſtarken prachtvollen Octavbaͤnden heransgegebene 
Kirchengeſchichte. Die unverbürgte Nachricht, daß Calderwood noch ein 
dritte compenbidfes Wert über benfelben Gegenftand verfaßt habe, 
fcheint Veranlaffung zu einer Literarifchen Fälſchung gegeben zu haben. 
Schon im Jahre 1678 nämlich erfchien unter dem Titel: »Colderwood’s 
True history of the Kirk of Scotland« ein gebrudter Folioband, 
den man lange für einen Auszug aus bem größern hanpfchriftlichen 
Werke hielt, der aber wahrjcheinfich von einem der ımter Karl II. ver- 
folgten ſchottiſchen Geiftlichen herrührt. Aber auch biefer „gedruckte 
Calderwood“ enthält wichtige Nachrichten und Urkunden über bie lebten 
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Jahrzehnte des fechzehnten und vie erften bes fiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts. 

E3 kann unſer Zweck nicht fein, näher auf den kirchenhiſtoriſchen 
Inhalt ver Calderwood'ſchen Geſchichte einzugehen, und boch ift ber 
Inhalt das Bedeutendſte daran. ALS gefchichtliches Kunſtwerk ift fie 
ohne allen Werth, da fie weber durch Schönheit des Stils und ber 
Darjtellung noch durch großartige Auffaffung oder Anordnung ausge- 
zeichnet ift. Der Verfaſſer fteht auf englirchlicdem Standpunkte; fein 
Geſichtskreis iſt beſchränkt, fein Urtheil erhebt fich nicht über die Grund: 
fäge einer bürren, puritanifchen Moral; fein Herz fühlt nur Mitleid 
mit den Leiden der Glaubensbrüber und Haß gegen bie Anterspenten- 
ben. Humanität ift ihm eben fo fremd, wie philofophifche Auffaffung 
menfchlicher Dinge; er beklagt die über bie presbhterianifche Kirche ver- 
bängten Verfolgungen und Bebrüdungen, aber nicht mit bem Unwillen, 
ben jede freie edle Seele über Intoleranz und Geifteszwang empfindet, 
fondern mit dem Ingrimm eines Befiegten, ven es fchmerzt, daß vie 
Verfolgten nicht die Verfolger find; bei dem Märtyrertod ber erften 
Bekenner ber evangelifchen Lehre jammert er, daß ver böfe Feind purch 
bie Priefter, feine Diener, jo große Gewalt babe über vie Kinder bes 
Lichte, aber in dem Meuchelmorde des Carbinals Beton fieht er bie 
gerechte Strafe des Himmels wegen feines Haffes gegen die neue Lehre. 

Der erfte Band, der nach einer kurzen Einleitung über bie ältere 
ſchottiſche Gefchichte und die Lollarden mit Jacobs V. Regierungsans» 
tritt (1514) beginnt und mit dem Tode der Negentin Maria von 
Guiſe (1560) enbigt, fchließt fih in Ton, Sprache und Form an 
Knoxens Reformationsgefhichte an, aus der Manches entlehnt ift. 
Beide Werle tragen bie parteiifche, ftreng puritanifche Färbung, bie fich 
im feinpfeligften Haffe gegen ben Papismus und deſſen Träger und 
Schützer, ven Klerus und den Hof, und im unbebingten BPreifen ber 
Meinungsgenoffen und ihrer Sache fund gibt. — Der zweite Band 
jchildert die Einführung der Reformation in Schottland, die Entjtehung 
und ben Inhalt des Glaubensbekenntniſſes, des Diſciplinbuchs und der 
Liturgie, und die Verhandlungen ver zwanzig erften Sirchenverfamm- 
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lungen, wobei bie eiteln Verſuche, die durch die Raubſucht des Adels 
berbeigeführte Verarmung ver presbyterianiſchen Kirche und Geiftlich- 
feit zu heben, das größte Intereffe in Anfpruch nehmen. Neben dieſen 
ficchlichen Dingen werben auch die tragischen Geſchicke Maria's währenn 
ihres Aufenthals in Schottland, ihre Flucht und ihre Haft in England 
und Murray’s Ermordung (1570) durch die Hamiltons erzählt; für 
bie Schidfale feiner unglüdlichen Königin hat ber ftrenge Presbyterianer 
fein Gefühl, ihre Anhänglichkeit an ven „papiftichen Oötzendienſt“, mit 
deſſen Eultus fie ihre Schloßlapelle entweihte, erjcheint ihm fo fünb- 
haft, daß fchon darum Gottes Strafgerechtigkeit ein fo hartes Verhäng- 
niß auf fie herabichiden mußte, wenn auch ihre übrigen Verbrechen 
nicht fo groß und offenkundig gewejen wären. Eine abergläubijche, 
engherzige Zeleologie verbunden mit dem Glauben an Ahnungen und 
Propbezeihungen findet fich bei allen presbyterianiſchen Schriftitellern 
der Neformationgzeit, menfjchliches Elend, plößlicher Tor, Wahnfinn 
gelten ihnen als fichtbare Zeichen des Himmels, die fich auf dem Haupte 
bes Gottlojen und Ungläubigen fammeln. Auch wir glauben an eine 
höhere Macht, deren Walten fi im Großen ver MWeltgefchichte Fund 
gibt, find aber der Meinung, daß ber menfchliche Geift zu Turzfichtig 
und befchräntt ift, um deren Abfichten im Einzelnen erfaffen und nach- 
weifen zu köͤnnen. Der Vorzug der presbhterianifchen Orthodoxie vor 
ber römiſch⸗katholiſchen „Abgötterei” ſcheint uns keineswegs fo groß, 
daß darum der Allmächtige die ewigen Geſetze gerabe jo eingerichtet 
haben follte, tamit jene ven Sieg erlange; auch ftimmt e8 Teineswegs 
mit ber chriftlichen Vergeltungslehre nach dem Tode, daß man fchon 
hier den Thaten und Gefinnungen auf fichtbare Weife den entfprechen- 
ben Lohn folgen läßt. Die merkwürdige Unterredung, worin Knor ber 
Königin fagte, daß „vie Kinver Gottes“ ihren gökendieneriichen Fürften 
und Obrigkeiten mit eben jo viel Necht gewaffneten Wiberftand leiften 
bürften, als es Kindern geftattet fei, ihren wahnfinnigen Water zu 
feffeln, um ihn von ververblicden Handlungen abzuhalten, wird von 
Calderwood mit fichtbarem Wohlgefallen und der größten Umſtändlich⸗ 
keit erzählt. 
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Der dritte Band befaßt fich mit den verhängnißvollen Jahren von 
1570 — 1582, während welcher bas unglüdliche Land von blutigen 
Parteikämpfen zerrifien ward, Murray’s Nachfolger in ber Regentichaft 
eines gewaltſamen Todes ftarb und der leiste Negent Morton, ein in 
bie tragifchen Geſchicke des fchottifchen Hofes tief verflochtener Mann, 
auf tem Blutgerüfte endete. Im Tirchficher Hinftcht bilten das letzte 
Ringen und ber Hintritt des gewaltigen Reformators Knox, Andreas 
Melville's Kampf gegen Biſchofmacht und Bifchoftitel und die Errich- 
tung ber Presbpterien als vermittelnver Kirchenbehörbe zwiſchen ter 
Gemeinde (Kirchenfeffion) und der Generalfynote den Mittelpunkt der 
Darftellung. So wenig man aud mit ver Natur des fchottifchen Re» 
formators fympathifiren mag, feine Kühnheit, Kraft, Charakterftärke 
müffen Jedermann imponiren. ‘Der unerſchrockene Geift des afttefta= 
mentlihen Propheten war in ihm wiebererftanven; er fprach und han⸗ 
beite wie ihm ver zornige Jehovah, ber bie Sünven ber Väter an 
Kind und Kindeskind heimzuſuchen drohte, eingab, ohne Rüdficht auf 
irbifche Verhältniffe, ohne Menſchenfurcht und ohne Selbſtſucht. Er 
war ein Mann der That, ter fich berufen fühlte zum Dienfte jenes 
gewaltigen Herrn der Heerfchaaren und ber biefer Berufung mit aller 
Energie ferner ſtarken Seele Folge leiftete. Noch wenige Wochen vor 
feinem Tode ſchwankte, wie früher erzählt, der gelähmte Greis geſtützt 
auf einen Stab und geleitet von einem ‘Diener durch die Straßen von 
Edinburg nach der Kirche, um von der Kanzel feinen Fluch auf vie 
Urheber der Bartholomäusnacht herabzufchleuvern. 

Der vierte Band geht bis zum Jahre 1589 und umfaßt die trüb- 
jeligfte Periode ber jchottifchen Geſchichte — die erften Negierungs- 
jahre Sacob8 VI. während ver Haft und Hinrichtung feiner Mutter 
in England. Bei keinem Fürften möchten bie contraftirenden Eigen» 
fchaften, Hochmuth und Ohnmacht, Dünkel und Unfähigfeit, Feigheit 
und Trog jo innig verbunden gemwefen fein, als in tiefem unkönig⸗ 
lichften aller Könige, unter deſſen Regierung in Schottland eine völlige 
Anarchie herrſchte. Der furchtfame, friebliebenvde Fürft, ven der An- 
blick eines entblößten Schwertes zittern machte, war nicht im Stande, 
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ven rohen, allzeit fchlagfertigen Feudaladel, der theils aus angeborener 
Fehveluft, theild aus Parteiiwuth für ober gegen bie vertriebene Köni- 
gin, theils aus Selbftfucht und Leidenſchaft ftets zum Kampf und zur 
Empörung bereit war, in Ordnung zu halten. Unfähig jelbft zu re 
gieren, war er doch zu hochmüthig, um felbftändigen, charalteroollen 
und klugen Rathgebern ſein Vertrauen zuzuwenden; er verſchwendete 
Gunſt und Gnade in ungemeſſener Weiſe an unwürdige, geckenhafte 
Günſtlinge, die durch körperliche Schönheit und Wohlgeftalt das Herz 
bes Königs, dem biefer Vorzug ganzlich abzing, gewonnen hatten, un⸗ 
befümmert um die Meinung des Volles, das alle Noth und alles 
Elend diefen Lieblingen Schuld gab und ben Waffen ver empörten 
Großen, die ven Monarchen zur Entfernung biefer unwürbigen und 
übermüthigen Günftlinge zwingen wollten, Erfolg wünfchte. Gegen 
die presbhpterianifche Kirche mit ihren bemokratifchen Einrichtungen und 
gegen die firengen Geiftlihen, vie auf ver Kanzel und in den kirch⸗ 
lichen Verfammlungen über Hoch und Niebrig eine furchtbare Geißel 
fhwangen und mit rücfichtslofer Derbheit alle Gebrechen und Schäben 
bes Staats und ber Fire, alle Sünden des Hofes und des Familien- 
lebens ihrer fcharfen Rüge unterzogen, fühlte Jacob einen unüberwind« 
lichen Haß; allein er hatte nicht den Muth, feines Herzens Meinung 
fund zu geben; knirſchend fügte er fich dem geiftlichen Joche, pries 
wohl mitunter die presbpterianiiche Kirche als bie reinfte, die das 
apoftolifche Gepräge am volllommenften an fich trage, nahm hie und 
ba thätigen Antheil an ven theologijchen Difputationen und gelehrten 
Kämpfen, wobei er mit innigem Wohlgefallen jeine pebantifche und 
dünkelhafte Schulmeifternatur an ten Tag legte; aber fein Beſtreben, 
das bem Volle und ber Geiftlichkeit jo verhaßte Epifcopalinitem in 
Schottland zu begründen, jeine Nachficht und Milde gegen einheimifche 
und fremde Katholifen, von denen er mehrere in feiner nächſten Um- 
gebung bufvete, indeß das Voll fie lieber an ven Pranger geftellt hätte, 
und feine wiederholten Verfuche, die fehrantenlofe Freiheit und Kühn- 
beit des presbpterianifchen Priefterthums zu brechen, gaben feine eigent- 
liche Sefinnung fund. ‘Die Geiftlichen ahnten dieſe in ber Tiefe feiner 
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Seele verfchloffene Gefinnung und geriethen über die Heuchelei in Wuth. 
In ihrem Zorne vergaßen fie ihre Stellung zu dem Herrſcher bes 
Landes und erlaubten fich eine in Monarchien unerhörte Sprache; 
Knoxens Geiſt und Prophetenkühnheit fchwebte über ber ganzen Cor» 
poration. Der gänzlide Mangel an Würbe, Haltung und Majeſtät 
in Jacob begünftigte ihr Gebahren; fie hatten das Volt auf ihrer 
Seite und durften im Vertrauen auf dieſen Schuß die ärgſten Invec⸗ 
tiven gegen ben König und feinen Hof fchleudern. — Am erbärmlichiten 
erfcheint Jacobs Benehmen feiner Mutter Maria Stuart und ver Ko⸗ 
nigin Eliſabeth gegenüber. Er hatte nie Liebe zu feiner Mutter ges 
fühlt, die ihm von Jugend auf als Mörberin feines Vaters, als eine 
abgöttifche Frau, die durch ihren Götzendienſt fi und pas Land in 
Elend geftürzt, bargeftellt worden war; ihre Haft war ihm ganz recht, 
denn ihre Rückkehr nach Schottlanp Hätte ihn in eine untergeorpnete 
Stellung gebracht; und wenn je einmal ein kindliches Gefühl in ihm 
auflam, oder tie Vorftellungen frember Höfe an fein Gewiſſen fchlu- 
gen, fo fiel e8 der Mugen Clifabeth, die ven König und feinen Adel 
im Sold Hatte, nicht fchwer, ihm zu beichwichtigen und dieſe Regungen 
zu unterbrüden. Sie hatte ein ficheres Mittel, ihn fügfam zu machen 
— die unbeftimmte Erbfolge in England. Als das lange bebrohte 
Haupt der Unglüdlichen endlich fiel, konnte Jacob feine innere Freude 
nicht verbergen, obfchon er nach Außen traurig ſchien“; ohne Mühe 
gelang es dem engliſchen Geſandten, ihn von jeder feindlichen ‘Des 
monſtration abzuhalten; er nahm das dargebotene Sühnegelb. von 
2000 2. St. für das Dlut der Mutter, und — fchwieg. 

Der fünfte Band enthält vie firhlichen und politifchen Begeben⸗ 
heiten Schottlands bis zum Ende bes fechzehnten Sahrhunterts. Jacobs 
Drautfahrt nach Dänemark, womit das Buch anhebt, war die größte 
Heldenthat, zu ber fich biefer unritterliche König aufſchwang; auf fie 
blidte er noch in feinem Alter mit Stolz und Freude und begünftigte 
daher fpäter die ähnliche aber erfolgloje Brautfahrt feines Sohnes Karl 
und feines Günftlings Budingham nad Spanien. Uber bes Königs 
Stellung zur Geiftlichkeit und zum Volke wurde nach feiner Vermäh- 
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fung nicht freundlicher als zuvor. Eine Anzahl Tatholifcher 
(Huntiey, Errol u. A.) hatten mit Philipp II. ein Complott 
führung des Romanismus in Schottland gebilvet. Einige ver] 
kühne Jeſuiten machten bie Zwifchenträger. ‘Durch die Wo 
ber presbhpterianifchen Geiftlichen wurde der Plan entdeckt 
Schuldigen verhaftet. Statt nım über die Betheiligten ein 
Strafgericht zu verhängen und dadurch alle ähnlichen Verſuch 
Zukunft nieverzufchlagen, behandelte Jacob die Angeklagten mi 
fender Schonung und Milte, fei e8 aus innerer Sympathie 
daß er nach der Gunſt ter engliihen und auswärtigen K 
ftrebte, um bei einem dereinftigen Thronwechſel in England il 
terftügung theilhaftig zu werben. Dieſe Nachficht, welche bie 
Tigten zur Beharrlichkeit ermuthigte, reizte den Zorn ber presf 
fchen G&eiftlichen im höchften Grabe. Die Kanzel, die fie zur 
umgejchaffen, auf der das Öffentliche Leben und alle politifche 
benheiten und Zeitfragen verhanbelt wurden, ertönte von ihre 
und Invectiven. Die Prebiger der Hauptftabt erbreifteten fich 
in der Kirche anweſenden König vermeflene Fragen, Anreven 


ſchwerden zu richten, fie wenbeten Stellen bes alten Zeftam 


ihn an, drohten ihm mit den Ausfprüchen der Propheten, beic 
ihn einer geheimen Vorliebe für Abgötterei, durch die er über 
fein Land den Zorn Jehovas herabziehen werde, wie einft bi 
bienerifchen Könige Iſraels. Was half es ihm, daß er einige 
wegenften mit gerichtlichen Proceburen verfolgte und zur Fluch! 
— bie ganze Priefterfchaft war von demſelben Geiſte befee 
ftanden für Einen, Alle verfochten biefelbe Sache, namentlid 
e8 ihnen gelungen war, im Jahr 1592 der Presbyterialform 
Schottland Eingang zu verfchaffen und dadurch bie Tirchliche 
und ben veligiöfen Demokratismus noch ftrenger und fefter zu 
ben. Sacob befaß zu wenig Würde und Majeftät, als de 
Kühnheit der Prebiger hätte in Schranken halten können; f 
beutiges Handeln und bas Bemußtfein feiner Unanfrichtigkeit ı 
pelzüngigfeit raubte ihm bie Kraft und ten Nachbrud, bie 
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gutes Gewiſſen verleiht; wie konnte der ſchwache König Jacob ver 
ftrengen, aber ehrlichen und rechtichaffenen Geiftlichleit gegenüber eine 
Haltung gewinnen, er der öffentlich für einen Ciferer ber proteftanti- 
ſchen Kirche gelten wollte und heimlich Iefuiten und Papiften begün- 
ftigte, er der fich al8 warmen Anhänger ber presbhterianifchen Gleich- 
heit gerirte, dabei aber nie ven Gedanken an Begründung des Epifco- 
palfyftems im Schottland aufgab und kurz vor feiner Weberfierelung 
nad England in zweien wider feinen Willen veröffentlichten Werten: 
„das wahre Gefek freier (d. h. abfoluter) Monarchien“ und „Bafilikon 
Doron“ feine nach unumſchränkter Königsgewalt im Stante und nach 
bem hierarchiſchen Epifcopalismus in ver Kirche zielenden Abfichten 
fund gab? Die englifche Epifcopalfirche ftand ihm als Ideal vor ver 
Seele; fie Hatte in feinen Augen einen hohen Vorzug vor der römijch- 
katholifchen Kirchenform, weil jene dem König den Plag einräumt, ven 
in ber legtern der Papft inne hat. Allein wie fehr er ſich Mühe gab, 
ber bijchöflichen Einrichtung in Schottland Geltung zu verfchaffen, wie 
ſehr er hoffte, durch ſchlaue Verleihung des Rechts parlamentarifcher 
Repräjentation an die Kirche, die Ehrgeizigen für eine Anfichten zu 
gewinnen — an bem bemokratiichen Gleichheitsſinn ver jchottifchen 
Prediger jcheiterten alle Verſuche. Im Gefühle ihrer Macht und ihres 
Einfluffes beim Volke verfchmähten fie jeden Glanz, jede Erhöhung von 
Seiten des Throns. Sie wollten im Parlamente nicht vertreten fein, 
weil fie fich ftark genug fühlten ohne weltliche Autorität ihre Macht 
und ihr Anjehen zu behaupten; fie wollten feine hierarchiſche Rang⸗ 
ordnung, bie ven Ehrgeizigen und Stolzen zum Abfall von der gemein- 
famen Sache verlodt, durch Verleihung Hohen Anſehens an einzelne 
Bevorzugte über die große Maſſe ber nievern Geiftlichen Gering- 
ſchätzung und Mißachtung gebracht und durch Begründung einer Rang- 
verfchiedenheit ihre Eintracht und ihr gemeinfames Streben nach einem 
gemeinfamen Ziele geftört hätte. Es war weniger ver Glaube an bie 
göttliche Einfegung ihrer Kirchenform als bie richtige Einficht, daß ihre 
Macht bauptfächlich in der demokratiſchen Gleichheit und in der apofto- 
lichen Armuth der Diener der Kirche beruhe, bie fie zum bart« 
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nädigen Kampf gegen des Königs hierarchiſche DBeftrebungen befeelte ; 
e8 mar nicht apoftolifche Demuth, es war priefterliche Herrſchſucht, bie 
fich gegen jeven Rangunterſchied fträubte, e8 war ein unbeugjamer be- 
mokratiſcher Stolz, ein ſtarker Eorporationsgeift, der ben presbyteriani- 
ſchen Klerus zum Verfechter priefterlicher Gleichheit machte. Darum 
waren gerade bie begabteften, gelehrteften und thatkräftigiten Prediger, 
bie am erften auf Beförberung hätten vechnen können, bie eifrigften 
Antagoniften der bifchöflihen Ordnung; nur charakterichwache unbe- 
bentende Männer, benen der Muth oder die Kraft zum eignen Auf- 
ſchwung fehlte, griffen nach ver fremden Gunft, die ihnen Rang und 
Auszeichnung ohne Mühe und eignes Ringen zutheilte. In Andreas 
Melvilfe lebte ein Geift wie einft in Gregor VII. und Innocenz II. 

Mit Jacobs Erhebung auf den englifchen Thron beginnt für bie 
fchottifche Kirche eine verhängnißvolle Zeit, die Calderwood, ein ſtand⸗ 
hafter Verfechter der presbyterianifchen Gleichheit, für bie er Kerker 
und Verbannung erbufvete, im fechften und fiebenten Bande feiner bis 
zu Jacobs Tod (1624) reichenden Gejchichte gefchilvert bat. Die 
Epifcopalfirche mit ihrem königlichen Primat, ihrem ariſtokratiſch⸗roya⸗ 
liſtiſchen Klerus, ihrer beichräntten Redefreiheit, ihrem glänzenven cere- 
moniellen Kultus und dem gänzlichen Mangel aller Stimmberecdhtigung 
ber Gemeinde — lauter Einrichtungen, bie won einer befpotifchen jedem 
Demokratismus feindjeligen Herrichernatur ausgingen — fand bes 
Königs vollen Beifall. War er früher nach dem Grundſatze ver Gleich. 
heit Aller vor Gott mit dem geringften Glieve ver Gemeinde auf Eine 
Linie geftellt und ver ftrengen Difciplin und Nüge ber Geiftlichen un- 
terworfen gewefen, jo wurbe er jegt von den durch Elifabeth an knech⸗ 
tifche Unterwürfigkeit gewöhnten Biſchöfen nahe an bie Gottheit felbft 
gerückt; hatte man früher feine Einmifchung in theologiiche und Tirch» 
liche Sachen entjchieven abgelehnt, jo pries man ihn jetzt als die Quelle 
aller kirchlichen Macht und Weisheit, rühmte feine theologiiche Gelehr- 
jamfeit in prunkvollen Panegyrifen und verberrlichte ihn als einen von 
dem Bern ganz befonvers Erleuchteten. Kein Wunder, daß der König 
in feinem beſchränkten Hochmuth das Epifcopalfyften mit dem ter 
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Königsmacht fo fürverlichen Imftitut ver hohen Commiſſion auch in 
Schottland zu begründen und den langen presbpterianiichen Prebigt- 
Gottespienft durch einen prunkoolleren ceremoniellen Cultus zu verbrän. 
gen wünſchte. Unumwunden fprach er jegt feinen Grundſatz aus: 
„Kein Biſchof, kein König!" und fehritt nun nicht mehr auf Umwegen, 
fondern mit Töniglicher Herrſchergewalt zur Einführung bes Bilchof- 
thums und zur ‚Vernichtung ber demokratischen Presbhterien und ber 
in felbftändiger Macht handelnden Kirchenverjammlung. Nachdem man 
bie leßtere aufs Unbeſtimmte vertagt und eine Anzahl wiberftrebenver 
Geiftlichen, darunter den kühnen Vorkämpfer für presbyterianiſche Frei- 
beit und Gleichheit, Andreas Melville, durch Verbannung oder Verhaf- 
tung entfernt hatte, wurden zwei Erzbiſchöfe und 17 Biſchöfe ver 
ſchottiſchen Kirche vorgejegt und das königliche Primat angeorbnet(1606). 
Spottswood, ter Kicchenhiftoriker, ein fanfter, ruhiger Mann, ven alle 
Epifcopale als Zierde der fchottifchen Kirche preilen, ging auf bes Kö- 
nigs Abfichten ein und erlangte den erzbiichöflichen Stuhl von Glas⸗ 
gow und dann bie Würde eines Primas von St. Andrews; feim 
Rivale Calderwood, ein eifriges Glied ber presbyterianiſchen Oppofition, 
bie dem Epifcopaliyften einen bebarrlichen Widerſtand entgegenjekte, 
zog ſich Amtsentfegung, Haft und Verfolgung zu. ‘Denn König Iacob 
Batte feinen Sinn auf eine allmäbliche Uniformirung der Kirche in bei» 
ben Reichen geftellt; ver Plan war ihm zu tbeuer, als daß er fich 
durch die Proteftationen der Presbyterianer hätte abſchrecken laſſen: 
durch Drud und Verfolgung follte der Widerſtand gebrochen werben. 
Wer fich nicht fügte, erlitt Gewalt und als enblich im Jahr 1621 die 
fünf Artilel von Perth unter harten Kämpfen Anerkennung fanden, ba 
glaubte Jacob die Dränger -und Peiniger feiner Jugend für immer be- 
fiegt zu haben. Über er fah uur bie Fügfamen und Schwachen, bie 
ſich durch die Lönigliche Gnade Blenden, burch irdiſche Vortheile ver- 
Ioden ließen; er bemerkte nicht die gegnerifch gefinnten Anhänger ver 
presbyterianifchen &leichheit, Die das Herz des Volls beſaßen, bie in 
engen Kreiſen von Gleichgefinuten den Geift des Wiverftandes und 
bes Haffes nährten gegen eine Königsfamilie, bie bem Gewifſen ber 
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Unterthanen Gewalt anthat. Während Jacob und fein Sohn ihr Herz 
an ber unbefchräntten Königsmacht in Kirche und Staat weibeten, ent- 
zündeten bie langen ©ebete und bie leivenjchaftlichen Prebigten ber ver- 
folgten und entjegten presbyterianiſchen Geiftlichen, die ihren bittern 
Groll in ftarrer Bruſt verfchloffen hielten, eine Gluth, bie zulett in 
mächtige Flammen aufjchlug und den Thron ter Stuarts verzehrte. 
An Calderwoods große Gejchichte reihen wir Row's kurze chrono- 
logiſche Darftellung verjelben Ereigniffe: 
The bistory of the Kirk of Scotland from the year 1558 to 
August 1637. By John Row, Minister of Carnock: with 
a continuation to July 1639, by his son, John Row, prin- 
cipal of King’s College, Aberdeen. Edinburgh 1842. 
Johann Row (1568—1646) Prediger zu Carnock, war ber dritte. 
Som des Neformators John Row (1526—1580), ber in Gemein- 
fchaft mit Knox und drei andern Theologen im Jahr 1560 das ſchotti⸗ 
ſche Glaubensbekenntniß und das erſte Difeiplinbuch entworfen hatte. 
Er benutzte bei feiner Gejchichte (die bisher nur im etlichen Manufcrip- 
ten vorhanden geiwejen, nunmehr aber gleichzeitig von ber Wodrow⸗ 
Gefellichaft in einem Octavband und von dem Maitland⸗Club in zwei 
Duartbänden herausgegeben wurde) theils die fohriftlichen Notizen ſeines 
Schwiegervaters David Ferguſſon, theils feine eigenen Lebenserfahrun« 
gen, welcher letztere Umſtand dem Werke eine größere Wichtigkeit und eine 
eigene Friſche und Lebendigkeit verleiht. Wie aus ber Imfchrift des 
Grabfteins erhellt, ven der Herausgeber in feiner dem Werke vorge 


- festen Lebensbefchreibung abbilnen ließ, war Sohn Row acerrimus 


veritatis et foederis Scoticani assertor, hierarchias pseudo-epi- 
scopalis et Romanorum rituum cordicitus osor: in frequenti 
symmistarım apostasia cubi instar constantissimus; boch geht jo 
wohl aus der Haltung feiner Geichichte als aus feinen Lebensſchickſalen 
hervor, daß er ern gemäßigter Presbpterianer war, ber zwar bem aufs 
gevrungenen Epiſcopalſyſtem wiberftrebte und einer Ladung ber hoben 
Commiſſion nicht Folge leiftete, fich aber dabei doch mit ſolcher Vor⸗ 
fiht und Mäßigung benahm, daß er mit keiner weitern Strafe belegt 
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wurde, als mit dem wenig beachteten Verbote, Predigten ‚außerhalb 
feines Pfarrfprengels zu Halten. Erft bei der Darftellung ver Will 
fürmafregeln Karls I. nimmt Row einen fchärfern, gereizteren 
Zon au. 

Nie war der Presbyterianismus in größerer Gefahr als in dem 
britten Decennium bes fiebenzehnten Jahrhunderts, wo ein ftolzer, 
berrjchfüchtiger und burchgreifender Monarch mit dem Plan umging, 
bie von Jacob begonnene kirchliche Uniformität der beiden Weiche zu 
vervollſtändigen und die ganze Kirchenform in Verfaſſung und Eultus 
ber römifch-tatholifchen zu nähern. Zu dem Zweck ließ Karl, wie wir 
oben erfahren haben, durch ven Erzbifchof Laud tie englifche Liturgie 
revidiren und das Ceremonienweſen vermehren und gebot dann, daß 
die ſchottiſche Kirche in Lehre, Eultus und Verfaffung volllommen nach 
biefen neuen Borfchriften eingerichtet werde. Ein prunfooller, reichbe- 
foldeter Prälatenftand follte ven demofratifchen Stolz und die presby—⸗ 
terianifche Gleichheit vollends brechen und Ehrgeiz, Egoismus und 
menfchliche Schwachheit unter den Pretigern weden, die bifchöflichen 
Gerichtshöfe und die mit königlicher Herrichergewalt ausgerüftete hohe 
Commiſſion follten die Synoden und Presbyterien gänzlich verbrängen 
und erſetzen; ein neues geiftliches Geſetzbuch follte ber legislativen 
Macht der Kirchenverfammlung ein Ende machen, das allgemeine Gebet⸗ 
buch den freien Gebeten und Predigten Schranten fegen und ver angli- 
caniſche Ornat und Kirchenfchmud die Erinnerung an bie alte Zeit 
ber Tirchlichen Freiheit und Dürftigkeit allmählich tilgen. Aber Karls 
Streben fcheiterte an ber Energie und Glaubenskraft des Volks, deſſen 
heiligfte Güter er angetafte. ‘Der Tumult in ver Sathebraffirche zu 
Edinburg (1637), der die Gründung des Covenants zur Folge hatte, 
macht ben Schluß der Row'ſchen Kicchengefchichte. Die Abhandlungen, 
bie unter dem Namen Coronis angehängt find, ſcheinen apokryphiſch 
und die in Form eines Tagebuchs ausgeführte Fortfegung bis zum 
Jahr 1639 ift ohne Bebeutung. 

In formeller Hinſicht hat Row vor feinem ältern Zeitgenoffen 
Calderwood manche Vorzüge. Seine Darftellung ift einfach, naiv und 
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durch eingeftreute Anekdoten unterhaltend ; fein Stil ift Har und nicht 
ohne Reiz, und der ruhige und herzliche Ton feiner Erzählung, befons 
bers in dem ältern Theile ver Geſchichte, wo ihn die Thatfachen noch 
nicht fo nahe berührten und eine mehr objective Haltung geftatteten, 
muß jeden Lefer anfprechen. Row befitt alle Gaben eines volksthüm⸗ 
lichen Chroniſten; Schade! daß er das poefielofe, einförmige Kirchen- 
weſen Schottlands zum ausschließlichen Objecte feiner Darftellung ge- 
macht; denn erit wo er abbricht, erhält pas Presbyterianerthum mit 
feinem finftern Fanatismus eine großartige welthiftorifche Bedeutung 
und einen poetifchen Strich. 

Ein drittes höchſt wichtiges Wert, aus dem Calderwood und Row 
einen Theil ihrer biftorifchen Erzählung geſchöpft haben, tft: 

The Autobiography and diary of Mr. James Melvill, minister 
of Kilrenny in Fife, and Professor of Theology in the 
University of St. Andrews, with a continuation of the 
diary. Edited from Manuscripts in the libraries of the 
faculty of Advocates and Universityof Edinburgh, by Robert 
Pitcairn Esq. Edinb. 1842. 

In den Annalen ver fchottifchen Kirche während Jacobs VI. Re⸗ 
gierungszeit fteht der Name Melville unter ven Streitern für presby- 
terianifche Freiheit und Gleichheit gegen Prälatenthum und Hierarchie 
in erfter Linie. Andreas Melville, veffen Leben ber Tenntnißreiche Tho⸗ 
mas M’Crie in zwei Bänven ber Welt fund gemacht hat, war eine 
ber kühnften und kräftigſten Naturen des fechzehnten Jahrhunderts, an 
Muth, Charakter und demokratiſchen Grundfägen dem Reformator nor 
ähnlich, aber an Geiſt, Gelehrſamkeit und vielfeitiger Bildung demſel⸗ 
ben überlegen. Beladen mit dem Zorne des Königs, deſſen Pläne an 
ben charakterfeften Manne einen nnüberwinplichen Wiperfacher fanden, 
mußte er nach ber Errichtung des Epifcopats in Schottland feine alten. 
Zage in der Fremde bejchließen, indem er es vorzog, als DVerbannter 
zu Sedan das Brod der Trübjal mit gutem Gewiffen zu effen, als 
eine Prälatenftelle durch das Opfer feiner Ueberzeugung und feiner Ehre 
zu erlaufen. James Meloille (1556-1614), der Verfaffer des vor⸗ 
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liegenden Tagebuchs, das vie Dauptquelle des erwähnten Werts von 
M'Crie bildet, war ber Neffe und treue Mitarbeiter des vorigen. Sanft 
und nachgiebig von Charakter lehnte er fich ganz an feinen Obeim an 
und handelte ftets in deſſen Sinn, wenn auch mit weniger Energie und 
Starrheit. Seine Kenntniffe, feine Beredſamkeit und feine Geſchäfts⸗ 
gewanbtbeit machten ihn zu einem thätigen Mitgliede ter Generalver- 
fammlungen, bei venen er nie fehlte, und ba er wegen feines feinen 
Benehmens und liebenswürdigen Charakters auch bei Hofe weniger ge- 
hat war, als feine Meinungsgenofjen, jo beviente man fich feiner ge- 
wöhnlich bei allen Verhandlungen zwifchen dem König und der Synode. 
Einem folchen Manne wäre es leicht geweſen, einen der höchſten Poften 
in ber neuorganifirten Epifcopallicche Schottlands zu erwerben, aber 
auch er beharrte bis an feinen Tod bei den Grundſätzen, bie er fein 
ganzes Leben hindurch verfochten. Mit feinem Obeim und vier andern 
Geiſtlichen nach London berufen (1606) vertheidigte er die presbyteria⸗ 
nifche Kirchenform mit folcher Fejtigleit, daß der König, der ihn nım- 
fonft durch ein in Ausficht geftelltes Bisthum zu gewinnen gejucht, es 
für gerathen hielt, ihn zuerft in Newcaftel, dann in Berwid zurüdzu- 
halten. Bier ftarb er im Jahr 1614. Noch auf feinem Todbette 
ſprach er zu den Umftehenden: „Während meines Lebens habe ich ftets 
bie Hierarchie als eine ungefegliche und undhriftliche Einrichtung gehaßt 
und befämpft und mußte darum ale Verbannter leben, und daß ich in 
benfelben Anfichten fterbe, davon feid ihr alle Zeugen.“ Sein aus⸗ 
führliches Tagebuch geht mit der Fortſetzung bis zum Jahr 1610 und 
bildet einen Octavband von mehr als 900 Seiten. Hinfichtlich bes 
Inhalts ift daffelbe von großer Wichtigkeit, va es die Erfahrungen und 
Beobachtungen eines, in das kirchliche Leben der Zeit tief verflochtenen 
Mannes enthält, deſſen Urtheile und Angaben von höchfter Glaub⸗ 
würdigkeit find, denn Melvill war ein allgemein geachteter, nach Wahr: 
heit ftrebender Geiftlicher, ven Parteieifer und Leidenſchaft keineswegs 
einfeitig, vorurtheilsvoll und blind gemacht; Hinfichtlich ver Form ift es 
weniger ausgezeichnet, bie Darftellung ift breit und ermübend, der Stil 
ohne Reiz und die Erzählung wicht fo einfach, Leicht und naiv wie bei Now. 
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Melvill's Zeit- und Gefinnungsgenoffe war Robert Bruce, Pre- 
diger zu Edinburg, ein Mann von eben ſo unbeugfamenm Charakter 
und eben fo unwandelbarer Anhänglichkeit an vie Grundſäͤtze der pres- 
byterianifchen Freiheit und Unabhängigleit wie Andreas Melville. Er 
war einer ver Fühnften und unwanbelbarften Kämpfer für „vie Rechte 
und Freiheiten der Kirche Chrifti* und einer der thätigften Förderer 
ver Parlamentsacte vom Jahr 1592, die bis auf den heutigen Tag 
als der große Treibrief des Presbyterianismus betrachtet wird. An⸗ 
dreas Melvill, jein Kampfgenofje, nannte ihn „einen Helden, geſchmückt 
mit jeder Tugend, einen ftanphaften Bekenner und beinahe Märtyrer 
des Herrn Jeſus“, und Livingfton, von dem weiter unten bie Rebe fein 
wird, fagte „daß nach feiner Meinung feit ven Tagen ver Apoftel nie 
ein Mann mit größerer Gewalt gejprochen babe, als Robert Bruce“. 
Die Tebensbeichreibung dieſes Mannes von Robert Wodrow nebft einer 
Anzahl dazu gehöriger Briefe und Documente und fiebenzehn Predigten 
finden fih in dem folgenden Werte: 

Sermons by the Rev. Robert Bruce minister of Edinburgh, Re- 
printed from the original edition of MDXC and MDXCI. 
with Colleetions for his life, by the Rev. Robert Wodrow 
minister of Eastwood. Now first printed from the manu- 
script in the library of the University of Glasgow. Edited 
by the Rev. Will. Cunningham D. D. Trinity college 
church, Edinburgb. Edinburgh 1843. 

Bruce's Öffentliches Leben ift zu innig mit ber Geſchichte bes 
presbhterianifchen Kirchenwefens feiner Zeit verflochten, als daß bier 
einige biographiſche Notizen genügend fein Könnten. Nur über feine 
Verbannung wollen wir einige Worte beifügen. Im Jahr 1600 wurde 
Schottland plöglich durch die Nachricht von einer myſteriöſen Ver⸗ 
ſchwörung, durch welche bei einer Jagdpartie des Königs Leben in 
folder Gefahr gefchwebt Gabe, daß feine Rettung wie ein Wunder er- 
ſcheinen mußte, in Beitürzung und Unruhe verjegt. Der über bie 
Degebenheit veröffentlichte Bericht enthielt fo viele wunderbare und un⸗ 
glaubliche Umftände und das ganze Ereigniß trug einen fo geheimniß⸗ 
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vollen, abenteuerlichen Charakter, daß Viele Zweifel über den wirklichen 
Thatbeſtand hegten und eine Myſtification argwöhnten, um den Mord 
der angeblichen Urheber Lord Gowrie und ſeines Bruders Ruthven, 
ſehr angeſehener und geachteter Männer, zu verhüllen. Als nun an 
die Geiſtlichkeit die Aufforderung erging, nicht nur für die Rettung 
des Königs öffentliche Dankgebete zu halten, wozu ſich alle bereit zeig⸗ 
ten, ſondern der Verſammlung auch die nähern Umſtände der Ver⸗ 
ſchwörung mitzutheilen, wie der Bericht ſie angegeben, weigerten ſich 
mehrere, das für Wahrheit auszugeben, was ihnen zweifelhaft ſchien. 
Durch Drohungen und Strafen wurden die meiſten der Renitenten be⸗ 
wogen, dem Wunſche des Königs zu willfahren, nur Robert Bruce, 
ber angefehenfte Previger Edinburgs, beharrte bei feiner Weigerung und 
wurde darum verbannt. Wie es ihm von dem an erging, wollen wir 
mit den Worten M' Erie's in Andreas Melvill's Leben angeben: „Von 
dem Augenblid an, wo Bruce von Edinburg entfernt wurde, ward ber 
Beichluß gefaßt, er folle nie wieder zurückkehren. Er wurbe mit ber 
Hoffnung Hingehalten, daß er wieder in feine Stelle eingefegt werben 
jollte, aber die ihm vorgelegten Bedingungen waren entweter der Art, 
daß er fie nothwendig verwerfen mußte, ober man nahm fie zurüd, 
wenn er ihnen beizutreten bereit war, fpäter wurde er verfolgt bis zu 
feinem Tod (über dreißig Jahre lang) durch die niedrige Eiferfucht der 
Biſchöfe, die fein Betragen ausſpioniren ließen, bei Hoje Denuncias 
tionen wiber ihn einzeichten und bewirkten, daß man feinen Verban- 
nungsort von Zeit zu Zeit änderte und ihn won einem Ende des Reiche 
zum anbern fchleppte. Die ganze Behandlung, die biefer chraralter- 
fefte Diener des Evangeliums erfuhr, war ſchmachvoll für tie Negie- 
rung. Zugegeben auch, daß er fich zu ferupulds benahm, daß er in 
Bezug auf Gowrie's Schuld einen Grab von Gewißheit verlangte, ver 
nicht gerade vonnöthen war, um tie von ihm begehrte öffentliche Be⸗ 
kanntmachung zu rechtfertigen, daß Stolz nicht ber lekte feiner Beweg⸗ 
gründe war und baß er zu fehr ten Ehrenpunkt hervorhob (mas nicht 
Jedermann zugeben wird), fo hätten ihm boch feine hochherzige Gefin- 
nung und Ehrlichkeit, die er überall beurfundete, feine großen Talente 
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und ausgezeichneten Verdienfte um Kirche und Staat, nicht zu reden 
von feiner Abkunft und Verwandtichaft, eine ganz. andere Behandlung 
fihern follen. Aber der Hof haßte ihn wegen feiner Treue und fürchtete 
feinen Einfluß bei ber Oppofition gegen Jacobs Liehlingsplan. Ein 
zweiter Umstand,‘ der Bruce's Begnadigung hoffnungslos machte, war 
das Bewußtſein des Könige, daß er bemfelben ein fchweres Unrecht 
zugefügt.” Bruce's Lebensbefchreibung von Wodrow, bie gleich dem 
übrigen Inhalte, zum erftenmal hier abgedruckt erjcheint, ift mehr eine 
Zufammenftellung alles Material, was fich auf beffen Gefchichte be- 
zieht als eine ausgearbeitete Biographie. Für die Erfenntniß ber firch- 
lichen Zuftände Schottlands in jener Zeit find fowohl die biographi- 
fhen Notizen als die beigefügten Briefe von Wichtigkeit. 

Folgendes Werk 
The miscellany of the Wodrow-Society: eontaining tracts and 

original letters, chiefly relating to the ecclesiastical "affairs 

of Scotland during the sixteenth and seventeenth centu- 

ries. Selected and edited by David Laing Esq. vol. I. 

Edinb. 1844. 
ift für den Hiftoriler, der ſich auf Forfchungen über bie jchottifche 
Kirchen- und Profangeſchichte während des 16. und 17. Jahrhunderts 
einläßt, von der größten Bedeutung, fo wenig e8 auch zur allgemeinen 
Zectüre geeignet fein mag. Es ift eine Sammlung von höchſt feltenen 
größtentheild zum erftenmal aus Handſchriften abgebrudten Actenftücden 
über bie Neformationsgefchichte. Weber ven Plan äußert ſich ver Her- 
ausgeber: „Die Periode, die gegenwärtige Sammlung umfafjen foll, 
erſtreckt fi von der erften Morgenröthe ver Reformation in Schott- 
land, bis bald nach der Nevolution, wo bie presbpterianifche Kirchen- 
verfaffung endlich wieder hergeftellt ward. Die Auswahl befchräntt 
fih auf folche Artikel, die entweder einiges Licht über vie kirchlichen 
Angelegenheiten verbreiten oder intereffant zu fein fcheinen als literari- 
ſche Neliquien irgend eines ber treueften und ergebenften Diener ver 
ſchottiſchen Kirche im 16. und 17. Jahrhundert.“ 

Der vorliegende mit Facfimiles und tupographifchen Curiofitäten 
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ausgefehmücdte Band enthält: 1) Das laubensbelenntniß ver helvett- 
ſchen Kirchen, aus dem Lateiniſchen ins Englifche überſetzt von dem be- 
fannten Märtyrer Georg Wiſhart (1536). 2) Die in Wittenberg ge- 
haltene Iateinifche Difputation eines ſchottiſchen Katholiken (Iacob Mel⸗ 
pille) mit einigen Lutheranern; zuerjt gebrudt in Bologna 1530. 
3) Die von einem Manufeript abgedruckte alterthümliche Geſchichte der 
ſchottiſchen Zuftänte vom Juli 1558 bis April 1560. 4) Die merk⸗ 
würbige Vertheidigungsſchrift des Tatholifchen Abtes Kennedy von Croß⸗ 
raguell (+ 1564) eines der gelehrteften und würdigſten Apologeten ber 
römifchstatholifehen Kirche (Ane Compendius Tractive conforme to 
the scripturis of almychtie God, ressoun and authoritie, de- 
claring the nerrest and onlie way, to establische the comscience 
of ane christian man, in all materis (quhilks ar in debate) 
concernyng Fayth and religioun A. D. 1558). Da biefe Ab⸗ 
handlung das Bebeutendfte war, was ber katholiſche Elerus in Schott- 
land den Neuerern entgegenzufegen hatte, jo rief fie viele Gegenfchrif- 
ten hervor, eine folche von Kennedy’ Jugendfreunde und Stubienge- 
noffe in Paris Davidfon (+ 1572) verfaßte Gegenfchrift findet fich 
binter dem „Eurzen Tractat“ abgebrudt. Cine ven Abhandlungen vor- 
gejegte genaue Zufammenftellung aller biographifchen Notizen über bie 
Verfaſſer erleichtert das Verſtändniß ımd erhöht ven Werth. 5) Ein 
Brief veffelben Kennedy vom Jahr 1559 an ven Erzbifchof Beton von 
Glasgow, dem jener feinen mit John Willod geführten Streit über bie 
Meſſe und feine darauf bezügliche Correſpondenz mitteilt. Auch diefem 
Actenftüde ift ein Abriß ver Biographie Willocks des eifrigften ımb 
thätigften Mlitarbeiters von Knox an dem Werke ber Reformation vor- 
gedrudt. 6) Einige Briefe (darunter einer von dem Negenten Mor- 
ton) an John Campbell, einen Freund von nor und örberer ber 
Reformation. 7) Calvin's Katechismus in lateinifchen Iamben von 
Robert Bont, einem evangelifchen Geiftichen (1573). 8) Ein Ver⸗ 
zeichniß der Geiftlichen und „Leer der ſchottiſchen Kirche im Jahr 1574 
und ihrer Beſoldungen nebft einer Einleitung über bie ältefte Kirchen: 
form und die Beſoldungsregulirungen der Geiftlichen. 9) Briefe und 
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Papiere des Herrn Iacob Carmichael, Predigers zu Habbington, aus 
ben Jahren 1582—1586. Carmichael war ein Freund von Andreas 
und Jacob Melville und gleich diefen als Eiferer für das Presbyte⸗ 
rionertbum von Jacob VI. verfolgt. 10) Eine Reihe von Schriften 
betreffend die Rechtfertigung der Kirche von Schottland gegen die in 
ber Baulslicche zu London im Jahr 1589 von Banc—roft gehaltene 
Predigt. Dr. Rich. Bancroft, nachmals Primat von England, war 
ber erfte engliiche Prälat, der tie Grundſätze der presbpterianifchen 
Kirche von der Gleichheit der Geiftlichen anfocht und die Vorzüge ver 
englifchen Kirche vor ber jchottifchen dadurch darzuthun fuchte, daß er 
bie göttliche Einfekung des Biſchofthums und die urfprüngliche Ver- 
ſchiedenheit des Standes der Biſchöfe und Presbyter nachzuweiſen fich 
beſtrebte. 11) Zehn Briefe, die der ſchottiſche Prediger John Welſch, 
Schwiegerſohn und Gefinnungsgenoſſe des Reformators Knox, aus 
Frankreich, wo er nach feiner Verbannung eine Pfarrftelle bei einer 
Bugenottifchen Gemeinde befleivete, an Robert Boyd von Trochrig in 
ben Jahren 1607—1609 gefchrieben bat. Welfch, von dem bie „bio- 
graphifchen Denkwürdigkeiten ver Wodrow⸗Geſellſchaft“, deren wir weiter 
unten Erwähnnng thun werben, eine Xebensbefchreibung enthalten, war 
einer der ftandhafteften und muthigften Vertheibiger des Presbyterianer⸗ 
tbums gegen ben von König Jacob begünftigten Prälatismus, weshalb 
er bie legten Jahre feines Lebens in der Verbannung zubringen mußte. 
Alle Verfuche, ihm tie Erlaubniß zur Rückkehr nach Schottland zu er- 
wirken, fcheiterten an dem Zorne bes Monarchen. Er ftarb fern von 
ber Heimath im Yahre 1622. 12) Die Form der Ordination ber 
Geiftlihen und ter Confecration ber Erzbifchöfe und Bifchöfe, wie fie 
un Jahr 1620 in Uebung war. — Der vorliegende erfte Band dieſes 
Sanmelwerts (aus dem wir einige weniger wichtige Actenſtücke in ber 
obigen Aufzählung übergangen haben) ergänzt bie fchottifche Reforma⸗ 
tionsgefchichte von Keith, ber feine Abneigung gegen das Presbyteria⸗ 
nerthum auf die fchottifche Reformation übertrug und baher den Be⸗ 
mühungen und Erzeugniffen ber römischen Partei größere Aufmer!- 
jamleit und Liebe zuwandte als den Beftrebungen ver Neuerer, die da⸗ 
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gegen in den meiften fchottifchen Geſchichtswerken ausfchliegliche Gel- 
tung finden. Von biefer Einfeitigfeit ift das gegenwärtige Sammel- 
werk frei, e8 betrachtet alle entjchievenen Aeußerungen Tirchlicher Ge⸗ 
finnung ohne NRüdficht auf die Tendenz. Es wäre höchſt wünſchens⸗ 
werth, wenn in den folgenden Bänden mit derſelben Unparteilichkeit 
und Unbefangenheit die Meinungsäußerungen ber Epifcopalen und Pres⸗ 
byterianer, der Rohaliſten und Republilaner mitgetheilt würben, wie 
in diefem Bande die Anfichten ver Katholiken und Evangeliich-Gefinnten. 

Hier wollen wir folgendes Werk anjchließen: 

An apologetical narration of the state and government of the 
Kirk of Scotland since the Reformation by William Scot, 
minister of Cupar; und Certaine Records touching the 
estate of the Kirk in the years 1605 u. 1606 by John 
Forbes, minister of Alford. Edinb. 1846. 

Das Werk enthält den gefchichtlichen Nachlaß zweier fchottiichen 
Geiftlihen aus der Zeit Jacobs VI. William Scot war ein Freund 
und Gefinnungsgenoffe ber beiten Melvilles, Calderwoods und Roms 
und einer jener presbyterianifchen Geiftlichen, vie ver König im Jahre 
1606 nach London bejchied, um ihnen beſſere Begriffe über das Epi- 
fcopalfyftem beizubringen, und fein Name wird immer unter denen ge⸗ 
nannt, die fich bei den Verhandlungen am meiften hervorgethban. Daß 
er jedoch wieder nach Schottland zurüdkehren durfte und in feinem 
geiftlichen Amte belaffen wurde, beweift, daß er fich vorfichtiger, klüger 
und gemäßigter benommen haben muß, als viele feiner Amtsgenofjen. 
Wie Now blieb auch Scot unter dem bifchöflichen Negimente ven Grunt- 
ſätzen von kirchlicher Freiheit und geiftlicher Gleichheit getreu; da er 
aber fein Eiferer und Vorfechter war und fich nicht zum Märtyrertbum 
hindrängte, fo ließ ihn ver bifchöfltche Gerichtshof in Ruhe. Er er- 
veichte ein Alter von 84 Jahren (+ 1642) und erlebte noch die Wie- 
bergeburt ver Presbhterialverfaffung und die Gründung des Covenants 
unter Karl I. Mit Beziehung auf ihn fagt Wodrow in ten hant- 
ſchriftlichen biographifchen Notyen, die dem Werke vorgebrudt find: 
„Es war eine glückliche Vorſehung für dieje Kirche, daß wir noch einige 
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wenige alte Diener des Evangeliums befaßen, vie geſehen und heil 
genommen hatten an dem NRuhme tes erften und reinften Zuftanves 
ber Kirche, die überſtanden Hatten vie lange dunkle Wolke vierzigjähriger 
Verderbniß vom Sabre 1597 bis 1637 und ihre Priefterfleivung be- 
wahrt und rein gehalten. Sie waren don großem Nuten beim Wie- 
beraufban unfrer veröbeten Orte im Jahre 1638, namentlih Männer 
von ſolchem Exnfte, folcher Klugheit und Weisheit wie Herr W. Scot.* 

Ueber den Inhalt äußert fich ver Herausgeber (David Laing) in 
der Vorrede: „Diefes Wert bietet einen kurzen aber umfaffenden Ueber⸗ 
bit über die kirchlichen Angelegenheiten von der Reformation im 
Jahre 1560 bis zum Zufammentritt des Parlaments nach der Ankunft 
Karls I. in Schottland im Jahre 1633. Es behandelt aljo eine Pe- 
riode unferer Kirchengejchichte, die ausführlicher erzählt und beleuchtet 
wurde von Ealderwood (der indeſſen Scots apologetiiche Erzählung be- 
nutzt zu haben fcheint) und andern fpätern Schriftftellern. ‘Der per- 
ſonliche Antheil jevoch, den der Autor an vielen ber fpätern von ihm 
bargeitellten Begebenheiten nahm, verleiht dem Werke einen Grab von 
Werth, ven es ohne dieſen Umftand nicht befigen möchte. — Scots 
apologetifhe Erzählung wird ten Gliedern ver Wodrow⸗Geſellſchaft 
dargeboten nicht als ein Werk, das Anfpruch auf große Hiftorifche 
Wichtigfeit macht, aber als ein Buch, das ver Erhaltung durch eine 
ſolche Geſellſchaſt würdig ift, wäre e8 auch nur, um als literarifches 
Denkmal eines Mannes zu bienen, der während feines langen Lebens 
und in Zeiten von ungewöhnlicher Schwierigfeit fich fo hoher und ger 
rechter Achtung erfreute wegen feines Eifers und feiner Treue in feinen 
priefterlichen Functionen und der fo ausgebreitete Kenntniffe mit fo 
feltener Beſcheidenheit und fo hoher Urtheilskraft verband.“ 

Die zweite Schrift von John Forbes dreht fich hauptſächlich um 
bie im Jahre 1605 ohne Königliche Erlaubniß von einer Anzahl pres- 
byterianiſcher Prediger angeordnete Generalſynode in Aberdeen und bie 
baranf gegründete gerichtliche Procedur und Beftrafung ver Xheilneh- 
mer. Sohn Forbes, der Verfafler vorliegender Darftellung, ein Mann 
bon hoher Abkunft und von kirchlichem Eifer befeelt, war zum Mode⸗ 
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rator (PBräfidenten) diefer Verfammlung gewählt worten, und va er und 
der frühere Vorfigende John Welfch als die Häupter ter presbhteriani« 
fchen Oppofition galten, jo traf fie der Zorn des Monarchen in erhöh- 
tem Grade. Sie wurden in getrennten Zellen eingekerkert und von allem 
Verkehr mit ihren Freunden abgefchlofjen, indeß ten übrigen zwölf 
Theilnebmern eine minder fchwere Haft auferlegt ward. ‘Da jedoch 
bei der gegen fie eingeleiteten Gerichtshandlung Alle gleiche Gefinnung 
an den Tag legten, ihr Verfahren als auf dem alten Rechte und Her- 
kommen beruhend vechtfertigten und ven königlichen Gerichtshof als einen 
weltlichen, dem kraft ver Selbftänpigfeit der fchottifchen Kirche, in die⸗ 
fer rein geiftlichen Angelegenheit keine Macht zuftebe, entſchieden ver- 
warfen, fo wurde auch über Alle die Strafe lebenslänglicher Verban⸗ 
nung aus dem britifchen Infellande verhängt. Wie berebt auch Forbes 
und Welfch ihre Sache führten und bie Ungerechtigleit des Nichter- 
ſpruchs bewiefen — König Iacob wollte den puritanifchen Starrfinn 
brechen und beftätigte das durch ein übereiltes Verfahren eines partetifch 
zufammengejegten Gerichts und durch Anwendung eines veralteten Ge- 
fees erlangte Urtheil. „Am 7. November 1606 beftiegen bie verur- 
theilten vierzehn Geiftlichen in Leith das Schiff, das fie nach Frank⸗ 
reich bringen follte. Bei ihrer Einfchiffung erfolgte eine ergreifende 
Scene. Viele ihrer Freunde waren verfammelt, um ihnen Lebewohl 
zu fagen. Bor dem Eintreten fielen fie am Ufer auf ihre Kniee und 
beteten mit großer Inbrunft, was die Zuſchauer tief erfchütterte, und 
nachdem fie freubigen Herzens ven 23. Pſalm angeftimmt, nahmen fie 
Abſchied von ihren Brüdern und Belannten, beftiegen das Schiff unt 
landeten ungefährbet in Frankreich. Dies war das Nefultat eines Ge⸗ 
richtsperfahrens gegen Forbes und feine Gefährten, das ver größte 
Theil der Gebildeten Schottlanns als tyrannifch und widerrechtlich be⸗ 
trachtete und das ihren Abfcheu erhöhte gegen das Epifcopat umd ihren 
Widerwillen gegen die Biſchöfe, in denen fie die Hauptanftifter ſowohl 
diefer als aller übrigen ſtrengen Maßregeln gegen bie Presbpterianer 
erblidten.” Forbes hatte daſſelbe Schidjal wie Welſch. Alle Verjuche, 
ihm die Rückkehr in feine Heimath zu erwirken, fchlugen fehl. Er 
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durchwanderte die meisten proteftantifchen Länder Europas und als er 
enplich in Holland eine Pfarrftelle fand, die ihn und feine Familie 
fümmerlich nährte, hatte er noch von der Nachjucht Jacobs, der ihm 
die Nubeftätte mißgönnte, zu leiven. Nievergebeugt von Kummer und 
Sorgen fand Forbes fein Grab in fremder Erbe. Er ftarb 1634 und 
erlebte nicht mehr den Umſchwung ver Dinge, ter die Gebrüdten er- 
bob und die Stolzen demüthigte. 


Ueber die Zeit, da das Presbpterianertfum nicht nur in Schott» 
land einen vollftändigen Steg über feine Wiberfacher davon trug, fon- 
bern fogar in England die Lehre von kirchlicher Freiheit und Gleich⸗ 
beit fib auf ven Trümmern des Biſchofthuns und des Thrones auf- 
baute, befindet fich in ver überfenteten Sammlung fein ausführliches 
Werl. Nur die Autobiographie des John Livingfton, eines jener pres⸗ 
byterianifchen Geiftlichen, die ben Covenant ins Leben riefen, bie fa- 
natifirten Schaaren ins Feld führten und mit Bibelſprüchen, Gebeten 
und feurigen Previgten ven Muth und ven Glaubenseifer der Streiter 
wach erhielten, ift in folgendem Werke enthalten: 

Select Biographies. Edited for the Wodrow-Society, chiefly 
from manuscripts in the library of the faculty of Advocates, 

by the Rev. W. K. Tweedie. Vol. I. Edinb. 1845. 

Aus der kurzen, trodenen Lebensbejchreibung des ehrlichen, tren- 
berzigen Presbyterianers, der feine ganze raſtloſe Lebensthätigfeit ver 
Degründung und Erhaltung des alten bemofratiichen Sirchenwefens 
widmete, lernen wir freilich die großartige Zeit nur unvolllommen 
fennen, aber die Schickſale, Thaten und Leiden bes Einzelnen laſſen 
doch auf den gefchichtlichen Hintergrund, anf bie mächtigen Kämpfe 
und Beitrebungen ver Nation fchließen. 

Als die Rofung zum Kampfe gegen ten mufgebrungenen „Baal 
bienft* gegeben war und ber eigenfinnige König dem Willen ver Nation 
mit gewohnten Starrfinn wiberftand, wurde unter Baften und Beten 
ber Eovenant erneuert und zuerft in Ebinburg, dann im ganzen Zande 
mit DBegeifterung unterzeichnet. „Ich war zugegen (erzählt Livingſton), 

25* 





388 Bresbyterianiemus und Epiſeopalſyſtem. 


als in Lanerk und in verfchiedenen andern Pfarreien nach ber Morgen⸗ 
predigt der Covenant gelejen und bejchworen warb, umb ich tarf ver» 
fihern, daß ich in meinem ganzen Leben nie folhe vom Geifte Gottes 
ausgegangene Bewegung fab; gewöhnlich ftrömte die ganze Bevölkerung 
des Orts aus eigenem Antriebe zufammen und ich habe wiederholt ge- 
iehen, wie mehr als taufend Menichen ihre Hände auf einmal in bie 
Höhe ſtreckten und dabei Thränen vergofien, fo daß im ganzen Lande 
alles Voll, mit Ausnahme einiger offentuntigen Papiften und ber 
wenigen, bie niebriger Zwecke halber den Biſchöfen anbingen, bem 
Bunde (Covenant) Gottes zur Reformation der Religion wider Präs 
latenthum und Ceremonie beitraten.” Diefelbe Begeifterung , bie fich 
bei ver Stiftung bes Heiligen Eovenants fund gab, befeelte bie Streiter 
zum Kampf und Sieg. Livingfton, der im zweiten Jahre als Feld⸗ 
prebiger mit bem Heere 309, das Karls I. Truppen zurüdichlug, eine 
drohende Stellung auf der englifchen Grenze einnahm und dem langen 
Parliament in London einen mächtigen Schuk und Rückhalt in feinem 
Kampf gegen das Königtfum und anglicanifche Prieſterthum bot, 
jchilvert den Geift und bie Haltung ber Truppen folgendermaßen: „Dir 
wurde von dem Presbpterium ter Armee aufgetragen, eine Erzählung 
von dem Gefechte bei Newburn zu entwerfen. — Eo war fehr erbau- 
(ich wahrzunehmen, daß wenn wir zu einem Nachtquartier kamen, faft 
im ganzen Heere nichts zu bemerken war, als Pialmenfingen, Beten 
und Bibellefen bei den einzelnen Solvaten in ihren Zelten, und wie 
man mir fagte, war dies im vorhergehenden Sabre, als die Armee 
bei Dunce⸗Law lag, noch mehr der Fall.” Was vermochten Karls 
zagende Miethtruppen gegen foldde von Glaubenseifer burchprungene 
Streiter, die unter Pfalmengefang und Gebet ins Feld zogen und denen 
bie ganze trogige Nation, die fi ohne Zuthun ter Regierung eine 
eigene Vollsvertretung (bie Tafeln) gefchaffen, als Rückhalt biente? 
und welche Hoffnung konnte ber Töniglihe Bevollmächtigte Hamilton 
auf den Erfolg feines Vermittlungsgeichäfts fegen, als bei feinem Ein- 
zug in Edinburg 700 G@eiftliche und 60,000 trogige Presbyterianer 
in imponirender Ruhe eine Gaſſe bilveten, durch die jener ziehen mußte? 
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Was vorauszufehen war, erfolgte. Die Generalverfammlung in Glasgow 
im November 1638 vernichtete mit einem einzigen Schlage alle kirch⸗ 
lichen Schöpfungen der beiden Stuart'ſchen Könige und verlieh dem Pres- 
boterianertbum eine Macht, wie daſſelbe fie nie vorher beſeſſen. ‘Die 
Biſchöfe traf Entjegung und Kirchenbann, die Epifcopalverfaffung wurde 
aufgehoben, das Gebetbuch mit feiner Liturgie und feinem ceremoniöfen 
Eultus entfernt und der Generalſynode ihre autonomifche Gewalt zu- 
rüdgegeben. Nun konnten fich die Geiftlichen wieder in freien Predigten 
und langen Gebeten voll Inbrunft ergehen, und der Gebrauch, ven 
fie von diefer Freiheit ſowohl bei dem König machten, als dieſer fich 
vor feinen puritanifchen Feinden in das fchottifche Lager geflüchtet, als 
bei deſſen Sohne, als berfelbe nach des Vaters bintigem Ende in 
Schottland landete und dort als König anerkannt warb, bewies, daß 
mit der Freiheit auch die ganze demokratifche Strenge und Unbeugſam⸗ 
feit wiebergelehrt war. - Das Uebermaß des Firchlichen Eifers, das die 
fchottifchen Prediger gegen ben lebensluftigen, leichtfinnigen und charak⸗ 
terlojen Karl II. (veffen zweibeutiges Benehmen während ber Unter- 
bandlungen über feine Rückkehr nach Schottland von Livingſton, einem 
der an ihn abgeorpneten Deputirten, anfchaufich gejchilvert ift) bewiefen, 
erzeugte in biefem Fürften bittern Haß gegen das Presbyterianerthum 
und 309 demſelben in ver Folge neue Nieterlagen und Drangfale zu. 

Zweiundzwanzig Jahre lang (1638—1660) herrſchte die presbh- 
terianifche Kirchenform in ihrer ftrengften Folgerichtigkeit in Schottland. 
Die Generalſynode übte eine Macht, vor der fich Alles beugte, Staat 
und Regierung erhielten eine Tirchliche Färbung, presbyterianifche Geift- 
fiche leiteten bie Unterhandlungen mit England; Geiftliche entjchieven 
über Krieg und Frieden, das Presbpterium der Armee und bie Feld⸗ 
prebiger griffen in bie ftrategifcehen Anordnungen des Heeres ein, eine 
neue, mächtige Dierarchie, gehoben durch ven Grundſatz priefterlicher 
Gleichheit und durch den Fanatismus des Volle, brobte die ganze 
Nation in die Feſſeln eines theokratifchen Regiments zu ſchlagen; ein 
neues Propbeten- und Brieftertfum maßte fih das Mittleramt an 
zwifchen einem zürnenden Gott und eimem ſündhaften Wolle. * Dieje 
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Energie des Presbyterianerthums, das über König und Prälatismus 
triumphirte, imponirte den Engländern, die aus Haß gegen den ariſto⸗ 
kratiſchen Epiſcopalismus und das königliche Papftthum dem Puritanis⸗ 
mus huldigten; fie ſchloſſen mit den Schotten einen feierlichen Bund 
und aboptirten die bemofratifche Shnobalverfaffung. die in dem Nach- 
barlande jo fichtbare Wunder gewirkt und das Herrenthum ſo leicht 
und fo ſchnell in ven Staub getreten. Aber in dem ariſtokratiſchen 
England konnte das ungewohnte Kirchenweſen keinen feften Boden ge⸗ 
winnen. Der Adel und bie große Maſſe des Volle trugen lieber das 
gewohnte Boch der bifchöflichen Hierarchie, das ihnen leichter vorkam, 
als die Zuchtruthe, die ein presbyterianiſcher Priefterftand mit bemo- 
Pratifcher ‘Derbheit und Schonungslofigfeit über Hoch und Nietrig 
ſchwang; und die Independenten, bie jeves geiftliche Negiment nerwarfen 
und ber Kirchengemeinde autonomifche Nechte in religiöfen Dingen bei- 
legten, murrten, baß ber Firchliche Deipotismus nur eine andere Form 
angenommen und dag num ftatt einiger wenigen Bifchöfe eine zahllofe 
Schaar von Geiftlihen ihre Zwingherrfchaft übte. Cromwells Schwert 
und Klugheit verfchaffte ven republitanifchen Grundſätzen ter legtern 
ben Sieg; aber ber Plan des Protectors, die drei Neiche und vielleicht 
auch das calvinifche Holland zu einer kirchlichen und ftantlichen Ge⸗ 
ſammtrepublik zu vereinigen, fand eben fo heftigen Widerſtand bei ben 
Presbyterianern, die an ber Idee eines altteftamentifchen Königthums 
unter priefterlicher Bevormundung feftbielten, als beren eigenes Streben, 
ber Synodalverfaſſung eine dauernde Herrfchaft zu verleihen, an dem 
ariftofratifch-hierarchifchen Sinne ver Engländer. Auch in dem Tatho- 
Kifchen Irland mißlang Erommells kühner Plan, wenn fchon das Schwert 
ber Sieger die unglücliche Infel vergeftalt umwandelte, daß Livingfton, 
ber vor ber Revolution viele Jahre in Irland geweilt, im Jahre 1656 
in vielen Gegenden lauter neue Bewohner fand. 

‚Als im Jahre 1660 die Kunde erſcholl, daß ber König zurüd: 
gerufen wurde, fo fah ich deutlich, daß bies einen Umfturz des ganzen 
Werks ber Reformation und eine harte Prüfung über alle Anhänger 
verjelben herbeiführen würde.“ Mit viefen Worten leitet Lipingiton 
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bie fchwere Zeit der Trübfal und Verfolgung ein, bie unter Karl II. 
über Schottland erging und durch bie er ſelbſt genöthigt warb, im 
feinen alten Tagen ein Aſyl auf fremdem Boden zu fuchen und in 
Rotterdam mit vielen Leivensgefährten als Berbannter zu leben. Der 
Tod raffte ihm dahin (1672), ehe er die Erlöfung erfchaute. Außer 
feiner Xebensbejchreibung bat Liningfton werthvolle biograpbifche Notizen 
und Charakteriſtiken der ausgezeichnetften fchottifchen Geiftlichen vor 
und während feiner Zeit Hinterlaffen, die nebit einer Biographie bes 
energifchen Predigers John Welſch und anderen Schriften kirchenhiſto⸗ 
riſchen Inhalts in tem obenerwähnten Werke abgedruckt fin. 

Ueber die Tage der Trauer und Noth unter Karl II. liegen leider 
feine Werke vor. Wodrow, deſſen Namen ber Verein zu feiner Stanb- 
arte gemacht und deſſen Eorrefponvenz wir jpäter erwähnen werben, 
hat ein anerkannt trefflihes Wert über bie Leiden ber Kirche Schott- 
lands unter ben lettten Stuarts verfaßt, das aber die Wodrow⸗Geſell⸗ 
ſchaft nicht neu ebirt hat. Neben biefem Buche find die Denkwürdig⸗ 
feiten bes Hiftorifers Gilbert Burnet, über feine eigene Zeit, die be- 
deutendſte Quelle. Von ben Stuarts konnte man, wie von den Bour⸗ 
bonen, fagen, daß fie in ber Fremde nichts gelernt und nichtS ver⸗ 
geffen hätten. Karl II., im Herzen Papift, brachte alle Vorurtheile 
feiner Familie auf den Thron zurück; Unbefchränttheit der Königsmacht 
in Staat und Kirche war auch fein Ziel, und fein Streben war um 
jo unheilvoller als e8 ſich auf vie Charakterlofigkeit und die corruptions- 
fähige Natur der Menſchen ftügte und er dem verzweifelten Grundſatz 
aller Leichtfinnigen und Gewiffenlofen huldigte post me deluvium. 
Zeider ! fand er in England und Schottland willfährige Werkzeuge zu 
feinem Defpotismus. Die Stürme der Revolution hatten die kräftig. 
ften Deiner bahingerafft ; das nachgeborene Epigonengefchlecht Tieß fich 
im erjten Enthufiasmus für das reftanrirte Königthum williger das 
Joch der Selbftherrlichkeit auflegen als feine Väter. Am fchwerften 
lag tie Hand des Schickſals auf Schottland. In dem verhaßten Pres- 
byterianerthum, das während der Republik durch Abfchüttelung der 
Patronatsrechte feinen demokratiſchen Charakter vervollſtaͤndigt hatte, 
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ſah ver König die Quelle alles Unbeils, pas feine Familie betroffen ; 
er felbft Hatte unter dem fchweren Joche der fchottifchen Geiſtlichkeit 
bie bitterften Tage feines Lebens zugebracht,; ihre firenge Sittenlehre 
wie ihr kunſt⸗ und poefielofer Cultus wiberftrebten ferner ganzen Natur 
— alles wirkte zufammen, um ihn zum unverföhnlichen Feind ber 
presbyterianiichen Kirche und ihres übermüthigen Priefterftandes zu 
machen und er erklärte beiven einen Krieg auf Leben und Tod, einen 
Krieg der biutigften, unverjöhnlichiten Rache. Er ließ die General- 
ſynode von Glasgow für aufrührerijch erflären, caſſirte ihre Befchlüffe 
und machte die Abſchwörung des Covenants und den Eid für das 
fönigliche Primat und bie bifchöfliche Einrichtung zur Bedingung jeder 
Anftelung in Kirche und Staat. Ueber 400 eidweigernde Geiftliche 
wurden ihrer Stellen beraubt und durch unfähige und mißachtete 
Prediger erfegt, und als die Verfolgten zuerft in Privathäufern, dann 
bei wachjendem Zudrange ver Gleichgefinnten im freien Felde veligiöfe 
Berfammlungen anorbneten, wurden bieje durch Soldaten auseinauder 
getrieben und durch firenge Edicte nicht nur alle derartigen Zuſammen⸗ 
fünfte unterfagt, jondern auch allen Untertanen geboten, dem Gottes⸗ 
dienſte ihres Kirchſpiels und nur dieſem beizuwohnen. Wer fich ver 
Eommunion oder der Prebigt entzog, wer bei einem abgejekten oder 
fremten Geiftlichen feine religiöfen Bedürfniſſe befriedigte, wurde an 
Gut und Freiheit gefchäbigt; die Wohnungen ber Hartnädigen wurben 
mit fchweren Einquartierungen heimgeſucht — auch Schottland bat feine 
Dragonaden aufzumweifen! Der Drud war unerträglich und bennoch 
kam es zu feiner allgemeinen Erhebung wie in frühern Tagen. Die 
Revolution mit ihren Leiden und Schrednifien war noch in zu friſchem 
Andenken; fie hatte die Energie gebrochen, ben Muth gelähmt; man 
batte fich in ber republikaniſchen Zeit zu jehr nach Wieverherftellung 
des Königthums gefehnt, als daß man fo bald einen neuen Angriff 
gewagt hätte. Einzelne Aufſtände, wie gerecht fie auch erichienen, 
fanden feine Unterftügung und endigten mit dem blutigen Untergange 
der Verwegenen; das Voll betrauerte ihr Loos und beweinte fie als 
Märtyrer, aber es empörte fich nicht. Der Erzbiſchof Sharp, ver 
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hartherzige Vollſtrecker der Zöniglihen Befehle, fiel tur die Hand 
einiger fühnen Verſchwörer; ver größte Theil der Nation erblidte darin 
ein Strafgericht tes Himmels für fohwere Verfüntigung, ſah aber 
dennoch ruhig zu, wie an ben Mörbern biutige Strafe genommen 
ward und furchtbare Inquifitionsgerichte unerhörte Tyrannei und Ge⸗ 
wilfenszwang im ganzen Lande ausübten. Nur ihre gottesbienftlichen 
Berfammlungen im freien Felde, im ftillen Thälern, auf moorigen 
Haiden ließen fie fich nicht rauben; fie fchlugen Gut, Freiheit, Fami⸗ 
fienglüd in die Schanze, aber in ihrem Gewiſſen, an ihrem Seelenheil 
wollten fie nicht gefchädigt fein; und um nicht ſchutzlos ihren Peinigern® 
zu unterliegen, zogen fie mit Wehr und Waffen dahin. Da gefchah 
es, daß eine Truppenabtheilung eine folche gewaffnete Felbverfammlung 
mit Gewalt auseinander treiben wollte, bie Covenanters fetten fich 
zur Wehre, fchlugen die Angreifer zurüd und verfolgten ben Feind. 
Dies gab das Signal zu einer Erhebung. Wie in frühern Tagen 
zogen Schaaren von Gleichgefinnten zu den Siegern, ber Aufftand griff 
um fi, bie Zeit der Vergeltung ſchien gelommen. Aber die Unbe⸗ 
fangenheit und das alte Selbftvertrauen war von ben Presbhpterianern 
gewichen, Zwietracht, Unfchlüffigfeit und bie Furcht vor einer neuen 
TIhronumwäßung ſchwächten bie Streitfräfte ver Covenanters; das Treffen 
bei Botbwell-Brivge (1679) entſchied wider fie und lieferte 1200 Pres⸗ 
byterianer in engliſche Kriegsgefangenichaft, aus ber ein großer Theil 
gleich Sclaven nach ven Barbaboes-Infeln geichafft wurben, aber faft 
größtentheils im Meere umlamen. Diefe Niederlage war der Anfang 
jener blutigen Verfolgungsjahre, welche die Schotten als Mordzeit“ be- 
zeichnen und die an die gräuelvollften Scenen fanatifcher Glaubenswuth 
erinnern. Damals war das Preshpterianerthum groß im Dulden wie 
früßer im Handeln; auch in diefen Tagen der Trübfal und Verfolgung 
hatte die Lehre von Firchlicher Freiheit und Gleichheit einen poetijchen 
Strich. Sie ließen den Leib tödten und fi ber irdiſchen Güter be 
rauben, aber den Glauben, von bem das Heil ihrer Seele und das 


- ewige Leben abhing, hielten fie mit allen Kräften feft. 


Unter Jacob II., einem Eiferer für die römifch-Eatholifche Kirche, 
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zu ber er öffentlich übergetreten, wurden bie ftrengen Geſetze gegen 
Presbyterianer und Diffiventen abgefchafft und ein Toleranzedikt er⸗ 
laffen, das der Neftauration bes Papismus den Weg bahnen follte. 
Aber fein unbefonnener Glaubenseifer und feine eben jo unflugen als 
ungefeglichen Maßregeln zu Gunften ver Katholiken erzeugten in Eng- 
fand, wo man längft die Ueberzeugung gewonnen, daß von den Stuarts 
weniger bie Wohlfahrt des Landes als das Gedeihen ber römifchen 
Kirche und die Mehrung der Königsgewalt erftrebt werde, eine Revo⸗ 
Iution, die auf Schottland eben fo folgenreich rückwirkte, wie einft bie 
"Siege des Covenants auf bie englische Nation. Jacob II. und feine 
katholiſchen Nachlommen ftarben in ber Fremde, inveß unter feinem 
Schwiegerjohne, Wilhelm von Dranien, bie Freiheit Englands und 
Schottlands in Kirche und Staat fröhlich aufblühte. ‘Der Tinberlofe 
Monarch Hatte nicht das ehrgeizige berrichfüchtige Streben, die Königs⸗ 
macht auf Koften der nationalen Freiheit zu erhöhen; er beftätigte bie 
bill of rights, welde tie alten Rechte der Nation gegen Tünftige 
Gewaltſtreiche ficher ftellte, ohne ver Würde der Krone zu nahe zu 
treten; als Calviniſt hatte er feine beſondere Anhänglichleit an das 
Biſchofthum, er willigte daher in Schottlant in bie Abichaffung bes 
Epifcopats und Supremats und in bie Wieberherftellung der Synodal⸗ 
verfaffung und wurde fomit ter Begrünter des Presbyterianerthums 
auf neuer, gemäßigter Grundlage. Der Plan des Königs, auch bie 
Anhänger des Prälatismus in ihren Stellen und Tirchlicden Nechten 
zu fchügen, fcheiterte an dem Wiberftande der Presbyterianer gegen 
bie halbe Maßregel, bie eine neue Spaltung in ber Nation hervorge⸗ 
rufen hätte und an dem vaterländiſchen und religiöſen Eifer des 
Schotten Caſtares, ber feinen Einfluß als königlicher Kaplan zur Auf 
bebung viefer Beſtimmung benutte. Alle Iacobiten und Epifcopalen 
verloren ihre Stellen und fchieven aus ber fchottifchen Kirche aus, 
besgleichen auch Lie eifrigen Anhänger des Covenants, welche bie 
ftrengen Beitimmungen dieſer Bundesurkunde als Standarte des Pres- 
byterianerthums aufgepflanzt jehen wollten. Die große Mehrzahl ves 
Volle dagegen fchloß fich der gemäßigten Nationalfirche an, die jetoch 
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das Batronat als Ausfant neuer Kämpfe und Spaltungen in ihrem 
Schooße trug. 

Die Union Schottlands und Englands unter der Königin Anna 
im Sabre 1707 war nur eine ftaantliche, Teineswegs auch eime kirchliche 
Bereinigung. Doch betrachteten die eifrigen Presbpterianer die Union 
als eine Niederlage, da die fchottifche Nation im engliichen Barliamente 
nur ſchwach vertreten ift, anglicanifche, der presbhterianifchen Kirche 
feindlich geftunte Bifchöfe im Oberhaus Sig und Stimme haben und 
der Fortbeftand der Xeftacte, durch welche die höhern Staatsämter 
blos den Epifcopalen zugänglich blieben, viele Ehrgeizige zum Uebertritt 
verleiten konnte, was während ber Zeit des Inpifferentismys und ber 
firchlichen Lauheit, die biefer Union folgte, häufig eintrat. 

An diefen Verhandlungen nahm Robert Wodrow (16791734), 
von dem unfere Gefellfehaft den Namen trägt und mit beffen um- 
faffender Correſpondenz wir unfere Notizen fchließen, vielfachen An⸗ 
theil. Im der Vorrede zu dieſen Briefen, die folgenden Titel führen: 
The correspondence of the Rev. Robert Wodrow, minister of 

Eastwood, and author of the history of the sufferings of 

the church of Scotland. Edited from manuscripts in the 

library of the faculty of Advocates by the Rev. Tomas 

M’Crie.. 3 Voll. Edinb. 1842. 1843. 
fagt der Herausgeber von Wodrow's Charakter: „Obwohl vorzugs⸗ 
weife ein Mann des Friedens und fogar aus äußerſter Furcht vor 
Streit und Zwiefpalt geneigt, fich (wie er bei mehreren Gelegenheiten 
getban) Maßregeln zu fügen, die er beffagte, und Grundſätze gelten 
zu laſſen, die er mißbilligte, fo kann über feinen gefunden Sinn, 
feinen ächten Werth und feine volllommene Ehrenhaftigfeit unter allen 
Borurtheilsfreien nur Eine Meinung obwalten. Seine Vaterlandsliebe 
und feine Gefinnung kamen zum Vorſchein in dem thätigen Antheil, 
ven er an allen öffentlichen Fragen des Tages, infonverheit an denen 
über die Union nahm, wobet er fich durch feine ftandhafte Oppofition 
feiner geringen Gefahr ausſetzte. An allen Eontroverien, die während 
jeimes Lebens die Kirche beunrubigten, nahm er mehr oder weniger 
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Antheil und kein Vorhaben, das nur im Entfernteften die -Interefjen 
ber Religion berübrte, konnte daheim oder im Auslande in ber poli- 
tiichen Welt ins Werk gefet werben, ohne daß das Auge und bie 
thätige Feder dieſes wachſamen Wächters der Kirche baranf gerichtet 
gewejen wären. Der umnerfättlichen Wißbegierde, bie Heinften Be⸗ 
gebenheiten des Tages zu erforſchen ‚ kam nur ber unermüdliche Fleiß 
gleich, mit dem er fie aufzeichnete. Innerhalb feines Bereiches ent- 
ging ihm nichts, und Alles, was er ſich angeeignet, wurbe aufbe- 
wehrt. Die Eorrefponbenz eines folchen Mannes muß von unſchätz⸗ 
barem Wertbe fein für den Torfcher ver Geichichte und der Sitten 
vergangener Zeiten.“ Iſt es auch nicht zu läugnen, daß ber briefliche 
Verkehr eines durch feine Gelehrſamkeit und feine hiſtoriſchen Forſchun⸗ 
gen auf dem Gebiete der einheimiſchen Kirchengeſchichte allgemein ge⸗ 
achteten Mannes mit ſeinen in Staat, Kirche und Wiſſenſchaft aus⸗ 
gezeichnetſten Zeitgenoſſen manche für die Geſchichte und das Tirchliche 
Leben nicht unwichtige Notizen enthalten mag, jo gehört boch vie 
ganze Pietät und Ehrfurcht eines Engländers und Schottländers für 
bergangene Zuftänte und Perfonen dazu, um biefe Briefe, vie Wodrow 
jelbft mit regelrechtem Siun, und wie es fcheint, nicht ohne Diten- 
tation gefammelt und in große Bände eingetragen und eingeheftet hatte, 
noch beute zu lefen. Denn da jene Periode, aus welcher biefe Cor⸗ 
reipondenz ftammt (1709-1731), an großartigen Begebenheiten ärmer 
war, als irgend eine andere in ber fchottifchen Kirchen- und Profan- 
geichichte, viele Briefe auch ohme alles Intereſſe find, fo muß noth» 
wendig das Meifte biefer umfangreihen Sammlung von untergeorb- 
netem Werthe fein und würde es noch mehr fein, Hätte nicht ber 
Herausgeber (Thomas M'Crie der Sohn) wertbuolle Anmerkungen 
und biographifche Notizen über alle in ben Briefen vorkommenden 
Perjonen beigefügt und das Ganze durch einen umfaffenden ber 
zugänglicher gemacht. Doch fcheint bie entſchuldigende Bemerkung, 
womit er die Vorrede des britten Bandes ſchließt und worin er mehr 
auf den künftigen Nugen als auf die gegenwärtige Unterhaltung Hin- 
weift, anzudeuten, baß er felbft die Dürftigfeit und Trockenheit des 
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Stoffe gefühlt, aber aus Pietät die Unterbrüdung des Unwejentlichen 
geſcheut babe. : 

Was dem Inhalte an Intereſſe abgeht, wird keineswegs durch 
bie Form erſetzt. Stil und Sprache zeugen von folcher Nachläffig- 
feit und Ungeübtbeit, daß der Herausgeber in ber Vorrede zum erften 
Bande bie total inattention to the graces of composition and a 
sad abserice of literary taste eines Zeitgenoffen von Abbifon ent- 
ſchuldigen und durch eine Vorliebe für das heimifche Idiom erklären 
zu müfjen glaubte. 





IV. 


Sohn Milton und die englifche Revolutionszeit, nach deſſen 
Brofafchriften über Kirche, Staat und öffentliches Leben: 
dargeitellt.*) 





1. Einleitung. 


Wir beabfichtigen in ven folgenden Blättern bie Anfichten und 
geiftigen Kämpfe eines Mannes barzuftellen, ver in einer tiefbewegten 
Zeit, va alles Beſtehende in Trage gefegt und erfchüttert wurbe, durch 
Schrift und Rede beteutend auf bie Dinge in Kirche und Staat ein- 
gewirkt Hat, der die große SKataftrophe, wodurch England zu einem 
republifaniichen Gemeinweſen umgefchaffen wurbe, billigte, förderte und 
rechtfertigte, und der fich nach dem blutigen Schlag aus innerfter Ueber- 
zeugung an der Verwaltung bes engliichen Freiſtaats betheiligte.e Da 
man bei Milton's Namen zunächſt an ven Dichter des „Verlorenen 
Paradiefes“ denkt, fo wollen wir gleich bier bemerken, daß wir nicht 
gemeint find, bie poetifche Seite bes Mannes zu betrachten, ſondern 
feine nicht minder wichtige politifche und publiciftifche Wirkſamkeit zur 
Anſchauung zu bringen. Seine ſämmtlichen Profawerke, die uns babei 
als Halt- und Ausgangspunkt dienen, wurden im Jahre 1848 in trei 


”) Aus Raumer’s Hiftor. Taſchenbuch. Dritte Folge dritter und vierter Jahr: 
gang. Leipzig, 5. A. Brodhaus. 1852. 1853. 














Einleitung. 399 


ftarlen Octanbänden von 3. U. St. John mit Einleitungen und erflä- 
renden Anmerkungen herausgegeben, und unfere Abficht ift, ten merk⸗ 
würdigen Mann in feiner eigenften Gejtalt, wie er fich in feinen man- 
nichfachen Schriften kundgibt, und foviel als möglich mit feinen eigenen 
Worten dem Lefer vorzuführen. 

Milton bat mit Cromwell und den andern Führern der revolutio- 
nären Erhebung Englands im fiebenzehnten Jahrhundert lange das Loos 
getheilt, von ver Nation mit vorurtheilsvoller Abneigung behandelt zu 
werten. Die höfifche Bildung, bie unter dem Einfluffe Ludwigs XIV. 
und feines glanzvollen Hofes in Verfailles während ber Regierungszeit 
ber beiden legten Stuarts in England auflam und fich während des 
ganzen achtzehnten Jahrhunderts in ungeftörter Herrfchaft erhielt, war 
ber kirchlichen und politifchen Anſchauungsweiſe ver Cromwell'ſchen Zeit 
entſchieden feindſelig. Der religidfe Ernft und bie trüben Lebensan- 
fichten der Puritaner waren ven gebilbeten,; von franzöfifcher Xeichtfer- 
tigfeit und religiöfem Indifferentismus erfüllten Kreifen, denen vie eng- 
lichen Schriftteller fämmtlich angehörten, gänzlich zuwider. Der Haß 
diefer calviniftifchen Eiferer gegen ‘Theater, Tanz und andere Xebens- 
freunden, ihre fittenrichterliche Strenge gegen jede heitere Geſelligkeit, 
ihre Mikachtung aller Künfte, mit einem Worte, ihre finftere Moral 
und morofe Lebensanfchauung ftanden mit ber focialen Bildung und 
mit dem ganzen, auf feinen Lebensgenuß hinſtrebenden Zeitgeifte in zu 
grellem Widerſpruch, als daß fte, ich will nicht fagen Sympathie, ſon⸗ 
bern nur eine gerechte Beurtbeilung gefunden hätten. Ebenſo verbammte 
ber entſchieden monarchiſche Sinn der Englänter und ver Stolz; auf 
ihre »happy constitution« die politifche Richtung der Cromwell'ſchen 
Periode als eine Verirrung und bie fühle, auf ven gewohnten Kirchen- 
beſuch beichräntte Neligiofität der vornehmen Eptfeopalen hatte fein Ver⸗ 
ftänpnig für den frommen Eifer und die Glaubenswärme der Puritaner 
und Imbepenventen. Sie vergaßen, daß fie ohne die maßlofe Energie 
jener Eiferer nie zum ruhigen Befig ihrer bürgerlichen und religiöſen 
Freiheit gelangt, ſondern wie die Franzoſen in die Verfumpfung bes 
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pofitifchen Abfolutismug und in bie Drangfale ver religiöfen Verfolgung 
geratben wären. 

Zu biefem ungerechten Urtbeil trug ber geiftreiche, freidenkente, 
aber in den Borurtbeilen feiner Zeit tief befangene Gejchichtichreiber 
Hume nicht wenig bei. Wie er gegen Cromwell und feine Partei ver⸗ 
fuhr, jo Johnſon, der Repräfentant ver felbftgefälligen Mittelmäßigkeit 
und das Orakel der vornehmen Kreife, gegen Milton. Ohne Ver⸗ 
ſtaͤndniß des idealen Strebens und ber großartigen Natur des poefie- 
reihen Mannes bat Johnſon in deſſen LXebenebeichreibung ein fo cari⸗ 
firtes Bild von ihm entworfen, daß mehrere Verehrer des Dichters, 
felbft folche, die mit feinen religiöfen und politifchen Anfichten nicht 
übereinftimmten, ihn gegen die Beichuldigungen des Kritikers rechifer- 
tigen zu müflen glaubten. Erft unferm Jahrhundert war es vorbe- 
balten, gegen jene gewaltigen Männer gerecht zu fein und bie dunkeln 
Bleden, tie Vorurtheil und einfeitige Befangenbeit auf ihr Andenken 
geheftet, zu tilgen. Die neuern englifchen Gefchichtfcheiber, namentlich 
Macaulay, ftellten ſich bet Beurtheilung vergangener Zeiten und ent- 
ſchwundener @eichlechter auf einen höhern Standpunkt: fie bilveten ihr 
Urtheil über die hervorragenden Perjönlichkeiten und beren Meinung 
und Thun im Geifte jener Zeit ohne Rückſicht auf die Anfichten ver 
Nachgeborenen und ohne die Zuftände und bie öffenttiche Meinung ber 
Gegenwart ale Maßftab anzulegen; fie betrachteten die Hiftorifchen Er⸗ 
fcheinungen im Spiegel ber gefchichtlichen Vergangenheit und fprachen 
nicht in befangener Engherzigkeit über die Männer einer großen, geiftig 
bewegten Zeit darum die Verdammung aus, weil fie nicht dachten und 
banvelten wie ihre fich Müger dünkenden Entel. Sie lernten fogar ihre 
Fehler und Irrthümer achten, fofern fte aus edeln Beweggründen ber- 
vorgingen und ein reines, von Eigenliebe und Selbftfucht freies Stre- 
ben zu Grunde lag. 

Die Brofafchriften des blinden Dichters, die wir in ben folgenben 
Blättern einzeln aufführen und befprechen werben, wurben in dem 
wichtigften und bewegteften Zeitraume ver englifchen Gefchichte, im ven 
Jahren 1641—1660 abgefaßt und tragen nicht wenig zur Haren Er⸗ 
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fenntniß jener ereignißvollen Zage bei. Milton ftand mitten in ver 
Bewegung und fein kräftiger, freibeitglühenver Geift nahm an allen 
Ericheinungen und Lebensfragen ven imnigjten Antheil. Darum ftehen 
feine Schriften in naher Beziehung zu den kirchlichen und politifchen 
Vorgängen und Kämpfen bes Augenblids, und er hat babei ftets einen 
beſtimmten praktiſchen Zwed vor Augen. Dieſes höhere Ziel gibt daher 
auch feinen Worten und Ausfprüchen eine befondere Bedeutung; fie find 
der Ausdruck der mit Kühnheit und Selbftvertrauen vorwärts ftreben- 
ven Partei, die durch Kampf zum Steg gelangte, bie aber, weil fie 
nach Stealen ftrebte, welche in ber irdiſchen Menſchenwelt auf taufent 
Hinderniſſe ftoßen, nicht zu Ruhe und Glück kam. Darum zieht fich 
auch durch die fpätern Schriften Milton's ein elegifcher Ton durch, ber 
den tiefen Gram und vie wehmüthige Stimmung feiner Seele beurkunet, 
während die frühern Erzeugniffe einen Tühnen hoffnungsreichen Geift 
athmen und durch ihre kecke Polemik und ihren aggreffiven Muth das 
mächtige Selbitvertrauen verrathen, von dem bie Tampfluftige Partei 
ber Freiheitsmänner erfüllt war. 

Die Schriften zerfallen in drei Hauptgruppen. Solange ber 
Grundfag der Stuarts: „Kein Biſchof, kein König!" in voller Kraft 
beftand, ftritt Milton mit ven Puritanern gegen das Epiſcopalſyſtem 
und fomit nur indirect gegen ben brohenben Abſolutismus der Königs⸗ 
macht. Seine, fowohl durch gelehrte Beweisführung ale burch kräftige 
und fchwungoolle Daritellung ausgezeichneten Schriften polemiſch⸗kirch⸗ 
lichen Inhalts waren von fo gewaltiger Wirkung, daß bie bifchöfliche 
Partei fich feufzend unter ven Schlägen beugte und die Puritaner bie 
Führung ihrer Sache vertrauensvoll in feine Hände legten. Milton 
hatte nach einigen Jahren den Triumph, die bifchöfliche Hierarchie nebft 
ihrer ganzen halbrömifchen Kirchenform zufammenbrechen zu fehen. Aber 
nur zu bald mißbrauchten feine bisherigen Genoſſen, die Presbhterianer, 
ven mühſam errungenen Sieg zur Begründung eines neuen Geiftes- 
und Gewiffenszwanges, ber dem bifchäflichen Kirchenregiment an Strenge 
und Intoleranz nichts nachgab. Da trat Milton auch gegen fie als 


Vorfechter ver Freiheit in bie Schranfen und forverte mit der Partei 
Weber, Reformationägeit. 96 
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ber Independenten für jeven Einzelnen das Recht ter. Eirchlichen Selbſt⸗ 
beitimmung, bie religiöfe Breiheit des Individuums. Und auch tiefe 
Partei erreichte auf kurze Zeit das Ziel ihres Strebens. Allein es 
war ein Kampf im eigenen Heerlager, e8 war eine ähnliche Erfcheinung 
wie in ber franzöfifchen Revolution der Sieg ber demokratiſchen Berg⸗ 
partei über die Gironbe, nur baß bie Presbyterianer an Evelfinn und 
Großmuth jenen franzöfifchen Republikanern weit nachftanten, bie Ju⸗ 
bepenbenten dagegen mehr DBegeifterung und echtes Freiheitögefühl in 
fih trugen, als die franzöfifchen Ialobiner. Dieſe Spaltung ſchwächte 
bie Nevolutionspartei und führte enplich zur Neftauration der Königs⸗ 
macht und des Epifcopats, trog ber warnenden Stimme Milton’s, ber 
noch wenige Wochen vor der Rückkehr Karls II., gleich einem blinven 
Seber, feinen Kaſſandraruf fruchtlos erfchallen ließ. Ja, er wagte 
fogar zur Blütezeit der Stuart'ſchen Reaction, als er ſchon mit Einem 
Fuß im Grabe ftand, noch einen Nothichrei zu erheben gegen vie plan- 
mäßige Begünftigung des Papismus. 

In diefen polemifch-Tirchlichen Schriften gibt fi Milton als einen 
tief-religidfen Mann von echtechriftlicher Gläubigfeit zu erfennen, dem 
bie Worte der heiligen Schrift als der unzweifelhafte Wille Gottes er- 
Icheinen, und dem das Evangelium eine wahre Botſchaft des Heils, 
ein Steden und Stab für tie Irrgänge des Lebens ift. Dabei unter» 
jcheivet er aber ftreng zwifchen Inhalt und Form, zwiſchen bem gött» 
lichen Kerne und ver menſchlichen Schale, zwiſchen Religion und Kirche. 
Während er bie chriftliche Lehre als ben feften, unwandelbaren Fels 
und Eckſtein der menfchlichen Glückſeligkeit anfieht, will er bie Firchliche 
Form ausschließlich ver intivituellen Wahl und dem freien Urtheil über- 
lafien wiffen; und erfennt nur in dem vollftäntig-turchgeführten Frei⸗ 
willigleitöprincip den Sieg ber chriftlichen Freiheit über den antichrift- 
lichen Geſetzeszwang ver römiſch⸗katholiſchen Kirche. 

Die zweite Gruppe bilden die Abhandlungen über die Ehe und 
bie Vorfchläge zu einer neuen Organifation bes öffentlichen Erziehungs- 
weſens. Im der erftern Schrift fucht Milton nachzuweiſen, daß vie 
Einfegung der Ehe nicht blos behufs der Fortpflanzung, ſondern zu⸗ 
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nächſt behufs des gejelligen Zuſammenlebens beider Gefchlechter in Liebe 
und Eintracht, zur Erleichterung und Erheiterung des Dafeins und zur 
Erfüllung des Xebenszweds eingefegt fei und daß folglich auch eine 
Scheidung nicht blos wegen fleifchlichen Ehebruchs, fondern auch wegen 
Ungleichheit der Naturen, wegen geiftiger und gemüthlicher Unverträg- 
fichleit geftattet fein müſſe. Eine Schrift, worin tie Tanonifchen Ehe- 
gejege als unchriftlich verworfen, die Eheicheivungsgründe vermehrt, ja 
die Scheitung felbft dem Gewiffen des Ehemanns anbeimgegeben wird, 
mag auf ben erften Anblid Bedenken erregen bei einem Manne, ver 
zur Zeit ber Abfaffung felbft in unglüdlicher Ehe gelebt, indem feine 
Gattin wegen politifcher Meinungsverſchiedenheit ihn auf längere Zeit 
verlaffen hatte. Allein man mag über die in der Schrift ausgeiproche- 
nen Anfichten urtheilen wie man will, man mag feine Grunbfäte, bie 
allerdings ihre ſchwachen Seiten haben, billigen ober verwerfen, ber 
erhabenen Auffafjung des ehelichen Verhältniſſes wird Niemand feine 
Bewunterung verfagen können. Er entwirft von der Ehe, wie fie nach 
feiner Anficht aus ben Einfegungsworten der Geneſis hervorgeht, pas 
reinfte ideale Bild, gegründet in erfter Linie auf echte Liebe und har- 
monifches Ineinanderleben zweier Naturen zu, einem einzigen Weſen, 
und erft in zweiter Linie auf bie fleifchliche Gemeinschaft. Sene geiftige 
Verbindung gilt ihm als unabweisliche Bebingung und als einziger 
fefter Grund ber Ehe, und wo baher vie eine Ehehälfte, d. h. zunächit 
bie Frau durch ungefellige Eigenfchaften, durch Liebloſigkeit, durch mo» 
rofes Weſen, durch Mangel an Geiſtesbildung, durch die Unfähigkeit, 
mittel8 paffender Unterhaltung dem Manne eine Gefährtin und Ge- 
hülfin zu fein, die Unmöglichkeit eines folchen geiftigen Bundes in Liebe 
und harmoniſchem Zufammenfeben fund gibt, va foll eine Trennung 
ber Ehe mit gerechter und billiger Auseinanverfegung der äußerlichen 
Verbältniffe und eine andere Verheirathung geftattet fein. Dieje in 
das bürgerliche Leben tief eingreifenden Vorſchläge ftießen fchon zu feiner 
Zeit auf vielfachen großen Widerſpruch und nöthigten ihn durch mehrere 
nachfolgende Schriften die Nachweifungen zu liefern, daß feine Anfichten 
ganz und gar mit ven Worten der heiligen Schrift in Einklang ftänven. 
26* 
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Das er die Bande ber Moral und Sittlichkeit nicht lodern, ſondern 
vielmehr ftärken, dem Leichtfinn und ver Frivolität nicht Vorſchub leiften, 
fontern einen Danım entgegenfetsen wollte, brauchte er nicht erſt zu ver» 
fichern; man bemerkte die Reinheit ver Abficht aus ber ganzen Haltung 
bes Buchs, aus dem platomifchen Geifte, den es athmet. 

Die zweite Schrift diefer Gruppe ift eine kurze Auseinanverjegung 
Aber Erziehung in einem an einen Freund gerichteten Schreiben. Er 
tadelt mit guten Gründen die Fehlerhaftigkeit des damaligen Unterrichts- 
weiens in England und macht Vorfchläge zu einer Reorganiſation des⸗ 
ſelben mittels großer und zahlreicher Schulanftalten, die in dem ganzen 
Lande an paſſenden Stellen errichtet werben unb worin bie Süngliuge 
von dem 13. bis 21. Jahre ihre geiftige und phyſiſche Ausbildung obne 
Univerfitätsftubien empfangen follten. Im diefer mertwärbigen Schrift 
find faft alle pädagogiſchen Syſteme ber fpätern Zeit im Keime ent- 
halten und namentlich findet der realiftiiche Unterricht im Gegenſatz zu 
dem herrſchenden Formalismus der Sprachſtudien einen warmen Für⸗ 
ſprecher in Milton. Aber der Ernſt der Zeit und ſeine eigene ener⸗ 
giſche und thätige Natur bewahrte ihn vor den Verirrungen der ſpätern 
Philanthropen. Er will die Jugend nicht erſchlaffen durch Erleichterung 
und Beſchränkung des Unterrichts, ſondern er will durch größere geiftige 
Bethätigung, durch weile Führung und durch praftifche Anleitung ven 
jugendlichen Geift bereichern, ftärten und zum eigenen Forſchen befäht- 
gen, er will durch Erwedung eines größern Intereffes für höhere Stu- 
bien und eines eblern Sinnes Begeifterung für Wiffenfchaft und Tugend 
erzeugen; er will burch körperliche Uebungen, genufreiche Erholung, 
durch Belebung ver Gejelligkeit und Freundſchaft die Ingend an reinere 
und eblere Freuden gewöhnen und dadurch den Grund zu ihrem Fünf. 
tigen Lebensglüd legen. Es ift nicht zu verkennen, daß Milton bei 
dem Entwurf dieſer idealen Einrichtungen die genoffenfchaftlichen Ver⸗ 
eine ber alten Griechen und namentlich das Bundesleben ter Pytha⸗ 
goräer vor Augen gehabt und daß ihm einige Ideen aus Plato's Staat 
vor der Seele gefehwebt haben. | 

Die- dritte und ſtärkſte Gruppe ver Milton'ſchen Profawerke um- 
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faßt die Staatsfchriften, unter denen bie urſprünglich lateiniſch abge⸗ 


faßte „Schußrebe für das engfifche Volt gegen Salmafius“ am belann- 


teften, aber Teineswegs am bebeutenpften if. “Der »Iconoclast« over 
bie zermalmende Gegenfchrift witer das bekannte, angeblich von König 
Karl I. felbft herrührende, Wert »Eikon basilikes ift eim Muſter 
kräftiger und edler Polemik und das goldene Schriftchen Ar 
verficht mit poetiſchem Schwung und mit hiureißender Bered 
edelſten Güter des Menſchen — Denk⸗, Lehr⸗ und Preßfre 
zwar gegen das presbyterianiſche Parlament, das fernen jün 
genen Sieg nunmehr zu Zwangsmaßregeln mißbrauchen wol 
rend der republitanifchen Zeit war Milton, damals ſchon erbi 
Secretär des Stantsraths für die auswärtigen Augeleger 
Cromwell's Cabinet thätig und bie biplomatiichen Actenſtücke 
gierungsfchreiben ber Zeit tragen fo fehr das Gepräge des M 
Geiftes, daß St. John fie in bie erwähnte Sammlung t 
fohriften aufzunehmen für gut fand. Aus diefen Urkunben 
hervor, daß Milton's Verhältniß zu Erommell bis zum Tode 
tector8 feine Erſchütternng erfuhr, und daß er auch noch unt 
Cromwell fein wichtiges Amt verwaltete. Und mit welcher 
feftigkeit er feinen Grundſaͤtzen treu blieb, erſieht man noch 
fur; vor ter Reftauration verfaßten Schrift au Mont, wort 
zu beftimmen fuchte, durch das nen einzuberufente Parka 
Nation eine ähnliche republikaniſche Verfaffung geben zu laſſe 
in ben Niederlanden beftände.. ‘Das war zu einer Zeit, 
Heuchler [hen mit König Karl II. fich verſtändigt hatte und 
liſtiſch⸗geſinnte Parlament bie Neftauration der Monarchie 
fichtiger Uebereilung bewerfftelligte. Durch längere Verborg 
den Schub eines einflußreichen Freundes, bem er früher eini— 
geleiftet, entging Milton ver reactionären Wuth der royaliſch 
liers“, die nicht blos an ben lebenden Wiberfachern blutige 9 
men, fondern fogar bie Leichen von Eromwell und Bradſh 
beten. Wie Milton der Verfolgung and den Schergenhänben 
tft immer noch räthſelhaft; denn daß eine gewiſſe heilige | 
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bem blinden Sänger, oder die Ehrfurcht vor feinen hohen Genius auf 
bie „Junker“ ber Reaction einen Einfluß geübt babe, ift nicht anzuneh⸗ 
men. Kin folches „menjchliches Rühren“ galt von jeher bei Leuten 
biefes Schlags für Schwäche und fentimentale Anwandlung, unwürdig 
bes ritterfichen und abligen Blutes in ihren Avern. 

Was die politiichen Anfichten Milton’s betrifft, jo wurzeln fie 
zunächit in einer unwandelbaren Liebe zur Freiheit, in einem glühenden 
Patriotismus und in ber feften Ueberzeugung, daß die monardhifche 
Verfaſſung nur ein auf dem Grundſatz ver Nationalfonveränetät be- 
ruhender Gejellfchaftsvertrag zwifchen König und Volt feit) ; daß biefer 
Bertrag nur fo lange in Gültigfeit beftehe, als vie befchworenen Ber 
dingungen mit gewiffenhafter Treue von beiven Seiten eingehalten 
würden, daß aber biefelben Gelege, die dem König zur Beftrafung ver 
Uebelthäter zu Gebote ftänven, auch auf ihn ihre Anwentung finven 
müßten, wenn er fich einer Webertretung fchulbig mache. Nach viejen 
Grundfägen ift demnach die revolutionäre Erhebung einer Nation gegen 
einen treubrüchigen König gerecht und gefeglich, und wenn fie dann bie 
bisherige Verfaſſung, vie ihr Teine genügende Bürgfchaft gegen Tyran⸗ 
nei geboten, umändert und mit einer andern Staatsform vertaufcht, 
fo bebient fie fi nur ihres angeborenen Rechts. Auf biefer Argu- 
mentation beruht Milton's ganze politiiche Anjchauung. Er Hält zwar 
bie republikaniſche Verfaſſung für die Gott wohlgefälligfte und ber 
Menſchenwürde am meiften entiprechente Staatsordnung und fucht an 
verſchiedenen Orten den Beweis zu führen, daß tiefe Staatsform im 
Alten und Neuen Zeftament vor jeder andern bevorzugt und gepriejen 
werte; doch verwirft er auch eine monarchifche Verfaffung keineswegs, 
fofern ein gerechter König die Gefege gewifjenhaft hält und handhabt 
und tie Gurantien der BVollsfreiheit nicht gefährdet werten. Wie er 
bei ven Tirchlichen Fragen genau unterjcheitet zwifchen ber innern Lehre 
und ber äußern Form und bei ftrengem Feſthalten an ver erftern eine 
weite Deannichfaltigkeit in ver lettern ‚zuläßt, fo will er auch bei ten 
politiichen und ftantsrechtlihen nur die Funtamentallehren ver Volle» 
fouveränetät und ver ‚Heilighaltung: ber zwifchen Voll und Obrigfeit 


— 
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vereinbarten Geſetze gewahrt wiſſen, wogegen er in ber äußern Geftal- 
tung eine Mannichfaltigkeit ver Formen und Einrichtungen und eine 
freie Wahl und Prüfung geftattet. Er hängt nicht mit boctrinärer 
Syſtemſucht an einem feften Princip, von beffen Eimführung allein 
alles Heil und Segen einer Nation bedingt fei. Die Wohlfahrt des 
Staats ift ihm der höchfte Zweck; die Begründung diefer Wohlfahrt darf 
aber nicht in die Macht eines von Schmeichlern und Sophiften umgebenen 
Königs gelegt fein, fonbern muß von einem durch Volkswahl berufenen 
hohen Rath oder Nationalfenat ausgehen. Ein folder Senat wird aber 
in einer Republik feiner Aufgabe beffer und ungehemmter genügen können 
als in einer Monarchie, wo der Einfluß des Hofes auf vie gejeg- 
gebende Verſammlung nie ganz zu vermeiden fein wird. 

Faſſen wir nun dieſe verfchiebenen Seiten und Richtungen in einem 
Gefammtbilde zufammen, jo werden wir Milton al& freiheitbegeifterten 
Idealiſten charakterifiren müffen, der bie Dinge dieſer Welt und bie 
darin handelnde Menfchheit mit bichterifcher Phantafie betrachtete und 
fie nach feiner poetiſchen Auffaffung beurtheilte. Die bichterifche Natur 
Milton’s gibt ſich überall kund; alle feine Schriften, fie mögen ihrem 
Inhalte und ihrer Tendenz nach noch fo fehr die praftifchen Verhält⸗ 
niffe des wirklichen Lebens berühren, tragen ein poetifches Gepräge 
und enthalten bier und ba echt dichterifche Stellen, ſchwungvolle Bilder, 
treffende Gfleichniffe und Allegorien. Selbft die Sprache und Dar- 
ftellung Hält ſich meiftens auf bichterifcher oder oratorifcher Höhe, und 
felten verfäumt er eine Gelegenheit zu einem poetifchen Excurs, zu einer 
ſchwungreichen Steigerung. Eine durchaus innerliche, contemplative 
Natur, war Milton weniger zum praftifehen Handeln als zur Erweckung 
eines begeifterungsfähigen, empfänglichen Volles in einer aufgeregten 
Zeit geeignet. Seine Worte kamen von Herzen unb gingen zu Her- 
zen; die enthuftaftifche Freiheitsliebe, die aus feiner bichterifchen Seele 
mächtig ausftrömte, riß die Leſer fort und füllte ihre Bruſt mit ähn⸗ 
fichen Gefühlen. ‘Darum waren auch feine Schriften befonders wäh⸗ 
rend ber in den vierziger Jahren herrſchenden und bis zum Tode bes 
Königs ftets wachjenden Aufregung von großer Wirkung. 
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Zu dieſer ivenliftifchen Auffaſſung des Lebens und ber Menſchen 
haben Milton's perfönliche Schiefjale nicht wenig beigetragen. Er brachte 
feine Jugend großentheils fern vom Geräufche ber Welt in ftilfer Zu- 
. vüdgezogenheit zu, wo er fi mit bem umnermüblichiten Fleiße ben 
Wiffenfchaften hingab, um den glühenten Durft nach Weisheit und Er- 
feuntniß zu befriedigen. Er ſchloß Teinen Zweig von bean Bereiche 
feiner Forſchung aus, doch winmete er, außer ver Bibel, vorzugsweiſe 
ber aliclaffifchen Literatur und den poetifchen Erzeugniffen ver Italiener 
feine geiftige Xhätigfeit. Eine Reife nach Italien war bie einzige 
vorübergehende Unterbrechung dieſes eifrigen Stubienfebens, was bie 
zwiefache Folge Hatte, daß es ihn bem praftiichen, handelnden Leben 
und der Berührung ber Außenwelt enthob und daß es feine Augen 
bermaßen fchwächte, daß er kurz nad Begründung ver Republil völlig 
erblindete. Dadurch fah er fich noch mehr als zuvor ausschließlich auf 
fein Inneres gewiefen; die Außenwelt war ibm jegt nur noch durch 
fremde Vermittelung zugänglich, es ift alfo wicht zu verwunbern, baß 
er fih den Menichen nach feiner innern Auffaffung dachte, daß er das 
Urbifd feiner Geftaltungen aus feiner an edler Lectüre gebilbeten und 
geftärkten Seele jchöpfte, daß er tie Menfchheit theils in ber jugend» 
lichen Kraft bes Alterthbums, theils im der idealen Vollendung ker 
Dichtkunſt fich vorftellte. Darum möüfjen viele feiner Vorſchläge und 
Ideen dem nüchternen Betrachter menfchlicher Dinge ala Traumgebilde 
erjcheinen, die nur bei einem bis in bie unterften Klaffen burchgebil- 
beten und verebelten Menſchengeſchlechte einen feften Boden und bau- 
ernden Haltpunkt finden könnten, vie aber an einem gebrechlichen, von 
materiellen Interefien und rohen Leivenfchaften fo fehr beherrſchten 
Geſchlechte, wie bie untern Vollksklaſſen des bamaligen und jebigen 
Europa, nothwendig fchettern müßten. Dieſen idealen Standpunkt bes 
bichterifchen Publiciften müſſen wir ftets bei Beurtheilung feiner Ans» 
fichten und Vorſchläge vor Augen haben. Sein Reich ift nicht vom 
biefer Welt, fe wenig als bie geiftigen Gebilde eines Plato ober bie 
utopifchen Träume eines Jean Jacques Roufſeau, mit welchem Letztern 
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er in mancher Beziehung verglichen werben kann, fo verjchieven auch 
im Allgemeinen Beider Naturen waren. 

Milton und Rouſſeau waren darin ähnlich, daß fie ven Beitgeift, 
wie er fih in ben ebelften Raturen ihrer Nationen zu entfalten be- 
gann, richtig erriethen und zur Ausbilbung führten. In England 
batte der Religionsprud der bifchöflichen Hierarchie, verbunden mit dem 
verlegenpen Hochmuthe und ven abſolutiſtiſchen Beftrebungen ver Stuarts, 
eine allgemeine Sehnſucht nach Befreiung von biefem zwiefachen Joche 
erzeugt. Dieje Sehnſucht äußerte fich zunächſt in einer negirenven 
Oppofition gegen vie herrſchenden Gewalten, eine Oppofition, bie ber 
Natur ver Sache nach in ihrem zerftörenden Gange fo lange fortichritt, 
bis fie auf dem entgegengefeßten Extrem angelommen war, wo dann 
uothwendig ein Nüdichlag erfolgen mußte. Diefen geiftigen Proceß 
machte Milton volllommen mit, fo lange der Wiverftand gegen Abſo⸗ 
lutismus und Hierarchie in der Action und tim Zunehmen war, als 


‘aber der reactionäre Rückſchlag erfolgte, beharrte er mit ehrenwerther 


Confequenz, bie überhaupt einen hervorragenden Zug in Milton’s 
Charakter bilbet, bei feiner urjprünglichen Anficht und ſtand daher bald 
mit benfelben Grundfägen, die vorher ver größte Theil ber Nation mit 
ihm getheilt hatte, vereinfamt ba. In Frankreich bilbete fih im näch⸗ 
ften Jahrhundert auf langſamem Wege eine wicht minder ſtarke Oppo- 
fition gegen die beftehenden Einrichtungen, Gewohnheiten, Sitten und 
Mißbräuche in Kirche, Staat und äffentlichen Leben. Dieſe Oppofition 
erhielt durch Rouſſeau eine eigenthümliche Richtung und ein pofitives 
Ziel in der Aufftellung bes Principe, daß nur in der Rückkehr zur 
urfprünglichen Einfachheit und Wieverberftellung eines reinen Natur- 
zuftandes bie Gebrechen ber Zeit und ber menjchlichen Gefellichaft ge- 
Beilt werben könnten. Auch dieſer geiftige Proceß führte zulekt zum 
Umſturz des Beſtehenden; allein Rouſſeau erlebte nicht ven Ausbruch 
ber bintigen Revolution, wodurch biefer Umfturz bewirkt wurde; es 
blieb daher eim Näthjel, wie er ſich gegen bie praktiſche Realifirung 
feiner Idee verhalten haben würde. Schwerlich hätte er biefelbe Con⸗ 


ſequenz des Charakters gezeigt wie Milton. 
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Darin alfo find beive Männer ähnlich, baß fie vie echten Kinder 
ihrer Zeit waren und von ber herrſchenden Geiftesrichtung ebenjo wohl 
getragen wurben, als fie dieſelbe beftimmten. Sie find auch darin 
ähnlich, daß fie den Menſchen von feiner göttlichen Seite erfaßten und 
feine Natur und fein Weſen itealifirten; daß fie Vorfchriften gaben, 
wie man biefe edle Menſchennatur durch gutgeleitete Erziehung immer 
mehr ihrer Beftimmung ber Gottähnlichkeit nahe bringen könne; daß 
fie bei dieſer Erziehung ben alten gänzlich vergeflenen Spruch: ut sana 
mens sit in sano corpore, durch größere Beachtung ber Törperlichen 
Ausbildung wieder zu Ehren bringen wollten. Sie gehen ferner bei 
Aufftellung ihrer politiſchen Syſteme von dem Grundſatze der Volls⸗ 
fouveränetät aus und fußen auf ber Lehre, daß der Staat ein Ge- 
ſellſchaftsvertrag mit gegenfeitig bindenden Gefegen fei, und daß bie 
Staatsform, in welcher ver Vollswille fih am reinften und unmtittel- | 
barften kunt gebe, vie zwedmäßigfte und ber Idee am meiften ent- 
Iprechente ſei. Im ihrer religidfen Anfchauung Haben fie troß ter 
innern ©rundverfchievenheit darin Aehnlichkeit, daß Beide Form und 
Inhalt ftreng fcheiven und jene als unmefentlich ver freien Wahl bes 
Individuums anbeimgeftellt wiffen wollen. Was aber ven Kern bes 
Glaubens, den Beide heilig halten, betrifft, fo tritt hier tie große 
Berfchietenheit ver Zeiten, als deren Organe Beide daſtehen, recht 
auffallend hervor. Milton hält an ber evangelifchen Lehre feft und 
fieht in der gläubigen Hingebung an das Wort und ben Geift ber 
heiligen Schrift das echte Kennzeichen eines vollfommenen Menſchen: 
Rouſſeau bringt felbft tie Chriftuslehre in ihrer fpecifilchen Erfcheinung 
einer idealen Naturreligion zum Opfer, um das Band, das bie Erea- 
tur mit dem Schöpfer verbintet, fo allgemein und. geiftig zu machen, 
daß alle Menſchen ohne Unterfchier daſſelbe faflen Könnten. Milton 
erfcheint überall als ftrenggläubiger Ehrift, Rouſſeau als itealiftiicher 
Religionsphilofopb. 

Trotz dieſer einzelnen Aehnlichkeiten find die Schriften beiter 
. Männer fehr verfchteren. Sie gleichen fih nur in vem einen Bunte, 
daß fie alle in einer poetifch oder rhetorifch gehobenen Sprache und 


ie en u 
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Darftellung abgefaßt find. Zwar tragen Miltons Werke nicht das 
leichte, elegante Gepräge, das die Schriften des franzöfifchen Philofo- 
phen anszeichnet; tafür enthalten fie aber viele Stellen von echt poeti⸗ 
ihem Schwung und pathetifcher Beredſamkeit. Milton geht in feinen 
Schriften ſtets von pofitiven Sägen und unbejtrittenen Wahrheiten 
ans und nimmt feine Argumente weniger aus dem eigenen vaifonniren- 
den Verſtande, als aus ven Schriften ver Alten ober aus ber Bibel; 
Rouſſeau beginnt nicht felten mit einer petitio principü, indem er 
einen vieldeutigen, halbwahren Satz an bie Spike ftellt und dann durch 
eine Reihe dialektiſcher Schlüffe und Folgerungen ben Leſer mit einem 
fophiftifchen Net umftridt, aus dem er fidh nid loszuminden vermag, 
bis er auf den Ausgangspunkt felbft zurückgeht. Milton hielt fich 
rein von allen fittlichen Verirrungen ber Jugend, führte ſtets einen 
moralifch-tavellofen Lebenswanbel und bewegte fich in georbneten häus- 
fihen und bürgerlichen Verhältniſſen; biefer Umſtand gab ihm feites 
Selbftvertrauen und einen von aller Menjchenfurcht freien Muth. 
Rouſſeau gerietb durch Karte Schickſalsſchläge, durch Verführung und 
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fein Geift von einer krankhaften Reizbarkeit getrübt und feinen Lehren 
bie fejte Grundlage des fittlichen Ernſtes entzogen wurde. ‘Daher 
empfängt man beim Lefen ber Milton’fchen Schriften den Einprud von 
einem mannhaft und flegreich vurchgeführten Kampfe, während man 
bei Rouſſeau zugleich die Seelenleiven und die VBerfolgungen des Ber- 
fafjers burchfühlt. Dort berricht ein gefunber, reiner Sinn und ein 
Harer ſelbſtbewußter Menſchengeiſt; in Rouſſeau ift unter reizenber 
und verlodenter Hülle viel geheimes Gift enthalten; und während 
Milton mit blanker Waffe und offenem. Bifir geradezu auf den Feind 
losgeht und ihn aus feinem Bollwerk heranszutreiben fucht, untergräbt 
Rouffeau die Funtamente und bringt fomit ben Feind ſammt feiner 
Schugwehr zu Falle. Rouſſeau's philofophilcher Geiſt drückt allen 
feinen Werfen und Gebilden eine entichieven fubjective Prägung ımb 
Färbung auf; Milton’s epifch-plaftifche Dichternatur gibt feinen Schö⸗ 
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pfungen eine Klare objective Geftalt, denen mitunter zu einem poetiſchen 
Kunſtwerk nur die bichterifche Form abgeht. 

Mögen dieſe wenigen einleitenden Worte genügen, um das Intereffe 
bes Lefers auf einen Mann zu lenken, deſſen Perfönlichkeit bisher unter 
uns noch fehr wenig befannt war; ber mit unwantelbarer Conſequenz 
und Charakterfeftigkeit dieſelben Anfichten und Grundſätze in fich ge« 
tragen umb verfochten Kat, wie fich auch bie äußern Umſtände geftalten 
und verändern mochten, und ber unter vielen Anfichten und Behaup⸗ 
tungen, bie al8 gewagt und extrem erjcheinen dürften, und beren prak⸗ 
tiſche Verwirklichung mitunter fehr bevenklich fein möchte, nie einen ge 
meinen Grundſatz, le einen unedeln Gedanken ausgeiprochen bat. 
Eine reine Dichternatur, hat Milton die ihn umgebende Welt ivealiftifch 
gefteigert, und manche feiner Ideen tragen ven Stempel biejer Aufr 
falfung au fich und eignen fich ihrer Erhabenheit und Ipealität wegen 
nicht für das gebrechliche Menichengefchlecht der rauhen Wirklichkeit ; 
aber fein eigener Werth wird baburch um nichts geſchmälert. Möge 
nie die Zeit fommen, wo ber praltiihe Nuten ber eimzige Maßſtab 
ber Beurtheilmg wird! 


2. Milton's jelbitentworfene Lebensſtizze. 


As Milton’s Widerſacher, aus Zorn über die vernichtende Schutz⸗ 
rede filr das englifche Voll“ gegen Salmaſius, feinen Wanvel zu ver 
dächtigen fuchten und feine Blinpheit als Strafe des Himmels für fein 
unfittfiches Leben barjtellten, da gab er in feiner „Zweiten Schutzrede⸗ 
folgente Nachrichten über ſich und feine früheren Lebensjahre, um bie 
Verleumder zu wiverlegen umd zu bejchämen: 

„Ich bin geboren in London von ehrbaren Eltern?) ; mein Vater 
war andgezeichnet durch unmwanbelbare Rechtfchaffenheit, meine Butter 
durch große Mildthätigkeit, bie ihr die allgemeine Achtung erwarb. 
Mein Bater beitimmte mich von Kimbheit an zur literarifchen Laufbahn und 
mein Durft nach Wiſſen war fo gewaltig, daß ich von meinem zwölften 
Jahre an fait nie meine Studien verließ und felten vor Mitternacht 
zu Bette ging. Dies zog mir hauptfächlich ven Verluft meines Gefichts 


— — — ——— — — — 


Lebenoſtizze. 413 


zu. Meine Augen waren von Natur ſchwach und ich war häufigen 
Kopfſchmerzen ausgeſetzt; was jedoch bie Gut der Wißbegierde nicht 
abzukühlen, noch den Gang meiner Ausbildung zu hemmen vermochte. 
Mein Vater ließ mich tägfich unterrichten ſowohl in ber lateiniſchen 
Schule als durch Privatiehrer zu Haufe. Nachdem ich in verjchtebenen 
Sprachen hinreichende Kenntniffe erworben und nicht unbeträchtliche 
Fortſchritte in der Philoſophie gemacht Hatte, ſchickte er mich nad) Cam⸗ 
brigbe auf die Uniwerfität. Hier folgte ich fieben Jahre lang bem ge- 
wöhnlichen Lauf des Unterrichts und Stubiums, zur Zufrievenheit aller 
Guten und ohne auf meinen Charakter irgend einen Fleden zu bringen, 
bis ich den Doctorgrad empfing. Dann kehrte ich im meines Waters 
Wohnung zurüd, zum großen Leidweſen ber meiften meiner Gollegien- 
genoffen, bie mir viele Beweife von Freundfchaft und Achtung gegeben. 
Auf dem Landgute meines Baters, wo biejer ben Reſt feiner Tage zu- 
brachte, genoß ich einer kurzen, ununterbrochenen Muße, welche ich 
ausſchließlich ver Lertüre ber griechiichen und römifchen Claſſiker wib- 
mete, obwol ich auch gelegentlich die Hauptſtadt befuchte, jei es, um 
mir Bücher zu kaufen, fei e8, um mir neue Kenntnifje zu erwerben in 
ber Mathematik oder Muſik, in der ich Damals eine reiche Quelle von 
Freude und Erholung fand. Auf diefe Weife verlebte ich fünf Sabre 
bis zu dem Tode meiner Mutter. Dann bekam ich Luft, fremde Län- 
ber zu bejuchen, befonvers Italien, ben vielgepriefenen Sit ber Cultur, 
bie gaftliche Wohnftätte jeder Art von Bildung. Mein Vater gab feine 
Einwilligung und ich verließ die Heimath, begleitet von einem Diener.“ 
(Mehrere Kleinere Gedichte, Sonette, Oden, in englifcher und Iateinifcher 
Sprache, hatten bereits große Erwartungen rege gemacht und bie all- 
gemeine Aufmerkſamkeit auf Milton gelenkt. Diefe Reife fand ftatt 
im Sabre 1638.) 

„Bei meiner Abreife gab mir ber berühmte Henry Wootton, ber 
lange Zeit König Jakob's I. Gefandter in Venedig geweien, einen 
glänzenden Beweis feiner Achtung, indem er mir einen eleganten Brief 
ichrieb, der nicht allein tie wärmfte Freundſchaft athmete, fondern auch 
einige gute Lehren und Verhaltungsregeln enthielt, die mir auf meiner 
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Reife großen Nuten gewährten. Der eble Thomas Scubamore, Kö- 
nig Karls Gefandter in Paris, an den ich Empfehlungsbriefe Hatte, 
nahm mich jehr zuvorkommend auf. Der Lord führte mich bei dem 
gelehrten Hugo Grotius, dem bamafigen Gefandten der Königin von 
Schweden am franzöflfchen Hofe, ein, nach deſſen Belanntichaft ich 
großes Verlangen trug, und als ich nach einigen Tagen meine Reife 
nach Italien fortfegte, verſah er mich mit Briefen an .bie englifchen 
Kaufleute auf meinem Wege, taß fie mir alle in ihrer Macht fteben- 
ben Gefälligfeiten erweifen möchten. In Nizza beftieg ich ein Schiff, 
langte in Genua an und beinchte dann Livorno, Piſa und Florenz. 
In leßterer Stadt, welche ich wegen ber Eleganz ihres Dialelts, wegen 
ihres Geiftes und ihres Geſchmacks ganz befonders jchätte, hielt ich 
mich etwa zwei Monate auf. Während biefer Zeit ſchloß ich eine in- 
time Freundſchaft mit vielen Perfonen von Rang und Gelehrfamfeit 
und war ein bejtänbiger Genoffe ihrer literarifchen Unterhaltungen, eine 
Sitte, die dort herrichend ift und fehr viel zur Verbreitung ber Bil 
bung und zur Befeftigung ber Freundſchaft beiträgt. Keine Zeit wirb 
jemals bie angenehmen Erinnerungen verwifchen, die ich an Jakob 
Gaddi, an Carlo Dati, an Frescobaldo, Eultellero, Bonomatthai, Cle⸗ 
mentillo, Francisco und viele andere im Herzen trage.“ 

„Von Florenz ging ich nach Siena, von da nah Nom. Nach» 
bem ich hier etwa zwei Monate zugebracht, um bie Alterhümer dieſer 
berühmten Stabt zu befehen, wobei mir Lukas Holftein, (Bibliothefar 
in der Baticana) und andere gelehrte und geiftreiche Männer bie größte 
Aufmerkfamteit erwieſen, fette ich meine Neife nach Neapel fort. Bier 
wurde ich von einem Sloftergeiftlichen, mit dem ich von Rom aus vie 
Reife gemacht, bei Johann Baptifta Manfo, Marquis von Billa, ein- 
geführt, einem Ebelmann von hohem Rang und Anſehen, dem Torquato 
Zaffo, der berühmte Dichter, fein Buch von der Freundſchaft gewidmet 
hat. Diefer gab mir währenn meines Aufenthalts große Beweiſe feiner 
Achtung: er ſelbſt führte mich in der Stabt herum und zu dem Palaft 
bes Vicekönigs; und mehr als einmal befuchte er mich in meiner 
Wohnung. Bei meiner Abreife entfchulpigte er fich ernitlich, daß er 
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mir nicht noch mehr Höflichkeit erwieſen; er babe ſich zurückhalten 
müſſen, weil ich mit fo wenig Vorficht über veligiöfe Dinge gefprochen 
hätte. Als ich Anftalten traf, um nach Sicilien und Griechenland 
überzujegen, bewogen mich bie traurigen Nachrichten über bie bürger- 
lichen Bewegungen in England, meinen Blan zu ändern; denn ich hielt 
es für unwürbig, zu meinem Vergnügen im Auslande umberzureifen, 
während meine Mitbürger zu Haufe für bie Freiheit kämpften.“ 

„Auf meiner Rüdreife festen mich einige Kaufleute in Keuntniß, 
baß die englifchen Jeſuiten in Rom ein Complot gegen mich geſchmie⸗ 
bet hätten, wegen meiner freien Aeußerungen über Religion. Ich 
hatte mir es allenthalben zur Pegel gemacht, nie zuerft eine Unter: 
rebung über Religion anzufangen, aber wenn Fragen binfichtlich meines 
Glaubens an mich geftellt wurden, mich ohne allen Nüdhalt oder 
Furcht zu äußern. Ungeachtet diefer Warnung kehrte ich doch nad 
Rom zurüd, Ich that feinen Schritt, weber meine Perfon, noch meine 
Anfichten zu verbergen, und während ber zwei Monate meines zweiten 
Aufenthalts vertheidigte ich ebenfo öffentlich, wie zunor, vie veformirte 
Religion mitten in der Hauptſtadt des Papſtthums. Mit Gottes Hülfe 
fam ich wohlbehalten wieder in Florenz an, wo ich mit fo vieler Liebe 
empfangen wurbe, als wenn ich in meine Heimath zurüdgelehrt wäre. 
Nachdem ich bier abermals zwei Monate verweilt und einen Ausflug 
von einigen Tagen nach Lucca unternommen batte, überftieg ich vie 
Apenninen und ging über Bologna und Ferrara nach Venedig. Im 
biefer Stadt hielt ich mich einen Monat auf, um die Merkwürdigkeiten 
zu betrachten, ließ. meine Bücher, die ich in Italien gefammelt, auf ein 
Schiff bringen und reifte dann über Verona, Mailand und an ven 
Ufern des Lemanifchen Sees hin nach Genf. Der Name biefer Stadt 
erinnert mich wieter an bie Verleumdungen meiner Gegner und zwingt 
mid, Gott zum Zeugen anzurufen, daß ich an allen biefen Orten, wo 
das Laſter fo wenig unterbrücdt und mit jo wenig Scham geübt wird, 
nie von dem Pfade der Nechtichaffenheit und Tugend abgewichen bin 
und daß ich ſtets bebachte, daß, wenn mein Betragen auch vor ten 
Augen der Welt verborgen bleiben möchte, es doch nicht der Allwiſſen⸗ 
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beit Gottes entgehen koönnte. Im Genf hatte ich täglich Unterredungen 
mit Johann Deobati, dem gelehrten Profeffor ver Theologie. Dann 
fette ich meine Reife durch Frankreich fort und kehrte nach einer Ab⸗ 
wefenheit von einem Jahr und drei Monaten in mein Vaterland zu⸗ 
rüd, gerade zu der Zeit, als Karl, nachdem er ven Frieden gebrochen, 
mit den Schotten ven fogenannten Bifchofsfrieg erneuerte, der ihn end⸗ 
(ih, als bie Royaliſten in dem erften Treffen geichlagen wurden und 
die Engländer allgemein und mit Recht jehr verftimmt waren, in bie 
Nothwendigkeit verfette, ein Parlament einzuberufen.” 

„Bald nach meiner Rückkunft miethete ich ein geräuniges Haus 
in der Stabt für mich und meine Bücher, wo ich wieber mit glühen- 
bem Eifer meine Literariichen Befchäftigungen vornahm und im Ber: 
trauen auf bie weife Führung ber Vorſehung und den Muth des 
Volks ruhig den Ausgang des großen Kampfes abwartete. Die Kraft 
bes Parlaments hatte angefangen ven Stol ter Bifchöfe zu demuthi⸗ 
gen. Diele Stimmen erhoben fich theils wider bie Lafter der Einzel 
nen, theils wider den ganzen Stand. Man fand es unrecht, baß 
England allein von der reformirten Kicchenform abweiche, und forberte 
eine Umgejtaltung derſelben nach dem Vorbilde der übrigen reformirten 
Kirchen und inſonderheit nach dem Worte Gottes. Dies weckte meine 
Aufmerkjamleit und meinen Eifer. Ich ſah, daß fich ein Weg öffnete 
für die Begründung wahrer Freiheit, daß bier das Fundament gelegt 
werden Lönnte zur Erlöfung ver Menſchen von dem Ioche der Knecht⸗ 
haft und bes Aberglaubens; daß die religiöfen Fragen, denen die Auf- 
merkſamkeit damals vorzugsweife zugewendet war, einen heilfamen Ein- 
fluß auf bie Zuftänte und Einrichtungen ves Staats üben würden; und 
ba ich von Jugend auf über vie Verhältniffe von Kirche und Staat nach 
gedacht, fo gelangte ich zu ber Ueberzeugung, baß, wenn ich jemals 
nüglich fein wollte, fo dürfte ich mich in einer fo bedenklichen Krifis 
meinem Vaterlande, ver Kirche und fo vielen meiner Mitchriften nicht 
entziehen. Ich entſchloß mich daher alle andern Studien, mit benen 
ich gerade beichäftigt war, aufzugeben und bie ganze Kraft meiner 
Talente und meines Fleißes dieſem einzigen wichtigen Gegenftand zu 
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widmen. Ich ſchrieb alſo zwei Bücher an einen Freund über die 
Reformation der Kirche von England. In der Folge, als zwei Biſchöfe 
von hervorragender Stellung ihre Privilegien gegen einige puritaniſche 
Geiſtlichen verfochten, hielt ich dafür, daß ich über ſolche Fragen, zu 
deren Betrachtung ich allein durch meine Liebe zur Wahrheit und meine 
Ehrfurcht vor dem Chriſtenthum geführt wurde, wohl eben ſo gut zu 
ſchreiben vermöchte, als ſolche, die nur für ihre Einkünfte und felbft- 
gefchaffenen echte ftritten. Ich antwortete daher dem Einen in zwei 
Büchern „Ueber Prälatenthum und Epifcopat” und „Ueber Kirchenregi- 
ment“, und dem Andern in einigen „Bemerkungen“ und in einer „Apo⸗ 
Iogie für Smectymnuns*.)) Man hielt dafür, baß ich bei dieſer Ge— 
legenheit ven Geiftlichen, bie ver Beredſamkeit ihrer Gegner nicht ger 
wachen waren, eine rechtzeitige Hülfe gebracht hätte, und ich murbe 
daher von tem an fleißig zur Widerlegung gegnerifcher Schriften im 
Anſpruch genommen.“ 

„Als die Bifchöfe der Menge ihrer Widerfacher endlich erlagen, 
hatte ich Muße, meine Gedanken andern Fragen zuzuwenden, — ber 
Begründung echter und wahrbafter Freiheit, welche mehr nach innen 
ald nach außen zu fuchen ift und beren Eriftenz nicht ſowohl auf bem 
Schreden des Schwerts als auf der Ehrbarteit des Lebens und Nein» 
beit ver Sitten beruht. Da ich nun bemerkte, daß es drei zum Glück 
bes bürgerlichen Lebens wefentliche Arten von Freiheit gebe — religiöfe, 
häusliche und bürgerlihe — und ba ich über bie erfte bereits gefchrie- 
ben hatte, die Erreichung ber lettern aber das eifrige Beſtreben ver 
Borgejegten wäre, jo bejchloß ich meine Aufmerkfamfeit zunächjt ber 
zweiten Gattung, ver bäusfichen Freiheit zu widmen. Dieſe fchien 
mir auf brei wefentlichen Fragen zu beruhen, auf den Verhältnifien 
ber Ehe, auf der Erziehung ber Kinder und anf der freien Veröffent- 
lichung der Gedanken. Diefen drei Punkten wendete ich daher zunächſt 
mein Nachdenken zu. Ich entwidelte meine Anfichten nicht allein in 
Dezug auf die Schließung, fondern auch anf die Trennung ber Che, 
jofern beſondere Umſtände bie letztere nothwendig machten; ich nahm 
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welches Ehriftus weder aufheben noch durch ein ftrengeres erfegen wollte. 
Zur Unterftügung meines Satzes, daß der Ehebruch nicht als die einzige 
ausfchließliche Bedingung einer Ehefcheivung gelten bürfe, ſondern daß 
auch noch andere Urfachen ale Scheivungsgründe zuläffig feien, führte 
ih außer den Erlebniffen meines eigenen Nachdenkens auch noch viele 
Deweisitellen aus andern Autoren an, welche feitvem unfer berühmter 
Selden in feinem „Hebräiſchen Weibe“ ausführlicher behandelt bat. 
Vergebens rühmt fih ber Mann feiner Freiheit in dem Senate ober 
auf dem Forum, wenn er zu Haufe in der niebrigiten Knechtſchaft 
eines jchwächern Weſens jchmachtet. Ueber dieſen Gegenſtand ver- 
öffentfichte ich daher einige Schriften, bie befonders am Plate fchienen 
zu einer Zeit, wo Mann und Frau bisweilen bie erbittertiten Feinde 
waren, wo der Dann manchmal zu Haufe bleiben und für bie Kinder 
forgen mußte, indeß die Mutter im Lager des Feindes gefehen ward, 
Tod und DVerberben ihrem Gatten drohend.) Hierauf fehrieb ich über 
bie Grundſätze der Erziehung, zwar nur im Allgemeinen, aber boch 
für Solche, die fich ernftlich mit dem Gegenftand befaffen, ausführlich 
genug; denn nichts tft wichtiger als eine gute Kinderzucht, wenn in bie 
Gemüther ver Menſchen Tugend eingeprägt werben foll, bie einzige 
reine Quelle politiiher und perjönlicher Freiheit, ver einzige treue 
Wächter der Staaten, das Bollwerk ihres Glücks und ihres Ruhms. 
Endlich fohrieb ich meine »Areopagitica«, um bie Preffe von ben 
Teffeln, womit fie gebunden war, zu befreien, bamit nicht die Ent⸗ 
iheitung über Das, was wahr und faljch ſei, was veröffentlicht und 
was unterbrüdt werben follte, in die Macht einiger wenigen urge- 
bilveten und ſervilen Individuen gejtellt würbe, bie jedem Werke, deſſen 
Ideen und Grundſätze über bie Fläche des gemeinen Vorurtheils und 
Aberglaubens gingen, ihre Sanction verjagten.“ 

„Weber die legte Gattung ver bürgerlichen Freiheit ſchwieg ich aus 
dem angegebenen Grunde; auch fchrieb ich nicht früher über die Prä- 
vogative der Krone, als bis der König, vom Parlament für einen 
Feind erklärt und im Felde hefiegt, von dem Hohen Gerichtshof zum 
Tote verurtheilt wurde. Als nämlich einige presbpterianifche Geift- 
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lichen, welche früher Karl's erbittertſte Feinde geweſen waren, nunmehr, 
eiferfüchtig auf bie wachſende Macht der Independenten und deren 
Uebergewicht im Parlament, ein wildes Geſchrei erhoben gegen den 
Urtheilsſpruch und alle ihre Kräfte anſtrengten, um deſſen Vollſtreckung 
zu verhindern, obſchon fie nicht über das Urtheil ſelbſt, ſondern viel» 
mehr nur darüber ergrimmt waren, daß daſſelbe nicht von ihrer Partei 
ausging; als fie ſogar zu behaupten wagten, daß bie Lehre der Pros 
teftanten, ber Glaube aller reformirten Kirchen eim fo gewaltiames Ver: 
fahren gegen Könige verabjcheue, fo hielt ich es für meine Pflicht, 
einer fo offenkundigen Unwahrheit zu wibderfprechen. Zu dem Behuf 
zeigte ich in einer allgemein und abftract gehaltenen Schrift, ohne un⸗ 
mittelbare Beziehung auf Karl, wie nach den Gefegen gegen Tyrannen 
verfahren werden dürfte. Zur Unterftügung meiner Anficht führte ich 
bie Meinungen ber berühmtejten Theologen an, während ich zugleich 
bie grenzenlofe Unwifjenheit und Frechheit ver Leute, vie nun andere 
Grundfäge als früher aufftellten und von denen fich Befferes Hätte 
erwarten laffen, mit Schärfe hervorhob. Diefes Yuchd) erfchien erft 
nach dem Tode des Königs und war mehr in der Abficht gefchrieben, 
bie Gemüther des Volle mit dem großen Ereigniß zu veriöhnen, als 
bie Geſetzmäßigkeit des Nichterfpruchs nachzuweifen, ber bie Obrigkeit 
anging und bereit vollzogen war.” 

„Dies waren bie Früchte meiner Studien, die ich der Kirche und 
ben Staat ohne allen Lohn tarbrachte, doch haben mir die Arbeiten 
jelbft den Frieden des Gewiffens und ben Beifall ver Guten verfchafft, 
und mir zugleich Gelegenheit gegeben, von jener Freiheit ver Rede Ge- 
brauch zu machen, bie ich fo ſehr liebte. Andere kamen ohne Anftren: 
gung und Verbienft in den Befi von Ehrenftellen und Einkünften, 
aber Niemand wird mir fagen können, daß ich jemals um etwas nach— 
gefucht hätte, weber in eigener Perſon noch vermittelft meiner Freunde ; 
nie hat mich Jemand in ver Lage eines Bittenden gefehen, weder an 
ben Thüren bes Senats, noch in den Vorzimmern der Großen. Ich 
lebte gewöhnlich zurückgezogen zu Haufe, wo mein eigenes Vermögen, 
von bem ein Theil während ber bürgerlichen Unruhen mit Befchlag 
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belegt worten, ein anverer Theil durch bie drückenden Eontributionen, 
bie ich zu erleiven hatte, zu Grunde gegangen war, mir eine, wenn 
auch dürftige Eriftenz gewährte. Als ich mit dieſen Bejchäftigungen 
zu Ente war, und nunmehr einer ungeftörten Ruhe zu genießen ver- 
meinte, faßte ich ven Vorfag, eine zufammenhängende Gefchichte meines 
Baterlantes von den früheften Zeiten bis zur Gegenwart zu fchreiben. 
Schon Hatte ich vier Bücher vollendet, als ich nach dem Sturze ber 
Monarchie und ber Errichtung der Republik von einer Aufforberung 
bes Staatsraths, meine Dienfte dem Miniſterium der auswärtigen An- 
gelegenheiten zu widmen, überrafcht wurde.“ 

„Bald nachher erfchien ein Buch, das dem König zugeſchrieben 
warb und bie feinvfeligften Befchuldigungen gegen das Parlament ent« 
hielt. Ich wurde aufgeforbert, eine Antwort dagegen zu verfaflen, 
und wiberlegte baher fein »Icon (elxwv Baaıkıun)« durch bie Schrift 
»Iconoclastese. Ich warf feine Schmäßungen auf bie gefallene Maje⸗ 
ftät, wie Uebelwollende behauptet haben, ich zog nur bie Königin Wahre 
beit dem König Karl vor. Nun trat Salmaflus mit feiner Schutrebe 
für ben König auf, und auch gegen tiefes Werk verfaßte ich im Auf 
trag tes Staatsraths, dem ich damals angehörte, die erfte Nechtferti- 
gungsjchrift für das englifche Volt. Weder bei dieſem noch bei irgend 
einem antern Werke wurde ich von Ehrgeiz oder von Begierde nad 
Gewinn und Ruhm geleitet. Pflichtgefühl, Waterlandsliebe und der 
uneigennügige Trieb nach religiöfer und politifcher Freiheit waren meine 
einzigen Führer. Als ich öffentlich aufgefordert wurde eine Erwieberung 
auf bie Tönigliche Schußrede zu fchreiben, Titt ich unter dem Druck ber 
Krankheit und unter ver Furcht, das Licht meines noch übrigen Auges 
zu verlieren; bie Aerzte erklärten mir beftimmt, wenn ich mich auf das 
Werk einließe, fo würte ich unfehlbar erblinven, aber ihre Ermahnun- 
gen waren nicht im Stande, mich bevenflich zu machen oder von dem 
Unternehmen abzufchreden. Ia, hätte mir die Stimme des Aesculap 
im heiligen Tempel von Epidaurus ſelbſt zugerufen,, fie hätte zurüd- 
jtehen müffen hinter dem himmliſchen Mahner in meiner eigenen Bruft. 
Mein Entſchluß blieb unerjchüttert, obwohl ich nur die Wahl zwifchen 
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dem Berluft meiner Angen und dem Aufgeben meiner Pflicht Hatte. 
Ich führte meiner Seele jene zwei Schickſalswege vor, bie das delphiſche 
Orakel dem Sohne ver Thetis verfünbete: 
‚Meine göttliche Mutter, bie filberfüßige Thetis 
Sagt, mich führe zum Tod ein zwiefach endendes Schidjal. 
Wenn id allhier ausharrend die Stadt der Troer umlämpfe, 
Hin fei die Heimkehr dann, doch blühe mir ewiger Nachruhm. 
Aber wenn beim ich kehre zum lieben Lande ber Väter, 
Dann fei verwellt mein Ruhm, doch weithin reiche des Lebens 
Dauer, und nicht frühzeitig ans Ziel bes Todes gelang’! ich.“ 


„Ich bevachte, daß fo mancher ein geringeres Gut durch ein größeres 
Uebel erfaufte, den Glanz des Ruhmes durch den Verluft des Lebens, 
daß ich mir dagegen ein großes Gut durch ein Meines Leiden erringen 
könnte, daß ich, wenn auch Blind, immer noch bie ehrenvolliten 
Pflichten zu erfüllen und mir einen innern Schag zu erwerben ver- 
möchte, der dauerhafter als der Ruhm, auch größerer Bewunderung 
und Achtung würdig je. Darum entjchloß ich mich, ven kurzen Zeit. 
taum, da mir noch der Genuß des Augenlichts vergönnt wäre, für 
das gemeine Beſte fo nütlich als möglich anzuwenden.“ 

„Daraus erhellt alfo, welche Motive mich feiteten, als ich bie 
Ausführung höher anfchlug als den Verluft. Mögen demnach bie Ver- 
leumber aufhören, bie göttlichen Gerichte herabzuwürdigen und mid) 
zum Gegenftand ihrer abergläubifchen Ertichtungen zu machen, mögen 
fie wiffen, daß ich weit entfernt bin, mein Loos mit Kummer oter 
Reue zu betrachten, daß ich vielmehr unveränberlich bei meiner ©e- 
finnung verharre; mögen fie verfichert fein, daß ich Teineswegs das 


Gefühl des göttlichen Zorns in mir trage, ſondern vielmehr ſeine 


vaäterliche Gnade und Güte bei ben wichtigſten Ereigniſſen erfahre und 
wahrnehme, vor allem darin, baß ich mich durch ben Zroft und vie 
Stärkung, welche er ſelbſt meinem Gemüthe eimflößt, in feinem gött- 
lihen Willen berubige, und immer mehr auf Das fehe, was er mir 
verliehen, als auf Das, was er mir verjagt bat; und emblich, daß 
ih das Bewußtſein meiner That gegen feine ber ihrigen vertaufchen 
oder eine Nüderinnerung aufgeben möchte, welche eine beftäntige 
Quelle ver Beruhigung und Zufriebenheit für mein Herz ift.” 6) 
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Als Secretär der republilanifchen Regierung führte Milton bie 
auswärtige Correſpondenz. Da fomit alle Staatsjchreiben, bie im 
Namen des Staatsraths oder des Protectors an die auswärtigen Negie- 
rungen, an bie Fürften und Obrigfeiten des Feſtlandes gerichtet waren, 
nicht blos aus Milton’s Feder, fondern auch großentheil® aus feinem 
Geiſte floffen, fo bat der Herausgeber feiner Werke alle in das Be⸗ 
reich der auswärtigen Angelegenheiten gehörigen Briefe und Noten aus 
den Jahren 1649—1658 bem zweiten Bande beigefügt. Dieſe Schrei- 
ben, bie fih durch die Schönheit und Eleganz der Form, durch bie 
Feinheit des Tons und durch die Fräftige und Hare Sprache vor allen 
ähnlichen Schriftjtücden jener Zeit vortheilhaft auszeichnen, find theils 
im Namen tes Staatsraths oder Parlaments theils im Auftrag bes 
Protector Oliver Erommwell, einige wenige auch für Richard Cromwell 
verfaßt. Die erftern find eigentliche biplomatifche Noten und Acten- 
ftüde, die größtentheils Hanbelsintereffen und commercielle Beſchwerden 
und Verwidelungen zum Inhalte haben, die lektern find blos Conve⸗ 
nienzbriefe, in denen Richard Cromwell den Tod feines Vaters und 
feinen eigenen Negierungsantritt den mit ter englifchen Republik be 
freunteten Höfen und Regierungen anzeigt. Dagegen find vie im Namen 
bes Protector Dliver Cromwell verfaßten Brieffchaften und Actenftüde 
von hohem gefchichtlichen Intereſſe. Sie geben Zeugniß von der groß- 
artigen und gefunden Politit des merkwürdigen Mannes, der damals 
bie Zügel der Regierung im Innern und nach außen mit ftarfer und 
ficherer Hand führte, und rechtfertigen die Bewunderung, die nicht blos 
Milton, fein Freund und Gefinnungsgenoffe, und fein ganzes Zeitalter 
ihm zollte, fondern zu ber auch bie englifchen Gefchichtichreiber und 
StaatSmänner ver Gegenwart nach einer langen Periode ter Verblen⸗ 
dung und bes Vorurtheils zurücgelehrt find. Cromwell ging zu ver 
von der Königin Eliſabeth befolgten Politik zurüd, von welcher bie 
Stuarts zum Nachtheil des Neiches abgegangen waren. ‘Diefe beftand 
im Wefentlihen darin, England zum Mittelpunkt einer proteftantifchen 
Staatenunion zu machen, worin es ber größern Kraft und Einheit 
wegen eine Art Hegemonie oder Protectorfchaft üben würde. Um zu 
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dieſem Ziel zu gelangen, mußte der alte Kampf gegen Spanien, das 
Bollwerk ver katholiſchen Kirche, erneuert werden. Im jenem Zeit⸗ 
alter, wo die Politik noch größtentheils der Religion dienſtbar war und 
fih den confeſſionellen Einwirkungen nicht zu entziehen vermochte, war 
blos Spanien eine Großmacht von hervorragendem Einfluß auf bie 
europäiſche Politit; Frankreich war für den Augenblid mit feinen eigenen 
Anlegenheiten bejchäftigt, bis durch ben Krieg der Fronde ber junge 
Abfolutismus die wiberftrebenden ariftofratifchen und ſtändiſchen Elemente 
vollends befiegt Hatte, worauf es dann die Stelle einnahm, die Crom⸗ 
well dem englifchen Staate hatte erringen wollen. Daß ber Lorb- 
Protector bei allen feinen auswärtigen Beziehungen viefes Ziel unver- 
rückt im Auge behielt, fagt er nicht blos felbft in einem merkwürbigen 


Schreiben an tie Generalftanten vom Auguft 1656, fonbern es geht 


auch aus feiner ganzen Handlungsweiſe, wie fie die von Milton ver- 
faßten Schriftftüde beurkunden, deutlich hervor. Eine Reihe von Briefen 
ber freunpfchaftlichften Art an den Schwedenkönig Karl X. Guſtav, 
geben Zeugniß von dem eifrigen Bemühen bes Lorb-Protectors dieſe 
proteftantifche Macht an fich zu knüpfen, ein Bemühen, das ihm auch 
vollkommen gelang. Er beglückwünſcht ihn über feinen fiegreichen 

Rampf mit ven Polen, er fucht ihm Hülfe und Bundesgenoſſen zu 
verfchaffen, er bemüht fich, feinen Krieg mit Dänemark, ven er als 
einen Bruberkrieg anfieht, zu vermitteln. Auf gleiche Weife knüpft er 
freundliche Beziehungen an mit dem Großen Kurfürften Friedrich Wil- 
beim von Brandenburg, tem bie fchmeichelhafteften Beweife ver An- 
erfennung und Hochachtung gegeben werben, mit ben proteftantifchen 
Handelsſtädten des Nordens, Hamburg, Kübel, Danzig u. a. mit dem 
Zandgrafen Wilhelm von Heffen, dem er den Wunſch anspricht, daß 
bie beutichen Proteftanten Iutherifchen und calvinifchen Belenntniffes 
von ihrem confeffionellen Haß abjtehen und, ftatt einander zu drücken 
und zu verfolgen und eine unerreichbare äußere Vereinigung durch gegen- 
feitigen Zwang herbeiführen zu wollen, in brüberlicher Eintracht und 
chriſtlicher Verträglichkeit und Friedfertigkeit miteinanver leben möchten, 
tamit nicht der gemeinfame Feind, der von Spanien und Italien aus 





424r Sohn Milton und bie engliſche Revolntiongzeit. 


feine Ballftride lege, Herr werde. Daß die Vereinigten Staaten fo 
wenig ihren gemeinfamen Vortheil erkannten und durch einen wiber- 
wärtigen, ihnen felbft fo unbeilvollen Krieg feine politifchen Pläne 
durchkreuzten, ift ihm jehr unangenehm und fchmerzlich, wie ein Brief 
an die Räthe der proteftantifchen Schweiz, bie ihn zum Frieden er⸗ 
mahnt Batten, deutlich beurkundet, daher er auch nach hergeftelltem 
Frieden eifrig bemüht ift, durch Beweiſe von Freunpfchaft und Ver⸗ 
trauen das natürliche Band aufs neue zu knüpfen und das gejtörte 
Verhällniß wieder zu orbnen. Mit ven proteftantifchen Cantonen ber 
Schweiz werben bie freundichaftlichften Beziehungen unterhalten und 
ihnen ber Wiberftand gegen ben Katholicismus zur beiligften Pflicht 
gemacht. Um die öffentlide Meinung für fich zu gewinnen und feine 
evangelifche Gefinnung aufs veutlichfte Fund zu thun, nahm fich Erom- 
well mit dem größten Eifer der verfolgten Walvenfer in ven Thälern 
von Piemont an. Die umfaffende Eorrefpondenz über dieſes Anliegen 
bildet ven Kern und Mittelpunft dieſer Staatsbriefe und aus der Wärme 
und Kraft des Inhalts erfennt man deutlich Milton’s ſchwungvollen 
Geift. Cromwell mahnt darin ben Herzog von Savoyen mit nach 
brüdlihen Worten zur Milde und Schonung gegen bie Unglüdlichen 
und erinnert ihn an die alten Verträge und Toleranzedicte feiner Vor⸗ 
fahren, er bittet ven König von Frankreich und ven Staatsminijter 
Mazarin um Verwendung und Vermittelung; er fchilvert in mehreren 
Briefen an die Könige von Schweben und Dänemark, an vie General» 
ftaaten und andere proteftantifche Regierungen bie Leiden und Bebräng- 
niß der Verfolgten und forbert fie zu gemeinfchaftlichen Schritten zu 
beren Beſchützung anf; er erfucht den Großen Rath von Genf und 
bie übrigen proteftantifchen Cantone, bie Unglüdfichen aufzunehmen und 
zu beſchirmen; — er weift zur Abftellung ver angenblidlihen Noth 
2000 Pfr. St. an und verfpricht weitere Sendungen durch Collecten. 
Noch wenige Monate vor feinem Tod beklagt ſich Cromwell in einem 
Drief an ven Schwebenlönig, daß die durch fpanifche Eimwirkung er- 
zeugten Unruhen und Störungen in England ibn an einer noch Träf- 
tigern Beſchützung der gemeinfamen proteftantiichen Sache hinderten. 
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Als der Krieg zwiſchen England und Spanien ausbrach, ſchrieb 
Milton ein lateiniſches Manifeſt“, worin er im Namen bes Lord⸗ 
Protector und des Staatsraths die vielfachen Rechtsverlekungen, Be⸗ 
leidigungen und Mißhandlungen, die den Englänvern von ben Spar 
niern wiverfahren wären, auseinanberfegt und daraus bie Folgerung 
zieht, daß die Spanier die britifche Natton zu einem Vertheidigungs⸗ 
frieg gezwungen hätten. Dieſe Mißhandlungen und Beichäpigungen, 
welche die Spanier ven englifchen Seeleuten, Eoloniften und Handels⸗ 
leuten zufügten, Batten ihren Grund theils in ter Intoleranz der Spa- 
nier gegen alle Proteftanten (eine Intoleranz, vie fo weit ging, daß 
fie feinem Engländer erlaubten, in irgend einem. den Spaniern zuge» 
börigen Lande feine Religion zu befennen, ober eine Bibel im Haus 
oder auf dem Schiffe zu haben), theils in ber nationalen Anmaßung, 
daß ihnen allein das Recht zuftehe, vie weftinpifchen und amerikanischen 
Meere zu beichiffen, Handel zu treiben und Colonien anzulegen, weil 
fie die neue Welt entvedt hätten und vom Bapfte mit der Herrichaft 
darüber beſchenkt worden wären. Im Folge diefes angemaßten Rechtes 
behandelten fie alle englifchen Seefahrer und Kaufleute als Piraten und 
erlaubten fich gegen fe jede Art von Bedrückung, ja felbjt Beraubung 
und Mord. Was ben erften rund des Befigrechtes angeht, fagt 
Milton, fo wilfen wir recht gut, daß bie Päpfte ftets fehr freigebig 
gewefen find im Verſchenken von Reichen und Ländern, die ihnen nicht 
angehörten, wir wiffen aber au, daß fle darin verſchieden handelten 
von Chriftus, deſſen Statthalter fie ich nennen und der die Einmifchung 
in einen NRechteftreit mit der Antwort zurückgewieſen Hätte: „Wer bat 
mich zum Richter oder Erbichlichter über Euch geſetzt?“ Und was ben 
zweiten Rechtstitel betreffe, daß ihnen ber ganze weftliche Welttheil ge- 
höre, weil fie einige Länder davon entbedt hätten, fo fei ber eben fo 
unvernünftig und unbaltbar. Jedes Volt Babe das Recht, in fremder 
Erde Colonien anzulegen, vorausgefegt, daß biejelbe entwerer unbe 
wohnt fei, oder daß bie Einwohner vertragsweiſe ihre Einwilligung 
dazu geben. Aus ver Aufzählung der vielen Fälle von Mißhandlung, 
BDeraubung, Ermordung, deren fih die Spanter gegen englische Unter: 
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thanen ſchuldig gemacht, geht hervor, daß die Spanier in ihren ftaat- 
lichen Beziehungen weder Völkerrechte noch Menfchenrechte achteten, 
bern es wird erzählt, daß der englifche Geſandte Aſham während einer 
politiichen Sendung in Spanien ermordet worben wäre, ohne daß bie 
Regierung bie wieberholt verlangte Genugthuung gegeben, und in Weſt⸗ 
inbien und Amerika verführen fpanifche ‚Schiffe und Anſiedler gleich 
Mörber- und Räuberbanden. Ferner geht barans hervor, baß bie 
beiden Stuarts alle dieſe Nechtsverlegungen und Mißhandlungen an 
englifchen Schiffen und Kaufleuten ungeahnvet geſchehen Tiefen, bis 
Cromwell fih ihrer annahm. Wie räumt fich ſolche Schwäche und 
Ohnmacht nach außen mit dem Hochmuth und der Hoffahrt im Innern? 


Milton widmete feine Talente, fein Vermögen, die ganze Kraft 
und Thätigkeit feiner freiheitglübenden Tenerfeele dem Dienfte der Re⸗ 
polution und der daraus hervorgehenden Nepublit, worin er bie noth⸗ 
wendige Uebergangsftufe zu einem wahrhaft freien Staats- und Kirchen- 
weſen erblidte. Er preift bei jeder Gelegenheit, namentlich in ber 
„Zweiten Schutzrede“ bie Leiter und Träger ber revolutionären Bewe⸗ 
gung, durch deren Muth und Thatkraft tas große Werl ver Befreiung 
unternommen und bis zus Vollendung des Grundbaues geführt worden 
jet; aber er beſchwört fie, nicht bei dieſen Anfängen ftehen zu bleiben, 
das Bauwerk nicht eine unfertige Ruine zu laffen, fonvdern ben Tem⸗ 
pel ber Freiheit fo herrlich aufzurichten, wie man nach foldhen Funda⸗ 
menten erwarten dürfe. Allein der wehmüthige Ton, ber in berfelben 
Schutzrede unter den lobpreifenden Worten ſich vurchfühlen läßt, bie 
wiederholten Ermahnungen an das freiheitbegeifterte Volt und feine 
Führer, bie ebeljten Güter und Rechte des freien Mannes feft zu be 
gründen, geben Zeugniß von ber geheimen Angft und Sorge, daß biefes 
Ziel nicht erreicht werben, daß ber große Kampf ohne jene fegensreiche 
Errungenschaften bleiben möchte, vie allein einen Erſatz für die Stürme 
und Leiden einer Revolution gewähren können. Daß diefe Befürchtun⸗ 
gen immer mehr zur traurigen Gewißbeit in ihm wurben und er mit 
Kummer auf ven Gang ter Dinge blickte, läßt fich nicht nur aus dem Still. 
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ſchweigen ſchließen, das er während ber letzten Jahre ver Republik - be- 
obachtete, ſondern auch aus einem Brief, den ein gewiſſer Wall im 
Mai 1659 als Antwort an Milton ſchrieb, und aus dem wir einige 
Stellen mittheilen wollen: 

„Sie beklagen ſich über ven Mangel an Fortſchritt bei der Nation 
und über die retrograde Bewegung, bie fich in ber lebten Zeit ſowohl 
in politifcher Freiheit als in religidfer Wahrheit Fund gebe. Das tft 
allerdings ſehr ſchlimm, aber betauern wir tie menſchliche Schwach- 
heit! Wenn Diejenigen, welche ben größten Eifer für unfere Tirchliche 
und bürgerfiche Freiheit barlegten, welche hoch und theuer verficherten, 
jtet8 deren Verfechter zu fein, fo daß wir alles Vertrauen in fie feßten, 
wenn ſolche Männer, nachdem fie zu Macht gelommen, das ihnen an⸗ 
vertraute Gut verrathen, uns zurüdjühren nach Aegyptenland und 
vermittelft der Gewalt, bie wir ihnen zur Erwerbung ber freiheit an⸗ 
vertraut, uns in Ketten halten, was Tann das arme Volk thun? Sie 
wiffen ja, wer Diejenigen waren, die das Grab tes Heilands bewach- 
ten, um ihn von der Auferftehung abzuhalten (nämlich die Solvaten, 
bas ſtehende Heer)! Ferner, wenn das Volt nicht frei ift, ſondern 
eingeengt durch die Sorgen für ben Lebensunterhalt, jo werben bie 
Geiſter nievergefchlagen und Inechtifh. Zu dem Ente follen unfere 
heimifchen Erwerbsmittel, unſere Fabriken, unfere Fiſcherei, unfere 
Moorgrünte, unfere Walbungen, unfer Gemeinland, unfer Seehandel 
u. |. w. verbeſſert und georbnet werten ; Dies würde ber großen Maffe 
einen bequemen Unterhalt geben, wozu vor allem bie Abfchüttelung des 
fluchtwürbigen Iochs ber Zehnten wefentlich beitragen würde.“ 

„Noch einen andern Umftand muß ich erwähnen, nämlich daß ver 
Drud ber normänniichen Eroberung und Thyrannei fortdauert, ohne 
daß man an befjen Abftellung denkt; d. h. daß Grund und Boden 
nah wie vor im Erb⸗ und Zehnpacht gehalten wirb und einem Grund- 
herrn ober vielmehr Tyrannen zu eigen verbleibt: dies hat zur Folge, 
daß die Leute nichts auf bie Verbeſſerung ihres Landes oder ihrer 
Hänfer wenden wollen, ba fie nicht wiffen, wie lange fie im Befſitze 
berfelben bleiben; biefe find tem Grundherrn weit ſtlaviſcher unter- 
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worfen, als ber Reſt des Volle dem König ober ver höchiten Obrig- 
keit.“ (Die Freimachung von Grund und Boden, die große Errungen- 
ſchaft ver Franzöſiſchen Revolution, wurde aljo damals auch gewünicht 
und erftrebt, aber nicht erzielt!) 

„Wir haben geharrt auf bie Freiheit, aber fie muß Gottes Wert 
fein, nicht das der Menſchen, die Gefallen finden an ver Erhaltung 
ihres Stolzes und ihrer weltlichen Intereffen, um bem Fleiſch zu dies 
nen, unbefümmert um bie föftliche Freiheit des Menſchengeſchlechts. — 
Aber wir wollen nicht verzweifeln, fontern unjere Schuldigkeit thun ; 
Gott wird das ſegensvolle Werk hinausführen, trog aller Wiperfacher 
und zu ihrem eigenen Verberben, jo jie bei ihrem Thun vwerharren.“ 

Erſt als Milton bemerkte, daß der fchleichenve Heuchler Mont 
auf die Neftauration des Königthums finne und die Rüdlehr der Stu- 
arts betreibe, erhob er noch einmal feine Stimme zur Erhaltung ver 
Freiheit und ber republifanifchen Staatsform. Sie blieb ohne Wir- 
fung. Der Schluß des Schickſals mußte erfüllt werden, und Milton 
lebte noch lange genug, um bie Reaction mit allen ihren Schreden 
und Orgien zu fchauen, aber auch noch lange genug, um aus ber 
wachjenten Oppofition der Whigpartei eine neue erfolgreiche Revolution 
porauszufehen. Die Reftauration gewährte ihm die Muße, burch eine 
große epifhe Dichtung, wozu er den Gedanken von Jugend auf in 
ſich getragen, feinen Ramen zu verewigen und ben Ruhm ber Nation 
zu verherrlichen. 


3. Schriften über Kirchenordnung und Epifcopat. 


Bon der Neformation in England. Ueber Prälatenthum und Epifcopat. Ueber 
die Einrihtung des Kirchenregiments. Bemerkungen gegen den Remonftranten. Apologie 
für Smectymnund. Ueber Regierungsdgewalt in Tirchliden Dingen. Ueber die Mittel, 
Miethlinge aus der Kirche zu entfernen. he 


Wie wir aus Milton’s Lebensabriß gefehen haben, wirmete er 
nach feiner Rückkehr aus Italien feine erfte publiciftiiche Thätigkeit ven 
kirchlichen Streitfragen, bie Damals bie anfgeregten Gemüther vorzugs⸗ 
weile beichäftigten. Bei dem großen Eifer der Stuarts für vie Epiſco⸗ 
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palfiche, mit deren Beſtand fie bie Intereffen ver Monarchie aufs 
innigfte verfnäpft bachten, war es natürlich, daß die wachſende Oppo⸗ 
fition wiber ven. drohenden Abfolutismus des KRönigthums zunächft ihre 
Kritik gegen bie bifchöffiche Kicchenverfaffung richtete, um dadurch einen 
Angriffspunkt gegen das "ganze Regierungsiuftem der Stuarts zu finden. 
War ihr Schiboleth: „Tein Biſchof, Tein König“, oder wie vie Loſung 
des heutigen Romanismus lautet: „Thron und Altar“, in feinen Grund⸗ 
feften erjchüttert, jo wankte das ganze Tünftliche Gebäute. Es war 
nicht Plan und Abficht, welche die Oppofitionspartei zunächft zur Be⸗ 
kämpfung ber kirchlichen Politik ver engliſchen Königsfamilte trieb, es 
war vielmehr ver richtige Imftinct des Volks, der die ſchwächſte und 
verhaßtefte Seite des Regierungsfuftems zum Angriffspunkt wählte. 
Nichts Hatte den Stuarts in England und Schottland größern Haß 
zugezogen und mehr Feinde bereitet, als bie drückende Cäſareopapie, 
ber- die ebelften Rechte des Menſchen verletzende Glaubens: und Ge⸗ 
wiffenszwang ; und nichts ift fchwieriger und unhaltbarer, als aus ber 
heiligen Schrift orer aus der Kirchengejchichte und ihren Urkunden bie 
Deweisgründe für bie ausfchließliche Nichtigkeit irgend einer religiöfen 
ober firchlichen Anficht von praftifchen Folgen aufzuftellen. Denn darin 
befteht eben ver Charakter des Chriſtenthums als einer Weltreligion, 
daß es fich mit ben verjchievenften Formen verträgt, daß baffelbe an 
feine äußere Manifeſtation geknüpft ift, der chriftliche Kern und Geift 
in den verfchiebenartigiten Geftalten und Erfcheinungen enthalten fein 
fann. Jeder Berfuch aljo, eine beſtimmte concrete Kirchenform als 
bie fpecififch-chriftliche und die alleinberechtigte binzuftellen, wird immer 
ſcheitern, zumal wenn fie ihre Nechtfertigung nicht auf die bloße Macht 
bes Beſtehens, auf Herfommen und Tradition gründet, ſondern auch 
Vernunft, Schrift und Geſchichte zu Hülfe -uft. Der Witerfpruch und 
Widerftand wird um fo größer werten, je mehr tie Vertheidiger und 
Schirmberren einer folchen beftimmten Form durch Anwendung äußerer 
Gewalt ihrem Syiteme allgemeine Geltung zu verjchaffen und bie Frei⸗ 
heit des Gewiffene, das Recht tes eigenen Forfchens, Prüfens und 
Wählens zu vernichten oder zu verlümmern trachten. 
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Noch größer erfcheint ver Zwang, wenn man aus einzelnen bibli- 
ſchen Ausfprüchen Beweisgründe herleiten will, daß die monarchifche 
Staatsform die dem Ehriftenthum am meiften entſprechende bürgerliche 
Ordnung wäre. Die größtentheils allgemein und unbeftimmt gehaltenen 
Stellen, worin die Apoftel von weltlicher Obrigkeit ſprechen, laſſen ſich 
auf jede rechtmäßige Obrigkeit, ſofern ſie nur die ewigen göttlichen und 
menſchlichen Geſetze achtet, anwenden; und die heilige Schrift wie die 
Geſchichte beweiſen zur Genüge, daß das Chriſtenthum ſich mit jeder 
Staatsform verträgt; ja daß, wenn man die im alten Teſtament vor⸗ 
waltende politiſche Grundanſchauung auch beim neuen als noch vor⸗ 
handen anſehen darf, der republikaniſch⸗patriarchaliſchen Regierungsform 
in den Augen Gottes der Vorzug vor der monarchiſchen zukommt, und 
baß bie irdiſche Königsgewalt ftets in beftimmter Unterorpnung unter 
bie den Menfchen von Gott verliehenen Sagungen unb Geſetze erjcheint. 
Gerade tie gottesfürchtigen und ftreng religiöfen Männer mußten daher 
an dem Verfahren der Stuarts und ihrer bifchöflichen Adjutanten, bie 
beſtehende Staats⸗ und Kirchenform mit einem Heiligenfchein zu um« 
geben und zum Gegenftand einer götzendieneriſchen Verehrung zu machen, 
großes Aergerniß nehmen, zumal da fie in den Trägern biefer Stants- 
unb Kirchenidee fo wenig Göttliches zu erbliden vermochten. Es kam 
ihnen als eine Profanation ver heiligen Schrift vor, daß man ein 
Spitem, pas jo fehr die Wahrzeichen menfchlicher Unvolllommenbeit 
und menjchlichen Urſprungs an fich trug, auf Gottes Wort und Satzun⸗ 
gen zurüdjühren wollte und e8 war baber ganz natürlich, daß fie zu- 
erſt den Schleier, in den das Idol gehüllt war, zerriffen, daß fie als 
menfchliches Machwerk Binftellten was für göttlihe Satung ausge» 
geben ward, daß fie das phantaftifche Gebilde in feine Beſtandtheile 
zerlegten und es den Augen bes Volles in feiner nadten Geftalt als 
ein formlofes Wahngebilte zeigten, dem feine Ehrfurcht gezolft werben 
bürfte, 

Aus diefem Gefichtspunkte find Milton's erfte Flugſchriften gegen 
das beftehende Staats⸗ und Kirchenfpften zu betrachten. Sie haben 
zunächft den Zweck, auf dem Wege ber gelehrten Beweisführung bar- 
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zuthun, daß bie bifchöfliche Kicchenform weder eine göttliche Einfegung 
noch eine dem echten apoftolifchen Chriſtenthum entfprechende Ordnung 
ſei; daß tie anglicaniiche Epifcopallicche voller Schäden und Gebrechen 
fet und einer neuen Reformation bebürfe, daß bie bifchöfliche Kirche, 
weit entfernt das Königthum zu ftügen, von jeher geftrebt habe, bie 
weltliche Obrigkeit zu ſchwächen und fich jelbft alle Macht beizulegen. 
Dieſes breifache Ziel Liegt Milton’s ſämmtlichen Flugſchriften Kirchlichen 
Inhalts zu Grunde; aber der „rothe Faden“ ver durch alle durchzieht 
und ihnen ben revolutionären aufreizenten Charakter verleiht, ift ver 
grenzenlofe Haß gegen das Epifcopat und befjen Träger; die Propheten 
im alten Iſrael Haben nicht ftärker gegen die Baalpriefter gefprochen und 
geeifert als Milton und feine puritanifchen Gefinnungsgenoffen gegen 
bie englifchen Bifchöfe und das ganze Prälatenthum. Alle Uebel ver 
Kirche und ver Gefellfchaft leitet er mehr oder minder von dem Eigen- 
nuß, der Hoffahrt, der Selbſtſucht, der Sinnlichkeit, dem Uebermuth, 
ber Charakterlofigleit und ven übrigen Laftern und Untugenvden ber 
Prälaten ab. | 

Nach Tiefer Darftellung des gemeinfchaftlichen Charakters biefer 
firhlichen Polemik wird e8 genügen, ven Inhalt und Gang der ein- 
zelnen Schriften in einigen kurzen Anbeutungen anzugeben, um für 
bie wichtigern Flugſchriften politifcher Natır mehr Raum zu gewinnen. 
— Die erfte fhon im Jahre 1641 verfaßte Schrift hantelt von ber 
Reformation in England und ben Urſachen, bie ihre vollftäntige Durd- 
führung bisher verhindert haben, in zwei an einen Freund gerichteten 
Büchern. Nach einer etwas fchwülftigen und rhetorifch gefärbten Ein- 
leitung über ven Aberglauben und bie religiöfe Verſunkenheit des Mittel- 
alters preift er das Loos Englands, daß es von Gott befonters aus⸗ 
erjehen worden, vie entartete Kirche in ihrer Reinheit wieberherzu- 
ftellen.?) Denn zu einer Zeit, wo noch das ganze Übrige Europa in 


der Nacht des päpftlichen Aberglaubens gelegen, babe in Englant be» 


reits John Wicleff eine Tadel angezüntet, die, wenn fie auch durch 
ven Papft und feinen Anhang auf einige Menfchenalter wieder ausge- 
löſcht worden, doch als Leuchte für alle folgenden Reformationen ge- 
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bient babe. Hierauf beleuchtet er in einigen großen Zügen die Nefor« 
mation ber englischen Kirche unter Heinrich VILI., Eduard VI. und 
Eliſabeth, in ver Abficht, aus ver Unvollſtändigkeit und Mangelhaftig- 
feit bes Uinternehmens vie Nothwendigkeit einer neuen gründlichen Durch» 
führung des Werks darzuthun. Die Hauptgebrechen der englichen Kirche 
fieht er in ver Beibehaltung der Ceremonien und ver Biſchofswürde, wor 
durch man das Bolt des ihm gebührenten Nechts ber Priefterwahl ber 
raubt habe. Diefer Charakter fei der anglicanifchen Kirche durch vie 
von weltlichen Motiven geleiteten Begrünter aufgebrüct worden. Hein⸗ 
rich VIII. babe tie Reformation nur als ein Mittel zur Befriedigung 
feiner Sinnlichkeit, feines Herricherftolzes, feiner Habgier und Genuß⸗ 
jucht angefeben, Teineswegs als ein göttliches Werk zur Reinigung ber 
Kiche und zur Verberrlihung des Namens Jeſu. ‘Die durch ihn be- 
gründete Kirche fei von ver päpftlichen wenig verſchieden gewejen; fie 
habe bie Ceremonien und das ausfchliegliche Orbinatsrecht ver Biſchöfe 
beftehen laſſen. „Unjere Ceremonien“, fagt Milton, „find ihrem Wefen 
nach ohne Sinn und dienen zu nichts, als entweder unjere Rückkehr 
zum Bapismus zu erleichtern ober ven Mangel befjerer Erkenntniß zu 
verbergen und ben Pomp des Prälatentbums zu heben.” Was die 
Biſchöfe betreffe, fo feien die meiften von ihnen fehr ſchwach geweſen; 
„Nie hätten ven Papft abgeſchworen und doch mit dem Papftthum ge- 
buhlt und deſſen Anjehen unter fich getbeilt“. Die Charafterlofigfeit 
der Biſchöfe und ihre Connivenz gegen bie Begierden und Leidenjchaf- 
ten der Mächtigen ſei bejonvers unter Eduard VI. recht zu Tage ge- 
fommen. 

„Die Biſchöfe wurden gewöhnlich als Hebel gebraucht, um ver⸗ 
mittelft ihrer feilen Würde irgend einen beabfichtigten Staatsſtreich 
turchführen zu helfen. Wenn für die Prinzeffin Maria die Geftattung 
ihrer Meſſe bewirkt werden follte, damit Kaifer Karl V. nicht zürne, 
wer ſonſt wurde abgeſchickt als die ehrwürbigen Prälaten Eranmer und 
Ridley, um von dem jungen König die Erlaubniß zu erprefien? Als 
Lord Sudley, Admiral von England und Bruder des Protector, gegen 
alles Recht fein Leben verlieren follte, fo wurde Niemand geeigneter 
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gefunten als Latimer, ihn in ver Prebigt mit ven erfundenen Be- 
ſchuldigungen zu belaften und ihn dadurch bei tem Wolfe um feine 
Ehre zu bringen. Cranmer, einer von bes Königs Teftamentsvoll- 
ftredern, und vie übrigen Biſchöfe gaben, dem Chrgeize eines DVer- 
rätbers zu Gefallen ihre Einwilligung zu bem Unternehmen, nicht blos 
Maria, die Papiftin, fondern auch Elifabeth, die Proteftantin, ven ver 
Thronfolge auszufchließen, objchon beite von ihnen früher als die recht- 
mäßigen Nachlommen ihres Herrin und Meifters anerfannt worden 
waren.“ Dabei hebt er hervor, daß ter junge König einen reinern 
Begriff von tem echten Chriſtenthum gehabt babe als feine geiftlichen 
Rathgeber. 

Daß die Reformation auch unter Eliſabeth den Charakter der Halb⸗ 
heit bewahrt habe, leitet Milton zum Theil von politifchen Nückfichten 
und Zeitverhältniffen, hauptſächlich jedoch von ben Rathſchlägen und 
Eingebungen ver Biſchöfe her, die durch allerlei Beweggründe die Königin 
zur Beibehaltung ihrer eigenen Genußſucht, Ehrbegierde und Berrich- 
gier dienenden Einrichtung bewogen hätten. 

Dann gebt Milton zu dem Hauptzwed der Schrift über, nämlich 
zu ber Beweisführung, taß bie Wahl aller Geiftfichen ohne Unterjchieb 
bes Ranges dem Volle zulomme. Im Anfange feien die Bifchöfe von 
ber Gemeinde gewählt worden und werer an Würde noch Neichthum 
über den Presbyteren geftanden, daß man aber fchon frühe in ber 
Kirchenverfaffung von ber apoftolifchen Vorſchrift und Sitte abgegangen, 
rühre von ber ſeit Konjtantin eingetretenen Verderbniß ter Kirche und 
Verfälſchung der Chriftusiehre her; tie Schentung dieſes erften chrift« 
lichen Kaifers fei für tie Kirche das Gefäß der Pantora geweſen; von 
bem an fei Hoffahrt und Weltfuft in ben Klerus gebrungen und babe 
den Geift aller Kirchenmänner dermaßen verdunkelt, baß fie die Wahr: 
beit nicht mehr zu erkennen vermocht hätten. ‘Diefe fei daher nicht in 
ihren Schriften zu juchen, fondern allein in ter Bibel, auf die jene 
jelbft, im Gefühl ihrer Irrthümlichkeit, als auf bie einzige lautere 
Quelle ver echten Lehre zurückgewieſen hätten. 

Ehe Milton im zweiten Buch in feiner Beweisführung gegen das 
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Prälatentbum weiter gebt, macht er einige treffliche Bemerkungen über 
Politik und politifche Schriftfteller. Durch falſche Grundfätze und 
Sophismen hätten viefe die Staats- und Regierungskunſt zu einem 
Syſtem ber Berrüdung, Unterjohung und Erpreffung umgeichaffen. 
But regieren beißt nach ihm, eine Nation zu echter Weisheit und 
Tugend heranbilden, daß fie dem menschlichen Berufe, Gott ähnlich 
zu werben, nachlomme; „wies fei die wahre Blüthe eines Landes das 
übrige folge biefem, wie ter Schatten der Subftanz“. „Der Staat 
jollte einem einzigen großen Chriſtenmenſchen gleichen; er follte das 
Wahsthum und die Geftalt eines ehrlichen Mannes an fich tragen, 
an Zugend wie an Körper gleich mächtig und abgeichloffen, benn bie 
Urfachen und Grundlagen des Glückes find biefelben im Einzelnen wie 
un Gemeinwefen.” Dem Staat oder ver Monarchie, folgert er daraus, 
kann demnach nichts heilfam und erfprießlich fein, was nicht auch dem 
echten Chriften gut und zuträglich wäre, das Epiſcopalſyſtem fei aber 
beiden nachtbeilig und bringe ber Monarchie wie dem Chriſtenthum 
Schaven. 

Nach diefer Einleitung zieht Milton gegen die Behauptung ber 
Stuarts und ihrer Anhänger, daß das monarchiſche Princip in ter 
biichöflichen Kirche feinen Halt und feine Stüge habe, und daß folglich 
Königthbum und Epifcopat unzertrennlich fein, mit ftarken Waffen zu 
Felde. Er weift aus ber Geſchichte des Alterthums nach, taß bie 
Prieftermacht ftets der Königsmacht feindfelig gegenüber geſtanden und 
fie zu ſchwächen gejucht; er zeigt, wie das Papſtthum nur durch Ab- 
fall von ten bilverftüärmenven byzantinischen Kaifern und mittels Be⸗ 
günftigung ber njurpatorifchen Befignahme der fränkifchen Krone durch 
Pipin und ber römifchen Kaiſerwürde burch Karl den Großen zu feiner 
Macht und zu feinem weltlichen Befite gelommen, und führt eine 
Menge gejchichtlicher Beiſpiele an, aus denen Har hervorgehe, daß bie 
biſchöfliche Hierarchie ftetS nur nach Erhöhung ber eigenen Macht anf 
Koften der Königsrechte und der Staatsgewalt geftrebt habe. ‘Die 
biichöfliche Kirche habe überall und insbeſondere in England nur vie 
Defriebigung ber eigenen Herrichiucht im Auge gehabt; fie babe bie 
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Freiheit des Volks untertrüdt, um ihren Deipotismus fefter zu be- 
grünen, fie habe Glaubens. und Gewiffensfreiheit in Banden gelegt 
und fromme Männer durch Drud und Berfolgung zur Flucht nach 
Amerika getrieben, um in ihrer Herrfchaft keinen Widerſtand zu er 
fahren, fie habe fih nur dann an ven Thron angefchloffen, wenn 
biefer willig und bereit geweien wäre, ihren ehrgeizigen Beftrebungen 
zu dienen. Weit entfernt alſo, fo folgert er, daß die bifchöfliche Kir- 
chenform das monarchiſche Princip in England gehoben und geftüßt 
habe, ſeien durch die Ränke der Hierarchie und ben Uebermuth ver 
Prälaten dem Throne die größten Stöße und Erjchütterungen bereitet 
worden. Nicht der Epifcopat, ſondern bie Gerechtigkeit, nicht ein cere- 
monienvoller Cultus, fondern häusliche und bürgerliche Tugend, nicht 
ein prunffüchtiger, fchwelgerifcher Prälatenftand, fondern ein einfaches, 
jittfames und Fräftiges Volk feien vie Stügen und Säulen der Throne 
und Reihe. Solche Staaten hätten Kraft und Freiheit zur Unterlage, 
und wenn bie Schotten und Engländer auf dem betretenen Wege in 
Eintracht fortjchritten, fo könnten fie tem brittifchen Neiche diefe edeln 
Süter erwerben. Zu biejer einträchtigen Beharrlichkeit ermuntert fie 
Milton in folgenden Worten: „Gehet voran, Hand in Hand, ihr 
beiden Nationen, und laßt euch nie trennen! Seid das Loblied und 
ber Heldengeſang ter Nachwelt: verbient e8 zu fein; aber ftrebt nur 
nah Tugend, nie nach Erweiterung euerer Grenzen (denn was nützt 
es, einen wellen Siegeslorber aus den Thränen unglüclicher Menſchen 
zu gewinnen?) und bemüht euch, den reinen Gottesvienft in ver Kirche, 
die Gerechtigfeit im Staat herzuftellen. Dann werben euch bie härte- 
jten Meühfeligfeiten fanft werben; ver Neid wird in die Hölle fahren, 
Lift und Bosheit werden zu Schanvden werten, mag es einheimifches 
Unheil over auswärtige Arglift fein; ja, fremde Völker werben dann 
um euere Gunſt buhlen und euch vienen: denn Herrichaft und Sieg 
find nur die Dienftmannen ter Tugend und Gerechtigfeit. Weberlaffet 
ruhig ter Weisheit die Beflegung und Entwaffnung ber Liſt und In⸗ 
trigue, die nur ihre zwei abtrünnige Wiberfacher find. Vereinigt euere 
unüberwinbliche Deacht zur VBollbringung würbiger und göttlicher Thaten ; 
25° 
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und wer euern Bund zu brechen fucht, den foll ein von Geſchlecht zu 
Geichlecht forterbenver Fluch treffen!“ 

Die zwei nächften Schriften: „Ueber Prälatenthum und Epifcopat”, 
und „Ueber die Einrichtung des Kirchenregiments“ find kritiſche Wiber- 
legungen zweier im Intereſſe des Epifcopats geichriebener Flugſchriften: 
„Eine befcheivene Vorftellung an den hoben Parlamentshof" von Biſchof 
Hal und „Die apoftolifche Einfegung des Epifcopats* von dem gelehr- 
ten Erzbischof Uſher. 

Die zunehmende Macht der Presbyterianer und PBuritaner in dem 
furz zuvor einberufenen „Langen Parlament" erfüllte die Biſchöfe mit 
gerechter Beforgniß über die Zukunft ver Epifcopalfirche, welche täglich 
in Schrift und Rebe heftige Angriffe zu erleiden Hatte. In frübern 
Jahren würden die Bischöfe in ihrem Stolz; die Angriffe entweber nicht 
beachtet over unterbrüdt Haben. Aber ber Geift ber Zeit war ein 
anderer geworben ; bie öffentliche Meinung, vie fich in freien Aeuße⸗ 
rungen erging, ließ fich nicht mehr durch Machtfprüche gebieten, fie 
machte den Biſchöfen zur Pflicht, fih auf ben von ihren Gegnern be- 
tretenen Rampfplat zu begeben und ihre Sache mit denſelben Waffen 
zu vertheibigen, mit denen fie angegriffen warb, mit Vernunftgründen 
und biftorifchen und biblifchen Beweisftüden. 

Die aus einer unvollftänvigen und unterbrochenen Reformation 
bervorgegangene anglicanifch-bifchöfliche Kirche war nicht, wie bie luthe⸗ 
rifche, oder gar die zwinglifche und calvinifche Kirchenortnung, auf das 
apoftolifche Zeitalter und die evangelifchen Schriften zurüdgegangen, 
fondern fie nahm, da fie zunächſt nur die Vernichtung der päpftlichen 
Autorität im Auge batte, viejenige Periode ter allgemeinen chriftlichen 
Kirche zum Ziel und Ausgangspunkt, wo der römiſche Bifchof noch 
nicht die ganze Kirchengewalt an fich geriffen Hatte, wo bie von ben 
Kaiſern einberufenen Concilien noch legislative Macht befaßen und bie 
Lanvesbifchöfe in der Ausübung ihrer unabhängigen Jurisdiction noch 
nicht befchräntt waren. Diefen Zeitpunkt fanden die englifchen Refor— 
matoren und Schriftfteller in ben brei Jahrhunderten, bie zwiichen 
Konftantin’s Alleinherrichaft und Pipin's Thronbefteigung und Schen- 
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fung lagen, daher fie auch bei Begrüntung der anglicaniichen Kirche 
nur auf biefen Zeitpunkt zurädgingen und allen Einrichtungen, Satzun⸗ 
gen und Zuftänden, bie fich auf bie ſechs erften Jahrhunderte des 
Chriſtenthums zurücdführen ließen, göttlichen Urfprung und echtchrift- 
lihen Charakter beilegten. Dahin gehörte nun vor allem die durch 
Rang, Würde, Macht und Reichthum ausgezeichnete bijchöfliche 
Hierarchie, die in zeitlichen Dingen unter dem König ftand, in geiftlichen 
aber nur die aus ihren Stanbesgenoffen gebiltete allgemeine Kirchen. 
verſammlung als geſetzgebend anfah. In biefer Hierarchie war ber 
römische Biſchof nur ein Glied, deſſen Macht und Jurisdiction nicht 
über die Grenzen bes römischen Bisthums reichte. Diefe Auffaffung 
ver Tirchlichen Verfaffungsfrage wies ber englifchen Kirche eine mittlere 
Stellung an zwiſchen ten proteftantifchen Kirchen des Kontinents, vie 
in Lehre, Cultus und PVerfaffung auf das apoftolifhe Zeitalter zurück⸗ 
gingen, und der römifch-Tatholifchen Kirche, bie in tem erft während 
des Mittelalters zur vollen Ausbildung gelommenen Papſtthum mit 
bem Hohen Rathe ter Cardinäle die von Gott verordnete Firchliche 
Obrigkeit erblidte.e Nur infolge biefer Auffaffung konnte vie enge 
liſche Kirche fich den Charakter der echtstatholifchen beilegen, intem fie 
auf dem Boden ver Kirche wurzele, ehe dieſe durch menfchliche Zufäte 
entftellt worben jet, und ber römiſch⸗katholiſchen den Vorwurf machen, 
fie fer im fchiematifcher Richtung von der wahren Bahn abgewichen. 
Diefe Anfchauung, worauf der Glaube an die ununterbrochene Biſchof⸗ 
weihe berubt, fowie die Anficht, daß ihre Kirche nicht, wie bie pro- 
teftantifchen, auf Privaturtheil und willfürlicher Auslegung der heiligen 
Schrift gegründet fei, fontern daß fie ſtets den Heiligen Geiſt, ven 
Chriſtus feiner Kicche verheißen, im fich getragen habe, ift das charak⸗ 
teriftifche Kennzeichen, das fpecififche Kriterion der anglicanifchen Epi« 
ſcopalkirche. Diefes Kriterion bildet den eigentlichen Kern und Mittel- 
punft ber englifchen Kirche, daher auch alle „Sochlirchlichen“ biefes 
ihrem ſtolzen Selbftgefühl fo jeher zuſagende Dogma ftets mit ber 
größten Entichievenheit verfochten baben. 

In der erften Gegenfchrift fucht nun Milton mit gelehrten Be⸗ 
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weisgrünten darzuthun, baß in tem Zeitalter ber Upoftel zwifchen 
Biſchof und Presbpter fein Unterſchied gewefen, daß die Bifchöfe in ven 
Berfammlungen ber Kirchenälteften (Presbyteren) ven Vorſitz geführt. 
obne eine höhere Würde zu befigen ober einen befonvern Stand zu 
bilden; daß Titus und Timotheus, die man als die eriten Biſchöfe 
ausgebe, nur eine außerorbentlihe Milfion als Abgejanpte ver Apoftel 
gehabt, daß die Schriften der Kirchenväter, in welchen ber bifchöflichen 
Autorität als einer göttlichen oder apoftolifchen Einfegung Erwähnung 
geichehe, teils, wie bie Ignatianifchen Briefe, umecht ober interpofirt 
feien, theils aus ver nachlonftantinifchen Zeit berrüßrten, wo die Kirche 
ſchon ihren urfprünglicden Charakter verloren gehabt. Aus allem dem 
gehe hervor, daß vie bifchöfliche Kirchenverfaſſung eine menfchliche Ein- 
richtung fei und aus einer Periode ftamme, wo bie evangelifche Lehre 
ſchon durch frembartige Zufäge entſtellt geweſen; daß folglich alfe 
frommen und religiöfen Männer nicht blos das Recht, ſondern auch 
bie Pflicht hätten, die von Menſchen geſchaffene Kirchenverfaſſung, die 
ſich als verderblich und religionsfeindlich erwieſen, wieder abzuſchaffen 
und eine dem göttlichen Willen mehr entſprechende Form einzuführen. 

Hatte Milton in ber erften Schrift nur nachgewiefen, daß ver 
Präfatenftand keine göttliche Anoronung, fondern Menfchenfagung fei, 
fo fucht er in ber zweiten, tie er ebenfalle im Sabre 1641, d. h. in 
einer Zeit abfaßte, wo (wie er felbft in der Vorrede verfichert) durch 
bie im Parlament wie im Publicum eifrig beiprochene Kirchenfrage 
eine fieberhafte Aufregung herrichte, tarzuthun, daß von ben Apofteln 
nur Presbyteren und Diakonen eingefegt worden und daß man folglich 
wieder zu biefer urjprünglichen Form zurüdtehren müffe. Wir können 
uns bier in bie Unterjuchungen über ein Firchengejchichtliches Problem, 
das in jenen heißen Tagen kirchlicher und politifcher Gährung nach 
beiden Richtungen mit allen Mitteln ber Gelehrfamleit erfchöpfenn be- 
bantelt wurde, nicht einlaffen, bei der gänzlichen Verſchiedenheit des 
Standpunkts beider Parteien und bei ber großen praftifchen Bedeutung 
ber Frage war eine Verftäntigung und Verſöhnung nicht möglich. 
Milton's Schrift war auch nicht weniger als eine wifienfchaftliche 








Ueber Kirchenordnung und Epifcopat. 439 


Prüfung und Ergründung ter Trage; dazu waren bie Leidenſchaften 
zu vege, bie Zeiten zu unruhig, bie praftifchen Reſultate zu nahe 
liegend und eingreifend; im den Tagen, bie einer gewaltigen Ummwäl- 
zung vorangehen, werten Streitfragen nicht als Objecte einer mäßigen 
Wißbegierde in ruhiger Forſchung ergründet, fonvern als Ziele tes 
öffentlichen Handelns im Intereffe ver Partei mit leidenfchaftlichem 
Eifer einfeitig werfochten. Milton ftand gleich anfangs mitten in ter 
Dewegung ; was er bamals that und fchrieb, war in naher Beziehung 
mit den Zeitverhältniffen und hatte ven Zwed, die öffentliche Meinung 
bald vurch gelehrte Beweisführung, bald durch begeifterte, Gemüth uud 
Bhantafte anregende Flugſchriften, bald durch fcharfe Polemik im Bar- 
teiintereffe zu bearbeiten und zu lenken. Auch bei ter vorliegenten 
Schrift war es keineswegs Milton’8 Tendenz, die damals mit großer 
Heftigkeit verhandelte Streitfrage, ob das Prälatenthum ober bie pres⸗ 
byterianiſche Synodalordnung bie der Kirche angemeffene und von ben 
Apofteln beftimmte Berfaffung wäre, mit gelehrten Argumenten er- 
jchöpfend zu erörtern, ſondern unter ber polemifchen und dialektiſchen 
Deweisführung leuchtet das fichtliche Beſtreben hervdr, bie Biſchöfe in 
ben Augen bes Volles verhaßt zu machen und herabzufegen, ſodaß vie 
Argumente gegen das Epifcopalfuften zugleich zu Schlägen gegen ten 
Prälatenftaud werden. Die Sprache und Darftellung bewahrt barımı 
auch nicht bie ruhige Haltung einer gelehrten Beweisjchrift, ſondern 
fie ahmet ven Geift einer anfgeregten, fampfgerüjteten Zeit. ‘Die fieg- 
reiche Durchführung ver puritanifchen Anficht bat jo gewichtige praftifche 
Ergebniffe, daß das willenfchaftliche Intereffe, das fonft ven polemi- 
ſchen und apologetifchen Gelegenheitsfchriften als Hauptmotiv unterliegt, 
bier ganz zurücktritt. Die Wiffenfchaft fteht Hier Tebiglich Im ‘Dienfte 
ber politifchen und Firchlichen Tendenzbeſtrebungen; fie tft nur tie Unter: 
lage für vie fcharfen, Marl und Bein durchdringenden Diatriben wider 
das Biſchofthum, das bie ebelften Güter bes Menfchen, bie Dent- und 
Slaubensfreibeit und vie freie Erforfchung der Wahrheit, vernichtet 
und bie Kirche aus einer reinen unb unbefledten Braut Ehrifti zu 
einer feilen Dirne umgefchaffen babe. 
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Auch die bifchöflichen Schriften, welche Milton's Erwiberung ber- 
vorgerufen, hatten mehr bie praftiiche ale bie theoretiiche Seite der 
Frage im Auge, wie man fchon barans erfieht, daß fie bie endloſe 
Zerfplitterung ber Kirche durch Schismen umb Seltenbilvungen ohne 
bie zufammenfaffende Gewalt des Epifcopats, als Hauptargument gegen 
die Anficht der Puritaner geltend machten. Milton, der bie Synobal- 
form der Presbyterianer nur als den Weg zur volllommenen Religione- 
freiheit anfah und ihre Sache nur fo lange führte, als fie unter tem 
bifchöflichen Drude ſtanden, fi) aber von ihnen wandte, al8 fie nach 
errungenem Siege ihrer Anficht dieſelbe Ausfchließlichkeit vinbicirten wie 
ihre Gegner vor ihnen, witerlegt biefe Behauptung mit ber richtigen 
Bemerkung, daß die Gewillensfreiheit das befte Gegenmittel gegen alle 
Schismen und Seltenbildungen wäre; beun nur wo eine beftimmte 
Kirchenform als vie einzig richtige und allein beſeligende aufgeftellt 
werbe, entjtänten Selten und Härefien. Das Epifcopat, ftatt ein 
Damm gegen Schismen und Irriehren zu fein, beförbere alfo vielmehr 
bie Zerfplitterung und Uneinigfeiten in ber Kirche; und wo es ihr ge- 
linge, bie religiöfe Freiheit pur Zwang und Drud nieverzubalten, da 
teile fie das Loos bes ungeſchickten Arztes, ver vie Krankheit durch 
ben Tod heile, oter den Ruhm des Winters, ber, indem er das Un⸗ 
fraut und bie fehäblichen Dünfte des Yrühlings und Sommers ver- 
nichtet, auch die Blüthen und Früchte in Kälte und Starrheit begrabe. 
Wolle man auf ber einen Seite ben zunehmenden Seltenbilbungen 
jteuern und auf der andern das Wachsthum bes Katholicismus ver- 
binvdern, jo möge man bie Reformation ter Kirche vollftändig durch⸗ 
führen, dann würden die Selten verjchwinten, die Katholifen würden 
ihre Hoffnungen auf Reftauration ihrer Kirche in England aufgeben 
müffen und bie englische Kirche würde ans ihrer fchismatiichen Sonder⸗ 
jtellung zu ben proteftantifchen Kirchen bes Feſtlandes . heraustreten 
und mit biefen zu einem Ganzen zufammenwacjen.. Was aber ven 
Grundfag ter Stuarts: „Kein Biſchof, Tein König,“ angebe, jo babe 
er bie Unhaltbarkeit und Falſchheit deſſelben ſchon früher nachgewiefen ; 
wenn tas Königthum dem müthifchen Helden Meleagger gleiche, deſſen 
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Leben nur fo lange dauere, als ber Feuerbrand Prälatenthum nicht 
erlöfche, dann fei die eigene Lebenskraft jehr ſchwach. 

Nachdem Milton im erften Buche dieſer Streitfchrift nachzuweiſen 
gefucht, daß das Biſchofthum feine apoftolifche Einfegung fei, führt er 
im zweiten gewaltige Schläge gegen ben Stolz und vie weltliche Hof. 
fahrt ver Prälaten, gegen den Unfinn der Geremonien beim Cultus 
und gegen bie unchriftliche Verbinpung von zeitlicher Richtergewalt und 
moraliſcher „Cenfur” in ver bifchöflichen Jurisdiction. „Freilich*, jagt 
er, „it die Welt weit entfernt von ber apoftoliichen Anſchauungsweiſe 
ber Dinge, nach welcher vie Weisheit aus der Einfalt, die Stärke aus 
bem Dulven, bie Würde aus der Niebrigkeit erfannt werben foll; und 
wie Viele gibt e8 heutzutage, die es für das Erfte halten, die Letzten 
zu fein, und zu befehlen vermeinen, wenn fie dienen?“ Aber troß ber 
Gefahr, nicht nım keine Beachtung zu finten, fonbern nicht einmal be- 
griffen zu werben, wolle er boch die Wahrheit frei befennen. Im ber 
bifchöflichen Jurisdiction flieht er eine der Vernunft wie ber Chriftus- 
lehre wiberfprechende Einrichtung ; das zeitliche Schwert und das geift« 
liche Wort feten Hier in unheilvollem Bunte vereinigt, die väterliche 
Gewalt ber Apoftel hätte fich in eine oberherrliche Zwingherrſchaft ver» 
wandelt und aus einen moraliichen Sittengericht, das durch Worte 
und Ermahnungen die Sünver beffern, die Fehlenden zurechtweiſen, 
bie Lafterhaften auf ven Weg ber Tugend führen, und das nur folche 
Strafen verhängen follte, bie durch Erwedung des Gewiſſens, ver 
Scham, des Ehrgefühls Neue, Buße und Befferung zu bewirken im 
Stande wären, fei ein weltlicher Yuftizhof geworben, ver ven Frevler 
an Leib und Gut, an Freiheit und Ehre ftrafe. Diefe durch ven Stolz 
bes Prälatenftandes herbeigeführte Verbindung zeitlicher und geiftlicher 
Gewalt fei die Duelle des unchriftlichen Sinnes und Wandels ber 
Kirchengliever, und dem könne nur wieber geftenert werden, wenn bie 
Kirche die weltliche Jurisdiction an bie weltliche Obrigkeit abgebe und 
ihre moralifche Richtergewalt ſtärke durch Beiziehung angejehener Ge⸗ 
meinbeglieder zur Ausübung ihres fittenrichterlichen Amtes. 

Mit riefen Bemerkungen über bie Ververblichfeit tes Prälaten- 
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thums und bie Vorzüge ber collegialifchen Presbyterialordnung verbintet 
Milton viele richtige und fchöne Gedanken über tie nothwentige Tren- 
nung des Geiſtlichen und Weltlichen, ter Firchlichen Obrigkeit von ten 
zeitlichen Magiſtratsbehörden, vie Gerichtsbarkeit des Worts von ver 
Gerichtsbarkeit bes Schwerts und über die guten Folgen, bie ein reges 
Scham- und Ehrgefühl auf das ganze Thun und Denken ber Menſchen 
übe. Den Schluß macht eine feurige Diatribe gegen den Prälaten- 
ftand. „Das Evangelium mit feiner geheimen Macht gleicht dem Engel 
der Offenbarung, der da auszieht auf weißem Pferde mit Schwert und 
Krone zum Sieg und zur Eroberung. Läßt man ihn ruhig feinen 
Weg geben, fo thut er, was feines Amtes ift, indem er bie hoch 
müthigen Gedanken und bas ftolge Trachten des Fleiſches überwindet 
und unter Chriſti Gehorfam zwingt zum Heil vieler Seelen. Lenkt 
man ihn aber von feinem Wege ab und zwingt ihn feine unwiderſteh⸗ 
liche Macht fund zu thun turch eine Lehre von fleifchlicher Gewalt, 
wie das Prälatenthum ift, fo wird er dieſe fleifchliche Gewalt, pie ihr 
in feine Hände gelegt, gebrauchen, um euern Geift gefangen zu nehmen 
durch knechtiſchen und blinden Aberglauben, und eine Herrichaft voll 
Gewalttbat, Raub, Hochmuth und Sinnenluft aufzurichten.“ Er fchilvert 
bie Bifchöfe als die erhten „Kaufleute von Babylen“, die um ſchnöden 
Gewinn nicht nur bie Religion, ſondern auch die Freiheit, die Volks⸗ 
rechte, die zeitlichen umd ewigen ®üter entwerer an die päpftliche ober 
an die königliche Tyrannei verhandelten. Sie ſeien, gleich den alten 
Prätorianerbanden, zugleich die Stützen des Deſpotismus und die 
Dränger und Peiniger des Volls, bald die Schergen und Diener ter 
Zurannen, bald ihre Verführer, Treiber und Mörter. Sie duldeten 
feinen gerechten und vwollsfreundlichen Fürften auf dem Thron; wo ihr 
Rath gehört werde, ba fei Wortbrudh, Geſetzesverletzung, Tyrannei; 
was fie berührten, das verwandle fi, nicht wie bei Midas in Gold 
(was den meiften ſehr willfommen wäre), fonbern in den Unrath und 
Auswurf der Sclaverei; fie feien vie wahren Wölfe im Schafskleive, 
fie der wahre Drache Aegyptenlandes, ber die Erde mit Verwäftung 
und Zerftörung heimfichte und fich mit dem Fleiſch und Blut einer 
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veinen Jungfran mäftete, bis St. Georg, unfer alter Schußpatron, 
ihn erſchlug; auch ber neue Drache werde das Land verheeren, tie 
Braut Ehrifti, bie Kirche, verichlingen und jene Grube mit ten Ge- 
beinen der Heiligen füllen, wenn nicht ein neuer St. Georg auferftehe 
und das Scheufal erlege. Ein König, der bie Geſetze achte und be- 
folge, gleiche dem ftarken Simfon mit feinem berrlichen Lockenhaupt; 
fo lange er feine Haare, d. h. bie Geſetze in ihrem natürlichen Wuchs 
erhält, ift er fo ftart, daß er mit eimem Cfelstinnbaden, d. h. mit 
dem Worte feines geringften Dieners, Tanfende von Solchen, bie fich 
wider feine gerechte Macht erheben, zu erlegen vermag. Wenn er aber 
fein Haupt nieterlegt in ven Schoos ber Buhlerin, d. h. tes fchmeich- 
lerifchen Prälatentbums, jo wird er im Schlafe ten Bhiliftern über- 
ftefert, bie ihm die ſchönen Locken ver Geſetze und ver gerechten Kron- 
prärogative, worin feine Kraft und fein Schmud beftand, abſchneiden 
und ihn blenden unb frhwächen, bis er endlich verzweiflungspoll und 
febensnrübe fich felbjt und Vielen von ihnen den Untergang bereitet. 
Bon der Art feien die vermeintlichen Stügen und Diener der Königs— 
macht, bie „des Herrn Gefalbten“ mit dem faulen Del nieberträchtiger 
Schmeichelei bejubelten und fein geſundes Lebensblut vergifteten. 

Das Ende bildet folgente Apoftropbe an das Parlament: „Gott 
wollte einft Sobom nicht verjchonen, wenn fich weniger als zehn Ges 
vechte in der Stadt befänden; ich aber fage euch, wenn ihr nach ge- 
böriger Prüfung nur Eine gute Seite oder Eigenfchaft am Prälatismus 
findet, fet e8 in Bezug auf Religion ober weltliche Regierung, auf 
König oder Parlament, auf Fürft ober Volt, auf Geſetz, Freiheit, 
Wohlftand, Bildung, fo verfchonet ihn, fo Laßt ihn leben und fich aus- 
breiten, bis er mit feinem Schatten alle eure Würben und Ehren und 
allen Ruhm des Landes verbunfelt Hat. Wenn er dagegen erfunven 
wird als boshaft, feindſelig, zerſtörend gegen alles biefes, wie es nicht 
anders fein fann, fo laßt euer ftrenges und unpartetifches Urtheil bie 
göttliche Strafgerechtigleit nachahmen ; daun laßt eure ſtrafende Gewalt 
nieberregnen anf biefes gottlofe nnd brüdente Regiment unt begrabt 
es unter dem tobten Meer ver Vernichtung, daß es nie mehr fich zu 
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erheben vermöge gegen bie heilige reformirte Kirche und das auser- 
wählte Volt Gottes.” 

Was der genannten kirchlichen Flugſchrift noch ein befonveres In⸗ 
terefje verleiht, ift bie Einleitung zum zweiten Buch, worin fih Milton 
über bie Motive feiner Titerariichen Thätigkeit und über feinen Plan, 
einft als epifcher Dichter aufzutreten, ausipricht. Dieſe Selbftbelennt- 
niffe geben, wie tie früher erwähnten Nachrichten über feine Lebens- 
umftänte in ber „Zweiten Schugrete“, Zeugniß ſowohl von ber eteln 
Natur und Charakterftärke des DVerfaffere als von feiner tiefen, das 
innerfte Wefen erfaffenven Religiofität, tie ben Preis des Chriſtenthums 
als das Ziel aller geiftigen Beftrebungen und Beichäftigungen anflebt. 
Die Entbüllung ber göttlihen Wahrheit und die Ausbreitung ihrer 
Erlenntniß ift nach Milton die Aufgabe jebes fähigen und begabten 
Menſchen. Diefe göttlihen Wahrheiten werben mit koſtbaren orienta- 
liſchen Evelfteinen von wunverbarem Glanze verglichen, bie allen Denen, 
welche begierig darnach feien, um geringe Koſten abgegeben würden; 
aber die großen Kaufherren viefer Welt fuchten auf alle Weife ven 
Verkauf dieſer Koftbarleiten zu verhindern und zu unterbrüden, damit 
nicht ter faljche Schimmer ihrer eigenen nachgemachten Waaren, womit 
fie die Leute wie bie armen Indianer mit Flitter und Glasperlen zu 
täufchen pflegten, offenbar würde und ihr Handel zu Ende ginge. Er 
vergleicht feine Aufgabe ber unerfreulichen Pflicht des Wahrjagers Tire⸗ 
find, die über Debipus’ Haupte ſchwebenden Geſchicke zu enthüllen, und 
mit dem undankbaren Auftrage der Propheten, den götzendieneriſchen 
Königen und ben abgefallenen Völkern in Sfrael die Strafgerichte des 
Herrn zu verlünden. „Ich habe beſchloſſen,“ jagt er, „ven ehrlichen 
Freimuth und die freien Worte meiner Jugend, bie ich im einer fo 
wichtigen Angelegenheit, wie das Wohl ver Kirche, für dienlich erachtete, 
nieberzulegen als den beiten Schag und Troſt meines Alters, fo mich 
Gott eines folchen würdigen follte.* — „Denn follte die Kirche unter 
dem Drude erliegen, ohne daß ich vie geringen Gaben, bie mir Gott 
verliehen, zu ihrem Schutze angewendet hätte, oder follte fie unter 
Gottes Beiftand fiegen, ohne daß ich das Geringfte zu ihrem Ruhme 
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beigetragen, fo würbe ich mir mein ganzes Neben hindurch biejen 
Mangel an Muth zum Vorwurf anrechnen.*“ Und nun ftellt er mit 
bichterifcher Phantafie in einem Zwiegeſpräch zwifchen fich und feinem 
Gewiſſen bie künftigen Zweifel und Vorwürfe var, die ihn ſtets ver- 
folgen würven, wenn er jett nicht fein Scherflein zur Reformation 
beitrüge, wie Sokrates in Plato's Kriton“ die Geſetze als Abmahner 
ber Flucht redend einführt. Nicht Eitelkeit oder Ruhmſucht, wie man 
ihm fälfchlich angedichtet, nicht das Verlangen, ſchon in jungen Jahren 
als Schriftfteller gepriefen zu werben, babe ihn auf die literarifche 
Rennbahn geführt; wäre er von ſolchen Motiven getrieben worden, 
jo Hätte er einen antern Gegenſtand gewählt und venfelben mit größerer 
Muße ausgeführt. Er würde fich der Poeſie Hingegeben haben, ver er 
fih ans Neigung und Naturtrieb gewidmet, unb worin er, nach bem 
Zeugniß jeiner Freunde, etwas hätte fchaffen können, das nicht wie 
biefe ephemeren Flugfchriften mit dem Tag, der fie erzeugt, auch unter- 
gegangen wäre. 

Diefe Betrachtung führt ihn von feinem Thema ab; mit poeti- 
fhem Flug kommt er auf feine Jugendbildung, auf feine itaftenifche 
Reife, auf feine bichterifchen Beftrebungen zu |prechen und macht dann 
bie fchöne Bemerkung, daß die Verberrlichung des Namens Gottes, 
bie Vermehrung und Verbreitung der Ehre und des Ruhms des Vater⸗ 
landes und die Hebung ber vaterländiichen Bildung Zwed und Ziel 
aller Titerarifchen Leiftungen fein müſſe. Er habe darum, wie Ariofto 
gegen ben Rath von Bembo gethan, das Studium feiner Mutterfprache 
zu feiner Hauptaufgabe gemacht, und er hoffe noch ein poetifches Wert 
zu fchaffen, das, wenn es auch nicht den gepriefenen Kunſtwerken tes 
Altertdums und Italiens gleichfomme, doch anf ven britifchen Infeln 
zu einiger Ehre gelangen möchte. Nur fet er noch im Zweifel über 
bie Wahl und Einrichtung tiefes Dichtungswerkes, ob er bie epifche 
Form wählen folle, von welcher Gattung bie zwei Gebichte Homer’s 
und bie Dichtungen Virgil's und Taſſo's ausgebehntere Mufter wären, 
das Buch Hiob aber ein kürzere, oder ob er fich der vramatifchen 
Sattung, worin Sopholles und Euripibes berichten und die beſonders 
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geeignet feien, einer Nation als Lehre und Vorbild zu dienen, zu- 
wenten ſolle. Auch von biefer Art biete vie Bibel Mufter bar: bas 
Hohelied fei nach Drigenes’ richtiger Auffaffung ein Baftoraldrama mit 
zwei Perjonen und einem Chor, und bie Offenbarung Johannis ein 
majeſtätiſches Vorbild einer hohen und gewaltigen Tragödie, vie ihre 
feterlihen Scenen und Acte mit fiebenfachen Chören don Hallelujahs 
und Harfenſymphonien fchließe und unterbreche. Oder entlih, ob er 
bie lyriſche Poeſie wählen folle, in welcher Gattung Pindar und Kalli⸗ 
machus ausgezeichnet wären, worin aber bie im alten Teſtamente und 
in ten Propheten zerjtrenten Geſänge allen übrigen Erzengniilen vor⸗ 
angingen. Ferner fei er noch zweifelhaft, ob er fich jtrenge an bie 
Regeln tes Ariftoteles halte oder, zur Bereicherung ter Kunft, ber 
Natur folge, jo wie er auch noch nicht Babe einig werben fönnen, wen 
er als Mufter und Vorbild eines chrijtlichen Helten aufftellen folle. 

Ueber bie Bedeutung und Wirkung ter Poefie macht Milton fol- 
gende Reflexionen: „Dieje Talente, wo fie ſich finven, find als eine 
von Gott zugetheilte Gabe anzufehen, vie nur felten, aber doch unter 
jeder Nation Einem oder dem Andern verliehen wirb (wenngleich Viele 
fie mißbrauchen). Ihr Zweck ift, neben ber Kanzel, in ver Maſſe bes 
Volks die Keime der Tugend und der öffentlichen Gefittung zu erzeugen 
und zu pflegen, die Unruhe des Herzens zu ftillen und bie Triebe und 
Leidenschaften in harmonischen Einklang zu fegen,; in erhabenen und 
Ihwungvollen Hymnen ven Thron und bie Herrlichkeit des allmächtigen 
Gottes und was er in feiner Allweisheit in ver Kirche fchafft und 
ihaffen läßt, zu preifen; zu befingen ben fiegreichen Todeskampf ber 
Heiligen und Märtyrer und bie Thaten und Triumphe gerechter und 
frommer Völker, tie durch die Kraft tes Glaubens tapfer kämpfen 
gegen die Feinde Chrifti, und zu beklagen ben allgemeinen Abfall ganzer 
Reiche und Staaten von der Gerechtigkeit und wahren Gottesverehrung ; 
entlich mit feierlicher und ſchöner Rede zu ſchildern, was in der Reli⸗ 
gion heilig und erhaben, in ver Zugend Tieblih und ehrwürbig ift, 
Alles darzuftellen, was das Gemüth anfpricht oder Bewunderung er- 
regt, ſowohl in den Wechjelfällen des Glücks von außen als in ben 
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feinen Wintungen und Strömungen des menjchlichen Geiltes von innen, 
kurz, Heiligfeit, Tugend und Wahrheit an Beifpielen und Vorbiltern 
in fchöner edler Geftalt vorzuführen.” 

- Um die Pflege dieſes die Jugend veredelnden Schmudes zu bes 
fördern, wünfcht Milton, daß bie Obrigkeit fich nicht blos bie Schlich- 
tung ver ftreitigen Rechtsfragen und Proceffe angelegen fein laſſe, 
Sondern auch wie in ben berühmten Staaten des Alterthums bie Leitung 
ber dffentlichen Spiele und Freudenfeſte übernehmen möchte, damit fie 
nicht Neizmittel ver Trunkenheit und Wolluft würten, ſondern dazu 
bienten, ven Leib burch militärifche und körperliche Uebungen abzuhärten 
und gewandt zu machen und ben Geift durch Vorträge und fchöne 


‚ Künfte zu ſchmücken und zu nerebein und mit Liebe und Begeifterung 


für Gerechtigkeit und Tugend zu erfüllen. Denn die Worte Salomo's: 
„Ruft nicht die Weisheit, und die Klugheit läßt fich hören? Deffent- 
ih am Wege, und an ber Straße ftehet fie; an ven Thoren bei ver 
Statt, da man zur Thür eingebt, jchreiet fie,” ſeien nicht blos auf 
bie Kanzel zu beziehen, fonbern gelten auch von Theatern, von Reben 
und Vorträgen bei öffentlichen Spielen und Luſtbarkeiten auf den Straßen 
und Märkten und in ber freien Natur. Zum Schluß fpricht er noch 
feine Zuverficht aus, in einigen Jahren ein Werk zu liefern, „nicht 
von Jugendhitze oder Weindunft hervorgerufen, wie jene Gedichte, bie 
in fo reichlicher Fülle aus ber Feder gewöhnlicher Liebespoeten oder 
von ter Tafel eines reimenven Parafiten ausftrömen; nicht erzeugt 
durch Anrufung der Muſe Gedächtniß und ihrer Sirenentöchter, fonvern 
durch andachtvolles Gebet zu jenem ewigen Geifte, ber. da bereichern 
kann mit jeter Sprache und Wifjenfchaft und ver feine Seraphim aus- 
ſchickt mit dem heiligen Fener feines Altares, um zu berühren und zu 
reinigen bie Lippen derer, bie er gnädig anblidt. Zu biejer Himmli- 
ihen Gabe müſſe dann noch hinzukommen eifriges Stubium auser- 
wählter Werte, ftete Beobachtung der Außenwelt und Verſtändniß aller 
ſchönen und edeln Künjte und Verrichtungen“. Durch biefe Anbeutung 
feines künftigen Berufs und tichterifchen Vorhabens will Milton nur 
fund geben, „wie ungern er diefe Stubien und Beichäftigungen unter» 
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breche und die rubige und liebliche Einſamkeit voll heiterer und hoher 
Gedanken verlaffe, um fich in die trübe und ftürmifche See lärmender 
Kämpfe und heftiger Difpute zu begeben, und bie ruhige und ftille 
Luft edler Studien gegen bag trübe und freublofe Forfchen und Brüten 
in den Zolianten alter Gelehrſamkeit einzutauſchen.“ Daraus mag man 
alfo erkennen, daß ihn nur fein Gewiſſen und ber innere Drang nad 
Wahrheit auf dieſen Kampfplag geführt. Im feiner Kindheit fei er für 
bie Kirche beftimmt gewejen, als er aber in reifern Jahren wahrge- 
nommen, „Daß, wer in ven geiftlichen Stand trete, fich zum Sclaven 
mache und einen Eid leiften müffe, ter, wenn er ihn nicht in einem 
behnbaren Sinne nehme, ihn entweber zum Meineid zwingen ober ihn 
mit feinem Glauben in Zwiefpalt fegern müßte“, va babe ex ein ehren⸗ 
volles Schweigen einem mit uechtichaft und Meineid erfauften Redner⸗ 
amte vorgezogen. 

In ähnlihem Sinne, wie bie genannten zwei Flugfehriften, und 
mit gleichen: Feuer ift auch tie in Geſprächsform eingekleidete und in 
bemfelben Jahre 1641 abgefaßte Streitfchrift: „Bemerkungen über bie 
Dertheidigung des Nemonftranten gegen Smectymnuus“, bearbeitet. 
Eine Anzahl presbhterianifcher Geiftlihen Hatten ein Wert herausge⸗ 
geben, in welchem alle Gründe, die gegen das Epifcopaliuften vorges 
bracht werben können, zufammtengeftellt waren. Diejes Werk führte 
von den Anfangsbuchftaben ihrer Verfaſſer (Step. Marſchal, Edm. 
Calamy, Thom. Young, Matth. Newcomen und Wild. Spurstow) 
ben Titel Smectymnuus. Die Bijchöfe, weniger die Gründe als bie 
Zenvenz bes Buchs fürchtend, fuchten tas mit mehr Gelehrfamteit als 
Geſchick und überzeugenver Beweisführung gejchriebene Wert in ben 
Augen des Volks durch Gegenjchriften zu entlräften. Es erichien eine 
„Dernüthige Remonftration von einem pflichtgetreuen Sohn ver Kirche“ 
und eine „Vertheibigung der Nemonftration gegen tie frivolen und 
falfchen Beweisgrünte non Smectymnuus“. Beide Schriften waren 
von Biſchof Hall und gegen bie lettere richtete num Milton tie vor⸗ 
liegende Entgegnung, in. der er bie ganze Kraft feiner polemifchen Be⸗ 
redſamkeit entfaltete.e Der „Remonftrant“ wird redend eingeführt, 
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d. 5. e8 werden ihm einige Säke und Ausfprüce aus der Schrift in 
ben Mund gelegt, bie dann der Milton’ihen „Antwort“ als Angriffs- 
punkte dienen und mit fiegender Beweisführung widerlegt werden. Wenn 
man aus ber Haltung der Rede und Gegenreve auf den Geiſt und 
bie Wirkung beider Schriften fchließen tarf, jo muß das bijchöfliche 
Wert jowohl in ver Form als in ten Beweisgründen ein Hägliches 
Protuct gewefen fein, und es darf uns nicht wundern, wenn bie 
mit Geift und Wit gefchriebene, mit Ironie und attiichem Salze ge- 
würzte Antwort Milton’8, ter bamale 32 Jahre zählte, allgemeine 
Bewunderung erregte und bie Augen ber puritaniſchen PBarteigenoffen 
auf ihn lenkte. Eine gewandte Dialektik, eine volfsthümliche bier und 
ta mit Kraftausdrücken belebte Sprache, die fich gelegentlich wohl auch 
ein Schmähwort erlaubt, fcharfe Ausfälle auf vie Pracht und Hoffahrt, 
auf das Wohlleben und die Genußfucht, auf die geiftige Trägheit und 
weltlichen Neigungen biefer Nachfolger ver Apoftel geben ber Schrift 
einen pilanten Anſtrich, eim erhöhtes Intereſſe. Während bie Theo⸗ 
(ogen ter presbpterianifchen wie anglicanifchen Kirche nur mit bibli- 
ihen Stellen und mit tobter Gelehrjamleit gegeneinander zu Felde 
zogen, ericheint in Milton ein Schriftfteller, ver das ganze Gebiet ber 
Literatur beherrſcht, ver nicht blos die Ausſprüche der Apoftel kennt 
unb in feinem Sinne zu beuten verfteht, ber auch Stellen aus alten 
und neuen Schriftftelleen und Dichtern zu Hülfe ruft und Spenfer's 
Schilderung von den ungetreuen Hirten auf die Prälaten feiner Zeit 
anwentet. Es weht ein kühner volksthümlicher Geift in den Zeilen, 
der ben Leſer fortreißt, ber ihm wie ein beraufchendes Getränke zu 
Kopf fteigt. Es ift die frifche Luft einer bewegten Zeit, bie uns hier 
entgegentritt, bie kecke, furchtlofe, mitunter muthwillige Sprache einer 
vertrauensvollen, fiegesfichern Jugend, bie laute, äffentliche Stimme, 
vie als Vorbote jeder erfchütternden Umgejtaltung von unwiberftehlicher 
Macht ift. 

Die Schrift verfehlte ihre Wirkung nicht. Die Prälaten ſchäum⸗ 
ten vor Wuth; aber was vermochte ihr Zorn gegen einen Schrift« 
jteller, auf deſſen Seite vie ganze freifinnige Oppofition ſtand? Doch 
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follte ver Schlag nicht unerwitert bleiben. Wie fpäter Salmafius 
Milton’s fulminante Nechtfertigungsrede dadurch zu entkräften ſuchte, 
daß er einen feiner Schilpfnappen zur Abfaffung einer Schmähjchrift 
witer feiner Gegner ermunterte und ihn bei der Arbeit unterftügte, 
fo fieß der Biſchof Hall durch feinen eigenen Sohn ein Bamphlet gegen 
Milton anfertigen, unter vem Titel: „Befcheivene Confutation wider 
ein ſchmäh⸗ und fpottfüchtiges Libell“. Beide Schriften glichen fich 
auch darin, daß fie nicht auf die Gründe eingingen, fondern Milton’s 
Charakter zu verbächtigen und feine Ehre zu befleden fuchten. ®elang 
es ihnen, burch verleumberifche Nachreven und ehrenrührige Beichul- 
digungen ben guten Namen bes Verfafjers zu verunglimpfen, fo hatten 
fie feine Angriffe erfolgreicher befämpft als durch machtlofe Gegen⸗ 
gründe. Darum fieht fih auch Milton in feiner „Apologie für Smec- 
tymnuus“ ebenfo wie fpäter in feiner „Zweiten Schugrebe für das eng- 
liſche Volk“ gendthigt, zu feiner eigenen Rechtfertigung einige Rückblicke 
auf fein vergangenes Leben zu werfen, um bie verleumberiichen Aus- 
fagen zu nichte zu machen. 

Der Icharfe Ton ver „Bemerkungen“, die ein junger Mann gegen 
einen Altern, angejehenen und durch verfchievene literarijche Arbeiten 
nicht unberühmten Prälaten ſchleuderte, fcheint hier und da Anftoß ge- 
geben zu haben, weshalb Milton die Apologie mit einer ausführlichen 
Dorlegung des eigenen und des gegnerifchen Parteiftanppunktes beginnt. 
In Zeiten der Aufregung und bürgerlicher Kämpfe gelte ver Solon’jche 
Satz, daß, wer zu Feiner Partei gehören wolle, als Feind des Vater: 
landes zu betrachten fei. Er habe fich nach reiflicher Prüfung auf 
biejenige Seite gejtellt, wo er Recht und Freiheit erblidt habe, und 
wenn er nun, wie es feine Pflicht und Beruf fei, die Sache biejer 
Partei mit reblichen, aber fcharfen Waffen verfechte, fo folle man nicht 
fein Alter, fondern feine Beweisgründe prüfen, nicht feine Jahre zählen, 
fondern feine Worte wägen. Mit fcharfer Kritik zieht er dann gegen 
bie neue Schrift, bie der Remonſtrant“ nur als Schild vorhalte, zu 
Felde; fie trage bie „VBeicheivenheit“ blos auf der Stirn, im Derzen 
fei fie voll Hochmuth und Dünkel, fie erkläre das gegnerifche Wert 
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für verleumberifch und fchmähfüchtig, während fie doch felbjt Gift und 
Galle aushauche ; aber ihre Worte werben wirkungslos verhallen; denn 
nur derjenige Redner überzeuge, ter von ver Wahrheit feiner eigenen 
Sache durchdrungen fei, Lüge und Verleumbung ſeien eine fchwache 
Maske, unter ver nur zu bald die eigene Nieverträchtigfeit und Laſter⸗ 
baftigfeit beroorbreche. Mit beißendem Spott fpielt er auf die frühern 
werthloſen, mit Plagiaten aus wenig bekannten Schriftjtellern geſchmück⸗ 
ten Werke des remonftrivenvden Bilchofs an, um ben Vorwurf eines 
Komdbianten (Mimen), womit bie „Confutation* Milton belegte, auf 
ben Urbeber felbjt zurückzuſchleudern. 

Da die gegnerifche Schrift ihn befchulbigte, er babe in feiner 
Jugend ein lafterhaftes Leben geführt, ſodaß er von ber Univerfität 
verwieſen worben, und aus einigen derben, ber Volksſprache angehörigen 
Ausfällen ver „Bemerkungen“ den Schluß zog, er müſſe gemeine Häufer 
befjucht und mit Trunkenbolden unt Huren Umgang gepflogen haben, 
jo ergreift Milton davon Gelegenheit, den Lefern fein Jugendleben und 
feine Studien vorzuführen, zum Beweis, daß er ſowohl während einer 
Univerfitätsjahre als nachher ſtets die Achtung und Liebe feiner Lehrer 
und Stubiengenofjen bejeflen und daß er aus ven Werken, mit beren 
Lectüre er fich befaßt, nur einen ernften Sinn und eine eble Begeifte- 
rung für alles Hohe und Sittliche, für Tugend, Religion und reine 
Liebe habe jchöpfen können. Weit vichterifcher Färbung fchiltert er vie 
glüdlihen Morgenftunden, die er über dem Lejen guter Schriftjteller 
zugebracht, noch ehe im Winter das Frühglödihen zur Arbeit over zur 
Andacht gerufen, noch ehe im Sommer die Lerche ihren Gefang ange» 
ſtimmt. ‘Da fei in feiner Seele jenes Hochgefühl für Treiheit, für 
Religion, für alles Edle und Große erwacht, das ihn fein ganzes Leben 
lang begleitet habe und begleiten werde. Nur folche Schriftiteller hätten 
feine Lieblingslectüre gebilvet, die, wie Dante und Petrarca, mit vollens 
beter Kunſtform einen erhabenen Stoff, eine reine und edle Gefinnung, 
ein keuſches Gemüth verbunden hätten, und er habe ftet6 folche Autoren 
bedauert und gemieden, bie ihr, wenn auch noch jo ausgezeichnetes 
Talent an unwürbige Gegenftänbe verſchwendet oder zur Erregung. ſünd⸗ 
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hafter Triebe und unfittlicher Lüſte mißbraucht hätten. Aus den Fabeln 
und Romanzen ber mittelalterlihen Nitterzeit habe er Bewunderung 
für Heldenthum une für keuſche und aufopfernve Liebe eingefogen, und 
wo ber Dichter feinen Helven fallen ließ, da babe er benjelben Un- 
willen empfunden, wie ihn Plato Über Homer ausfpreche, daß er von 
den Göttern fo viel Unwürbiges und Unebles erzähle. Im reifern Jahren 
babe ihn fein Studium in die „fchattigen Räume ver Philoſophie“ ge- 
führt, wo er Plato und Xenophon vor allen übrigen ausgewählt. Bier 
jei fein Herz von einer Liebe. begeiftert worben, tie ihre Befrietigung 
nicht in Hurenhäuſern“ fuche, hier babe er Genüſſe kennen gelernt, 
bie ihm alles Gemeine und Niedrige zum Ekel gemacht Hätten, bier 
babe er kennen gelernt, daß es etwas Höheres gebe als Wein und 
Sinnenluft®); und als er die Chriftuslehre, die er von Kindheit an 
im gläubigen Herzen getragen, num auch noch im ihrer geiftigen und 
ethifchen Tiefe erfaßt habe, ta jei über fein ganzes Welen ein Hauch 
hrijtlicher Sitte und geiftliher Würde und Frömmigkeit ausgegoffen 
worden, ber nie von ihm weichen werbe und ihn lauter und nüchtern 
erhalten habe in Worten und Thaten. 

Nachdem Milton hierauf dem Verfaffer ver „Sonfutation” nachge- 
wiejen, baß er eine Menge feiner Sätze und Ausiprüche abfichtfich ent- 
jtellt, verdreht und zerriffen habe, „jobaß fie ven abgefchnittenen und 
geipaltenen Ohren und Nafen der Buritaner glichen“, und dabei manche 
jatirifche und beißende Bemerkungen und Anfpielungen über bie theolo- 
giſche Wuth, ven heiligen Zorn, den frommen Betrug ver Prälaten, 
bie zum Wohle ihrer Kirche Verfolgung, Lüge, Verleumbung, gehäffige 
Infinuationen und BVBerbächtigungen anmwenveten,, eingeflochten, geht er 
zu dem Hauptvorwurf, der Form und Haltung feiner dialogifchen Streit- 
Ichrift über. Der derbe Ton, die nervige Redeweiſe, fo manche ver 
Volksiprache entlehnten Ausbrüde, die fcharfe Polemik, die ohne Rück⸗ 
ficht und Meenfchenfurcht dem Gegner fcharf zu Leibe geht, vie fatirifche 
Haltung und der im Gefühl der UWeberlegenheit mit einem gewiſſen 
Uebermuth gehanbhabte Witz und Spott, bie in ten „Bemerkungen“ 
vorwalteten, verdroß die Prälatenpartei um fo mehr, als biefe unges 
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wohnte Form einer fo ernften, die Religion und Kirche betreffenden 
Sache unwürbig und unangemeffen fchien. Sie mochten wohl fühlen, 
daß fich eine ſolche Sprache und Haltung zu wenig mit ihrer Stellung 
und Würde vertrug, als daß fie dieſelbe, auch wenn fie im Stande 
gemweien wären, hätten nachahmen können, darum überließ auch ber 
Biſchof den Kampfpla feinem Sohne und dieſer machte die ungeeignete 
Form zu einem Hauptangriffspunft. Dies gab Milton Gelegenheit, 
fi in einer poetifch gehobenen Stelle über vie verjchiedenen Formen 
bes Ausbruds und der Darftellung auszufprechen und mit Berufung 
auf die Bibel und auf die Reformatoren, namentlich auf Luther, auch 
in dieſem Punkte dem menjchlichen Geifte alle Freiheit zu vindiciren. 
Unfer Heiland felbft, jagt er, ber alle Gaben in fich vereinigte, be- 
diente fih, je nach den Eigenjchaften feiner Zuhörer und nach tem 
Zwecke feiner Worte, verſchiedener Reveweifen, balt ernfter Rüge, bald 
milder Vermahnung, bald familiärer Geſprächsform, bald vollsthüm- 
ficher Gleichniſſe und gegen die Phariſäer farkaftifcher Strafreden. Die 
Gaben, vie er vereint bejeffen, verlieh er einzeln ven Lehrern feiner 
Kirche und biefe bedienen fich berfelben, jeder nach feiner Art und Natur 
und am geeigneten Orte. „Die Einen find ftreng und von finfterm 
Ernſte, damit fie die Vermeffenen und Muthwilligen zuvechtweifen und 
demüthigen; Andere find mild und beiter, damit bie Nechtichaffenen 
durch fie geftärkt, die Wengftlichen getröftet, die Nievergebeugten auf- 
gerichtet werben. Kein Menſch ift gezwungen, feiner Natur ganz und 
gar Gewalt anzuthun und bie von Gott ihm eingepflanzte Grundeigen— 
thümlichkeit mit der Wurzel auszurotten; vie gefellige Lebhaftigleit des 
ſanguiniſchen Menfchen wie das heftige Aufbraufen des cholerifchen haben 
ihre Berechtigung, jofern dieſe Gemüthsbeſchaffenheiten gehörig im 
Zaum gehalten und vor jevem Webermaß bewahrt werden. Einige 
wurben mit einer ruhigen Mäßigung und klarer Beweisfraft ausge: 
rüftet, um die VBernänftigen und Beſonnenen zu belehren und zu über- 
zeugen; boch ift Dies nicht als die einzige Methode ver Belehrung an- 
zufeben, denn in Zeiten ber Aufregung, wo entweber neu auftauchenve 
Irrlehren ausgerottet oder eingewinzelte Mißbräuche abgeftellt werben 
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ſollen, ift diefe fühle, leidenſchaftloſe Milde und ruhige Weisheit nicht 
ſtark genug, um ven ſtolzen Wiberftand ber fleifchlichen und faljchen 
Lehrer zu bemüthigen und nieberzubeugen; dann befteigt der „Eifer“, 
beffen Weſen ätheriſch tft, in diamantener Nüftung feinen feurigen 
Wagen, gezogen von zwei leuchtenren Meteoren in Thiergeftalt, aber 
von eblerer Raſſe, als wie fie der Thierkreis barbietet, und jenen vier 
gleichen, welche Ezechiel und Johannes fahen: das eine mit einem 
Löwenantlig, um Macht, Würde und Unmuth auszubrüden, das andere 
mit einem Menfchenangefiht, um Hohn und Spott auf bie fredhen 
und argliftigen Verführer zu ſchleudern; mit dieſen fährt ter Eifer als 
ein unüberwinblicher Kriegsheld, vie fchlaffen Zügel abſchüttelnd, über 
die Häupter der in Scharlach gefleiveten Prälaten und fchamlofen Ber- 
fechter ver Traditionen bin, um ihre fteifen Naden unter ihren Flam⸗ 
menräbern zu zermalmen.“ Dieſe ‘Derbheit am geeigneten Orte werbe 
durch die Bibel felbft gerechtfertigt, welche an unzähligen Stellen fich 
folcher Austrüde bebiene, die im gemeinen Leben für roh und unan- 
ftäntig gelten. Sage doch Jehovah felbft: „Ich will von Ahab aus⸗ 
rotten auch Den, ver an die Wand piffet!“ 

Diefe Mannichfaltigteit ver Gaben habe ver Kirche zu allen Zeiten 
genügt, befonders bei ver Reformation, wo Viele mit Sanftmuth und 
Milde verfahren wollten, während Luther die Verberbniß der papifti- 
chen Hierarchie mit zermalmender Sprache offen gelegt babe, „vamit 
fie die Leute nicht fo fchnell vergeffen möchten“. Auch Hohn und Spott 
und fatirifches Lachen ſei nicht blos in profanen Schriften, ſondern 
auch in religiöfen und Tirchlichen Dingen anwendbar und von guter 
Wirfung. Habe doch auch Elia ver falfchen Propheten gefpottet und 
die chriftlichen Märtyrer ber heibnifchen Gögen und Gdgendiener! Nicht 
der Spott an und für fich ſei verwerflich, ſondern deſſen Mißbrauch! 
Am wenigften aber habe der Nemonftrant das Recht, fich über Spott» 
reden und Schmähungen zu beflagen, benn ein ſcandaldſes Libell, worin 
einige Iahre früher vie Schotten und Buritaner aufs ärgfte geichimpft 
und verhöhnt worden feien, gleiche der „NRemonftration“ mehr als ein 











Ueber Kirhenorbuung und Epijcopat. 455 


Kind dem Vater. Ober follte Schmach und Spott nur für das Prä- 
latenthum zuläffig fein, aber nicht gegen daſſelbe? 

Nah einigen fcharfen Ausfällen auf ven Pharifäergeift der Prä- 
laten und einer wigigen und farkaftifchen Kritif einer poetifchen Jugend⸗ 
arbeit tes Biſchofs, die den fonderbaren Titel „Zahnlofe Satiren“ 
führte und ein höchſt mittelmäßiges Geiftesprobuet geweſen zu fein 
ſcheint, kommt Milton auf das Parlament zu fprechen, das er zuerft 
gegen einige herabſetzende Bemerkungen ver gegnerifchen Flugſchrift 
rechtfertigt und dann in einer längern Digreffion mit einer ftolzen, 
ſchwungvollen Xobrebe preift. Mit vichterifcher Beredſamkeit verherr- 
licht er die edle Herkunft, die gute Erziehung und Bildung, den "Abel 
ber Gefinnung ber meiften Mitglieder; er preift ihren Muth und 
Helvenfinn bei Vertheidigung und Feſtſtellung der alten Volksrechte 
gegen Gewalt und Willkür; er rühmt ihre Weisheit und Frömmigkeit, 
bie fie durch die Nieverwerfung ver Heuchlerzunft in der Mitra und 
durch die Tirchlichen Reformen bewieſen, und* erhebt ihre Leutſeligkeit 
und ihr vollsthümliches Benehmen bei Anhörung von Klagen und Be- 
ichwerben, bei der Abnahme von Betitionen und Adreſſen ohne Rück⸗ 
fiht auf Stanp und Geſchlecht. Handwerker, Taglöhner, Dienftboten, 
ja jelbft Srauen hätten fich vertrauensvoll und ohne Furcht und Scheu 
dem Parlament mit ihren Anliegen und Klagen, mit ihren Bitten und 
Forderungen genäbert und feien, obwohl fie nicht immer in der demüthi⸗ 
gen Haltung und in dem befcheitenen Zone Hülfefuchender fich genahet, 
nicht blos freundlich angehört worden, fondern auch befriedigt heimge- 
kehrt.) Durch ſolche Thaten und Tugenden hätte fich das Parlament 
ein unvergängliches Denkmal gefegt und ben Ruhm und die Großthaten 
ber Helden bes Alterthums, die in der Dichtkunſt als Befreier des 
Menfchengejchlechts gepriefen würden, übertroffen. Darum ruhe auch 
Gottes Gnade und Segen auf bemfelben und fchüte e8 gegen alle Wider: 
ſacher, Verfchwörer und Rebellen. 

Hierauf wendet ſich Milton gegen ben bierarchifchen Hochmuth, 
ver fich in der Behauptung ausprüde, das Volk fei nicht im Stande, 
über den Werth eines Geiftlichen zu urtheilen, und in ber wegwerfen- 
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den Weiſe, wie von dem engliſchen Wolle als einem „rebellifchen 
Geſindel“ gejprochen werde, dem man boch unmöglich die Wahl ver 
Prediger in bie Hand geben birfe. Sei das Boll fo dumm, wie bie 
Brälatenpartei behaupte, fo falle die Schuld davon auf die geiftlichen 
Lehrer felbft. „Es ift nicht zu verwundern, baß bie Leute zu Thieren 
werten, wenn ihre Lehrer find, wie fie Jeſaia befchreibt: „ftumme und 
gierige Hunde, die nimmer fatt werden können, blinde Wächter, bie 
feinen Verftand haben, von denen jeglicher auf feinen Weg fiehet, jeg- 
licher für fich in feinem Stande geizet“; wie viele Gegenden bes Landes 
würden mit winbigen Ceremonien ftatt mit lauterer Milch gefpeift, und 
während ein einziger Prälat die Einkünfte und Rechte von zwanzig 
Geiftlichen genieße, wie viele öde Pläke blieben dunkel wie „Saliläa 
unter den Heiden figend im Lande und Schatten tes Todes“ ohne 
Brediger, ohne Licht!“ Die bifchöfliche Geiftlichleit fei fo träge und 
umviffend in ihrem Berufe, daß, wenn irgend ein Zimmermann, 
Schmied over Leinewebet ein folcher Pfufcher in feinem Handwerk wäre, 
er Hungers fterben müßte. Wie follte e8 aber auch anders fein, ba 
gewöhnlich nur die Unfähigften ſich der Theologie winmeten unb ihre 
Studien fie weber zur helleniſchen Weisheit noch zur römiſchen Be⸗ 
redſamkeit führten. Wenn aber das Volt troß biefer Trägheit ber 
Geiftlichen nicht ganz fo unwiffend fei im veligiöfen Dingen, fo fei 
dies das Wert einiger wenigen gottbegeifterten Männer, die ihr Ge- 
wiffen nicht durch prälatiichen Dunft hätten einlullen laſſen. 

Der Schluß der Streitfchrift betrifft die Frage: ob eine feftge- 
fegte Liturgie mit Gebetsformeln zum Gottesdienft nüglich und noth- 
wendig fei, und beſonders ob bie englifche Liturgie fich für eine pro- 
teftantifche Kirche eigne? Bei der Beantwortung dieſer Frage ent- 
widelt Milton Anfichten, aus benen die Grundſätze ver Independenten, 
bie erſt fpäter Har und beftimmt hervortreten, fich beveits im Keime 
erkennen laffen. Er fieht in einer Agende nur den ſchwachen Nothbe- 
helf für die aus ver lebendigen Begeifterung und unmittelbaren In⸗ 
ipiration berfließenten Gebete und Dankſagungen, ein bequemes Behikel 
bes Lippendienſtes ohne innere Andacht, eine Einrichtung, tie nur für 
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unfähige @eiftliche und unreife, in ber Kinpheit ver veligiöfen Erkennt: 
niß ſtehende Chriften nüglih und unentbehrlich fei, die man aber mit 
dem zunehmenten Wachsthum ber chriftlichen Einficht mehr und mehr be- 
ſchränken und abändern müſſe, bis marmihrer gänzlich entbehren könne. 
Denn das fei unftreitig ber würdigſte Gottesbienft, bei welchem bie 
Gemeinde in anbächtigem Gebet dem Prediger folge, aus beffen Mund 
fihtbar der Geift Gottes rede. Feſtgeſetzte Formen ſchwächten vie An- 
dacht und bie wahre, auf unmittelbarer Herzensergießung berubente 
Frömmigkeit. Was aber insbejondere die englifche Form angehe, fo 
leide fie, außer einer großen Menge ungeeigneter Gebete, ermüdender 
Wiederholungen und unpaffender Ausorüde, an zwei Hauptgebrechen, 
an einer feparatiftiichen Eigenthämlichkeit, wodurch eine Verſchiedenheit 
von den übrigen proteftantifchen Kirchen herbeigeführt werde, und an 
dem ftrengen Fefthalten bei vielen Tatholifchen Gebräuchen ber papiftt- 
ſchen Zeit, wodurch, ver Lehre der Apoftel zumiver, ben in Chrifto 
Erlöften ein neues Joch aufgelegt würde. „Wenn wir“, fagt er in 
legterer Beziehung, „in der That dem Papſtthum und dem Aberglauben 
einen &hefcheivungsbrief gegeben haben, warum fagen wir denn nicht 
wie zu einer gefchievenen Frau: „Nimm Alles, was dir gehört, mit 
bie und laß es Hinter dir herziehen?“ Warum waren wir nicht fo 
Aug bei unjerer Trennung von Rom? Wh! gleich einer ſchlauen Ehe⸗ 
brecherin vergaß fie beim Scheiten nicht alle ihre verbuhlten Blicke und 
lockenden Worte: „Behalte dieſe Briefe noch, biefe Unterpfänder ber 
Xiebe, biefe wenigen Schmudfachen ; ich bin nicht fo begierig nach dem, 
wos mein ift, mögen fie bei bir das Anventen bewahren beffen — 
was ih bin? Nein, — aber deſſen was ich einft war: fchön unt 
tieblih in deinen Augen.” So ließen fich jene weichherzigen Refor⸗ 
matoren nach Art Verliebter beſiegen von ben Schmeichelreven einer 
Buhlerin.“ Die unbeilvollfte Gabe, welche die römiſche Kirche beim 
Scheiden der engliichen Ehehälfte binterlaflen habe, fei pas Präfaten- 
thum mit feiner Habgier, feinem Hochmuth, feiner Prachtliebe, feinem 
Ehrgeize und feiner Herrſchſucht, Leidenfchaften, die nur in Pfrünven- 
häufungen, Simenieverträgen iund weltlichen Trachten Befriebigung 








458 John Milton und bie engliiche Revolutionszeit. 


erlangen könnten. ‘Die Biſchöfe feien der Segenfat von Salomo; denn 
wie biefer nicht Schäge und Reichthümer , fondern Weisheit von Gott 
erfleht Habe, fo kümmerten fie fih nur um bieje zeitlichen Güter und 
fehr wenig um Weisheit; barum Habe aber auch jener Wohlgefallen 
gefunden bei Gott, während fie zu leicht befunden und verworfen 
worden. 


4. Ueber Regierungdgewalt in kirchlichen Dingen, 
eine Abhandlung, worin gezeigt wird, daß es keiner Macht auf Erben zuftehe, in Sachen 
der Religion Zwang zu üben. 

In diefer an das Parlament von England gerichteten Schrift, 
beren Inhalt und Zwed aus dem Zitel erhellt, ſpricht Milton ver 
unbetingten Neligionsfreiheit innerhalb ber proteftantifchen Kirche das 
Wort. Diefe noch im Jahre 1659 an den höchften Nationalrath ge- 
richtete Adreffe ift ein merkwürbiges Document fowohl von ber un⸗ 
wandelbaren Eonfequenz und Geiftesftärke des Verfaffers, als von dem 
unverföhnlichen Haß ber puritanifchen Anfchauungsweife gegen die römiſch⸗ 
katholiſche Kirchenform. Denn währenn Milton mit Wärme und über- 
zeugenver Beredſamkeit das edle Gut der Glaubens⸗ und Eultusfreiheit 
verficht, und für jede Meberzeugung Raum und Dulbung forbert, findet 
er es ganz in der Ordnung, daß man ber päpftlichen Kirche jebe 
Toleranz verfage. Sie gilt ihm nicht als eine Religion, ſondern als 
eine politifche Faction, beren Glieder den Bapft als ihr Oberhaupt au⸗ 
jeben, ohne Rüdficht auf die ihrer natürlichen und gefegmäßigen Obrig- 
feit fchulpige Trene und Unterthänigfeit. Eine Religion, die jede andere 
Anfchauungsweife als ketzeriſch verdamme, Lie, wo fie bie Herrichaft 
babe, feine Toleranz übe, noch zulaffe, bie kraft des Grundſatzes, daß 
man Häretikern feine Treue ſchuldig fei, jebes fittliche und rechtliche 
Nebeneinanverleben unmöglich mache und alle Verträge breche, mit einer 
folchen Religionspartei ift nad Milton kein Bund zu flechten. Shre 
Anhänger erfcheinen ihm als Feinde der Menfchheit und eben fo uner- 
träglih als Gottesleugner oder Atbeiften. 

Wie inconfeguient übrigens und wie unvereinbar mit ben Grund⸗ 
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fügen ver Religionsfreiheit diefe Anficht auf ven exften Blick erfcheinen 
mag, fo natürlich und nothwendig erfcheint fie, wenn man mit Milton 
die Frage a priori betrachtet. Die Partei der Independenten ftellte 
die Lehre von ver Barität und Gleichberechtigung aller chriftlichen Reli⸗ 
gionsmeinungen als oberften Grundſatz, als Ariom und Fundament 
alles chriftlichen Gemeinvelebens auf; dieſe Parität wäre aber von 
pornherein verlegt ivorden, wenn die Independenten aus chriftlicher 
Liebe und Duldung einer Neligionspartei die Rechte gewährt hätten, 
welche viefe ihnen ftandhaft verfagte. Nur wenn Milton ber latholi⸗ 
chen Kirche zumuthete, die Proteftanten zu bulden, feinen Religions⸗ 
genofjen aber nicht viefelbe Verpflichtung auferlegte, könnte man ihn 
einer enghberzigen Intoleranz und eines beſchränkten Seltengeiftes be- 
zichtigen; allein einer folchen Verkehrtheit ver Begriffe wird man in 
feinen Schriften nirgends begegnen. Nur dem Katholicismus, ber 
feine Parität mit andern Confeffionen zuläßt, der alle Andersdenkende 
als Häretiker zurückſtößt und nur dann einen Bund mit ihnen jchließt, 
wenn fie als Neuige zurückkehren, nur dem Katholicismus, der kraft 
bes Grundſatzes der Irrthumslofigkeit jede Verſchiedenheit der Belennt- 
niffe verwirft, verfagt Milton ganz folgerichtig jede Toleranz. “Die 
Duldung des Katholicismus involvirte bie Berwerfung feines Axioms 
— der Religiousfreiheit. Einem Katholicismus, der von bem Grund⸗ 
jag ter Erclufivität und Unfehlbarkeit abgegangen wäre, hätte Milton 
nimmermehr vie Toleranz verfagt. 

Um ven Independenten gerecht zu fein, muß man fich mit ihnen 
auf ven philofophifchen Standpunkt ftellen und von dem Beftehenven 
möglichit abfehen. Bei einem folchen Verfahren gibt es aber nur zwei 
ganz conjequente Anichauungsweifen, den unwandelbaren Pofitivismus 
ber fatholifchen Kirche und das unbebingte Freimilligkeitsprincip ber 
Indepententen. Was zwifchen diefen beiten Richtungen in ver Mitte 
liegt, fei e8 mehr nach ver Fatholifchen Seite, wie bie anglicanifche 
Epifcopalticche, fei e8 mehr nach der Richtung der religiöfen Selbitbe- 
ftimmung des Einzelnen, wie bie presbpterianifche, leivet an Wiber- 
ſpruch und Halbheit. Dies bat Milton Mar erkannt; deshalb bekämpft 
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er zuerſt mit den Presbyterianern die Epifcopallicche, und als biefe 
ben Schlägen erlag, und nun bie Presbhpterianer ihrer eigenen Kirchen» 
form die ausfchließliche Geltung erzwingen wollten, richtete er feine 
Angriffe mit derſelben Entichiedenheit auch gegen biefe, um fie zu 
nöthigen, ‚ihren bejchräntten Horizont zu verlaffen und fi in das 
offene Feld ber Freiheit zu wagen. Er konnte nicht hoffen bie Belenner 
ber römifch-Tatholifchen Kirche für die Idee ber Neligionsfreiheit zu be- 
geiftern, noch die anglicanifchen Bifchöfe zum Aufgeben ihres vem 
bierarchifchen Hochmuthe fo fehr zufagenvden Syſtems zu bewegen; des⸗ 
halb befämpfte er beide ohne Rüdficht und Schonung und wird, um 
ber Xoleranz willen, intolerant und verfolgungsfüchtig; bie Presbyte⸗ 
rianer dagegen, bie nach feiner Anficht auf einem unbaltbaren Mittel 
weg wanbelten, Tonnte er möglicherweife durch Vernunftgründe dahin 
bringen, feine Grundſätze zu adoptiren. ‘Darum führt er ihnen nadh- 
drücklich zu Gemüthe, daß fie durch ihr Verfahren gegen bie Indepen⸗ 
benten bie früher von ten Biſchöfen über fie felbft verhängten Zwangs⸗ 
maßregeln rechtfertigten, daß fie den von ber römiſch⸗katholiſchen Kirche 
geübten Religionsprud, gegen ben fie doch ftets jo fehr geeifert hätten, 
nun ihrerfeits ebenfalls ausübten, er hebt mit Recht hervor, daß ein 
Gewiffenszwang,, der von ihnen ausginge, um fo verlegender fein 
müffe, als fie nicht wie ihre frühern Widerſacher auf einer Tirchlichen 
Autorität und Tradition fußten, ſondern ihre Anfichten aus ter heiligen 
Schrift geichöpft hätten, bei deren Erforſchung und Erklärung fie ebenfo 
von einer individuellen Auffaffung, von einem Privaturtheil ausge- 
gangen wären, wie bie Independenten und andere Neligionsgefellichaften, 
benen fie bie Duldung verfagten. 

Aus der Adreſſe felbft läßt fich nicht erfennen, ob ein beftimmter 
Tall, ein neues beſchränkendes NReligionsgefeg Milton zur Abfaſſung 
ber Schrift bewogen habe; vie Beweisführung ift ganz allgemein ge⸗ 
halten und ftüßt fich lediglich auf die heilige Schrift, auf bie Vernunft 
und auf bie ewigen echte ber Meufchheit. Doch läßt fich aus ber 
Zeit der Erfcheinung (1659) vermuthen, daß bie Presbpterianer bie 
kurze Herrichaft, die fie durch die Wiebereinberufung des „langen Bar- 
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laments“ in ven Tagen ber Verwirrung nach Eromwell’s Tod wieber 
erlangten, zur feftern Begründung und ausfchließlichen Geltendmachung 
ihrer Synodalverfaſſung benugt haben mögen. 

Milton erkennt nur die Heilige Schrift und bie durch den gött- 
lichen Geiſt im Menfchen bewirkte Infpiration bei deren Erklärung als 
Urgquelle der chriftlichen Religion an. - Diefe Infpiration ift ihm eine 
unmittelbare, durch keine Tradition und burch Teine Tiechliche Autorität 
getragene oder fortgepflanzte. Bon biefer göttlichen Eingebung werbe 
ber wahre Ehrift bei Erforſchung der Schrift geleitet; und er fei Hin» 
fihtlih der Nefultate nur feinem Gewiffen und Gott felbft Rechenſchaft 
ſchuldig. Da nun Niemand als gewiß annehmen könne, daß viele 
Infpiration zu allen oder zu gewiffen Zeiten in ibm wohne, und ebenfo 
wenig, daß fie einem Andern nicht innewohne, fo folge daraus, daß 
weber ein Einzelner, noch eine Corporation ftets als unfehlbarer Richter 
in Religionsmeinungen auftreten, daß vielmehr jeder num für fich felbft 
und jein eigenes Gewiffen entfcheiven Tönne. 

„Mit Recht”, jagt er, „ſtimmen alle proteftantifchen Schriftfteller 
von gefundem Urtheil barin überein, baß weder Zrabitionen, noch Con⸗ 
cilien, noch bie fanonifchen Geſetze irgend einer fichtbaren Kirche, viel 
weniger aber tie Edicte irgend einer Obrigkeit oder eines weltlichen 
Collegiums die höchſten Nichter over Leiter in Sachen ver Religion 
fein können, fondern einzig und allein bie heilige Schrift nad) dem 
eigenen Gewiffen eines jeden Chriften.” Dieſes Zurücdgehen von ben 
Satungen der Kirche auf die heilige Schrift und deren freie Erforſchung 
jet das wefentliche Kriterion des Proteftantiemns; wer hierin einen 
Zwang anmwende, ber verlaffe den proteftantifchen Boden und bekenne 
fich zu den Grundfägen ter katholifchen Kirche. Kine proteftantifche 
Obrigfeit, vie die Religionsfreiheit bejchränfe, handle demnach im Wider⸗ 
ſpruch mit den Grundlehren ihrer Confeffion und mache fich viel ver- 
‚ haßter als eine katholiſche Behörde, welche bie Satzung ver Kirche als 
unbebingte Nichtfehnur des Glaubens binftelle und jede Abweichung 
beitrafe. 

„Wie foll man aber ohne ein höchſtes allgemeines Kirchenregiment 
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ven Blasphemien, Schismen und Härefien entgegentreten?* Diefer 
Einwendung fucht Milton zuerft durch eine genaue Erklärung des 
eigentlichen und urfprünglichen Sinnes biefer griechiichen Worte, bie 
gerade wegen ihrer Umnverftänplichkeit dem Wolfe als Schreckbilder dien⸗ 
ten, zu begegnen, um zu bemeifen, daß bei völliger Religionsfreiheit 
die mit biefen Benennungen bezeichneten Vergehen und Sünden ent- 
weder nicht mehr beftehen oder falls fie fich in einer Aergerniß er⸗ 
regenden Weiſe zeigten, ver weltlichen Obrigleit zur Beftrafung an⸗ 
heimfielen. Denn Blasphemie bebveute im Allgemeinen Verleumbung, 
Schmähung, üble Nachrede, die jeder echte Ehrift ſchon darum ver- 
meiden werde, weil fie im ber heiligen Schrift verdammt fei, die aber, 
falls fie doch vorfäme, wie jede andere Ehrenkränkung vor das Forum 
bes weltlichen Nichters und Geſetzgebers gehöre; Härefie beveute Wahl, 
und Schiema Trennung oder Spaltung; beide Wörter feien an und 
für ſich ohne jchlimme Nebenbedeutung , ja es Lönnten Bälle eintreten, 
wo beide zur Tugend würden: wenn man fi vom Böfen trenne und 
bas Gute wähle, handle man edler, als wenn man bei dem fchlunmen 
Allgemeinen verharre. „In den Zeiten der Apoftel,” folgert er, „ebe 
bie heilige Schrift verfaßt war, verjtand man unter Härefie eine ter 
apoftolifchen Lehre entgegengefeßte Doctrin, was nach unferm Sinn 
nichtS Anderes bedeuten kann als eine Doctrin, vie dem in ber heiligen 
Schrift enthaltenen Lichte feinpfelig ift.- Da nun nach proteftantifchen 
Grundjägen kein Menſch, Feine Synode, feine Verſammlung, auch 
wenn fie fich die Kirche nenne, in leßter Entfcheivung ven Sinn ber 
Schrift für eines Andern Gewiffen aufjtellen darf, fo folgt daraus, 
baß ‘Derjenige, der folche Religionsmeinungen fich aneignet, wie fie nad) 
feinem Gewiſſen mit der größten Klarheit oder Wahrfcheinlichkeit in 
ber heiligen Schrift enthalten find, keineswegs für einen Häretiker ge- 
halten werben pürfe, auch wenn feine Anfichten als irrthümlich er⸗ 
icheinen ſollten.“ „Nicht Derjenige, der nach beſtem Wiſſen und Ge— 
willen der Schrift folgt, ift ein Häretifer, fondern Derjenige, welcher 
der Kirche folgt gegen feine auf die Schrift gegründete Veberzeugung.“ 
„Da nun nach proteitantifchen Grundſätzen Jeder berechtigt ift, bie 
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heilige Schrift in dem Sinne zu nehmen, wie fie nach gewifjenhafter 
Forſchung feiner individuellen Auffaffung als richtig und wahr erſcheint, 
fo kann Niemand für einen Häretifer angejehen werben, als wer Tradi— 
tionen und Meinungen feſthält, die nicht in der heiligen Schrift be- 
gründet find. Dies thut aber nur ver Papift. Der Papiſt alfo, ver 
alle Andern für Häretiker hält, iſt ſelbſt allein ein Häretiker; — und 
ein Gößendiener dazu.“ | 

Im Verlaufe der Beweisführung, daß Zwang in religiöfen ‘Dingen 
vom Uebel ſei, zeigt ſich Milton von neuem als einen tiefreligiöfen 
Mann, deſſen Anfichten und Grundſätze aus einer gläubigen, echtchrift- 
lichen Seele herfließen, bie, wenn fie auch im praftifchen Leben un- 
haltbar over bebenklich erfcheinen mögen, doch immerhin auf eblem 
Boden gewachfen find. Er unterjcheidet ftreng das innere Wefen ber 
Religion von der äußern, Tirchlichen Form, und währen er in ber 
legtern der unbebingteften Freiheit das Wort redet, kommt es ibm nicht 
von ferne zu Sinn, den Glauben ſelbſt anzutaften ober irgend einen 
Zweifel über die chriftlichen Grunblehren over bie Göttlichleit ver heili- 
gen Schrift zu äußern. Seine Anfichten über das Evangelium find 
rein und erbaben und zeugen von einer echtchriftlichen Natur. Olaube 
und Xiebe“ fieht er als bie Fundamentalſätze enangelifcher Religion an, 
jene bejtimme die innere, geiftige Verfaffung des Menfchen, bieje die 
äußere, praltifche. Sollen beide rein bleiben, fo müſſen fie in ber 
Freiheit wurzeln. Der innere Glaube fpotte jeden Zwangs, des Men⸗ 
ſchen Herz fei nur Gott offenbar, nicht ben Menſchen: jeber Religions» 
zwang bejchränte fich alfo auf das äußere Kirchenweien, wo aber biefes 
nicht auf die Xiebe gegründet jet, ba fei e8 mangelhaft, erztvungene 
Uniformität erzeuge Heuchler und Maulchriften und fei der wahren 
Religion mehr ſchädlich als förderlich. Chrifti Reich fet nicht von dieſer 
Welt und bedürfe zu feinem Schute feiner zeitlichen Macht ; feine fieg- 
veichfte Waffe jei die innere Wahrheit und Göttlichkeit; durch dieſe habe 
fich vie chriftliche Lehre erhalten und verbreitet unter ber Wuth und 
Verfolgung heibnifcher Kaiſer. Das alte Geſetz fei auf fteinernen Tafeln 
gejchrieben gewefen und hätte, mit Willen over mit Widerftreben, nach 
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dem Wortlaut befolgt werben müſſen; aber das Evangelium, der neue 
Bund, fei in das Herz jedes Glänbigen gefchrieben, um im Geifte ber 
Liebe und innern Ueberzeugung erklärt zu werten. Das Evangelium 
habe uns doch nicht darum von den Banden bes Geſetzes befreit und 
und aus dem Zuftande der Furcht in ven ver Kinpichaft Gettes ger 
führet, um ums in die Bande eines menjchlichen Geſetzes zu ſchlagen 
und uns das Joch der Menfchenfurcht aufzulegen? Chriſtus habe nur 
ein einzig mal Gewalt geübt, nämlich ba wo er die Wechsler und 
Tempelſchänder aus bem heiligen Bezirk getrieben, und eine andere 
Strafe, als die ver Ausfchließung, Ercommunication, ftehe feiner Kirchen- 
behörbe zu; ungefunde Glieder follten nicht gewaltfam bei ber Heerde 
zurüdgebalten werden, was zum Verderben ber übrigen geveichen unb 
in ihnen felbft, ftatt der chriftlichen Neue, Buße und Beflerung, nur 
Verſtocktheit und Heuchelei erzeugen würde, ſondern man folle fie aus⸗ 
fchließen und ihrem eigenen Gewiſſen überlaffen. Es fer eine Ber« 
meſſenheit, die Freiheit, die Gott in feiner Allweisheit den Menſchen 
verliehen, durch Zwangsgejege zu zerftören. — Durch diefe mit Be⸗ 
weisſtellen aus der Heiligen Schrift unterftütte Argumentation kommt 
Milton endlih am Schluffe zu dem Refultate: daß die äußere Reli⸗ 
gions⸗ und Cultusform jeder einzelnen Kirchengemeinde zu überlaffen 
jei, welche biefelbe mit allen ihr zu Gebote ftehenven geiftigen Mitteln 
zu heben und zu verbreiten fuchen müſſe, daß aber ber weltlichen 
Obrigkeit nichts zuftehe, als die Beſchützung jeter kirchlichen Genofien- 
Ihaft in ben ihr zukommenden Rechten.“ 

Neben dem in ber obigen Adreſſe befämpften Religionszwang ſah 
Milton befonders in den großen Einfünften ver Geiftlichleit das Ver⸗ 
berben ber Kirche, und ba num gerade zu derſelben Zeit (1659) von 
bem presbiyterianiichen Parlament dieſe Frage verhandelt wurde, um 
die Stellung ber Geiftlichen nach der neuen Kirchenordnung durch Ge⸗ 
fege zu regeln, fo richtete Milton eine zweite Adreſſe an baffelbe, mit 
dem Xitel: „Betrachtungen über bie leichteften Mittel, Miethlinge 
‚hirelings) aus ber Kirche zu entfernen“. Im diefer eigenthümlichen, 
mit großem Aufwand von theologifcher und Hiftoriicher Gelehriamteit 
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bearbeiteten Schrift ftellt Milton Anfichten und Vorſchläge auf, vie 
von ven in ber englifchen Kirche won jeher herrichenden Grundſätzen 
weit abgehen. Nachdem er nämlich nachgewiefen, daß der Zehnten 
eine ber urfprünglichen Kirche fremde Einrichtung fei, bie zum großen 
Schaden der reinen Chriftuslehre wider alles Recht von weltlichen Herr- 
ſchern der hriftlichen Kirche in fpätern Jahrhunderten auferlegt worden, 
ohne daß das Volt oder die Gemeinden, um deren Gut es fich babei 
gehandelt, ihre Zuftimmung dazu gegeben hätten oder auch nur gefragt 
worden wären, ftellt er mit Wärme und Beredſamkeit die Anfichten ber 
Independenten über die Art ber Unterhaltung ver Religionslehrer auf, 
Anfichten, die damals ihrer Neuheit halber für chimäriſch und unaus- 
führbar angejehen wurben, bie aber heutzutage in ben Bereinigten 
Staaten Nordamerikas in voller Geltung beftehen. Wie vie Ketzer⸗ 
prebiger des Mittelalters und insbeſondere bie Albigenfer, auf veren 
Beifpiel er fich wieberholt beruft, fieht auch Milton in dem Reichthum 
der Kirche die Duelle aller Verderbniß und alles Unheils. Die mit 
ben geiftlichen Stellen verbundenen hohen Einkünfte gelten ihm als vie 
Urfache der Hoffahrt, der Habſucht, der Wolluft, der Verweltlichung, 
der unevangelifchen Gefinnung und unlirchlichen Lebensweife bes Klerus. 
Um nun dtefe Lafter von Grund aus zu entfernen, muthet er ber 
Kirche in unpolitifcher Großmuth zu, ſich aller Güter und Schäße zu 
begeben und zur apoftolifhen Armuth zurüdzufehren. Der Zehnten 
folle dem Volle, dem er wiberrechtlicherweife abgezwungen worben, er- 
lafſen, das von Schenkungen, Bermächtniffen und frommen Gaben 
herrührende Kirchenvermögen zur Hebung ber Schul- und Bildungs⸗ 
anftalten und zu Sweden ber Mildthätigkeit und Menfchenliebe ver- 
wenbet werden, und bamit die Geiftlicden in Teine Abhängigkeit vom 
Staat zu ftehen kämen, follten fie keine Beſoldung von ber Regierung 
erhalten. Um bie Kirche wieder möglichft ihrem apoftolifchen Urbilde 
nahe zu bringen, follten bie nach freier Wahl zu einer Kirchengemeinde 
zuſammengetretenen Chriften ihre ©eiftlichen felbft wählen und für deren 
Unterhalt forgen. Und da dieſe Geiftlichen weber hochgefehrte noch 


vornehme Männer zu fein brauchten, jo wenig als bie Apoftel felbft 
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e8 geweſen, fo würde ihre Erhaltung tie Kräfte der Gemeinde nicht 
allzu fehr in Anfpruch nehmen, auch könnten fie gleich ven Apofteln, 
außer der Predigt und Religionslehre noch ein Gefchäft treiben, was 
ihr Anfehen keineswegs herabjegen würde. In ben ärmern und Heinern 
Lantgemeinden könnte die religiöfe Belehrung auch von wanbernben 
Predigern in Verbindung mit den Kirchenvorftehern tes Orts ertbeilt 
werden. — Daß ber Plan ausführbar ſei, ift, wie gefagt, jekt keinem 
Zweifel mehr unterworfen, fofern nur, was in Milton’s Zeit mit 
Sicherheit vorausgefegt werben konnte, das. Religionsbebürfniß ter ein- 
zelnen &emeintegliever fo warm und lebendig blieb, daß dieſe ftets 
opferbereit waren. Auch über die Folgen einer folhen Einrichtung 
machte fih Milton keine Illuſionen; er fieht ein, daß ber geiftliche 
Stand in feiner äußern Stellung und Bedeutung herabfinten und tie 
theologifche Wiffenichaft Noth Leiten würde, das erfcheint ihm aber 
feineswegs als ein Uebel. Je höher ver Klerus geftellt ſei, deſto mehr 
werte er dem Volle entfrembet und tefto geringer fei der Nuten und 
vie Belehrung, die ber Arme und Niebrige aus ver Seelforge ziehe; 
was aber bie Cultur angehe, fo werte die von ber ©eiftlichkeit fehr 
wenig gefördert; bie fcholaftifche Gottesgelahrtheit könne füglich entbehrt 
werden, wenn bafür bie übrigen Wiffenichaften vefto eifriger und forg- 
famer gepflegt und durch Errichtung von guten Land⸗ und Volksschulen 
auch in die untern Stände die Keime ver Bildung und Gefittung ge- 
fegt würten. Durch die Einziehung des SKirchenvermögens erhalte bie 
Regierung die nöthigen Mittel, den öffentlichen Unterricht zu heben und 
in ben Stäbten wie auf dem Tante Schul- und Volksbibliotheken mit 
religiöfen und gemeinnügigen Schriften zu errichten, bie einen reich. 
fihen Erfaß für den verminderten Religionsunterricht bieten wärben. 
Dann würden bie Leute durch eigene Forſchung zu einer beffern Er- 
fenntniß der göttlichen Wahrheit kommen, als durch das Anhören kalter 
und hohler Prebigten, wie fie von den Geiftlichen einer Staatskirche 
nicht durch innere Berufung, fonbern um des Lohnes und Vortheils 
willen gehalten zu werden pflegten. 
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5. Schriften über Ehe und Erziehung. 
a) Ueber die Gebote der Ehefcheidung. 


Der volle Titel dieſer intereffanten und merkwürdigen Abhandlung, 
in tem nach der Sitte der damaligen Zeit zugleich Zwed und Baupt- 
inhalt angebeutet ift, lautet: „Die Doctrin und Difciplin der Ehe⸗ 
fcheibung, bergeftellt zum Beſten beider Gefchlechter, von den Banden 
des kanoniſchen Geſetzes und anderer Irrthümer nach ver wahren 
Meinung ver Heiligen Schrift des alten und neuen Bundes im Der 
gleich ; worin auch bie fchlunmen Folgen nachgewiefen find, wenn Das, 
was das Geſetz Gottes erlaubt und Ehriftus nicht aufgehoben Hat, als 
Sünde abgefchafft oder verdammt wird.“ Die Schrift ift gerichtet „an 
das Parlament fammt dem Kirchenrath (Assembly) von England“ und 
trägt folgende Bibelftellen als Motto: Matt. 13, 52: Ein jeglicher 
Schriftgelehrter, zum Himmelreich gelehrt, ift gleich einem Hausvater, 
ber aus feinem Schatz Neues und Altes hervorträgt; Sprüchw. 
18, 13: Wer antwortet, ehe er höret, dem ift es Narrbeit und 
Schande. | 

Die „Zueignung an das Parlament fammt dem Kirchenrath“ ift, 
wie die ganze Schrift, ausgezeichnet durch Kraft und Schönheit ver 
Dietion, durch Klarheit der Darftellung und durch eine hinreißende 
Beredſamkeit, vie hier und da einen poetifchen Schwung annimmt. 
Sie beginnt mit der richtigen Bemerkung, „daß im firchlichen und öffent- 
lichen Leben Sitte und Gewohnheit bie Lehrer feien, welche die meiften 
Anhänger und Schüler hätten. Möge. fih auch vie Tugend noch fo 
beredt in der Theorie empfehlen, möge das Gewiffen noch fo über- 
zeugenb fprechen, dennoch wird meiftens, fei es in Folge eines geheimen 
göttlichen Willens oder unferer angeborenen Blindheit, Sitte und Ge⸗ 
wohnheit ftilffchweigend al8 ber befte Lehrmeifter angenommen“. “Diefe 
gewohnte Sitte bebürfe zu ihrer Törperlichen Geftaltung eines andern 
Weſens, mit dem fie fich verbinde und dieſes finde fie im „Irrthum“. 
Irrtum und Gewohnheit trügen und unterftügten fich gegenfeitig und 


fuchten aus allen Kräften bie Ideen ber Wahrheit, vie ihren eigenen 
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verkehrten Begriffen und Vorftellungen verberblich ſchienen, zu unter- 
brüden. Wer alfo gegen Sitte und Gewohnheit zu Felde ziehe, ver 
müſſe fich auf ſtarken Widerftand gefaßt machen; er müßte feft fein 
in feinem Entſchlufſe, rein im Gewilfen und Lebenawandel und 
unbetümmert um verleumderiſche Nachrede und ungegrünbete Ver⸗ 
dachtigung. Die Wahrheit felbft bieibe zwar unbefleckt von äußerer 
Beinvelung, wie der Sonnenftrahl, aber e8 walte ein Unſtern über 
ihrer Geburt, ſodaß fie ſtets als em Baſtard in die Welt kommt 
und ihren Erzeuger mit Schmach bevedit, bis die Zeit das neugeborme 
Kind reinigt und es für echt erklärt. Wenn er (Milton) es wage, 
fih der Nationalverſammlung, bie ben erhabenen Beruf Habe, das 
Land von den Banden ber Knechtichoft und des Abergiaubens zu be⸗ 
freien, init Borfchlägen zu nahen, die eine Veretelung bes Eheftands 
zum Zweck haben, fo fei e8 nicht feine Abficht, dem Leichtfinn, ber 
Frivolität oder ver Linfittlichleit ein freteres Feld zu öffnen; wielmehr 
bezwede er das häusliche Glück der Menſchen feiter zu begrünben, vie 
chriftliche Siebe (charity) als höchſtes Princip aller Geſetzgebung hin- 
zuftellen und den Grundſatz zur Geltung zu bringen, daß ehrbare Frei⸗ 
heit der größte Feind unehrenhafter Ansichweifung ſei. Er wolle ven 
Ehebund, ven Gott geknüpft, nicht lockern; aber ex wolle verfuchen bie 
menfchlichen Ehegeſetze, bie zufommtenfüägten, was Gott zu ſcheiden ge 
boten , zu rveformiren, um bas Elend in der Welt zu mindern. „Wer 
ſich verbeirathet, hat fo wenig die Abficht, ſein Berderben zu bewirken, 
als wer einer Obrigkeit Treue fchwöret, was aber von einen ganzen 
Bolt in Beziehung auf eine ſchlimme Regierung gilt, das gilt auch von 
dem Einzelnen in Beziehung auf eine fehlimme Ehe. Wenn alſo jenes 
Traft des ewigen Grundgeſetzes der Menfchenliehe, durch Auflehnung 
gegen irgend eine Autorität, Bund oder Gefe nicht blos Leben, fonbern 
auch die ehrwürdigen Freiheiten retten darf von unwürdigen Banden, 
ſo darf auch der Einzelne fich von einem Privatbund, bei beffen Ab- 

ſchluß er doch gewiß nicht fein Unglück bezweckt hatte, befreien und da⸗ 
mit vom mmerträgfichem Ungemache zu Friede und Freude gelangen. 
Denn feine Tyrannei laſtet fo ſchwer auf irgend einem Staatsweſen, 
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ale das hänsliche Unglüd auf einer Familie. Fahre hin jede Hoffnung 
auf eine wahrhafte Reformation im Staate, folange ein folches Uebel 
unbeachtet und unbemerkt im Haufe liegt; auf ver Abftellimg vefjelben 
beruht nicht allein vie Lebensfreude und ver geordnete Zuſtand unferer 
erwachfenen Männer, fonbern auch die liebevolle nnd achtſame Erziehung 
unferer Kinder. Darum laßt uns von neuem prüfen jenes große 
Grundgeſetz der Menſchheit, jenen heimifchen und bänslichen Freibrief, 
ben ung ein größerer Herr nnd Meifter gegeben hat, als ber fächfifche 
König Eduard der Bekenner. — Zögert nicht, würbige Senatoren ! 
bie geweihte Ehre und Satzungen Mofes eures Vorgängers von den 
ſchalen Commentaren der Scholaftiter und Kanoniften zu befreien. 
Zögert nicht nach feinem Beifpiele mit euern ftarken Hänven einzu. 
greifen in das übelgeftaltete und kummervolle Menſchenleben; wieder⸗ 
herzuftellen dieſes fein verlorenes Erbtheil in ven bänslichen Verhält⸗ 
niffen; denn dadurch, das glanbet ficherlich, wird Friede und Liebe, 
bie befte Grundlage einer chriftlichen Familie, wieder zurückkehren im 
bie Heimath, aus der fie jet verbannt find; Proftitutionsorte werben 
weniger anfgefucht, des Nachbars Ehebette weniger befledt, das Joch 
einer weiſen Sitteneinrichtung allgemein und willig ertragen werben; 
eine enthaltſame und gutgeregelte Lebensweiſe wird bald im ganzen 
Stante herrſchend fein. — Was ihr fonft befchließen möget, wird kaum 
ben britten Theil des britifchen Namens berühren, aber die woblthätige 
und gute Wirking biefes eures großmüthigen Beiſpiels wird die Ufer 
bes Tweed und die nermännifchen Inſeln weit überfchreiten. Es würde 
nicht das erfte oder zweite mal fein, feitbem unſere alten Druiden, 
unter denen biefes Infelland die Pflanzſchule ver Philofophie für Frank⸗ 
reich war, ihre heibnifchen Gebräuche aufgegeben haben, daß England 
vom Himmel mit ver ebrenvollen Miffton betraut worben ift, die Welt 
zu veformiren. War es nicht der englifche Conftantin, ver das römtfche 
Neich zur Taufe führte? Waren nicht Willibrod von Northumberland 
und Winfried von Devonfhire mit ihren Gefährten bie ewften Apoſtel 
Deutichlands? Haben nicht umjere Landsmänner Alcntn und Wicleff 
bie Augen von Europa geöffnet, der eine in den Wiffenfchaften, ver 
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andere in der Religion? Möge England nım ihrem Vorbilde folgend 
andere Nationen in ber Kunſt zu leben unterrichten.” 

Nach diefer Dedication kommt ein einleitendes Capitel, worin im 
Allgemeinen der Standpunkt des Verfaſſers und der Zwed der Schrift 
dargelegt ift. Es beginnt mit ver Bemerkung, daß ver Menſch felbft 
der Urheber feiner meiften Leiden fei und taß, wenn auch Gott alles 
äußere Uebel aus der Welt entfernte, ber Menſch in feiner Verkehrtheit 
nie aufhören würde, aus feinem eigenen Herzen, wie aus einem Feuer⸗ 
fteine, die Funken neuen Elends herauszufchlagen, bis e8 in vollen 
Flammen ftänve; und führt dann zum Beweiſe biefes Satzes die Miß—⸗ 
bräuche an, bie mit den edelſten Einrichtungen Gottes, ber Religion 
nnd Ehe, getrieben würden. Gott habe veutlich ven Weg gezeigt, wie 
er verehrt fein wolle, und doch habe fich einft ein berühmter Mann in 
Sirael (Jephtha) in feinem Gewiſſen gebrungen gefühlt, feine einzige 
ſchuldloſe Tochter zu opfern, und ganze Armeen tapferer Männer hätten 
fih am Sabbathtage von heidniſchen Feinden hinfchlachten laffen, weil 
fie den Widerſtand fir unerlaubt gehalten. Ebenſo habe vie Miß— 
deutung ber Mofaifchen Gejegesftellen über Eheſcheidung ten Segen 
dieſes heiligen Inſtituts häufig in ein Familienelend, in eine bäusliche 
Gefangenfchaft ohne Ausfluht und Erlöſung umgefchaffen. „Denn 
obſchon Gott bei ver Einſetzung ver Ehe ausbrüdlich ‘ven Zweck ber- 
jelben angab, nämlich daß das Weib eine Gefährtin fei des Mannes, 
bie ihn tröfte und erheitere gegen bie Uebel des einfamen Lebens, und 
erft ſpäter bie Fortpflanzung erwähnte als den untergeorbneten, wenn⸗ 
gleich nothwendigen Zwed: fo follen nun doch Mann und Weib, fo« 
bald fie einmal durch die Kirche verbunden find und das Ehebett ge- 
theilt haben, trotz aller Charakterverſchiedenheit, Fehler, Abneigung, 
Leidenſchaftlichkeit und Unverträglichkeit, unzertrennlich beifammen bleiben, 
fofern nur die Möglichkeit ver finnlichen Befriedigung vorhanden tft, 
mag auch immerhin der Hauptzwed ber Ehe, das glüdliche Zufammen- 
leben und die gegenfeitige Theilnahme an Freud und Leid durch Witer- 
willen und Antipathie umerreicht bleiben. Dies rühre einzig und allein 
vom kanoniſchen Recht und feinen DVerfechtern ber, vie fih an ven 
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Wortlaut der Schrift anklammern, ohne bei deren Erklärung auf vie 
Menſchenliebe Rückficht zu nehmen, und fo durch Einwirkung des Teufels 
ben göttlichen Zwed der Ehe vernichten. Während Iahrhunderte lang 
bie Ehe als ein Werk bes Fleifches in Mißachtung ftand und faft für 
eine Befledung galt, ſodaß fie den BPrieftern gänzlich unterjagt war 
und eine zweite Berheirathung als ſündhaft angefehen warb, erklärte 
man fie fpäter für ein Sacrament, das weber Ehebruch noch bös⸗ 
williges Verlaſſen löſen könnte, und bies ift noch bie Anficht unjerer 
Tanonifchen Gerichtshöfe in England bis auf dieſen Tag.“ Diele 
Meinung werde aber nicht blos durch das Mofaifche Geſetz nicht be= 
jtätigt, fonbern fie wiberjtrebe auch dem noch tiefern Gebote, der Natur 
feine Gewalt anzuthun, und ftehe mit Chrifti Xehre von ber Menfchen- 
liebe in Widerſpruch. Gerade diefe Lehre ver Liebe aber hätte pas fano- 
nifche Recht in eine jteinerne Härte und zu einer geiftlichen Tyrannei um» 
geſchaffen. Milton’s Abficht ift alfo zu beweifen: „daß nach dem Moſai⸗ 
ichen Gejege außer dem Ehebruch auch noch andere Ehefcheidungsgründe 
zuläſſig find, die bei einer chriftlichen Obrigkeit Geltung erlangen bürfen, 
ohne daß dadurch den Worten Chrifti zuwider gehandelt werde“. Dieſe 
Anficht veripricht er mit Hülfe von Hugo Grotius, Fagius und andern 
Eregeten unwiberleglich zu begründen und dadurch ber Menſchheit eine 
größere Wohlthat zu erweilen, als vie Erfinder des Weins und Dels; 
boch wieberholt er, daß er ver Ausfchweifung, ver Frivolität, dem Treu⸗ 
bruch nichts von der verdienten Schmach entziehen, fondern nur für 
Sole, die ſich unvorfichtig in das Joch einer unglüdsvollen und 
rettungslofen Che begeben haben, einige Nachjicht erwirken wolle. 
Chriftus felbft ſage ja: „fein Boch fer fanft und feine Laſt fei leicht“; 
wäre aber das Band ber Ehe ein unlösbares außer im Falle des Ehe⸗ 
bruchs, jo wären alle Laſten und Dienftbarkeiten des Geſetzes nicht jo 
ſchwer als dieſe einzige. Im erften apitel ftellt dann Milton folgen» 
den Sat auf: „daß eine wiberfpenftige, unverträgliche Geiftes- und 
Gemüthsverfaffung, jofern fie auf einer Grundverſchiedenheit ber beiber- 
feitigen Naturen, die nicht geändert werben können, beruht und ben 
Hauptzwed der ehelichen Verbindung, Troft und Friede, hindert und 
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ftets hindern wird, ein wichtigerer Grund der Ehefcheibung ift, als 
natürliche Impotenz“. Den Beweis bafür findet er erftens in ver Stelle 
Deut. 24, 1: „Wenn Iemand ein Weib nimmt und ehelichet fie und 
fie findet nicht Gnade vor feinen Augen, um etwa einer Unluft willen, 
ſo foll er einen Scheivebrief fchreiben und ihr in bie Hand geben umb 
fie aus feinem Haufe laſſen.“ Diefe „Unluft“ erklärt Milton nach 
dem hebräiſchen Texte für eine folche Geiftes- und Gemüthsbeichaffen- 
beit, die das glüdlihe Zufammenleben, die Grundurfache ver Ehe, hin⸗ 
dere. Daß aber dies der Hauptzweck ver Ehe fer, findet er zweitens 
in den Worten Gen. 2, 18: „Und Gott der Herr ſprach: es ift nicht 
gut, daß der Menfch allein ſei; ich will ihm eine Gehülfin machen, 
die um ihn fei.“ 

Dies jeien doch deutliche Beweiſe, daß Gott das gefellige Zufam- 
menleben und den Austaufch ver Gefühle und Gedanken, nicht aber 
bie finnliche Luft als Grundbedingung ber Ehe aufgeftellt habe; wer 
aber an ein Weib gefeffelt fei, bei welcher dieſer geiftige und gemüthfiche 
Verkehr durch widerſtrebende Naturbeichaffenheiten nicht eintreten könne, 
beifen Lage ſei ein fchlimmeres Alleinfein, als wer ein leviges Leben 
führt: „denn im ehelofen Stande Tann er den Mangel einer Gehülfin 
durch Tröftungen und Hoffnungen, bie er aus feinem eigenen Herzen 
ſchöpft, erſetzen; während hier ber jtete Anblid feines ohne alle Heilung 
geftörten Glücks ihm täglich neue Schmerzen bereitet, zumal wenn er 
zur Schwermuth geneigt ift, und Gefühle in ihm erzeugt, wie fie vie 
verworfenen Geifter haben“. 

Daraus gehe aljo hervor, wie niedrig das kanoniſche Geſetz bie 
heilige Ordnung ver Ehe und die Würbe des Menſchen anfchlage, in» 
bem es nur bie Zörperliche Beichaffenbeit und ven fleifchfichen und 
finnlichen Zweck berüdfichtige, die Eigenfchaften bes Geiftes und Ges 
müths aber gar nicht beachte; und doch verbiene ber kummervolle und 
trübe Geift, ver zur ehelichen Gemeinſamkeit verbammt fei, nicht minder 
der Erlöfung, als bie Ungeduld einer finnlichen Luft und Begierde ver 
Befriedigung. Im der englifchen Liturgie lefe man: „Niemand barf 
unbedachtſam, leichtfinnig und lüftern, nur um bie fleifchlichen Lüfte 
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und Begierven, gleich den unvernünftigen Thieren, zu befriebigen, fich 
in ben ehelichen Stand begeben“, allein das kanoniſche Geſetz laute, 
als ob es an nichtS Anderes benfe als an bie Befriebigung biefes finn- 
lichen Verlangen. Freilich könne man einwenben, man folle zuvor 
genau prüfen; aber wie leicht fei eim junger, unerfahrener Mann zu 
täufchen, wie wenig geftatte bie Sitte eine nähere Belanntichaft vor 
dem Verlöbniß; wie häufig nehme er bie ſtumme Zurüdhaltung einer 
Sungfrau für fchüchterne Scham, ftatt, was fie in der That jet, für 
ungefelliges und mürrifches Wefen, wie häufig werde er burch das 
Zureden von Freunden und Kupplern beftimmt! und gerabe ber 
fittfjame und keuſche Dann, der fi) am meiften jehne Hymen's Fackel 
anzuzünden, der bie fcheinbare Beſcheidenheit ehre und unter dieſem 
Schleier häusliche und gefellige Tugend vermuthe, werde am leichteften 
und dfterften betrogen, während der Leichtfertige und Ausſchweifende, 
ber burch freies Leben mehr Welt- und Menfchentenntniß erlangt babe, 
gewöhnlich glücklicher fahre. Solle nun darum ber unvorfichtige, wenn- 
gleich befjere Dann um biefes einen Mißgriffs willen fein ganzes Leben 
lang elend fein? — Eine ſolche Anficht präge Gott und feinem heiligen 
Gejege bie unwürbige Vorftellung auf, als ob er den Lafterhaften mehr 
beglüde als ven Guten. Wenn Paulus fage: „es ſei beffer, ver Menſch 
freie, als daß er Brunft leide“, fo verfteht er unter Brunſt leiben“ 
doch gewiß nicht bie thierifche, geile Quft, denn um deren Befriedigung 
trage Gott Feine Sorge, fondern er verftehe darunter jenes reine Ver⸗ 
langen nach einem gleichgefinnten Wefen, jenes Verlangen, das Adam 
um Paradies empfunden habe, noch ehe er fich der Sünde ber Unent⸗ 
haltſamkeit bewußt geweſen; er verftehe darunter jenes Sehnen bes 
Herzens, das man gewöhnlich Liebe nenne, und das im Eheftand feine 
Befriedigung finden folle. Und wenn dieſes Verlangen nach einer 
gleichfühlenden Gefährtin fchon im dem fünplofen Adam vorhanden ge- 
wejen jei, wie viel mehr bebürfe ber gefallene Menfch einer folchen 
Gehülfin gegen bie Kümmerniffe und Wechielfälle des Lebens? Diefes 
reine, angeborene Verlangen nach ehelicher Genofſenſchaft ſympathifi⸗ 
render Seelen fei „ftärler ale Tod“, fei eine Flamme, „pie feine Ge⸗ 
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wäſſer auslöichen, Teine Fluthen ertränten könnten“. Und wenn nun 
bieje unerllärliche Sehnfucht, die in der Ehe geftillt werben foll, durch 
eine unglücliche Wahl unbefriedigt bleibt, ſolle darum der Elende ver 
. göttlichen Wohlthat untheilhaftig fein? Einem folchen vie Eheſcheidung 
verbieten, heißt ihm das Heirathen verbieten; benn tie echte Ehe be- 
fteht weniger in ber Zörperlichen Verbindung, als in dem gemeinfamen 
Genießen Deffen, was bie verlangende Seele fuht. Darum nenne 
Sotrates bei Plato die Liebe ben Sprößling ter Dürftigteit, erzeugt 
vom Reichthum in Jupiter's Garten, was mit der Mofaifhen Dichtung 
übereinftimme, wornach bie Liebe ber Sprößling der Einfanteit fei, 
erzeugt im Parabiefe vurch den von Gott dem Menſchen eingehaudhten 
Trieb nach einer Gefährtin und Gehülfin; dies fei die von Paulus 
erwähnte Flamme, bie in ter Ehe geftillt werte, bie aber fortbrenne 
und fih in Haß verwandle, wenn die Ehe biefes Ziels verfehle. Und 
wenn ein Solcher nach Scheidung ftrebt, gefchieht e8 aus Achtung vor 
dem heiligen Inftitute ber Ehe, das er nicht entweihen ober befleden 
mag. ‘Denn fieht er fich feines LXebensglüds auf ewig beraubt, fieht 
er fih unlösbar an ein Weſen gefeffelt, das ihm feine Gehülfin und 
Gefährtin in dem angebeuteten Sinne fein Tann, fo wenbet er endlich 
verzweiflungsvoll feine Sehnfucht einem andern Gegenftande zu, und 
mag er auch noch fo fromm und tugenphaft fein, bie menfchliche Be- 
bürftigfeit und ver angeborne Trieb wird zulegt mächtiger wirken als 
das äußere Gefeb. 

Im fechften Capitel vergleicht Milton ven Ehebund mit ber Liebe 
und ©egenliebe (Eros und Anteros) in der griechiſchen Paramythie. 
Eros, von Liebe getrieben zu feinem Zwillingsbruber Anteros, wantert 
auf Erten herum, um biefen zu ſuchen; da er aber in ven bunleln 
Regionen, bie nicht feine eigentliche Sphäre find, nicht Har ſieht und 
überdies, wenn auch nicht gerate blind, doch einäugig ift, ſo täufcht 
er fich bisweilen und nimmt die faljchen und trügerifchen Begierden, 
bie in ter Geftalt des Bruders umherziehen, für ben echten Gegenftand 
feiner Sehnsucht, bis er, dem Schatten der Erde enthoben, ven Betrug 
entvedt. Nun verlieren feine Pfeile ihre goldenen Spigen unb ferne 
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feurige Kraft und göttliche Tugend verfchwinvet, bis er endlich mit 
dem echten Bruder vereinigt wird. So wenig nun Eros ohne ben 
Anteros leben Tönne, fo wenig könne die Ehe beſtehen ohne gegenfeitige 
Liebe. Salomo’s Rath laute: „Brauche des Lebens mit deinem Weibe, 
das bu lieb haft, jo lange du das eitle Leben haft, denn bas ift dein 
Theil im Leben“; wie efend würden wir aber um biefes „Theil“ be- 
trogen durch Tas Fefthalten an einem Bunde ohne Xiebe, ven Gott 
und die Natur verwerfen. Alſo um ver Liebe willen, von ter allein 
die Erfüllung aller Gebote ausgehe, müffe man bei Zeiten ein jo un⸗ 
beilvolles Bündniß Löfen.!') 

Wie vor Alters die Briefter ihre Opfer nicht betrübten und kum- 
mervollen Herzens barbringen durften, fo foll auch der Ehrift, der einem 
heiligern BPriefterorven angehört und Gott fich felbft zum Opfer dar⸗ 
bringt, feine Gebote nicht entweihen durch Trauer und Schwermuth. 
Wie kann aber der Menfch feinem Gott in Seiterfeit des Herzens 
bienen, wenn er mit unlösbaren Banden an eine Ehe ohne Friede und 
Liebe geknüpft ift? Iſt e8 dann nicht beffer, eine folche Ehe zu trennen, 
als den unglüdlichen Gatten feftzubalten und ihn baburch zu zwingen 
„den Altar des Herrn mit fortwährenvden Thränen zu bebeden, ſodaß 
Gott. das Opfer nicht mehr anfieht?" Die in einer folchen Ehe ohne 
echte Liebe, Zufriedenheit und Freude erzeugten Kinder, bie ihre Geburt 
nur einer thieriſchen Nothwendigkeit zu verdanken hätten, ſeien wahre 
„Kinter des Zorns“ und nicht viel beifer als Baſtarde. Gott gebiete 
bie Scheivung von einem gößendienerifchen Weihe, damit ber Mann 
nicht verführt werbe; aber eine Frau, bie dem Gatten keine Gehülfin 
und Gefährtin fein könne in bem echten Sinne, treibe ihn zum Murren, 
zur Verzweiflung, zum Atheismus ! 

Daß die Scheidung von einem Ungläubigen ober gößenbienerifchen 
Häretiker, wenn keine Hoffnung zu deſſen Belehrung mehr vorhanden 
ift, im alten und neuen Teſtament geboten ſei, wirb num im achten 
Capitel nachgewiefen. Den Juden fei die eheliche Verbindung aus zwei 
Urfachen unterfagt geweien, einmal, weil fie für unrein gegolten und 
dann, um Verführung zu vermeiden. ‘Der erftere Grund fei im Chriften- 
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thum aufgehoben, wo alle Menfchen ohne Unterfchied zu dem Bunde 
ber Gnade berufen wären; ber zweite Grund aber bleibe auch für bie 
Epriften in voller Geltung, wie aus 2. Kor. 6, 14: „Ziehet nicht 
am fremden Joch mit den Ungläubigen“, und aus vielen andern Bibel 
ftellen hervorgehe. „Denm welche Art Ehe kann va beftehen, welche 
gemeinfame Pflicht, die vom Herzen kommt, kann da vollbracht werben, 
wenn bie Gedanken fo weit auseinandberfliegen wie Himmel und Hölle, 
infonberheit wenn bie Zeit, wo bie Hoffnung ihre erwarteten Blüthen 
hätte bervorbringen follen, fruchtlos verftrichen iſt?“ Das im Evan- 
gelium gebotene Hafjen und Meiden des Ungläubigen vertrage fich nicht 
mit der ehelichen Liebe und Eintracht. In der Stelle des erften Korin- 
therbriefes, bie diefer Anficht zu wiberfprechen fcheine 11), gebe Paulus 
ben Chriften ben Path, und zwar als feine perfönliche Meinung, fo 
lange in einer chriftlich-heipnifchen Mifchehe zu verharren, als Hoffnung 
vorhanden ei, der ungläubige Theil, deſſen Bleiben ein geheimes Ver⸗ 
langen nach religidfer Belehrung anzudeuten fcheine, Tönnte für das 
Ehriftenthum gewonnen werben; wenn aber biefe Zeit der Hoffnung 
erfolglos verftrichen fei, dann möge fich der Gläubige trennen; denn 
das gegenwärtige Leiven eined wahren Chriften müſſe dann mehr 
berüdfichtigt werben als bie mögliche Belehrung eines verhärteten 
Haͤretikers. 

In den folgenden Capiteln des erſten Buchs werden noch neue 
Gründe aus der Schrift, aus dem Naturrecht und aus ber Vernunft 
angeführt, um zu beweifen, daß eine Ehe zwifchen Perfonen, vie durch⸗ 
aus nicht zu einander paffen, getrennt werben bärfe, und daß babei 
mehr anf bie innere Unverträglichkeit ber Seelen als. auf Törperliche 
Gebrechen Rüdficht genommen werden müſſe. Die Ehe fei ein drei 
facher Bund, ein göttlicher, ein bürgerlicher und ein fleifchlicher. Nach 
der Verjchiebenheit der Menſchen walte pas Eine ober das Andere vor; 
ohne Zweifel ſei aber ver göttliche Bund ber reinfte und ebelfte und 
folglih eine Entweihung und Brechung defielben ein viel wichtigerer 
Scheivungsgrund als eine Befledung bes Chebettes. Aus wiberftreiten- 
ben Elementen könne fein harmonifches Banze geſchaffen werben ; fage 
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doch die Schrift ſelbſt: „Du ſollſt deinen Weinberg nicht mit mancherlei 
befäen, daß du nicht zur Fülle heiligeſt folchen Samen, ven vu geſäet 
haft“; und: „Du follft nicht adern zugleich mit einem Ochſen und 
Eſel.“ Durch Scheiten und Verbinden des Ungleichartigen und Gleich⸗ 
artigen fei vie Welt aus dem Chaos geichaffen worben, unb nur durch 
Trennung wiberfirebenver Ehegatten könne fie wieder aus dem Argen 
und der Verwirrung, in der fie jet fchwebe, in einen verjüngten Zu⸗ 
ftand gebracht werden. Die Trennung von Ehegatten, bie wegen ver- 
ſchiedener Naturbeichaffenheit einander abgeneigt find, fei ſchon durch 
vie Pflicht der Selbfterkaltung geboten; denn fo gut eine Ehe getrennt 
werben bürfe, wenn ber eine Theil dem andern nach bem Leben trachte, 
fo gut müfje auch eine Scheibung geftattet fein, wenn das ebeliche 
Leben felbft durch Yinverträglichleit oder Haß getöptet werde, um fo 
mehr, ala aus ſolchen geftörten Verhältniſſen nicht felten ver wirkliche 
Tod bes Einen ober Andern bernorgebe. Auch bie Heiligbaltung bes 
Sabbath und die Erfüllung ver Gelübde feien göttliche Gebote, und 
doch geftatte vie Bibel in gewiſſen Yällen, wo höhere Pflichten vor⸗ 
walteten, ein Abweichen davon. Sollte venn blos der Bund ber Ehe, 
auch wenn Leib und Seele dadurch gefährdet würden, unauflöslich fein? 
Das bieße mit der Ehe Abgötterei treiben und ihren Eultus über den 
Gottespienft jegen. Gerade weil fie eine göttliche Anordnung fer, müſſe 
man fie in ihrer ibenlen Reinheit zu erhalten fuchen und nor jedem 
Mißbrauch bewahren, Gott habe aber nicht bei ver Einſetzung auch 
zugleich beftimmt, welche Berfonen miteinander in ben Stand der heiligen 
Ehe treten jollten, und jeden Irrthum, jeden Zwang, jebes unlautere 
Motiv bei ver Wahl entfernt; fonft müßte man ihm die Abficht bei- 
legen, daß er das Uinglüd vieler Menfchen zum voraus beftimmt habe, 
was doch gegen bie Haren Worte ver Bibel gehe, wonach die Ehe zur 
Beglückung ver Menſchen eingefegt worden. Wie die Beſchränkung der 
religiöfen Freiheit durch eine allzu ſtrenge Kirchenbifciplin die Entjtehung 
fanatifcher und ſchwärmeriſcher Selten herbeiführe, fo müfle auch ein 
zu ftrenges Ehegeſetz nothwendig der Sittlichleit und Tugend Gefahr 
bringen; denn wenn für Ehebruch und Hurerei bet den geiftlichen Ge⸗ 
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richtshöfen, wie fo oft geichehe, ein freifprechenves Urtheil gefällt ober 
boch nur eine geringe Strafe verhängt werde, eine unglüdliche Ehe 
aber nicht gefchieven werben bürfe, jo würden fich bie Leichtfinnigen 
lieber eines fündhaften Lebens jchuldig machen, als fich der Gefahr 
ausfegen, das Glück ihres irdiſchen Dafeins auf immer zu zerftören. 
Im zweiten Buch fucht Milton zuerft den beftimmten Ausfpruch 
Yen: „Wer fich von feinem Weibe fcheitet, es fei denn um ver 
Hurerei willen, und freiet eime Andere, ver bricht bie Ehe; und wer 
bie Abgefchievene freiet, der bricht auch die Ehe”, in milderm Sinne 
zu erflären, damit er nicht mit den Worten des alten Teftaments in 
birectem Widerſpruch ftehe. Das alte Geſetz fage deutlich, daß bie 
Scheidung in gewiffen Fällen nicht nur von Gott geftattet, fondern 
ſogar geboten jei, würde num ber obige Ausſpruch in feinem Wort« 
finne genommen, fo würde in biefem Falle das alte Geſetz durch das 
neue aufgehoben werben, was Jeſu ausprüdlicher Verficherung entgegen 
jet, bie da fage: „Es ift leichter, daß Himmel und Erbe vergeben, 
benn daß ein Titel vom Gefeg falle“; wolle man alfo nicht einen folchen 
Widerſpruch annehmen, jo müſſe man auf bie befondern Umſtände 
Rüdficht nehmen, unter welchen Chriftus biefe Worte gefprochen, und 
fie mit andern ähnlichen Ausfprüchen vergleichen. Man werbe dann 
immer finden, daß, wie ein Arzt einen Exceß durch ven Gegenfag zu 
heben und das geftörte Gleichgewicht herzuſtellen juche, fo auch Ehriftus 
bie übermäßige Inpulgenz ver Pharifäer durch Hervorhebung bes birecten 
Gegentheils aufs rechte Maß zu ftellen bemüht fei. Man müſſe daher 
bei folchen Ausfprüchen immer ven Geift ver Chriftuslehre vor Augen 
haben ; nach viefem aber ſei nicht blos Ehebruch, fonvern auch „Mangel 
an Liebe” ein Scheitungsgrund; benn ber wahre Kern und Grundſtein 
ber chriftlichen Religion fei vie Menſchenliebe; ein Gebot, das mit 
biefem erften Wuntamentalgejeg in Wiberfpruch ftehe, könne er nicht 
für ein chriftliches erkennen. Wenn Jeſus einen unleufchen Blick ſchon 
für Ehebruch erkläre und dann die wirkliche Ehebrecherin mit Milde 
behandle, wenn er einem reichen Jüngling rathe, er folle all fein Hab 
und Gut den Armen geben, und dann fage, .vaß eher eine Kameel 
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burch ein Nabelöhr gehe, als ein Neicher in das Himmelreich Tomme, 
fo gebe deutlich hervor, daß er bei feinen Lehren und Ausfprüchen ſtets 
anf die innere Gefinnung ‘Derer ſah, die durch ihre Fragen folche Aus- 
fprüche hervorgerufen, und daß folglich alle feine Worte erft ven rechten 
Sinn durch genaue Berücfichtigung ber Umftände, unter denen, und 
ver Umgebung, zu der fie gejprochen worden, erhielten. In ber vor- 
liegenden Stelle habe er aljo nur den Mißbrauch ver im alten Teſta⸗ 
ment geftatteten Ehefcheivungen rügen, nicht das Gefeg jelbft aufheben 
wollen. Dies erhelle auch aus der anvern Stelle: „Mojes hat euch 
erlaubt zu fcheiden von euren Weibern von eures Herzens Härtigleit 
wegen, von Anbeginn aber ift es nicht alſo geweien.“ Denn wolle 
man bieje Stelle wörtlich beuten, jo würde man bie Gebote, die Gott 
burch Moſes ven Menſchen mitgetbeilt, herabwürbigen und fie mit dem 
Makel belegen, als ob fie aus fträflicher Nachficht eine ſündhafte Hand⸗ 
lung geftattet hätten, eine folche Anficht widerjtrebe nicht nur ber ganzen 
Haltung des gottbegeifterten Gefeßgebers und feines Werkes, fondern 
auch der Ehrfurcht, die Ehriftus und die Apoftel bei jeder Gelegenheit 
für das alte Geſetz beurkundeten; eine folche Anficht würde ver Willkür 
eines jeden Tyrannen und dem geiftlichen und weltlichen Despotismus 
Thür und Thor öffnen. Ein Geſetz, das eine Sünde zuließe oder gar 
geböte, müßte auf die Meoralität des Volks die fchlimmften Folgen 
haben; e8 würde bie Achtung vor allem Geſetz und ben fittlichen Boden 
aller Gefeßgebung untergraben, e8 würde bie Ehrfurcht vor Gott, dem 
oberften Geſetzgeber, erjchüttern und feinen heiligen Namen entwethen ; 
e8 würbe dem neuen Bunde bes Evangeliums, ber auf bem alten Ge- 
jege aufgerichtet fei, die Grundlage entziehen. Moſes, der feine gefeß- 
geberifche Thätigfeit über Alle, auch die unwichtigſten Verrichtungen 
bes Öffentlichen und häuslichen Lebens, bes bürgerlichen und religiöfen 
Handelns ausbehnte, follte im Namen Jehova's ein Gefeß gegeben 
haben, wodurch der Ehebruch geftattet, Weiber und Töchter entehrt 
wilrden? Dann wäre es beffer gewejen, der Menſch hätte nie Geſetz 
oder Ehe kennen gelernt. Eine folhe Annahme würde vorausfegen, 
baß Gott in feinem Zorne fein ganzes heiliges Volk abfichtlich auf ben 
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Weg der Sünde habe führen wollen, damit es auf ewig vertammt 
würde, ein Glaubensſatz, ber nicht blos den freien Willen im Menfchen 
aufheben, ſondern noch die Präbeftinationslehre in ihrer ftrengjten 
Fafſung weit an Härte überbieten würde. Fern fer eine folche un⸗ 
würdige Idee von bem &ott der Liebe und Gnade, die den Vorwurf 
ber Hergenshärtigleit von dem Menſchen auf ven Schöpfer felbft über- 
tragen und das veinfte und beiligfte Weſen zum Urheber ver Sünte 
machen würde! — Der Ausweg, den Einige zur Löfung des Dilemmas 
baburch zu finden glaubten, daß fe wicht ein Geſetz, fondern nur eine 
Difpenfation Gottes zur Eheſcheidung ftatuirten, ändere nicht viel an 
ber Sache, denn Gott könne auch nicht einmal eine Sünde zulaffen, 
ſowohl um feiner felbft willen, weil er ein heiliger Gott fei, als um 
bes Menfchen willen, weil baburch beffen Seelenheil, das doch Gott 
wünſchen müfle, Schaden nähme. Wie könnten dann bie Menfchen 
der Borſchrift nachlommen, „volllommen zu fein, wie ber Vater im 
Himmel vollkommen ift“, wenn vie Befolgung bes Geſetzes jelbft zur 
Sünde führt? Eine Difpenfation könne überhaupt nur bei einem uns 
wejentlichen Geremoniengefeß, das einige unvorhergeſehene Inconvenien⸗ 
zen nach fich ziehe, eine temporäre Ausnahme geftatten, nimmermehr 
aber für immer von einem Fundamentalgeſetz entbinden, das ven größ- 
ten Einfluß auf die Sittlichleit eines Wolle habe; eine folche Diipen- 
ſation wäre ein töbtliches Storpionengift, wie e8 der Feind ver Menich- 
beit dem unglüdlichen Sünder zu feinem ewigen Berverben nicht ſchlim⸗ 
mer hätte einflößen können, eine Difpenfation, wie fie die Schlange 
im Paradies der Eva ertheilt habe. Nach dieſer Annahme wäre das 
Moſaiſche Geſetz milder und gnäbiger geweien als das Evangelium; 
und doch ift die Ehriftuslehre eine Botſchaft der Gnade, bie ber zur 
Erlöfung berufenen Menſchheit em leichteres Zoch aufzuerlegen ver- 
ipricht als das alte Geſetz. Sollte der Gott bes Zorns, wie er im 
alten Tejtament erjcheint, größere Nachficht geübt haben mit dem fünd⸗ 
haften Mienfchengefchlecht, als ber Gott ver Liebe, ver Verjöhnung, ver 
Gnade, wie er fih in Chriſto geoffenbaret? ‘Der Wiberfpruch fe 
übrigens nur ein fcheinbarer und lafſe fich leicht heben. Chriſtus habe 
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bie beuchlerifchen Pharifäer, die vem alten Geſetze durch Tünftliche und 
gezwungene ‘Deutungen Gewalt angetban, trafen und zurechtweiſen 
wollen. Dffenbar pflegten fie von der Mofaifchen Licenz einen allzu 
freien Gebrauch zu machen und Scheivungen wegen geringfügiger Ur- 
fachen vorzunehmen, zum Nachtheil ver öffentlichen Sitte unt ver Ehr- 
furcht vor dem göttlichen Gebote. Gegen diefen Mißbrauch des Moſai⸗ 
ſchen Geſetzes, nicht gegen das Geſetz ſelbſt eifere num Ehriftus in ver 
befagten Stelle; nicht der wirkliche Mofes, fondern ber durch bie 
Phariſäer entftellte Moſes habe die Scheibung „von ber Herzen Härtig⸗ 
feit wegen“ in einer Ausdehnung zugelafjen, wie fie nimmermehr mit 
Gottes Anordnung beftehen könne. Darum führt er ihnen auch fogleich 
bie urfprüngliche Einfegung ter Ehe im Zuſtande parabiefilcher Voll⸗ 
fommenbeit zu Gemüthe, und jegt Hinzu: „Was Gott zufammengefügt 
Bat,“ d. h. wenn ber uriprünglichen Abfiht nach Weib und Dann 
Eins find, nicht blos dem Fleifche, jondern mehr noch dem Geifte nach, 
„das ſoll der Menſch nicht trennen.“ Chriftus will aljo den Phari- 
füern zu verftehen geben, daß fie ſich weniger an das zweite Geſetz 
Mofes’, die Ehefcheitung betreffend, halten follten, als an das erite, 
bie Einfegung ter Ehe, und daß fie ihr Beftreben mehr tarauf richten 
möchten, Eben nach ter urfprünglichen Idee zu gründen, als durch 
Erleichterung ber Scheivungen dem Leichtfinn, der Unfittlichkeit und ter 
Geſetzesſchlaffheit Vorfchub zu thun. In der parabiefiihen Einfegung 
ft das Ideal der Ehe aufgeftellt; ta aber bie gefallene Menjchheit 
biejes nicht immer. erreicht, fo mußten fpätere Geſetze vie Fälle beftim- 
men, wo eine übel gepanrte Ehe wieder getrennt werden könne, bamit 
bie Verirrung nicht zu groß werte. Daß aber biefe Ausnahmen nicht 
zur Negel würden, ift es nöthig, ten urfprünglichen Zweck und ben 
ivealen Zuftand ftetS vor Augen und im Gewiſſen zu haben. 

In den folgenden Capiteln begegnet Milton ven verfchievenen Ver- 
juchen der Erklärer, ven fcheinbaren Witerfpruch burch Hypotheſen über 
das Mofaifche Geſetz zu heben. Bei dieſen Widerlegungen beurfunbet 
Milton aufs neue feinen fittlichen Ernft, ver ver Sünde feinen Raum 
geftatten will. Er beharrt bei feinem Satze, daß das Moſaiſche Ehe- 
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ſcheidungsgebot ein wirkliches von Gott verordnetes und ber menſch⸗ 
fichen Natur entjprechenves Geſetz fei, beftimmt zur geiftigen und leib- 
lichen Wohlfahrt der Menfchen, und befämpft namentlich die von Beza 
n. U. aufgeftellte Behauptung, es fei blos ein politiiches Geſetz, eine 
Polizeiverordnung zur Vermeidung größerer Uebel. Diefe Anficht, vie 
ein Mofaifches Geſetz in eine Linie ftelle mit ver polizeilichen Errichtung 
von Proftitutionsbänfern, belämpft Milton mit fittlicher Eutrüftung. 
Im Gegenfa gegen die Caſuiſtik der Iefuiten, die für bie Gebrechlich- 
teit und Schwachhelt der menschlichen Natur fo viel Nachficht hatten 
und fo viele Mittel und Wege erfanden, die Sünde mit dem Mantel 
der Liebe zu bedecken und bie Laſter mit den Waffen der Sophiftik zu 
beichönigen, erklärt Milton jedes Gefeg für frevelhaft, das bie Tendenz 
bat, die Sünde zu regeln und baburch indirect zu toleriren und gutzu⸗ 
heißen. Was hat die Gerechtigkeit, von ber alle Geſetze ausgehen, mit 
ber Sünde und dem Lafter gemein? fragt er. Es ift eine Herabwür⸗ 
digung viefer Königin ver Tugenden, wenn man ihr zumntbet, von 
ihrem erhabenen Site herabzufteigen und anſtatt das Böfe niederzu- 
werfen, fich in Verträge und Transactionen mit demſelben einzulaffen. 
Das heilige Geſetz des Volles Iſrael fer nicht gegeben worven, um 
eine Sünde durch eine andere aufzuheben und mit dem Berbrechen zu 
capituliren, ſondern wie Bopilius Länas bei Antiochus gehanbelt babe, 
Zugend und Lafter durch eine feharfe Linie zu trennen. 

Nachdem er fo das Moſaiſche Geſetz in feiner Kraft und Würbe 
hergeftellt, jucht er aus ber neuteftamentlichen Stelle jelbft Grüne für 
feine Auffafjung zu entnehmen. Aus den Worten: „Sie follen nur 
Ein Fleisch fein“, wodurch zunächſt nur bie eheliche Annäherung legiti- 
mirt und gegen ben Schein ver Befledung gefhügt werben folle, folgert. 
er, daß dieſer Törperlichen Verbindung eine Verbindung ber Seelen 
porangehen müſſe; denn es Tönne doch nicht die Meinung Gottes ge- 
weten fein, zwei feelenlofe LZeiber in unnatürlichem Bunde mit einander 
zu vereinigen, ober vielmehr eine lebendige Seele an einen Leichnam 
zu fetten, wie der Tyrann Mezentius gethan; ſondern bie Schriftftelle 
befage, wenn zwei Wefen, deren geiftige Naturen zu einander paſſen, 
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ſodaß das Weib die wahre Gehülfn und Gefährtin des Mannes fein 
könne, fich verbinden, fo ſolle ber geiftig und körperlich gefchloffene 
Ehebund unauflöslich fein. Dies gehe auch aus ver Haren Auffaffung 
der Worte hervor: „Was Gott verbunden bat, fol ver Menſch nicht 
Löfen”; denn Gott habe nur Solche verbunden, die in Geiſt und Ges 
müth miteinander übereinftimmten; eine Che alfo, vie nicht von vorn 
herein anf dieſer geiftigen Uebereinſtimmung bernhe, fei gar nicht als 
eine von Gott gefchloffene Verbindung anzufehen; fie fei aus menſch⸗ 
ficher Selbfttäufchung hervorgegangen und durch menjchliche dem Irr⸗ 
thum unterworfene Geſetze geichlojfen worden und ihre Trennung jet 
baber nicht nur zuläffig, ſondern fogar geboten. Mit dieſer Anficht 
ftehe Ehrifti Neve, wornach nur „Hurerei* ein Scheivungsgrund fei, 
keineswegs im Widerſpruch; Jeſus fee das Moſaiſche Geſetz, das bie 
Scheidung zweier Lörperlich oder geiftig unverträgficher Ehehälften ge- 
ftatte, ftillſchweigend als zu Rechte beftebend voraus und verbiete nur 
bie Scheibung rechtsgültig gefchloffener Ehen wegen zufälliger und un« 
wefentlicher Störungen over verzeihlicher Beleidigungen, Ehebruch allein 
ausgenommen. Seine Worte beziehen fich demnach nur auf die negative 
Seite des Mofaifchen Geſetzes und auf folche Ehen, wo bie Scheivung 
nicht von vornherein ans höhern Nüdfichten geboten iſt. Er fpricht 
alfo nicht von der natürlichen Unvereinbarkeit und Antipathie der Na- 
turen, die ein viel pofitiveres Motiv der Scheivung find, als jelbft 
Ehebruch. Sie ftören und hindern nicht blos bie Ehe, fie vernichten 
fie. Moſes aljo geftattet die Scheivung, aber nur aus Gründen, 
welche die Verbindung unmöglich machen. Chriſtus unterjagt die Schei- 
bung, aber nur wegen Urfachen, die eine Ausgleichung zulaſſen und 
geringer find als Ehebruch. So ift jeder Wiberfpruch gehoben.“ Chriſtus 
habe alfo durch das Eollectiowort Hurerei“ nur angeben wollen, daß 
auch noch außer der natürlichen Antipathie Scheivungsgrünbe möglich 
wären, feineswegs aber ein neues Geſetz aufftellen wollen. Der Kano⸗ 
nift alfo, ver dieſes fleifchliche Vergehen für das einzige und höchfte 
Hinderniß der Ehe halte, der habe von der Ehe felbft einen fehr un- 
edeln und niebrigen Begriff und Tenne ebenfo wenig das Glück, das 
31* 
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aus ber Liebe und einer darauf gegründeten Verbindung hervorgehe, 
als den unendlichen Sammer, ven eine unglüdliche, haßerfüllte Ehe mit 
fih führe. Wer fih an den Wortfinn in vem Evangelium anklam⸗ 
mere, ber müſſe auch bie fpätere Stelle B. 12: „Etliche find ver- 
ſchnitten, die fich felbft verfchnitten haben um bes Himmelreichs willen“, 
wie Drigenes verftehen und fich felbft entmannen. Ueberdies komme 
das Wort „Hurerei” in ber Bibel in einem ſehr weiten und mannich» 
fachen Sinne vor und könne darum nicht für gleichbebeutenn mit „Eher 
bruch“ genommen werben, auf welches Verbrechen ohnehin bie Todes⸗ 
ſtrafe gefett fer, fondern e8 würben bamit auch eine Menge minber 
ftrafbarer Handlungen und Vebertretungen ber ehelichen Schranken be= 
zeichnet. Chriftus Habe feine Lehre nicht in zuſammenhängender Rebe 
ber Menjchheit mitgetheilt, ſondern aus feinem reichen Vorrathe von 
geiftiger Nahrung einzelne Ausſprüche und Heilsworte gleih Frucht⸗ 
förnern oder Perlen ausgeftreut, die man forgfältig zufammentragen 
und das Verwandte verbinden, das DVerfchiebenartige ſondern müffe. 
Aber nur dann werbe die Erklärung ben rechten Sinn treffen, wenn 
fie ftetS von ber Liebe, dem erften Geſetze des Evangeliums, ausgehe 
und fie, wie Paulus jagt, zur Führerin bes Glaubens, zum Leitftern 
bes Hanbelns wähle. Wer aber bie Gebote Gottes fo deute, daß fie 
den Menfchen zur Dual gereichen, ver verkenne dieſes erſte Gefek. 
Mag man von dem Chriften die größte Enthaltſamkeit fordern, und 
mag man Denjenigen, ber fich biefer Forderung aus freiem Willen 
fügt und bie Tugend ber Entfagung und Selbjtbeherrfchung in ihrer 
ganzen Stärke übt, mit Recht preifen — nur lege man ibm feinen 
Zwang auf und hindere ober verdamme Niemand, ber die Heilmittel, 
bie Gott ebenjowohl wie das Uebel geſchickt bat, zu feiner Befreiung 
anwendet. Dan heifche Teine erzwungene Zugend. „Denn eine er- 
zwungene Tugend ift wie ein überfpannter Bogen; ber Pfeil geht 
weber vorwärts noch rüdwärts und ift auch nutlos in feiner Lage.“ 
Die Papiften, die die Ehe zu einem unldsbaren Sacramente machten, 
dabei aber die grobfinnlichften Ausfchweifungen mit ber größten Nach⸗ 
ficht behandelten, nöthigten ven Menſchen, der Werkmeiſter feines eigenen 
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Unglüds zu werben und bie Schuld davon Gott beizumeſſen. Und 
boch fei der chriftliche Gott ein Gott der Liebe, ber das menjchliche 
Leben nicht durch harte und unnatürliche Geſetze zu lauter Tagen voll 
Trübfal und Ungemach habe machen wollen, "ver vielmehr dem abfichts« 
Iofen Irrtum einen Weg ber Rettung und Befreiung offen gelaffen. 
Gott habe einen breiten Lebensweg voll Freiheit und Ehrbarfeit vor» 
gezeichnet, aber die Menſchen hätten ihn burch Vorurtheile, überkom⸗ 
mene Meinungen und ſpitzfindige Satungen jo eingeengt, daß ver Pfab 
der angeblichen Tugend und bes vermeintlichen Rechts nun der Schneide 
eines Meſſers gleiche. 

In den beiden letzten Capiteln der Abhandlung führt Milton vie 
Anfiht durch, daß vie Prüfung und Unterfuchung der Eheſcheidungs⸗ 
gründe nicht durch das Gericht zu gefchehen habe, ſondern dem Ge— 
wiſſen bes Ehegatten überlaffen bleiben müſſe; dem Richter komme nur 
zu, bei ber Scheidung dahin zu wirken, daß Recht unb Billigleit ob» 
walte und bie gefchietene Frau vor Kränkung und Noth geſchützt werde. 
Wie jede Sünde, fofern fte nicht zugleich ein zeitliche Verbrechen in» 
volvire, dem Gewiſſen des Chriften anheimgegeben werde, fo folle es 
auch bei ver Ehefcheivung gefchehen; denn nur ber Gatte könne wiſſen, 
ob die Frau die Beltimmung, ihm eine Gefährtin und Gehülfin zu 
jein, zu erfüllen wermöge. Dabei ſei jeboch zuerft vermittelnder Zu— 
fpruch und verföhnende Einmiſchung von Seiten der Geiftlichleit zu 
geftatten. „Durch die Trennung“, fagt er, „erfährt bie gefchievene Frau 
fein Leit. Denn gefchieht die Schetbung mit ihrer Zuftimmung, worin 
follte dann das Geſetz ihr Necht ſchützen? Geſchieht dieſelbe ohne ihre 
Einwilligung, fo ift fie entweber gerecht und folglich verbient, ober fie 
tft ungerecht, dann fällt die Schule auf ven Urheber, und von einem 
ungerechten Mann gefchieven zu werben, ift eher für ein Glück als für 
eine Kränfung anzufehen. Aber angenommen, es fei eine Kränkung, 
jo ift das Geſetz nicht im Stande, fie zu heben; bie gefchievene Fran 
müßte dann das traurige Ausfunftsmittel, wieber dahin zurüdzulehren, 
von wo man fie vertrieben, ober getrennt ohne Ehe und boch verhei- 
rathet, als verheirathete Wittwe zu leben, — als Heilmittel anfehen.“ 
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Milton will fomit dem Ehemann das Recht vindiciren, das im alten 
Teftament dem Familienhaupte gewährt war. Webrigens ſtimmt viefe 
Anficht über die Ehefcheibung zu feiner ganzen religiöfen Anjchauung ; 
er ift überzeugt, daß fowohl bei der Aufftellung einer Kirchenform als 
beit der Geftattung ver Eheſcheidung nur das Princip ber individuellen 
Freiheit den wahren Gegenſatz gegen ben Gefegeszwang ber katholiſchen 
Kirche bilte, und daß jede mittlere Anficht zu Wiverfprüchen führe und 
bie Webel nicht gründlich heile. Zwiſchen Gefeßeszwang und under 
bingter Gewiſſens⸗ und Glaubensfreiheit gibt es nach ihm keinen halt- 
baren Standpunkt. Die von dem Dogma des Sacramente entbundene 
Ehe bleibt demnach dem chriftlichen Bewußtſein des Ehemannes und 
dem bintenden und löſenden Geſetz der weltlichen Obrigkeit, ohne kirch⸗ 
liche Beihülfe, überlaffen. 

Dieſe Schrift machte großes Aufſehen, ſodaß in kurzem eine zweite 
Auflage nöthig wurde. Auch dieſe zweite Auflage widmete Milton, 
mit einem neuen Zueignungsſchreiben, dem Parlamente und verband 
damit Auszüge aus Martin Bucer's Schrift: „Vom Reiche Chriſti“, 
worin biefer Reformator, der unter Eduard VI. fo große Verbienfte 
um bie ©eftaltung der englifchen Kirche Hatte, ähnliche Anfichten aufs 
ftellte. Diefe von Milton ins Englifche überfegten Stellen Bucer's 
in einem dem jungen Könige gewinmeten Buche und vie Verweifung 
auf Peter Martyr, der gleiche Gedanken ausgefprochen, waren von um 
jo größerm Werthe, als bie beiden gelehrten und frommen Männer 
bei ver Abfaffung ihrer Werke die Kirche und das Volt von England 
borzugsweife im Auge Hatten und baburch bie Nachreven der bifchöf- 
lichen Partei, als ob die von Milton vorgebrachten Anftchten unbalt- 
bare und ver heiligen Schrift winerfprechende Neuerungen wären, wiber- 
legt wurden. Er fügte noch ferner eine Interpretation der Baupt- 
bibelftellen über vie Ehe und Eheſcheidung bei, um, wie er in einer 
britten Vorrede an das Parlament angibt, die liebloſen und ungerechten 
Urtheile zu wiberlegen, bie fowohl auf ver Kanzel, als in Schriften 
und Privatgefprächen über ihn und fein Werk gefällt worden, und bie 
jelbft auf vas Parlament ſolchen Einprud hervorgebracht hätten, daß 
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daſſelbe einen mißbilligenten Zabel (a hard censure) dagegen ausge- 
iprochen. Diefe dritte Schrift über denſelben Gegenftanv führt nach» 
jtehenven, zugleich den Dauptinhalt angebenven Titel: „Zetrachorbon : 
Erläuterungen über die vier Hauptftellen der Schrift, welche von ver 
Ehe und beren Ungültigfeit handeln, Gen. I, 27. 28 verglichen und 
erflärt durch Gen. IL, 18. 23. 24, Deut. 24, 1. 2; Matth. 5, 31. 32. 
vergl. mit Matth. 19, 3—11; 1. Kor. 7, 10-16. Darin wird 
bie vor kurzem veröffentlichte Schrift über Eheſcheidung befeftigt: durch 
Erklärungen der Schrift, durch Beweisſtellen aus ven Kirchenvätern, 
aus ben bürgerlichen Gefegen ber primitivden Kirche, aus den berühm- 
tejten veformirten Ootteögelehrten und endlich durch einen beabfichtigten 
Beichluß des Parlaments und ver Kirche von England im lekten Jahr 
Eduard's VI.“ 

Ein Iahr nach Veröffentlichung ber zweiten, mit ben genanuten 
Aufägen vermehrten Ausgabe der Milton'ſchen Schrift erſchien eine 
anonyme Entgegnung, die einen höchft oberflächlichen und kenntnißarmen 
Urheber verrieth, ver fchon dadurch fein Ungeſchick beurkundete, daß er 
fih nur auf die erfte Ausgabe bezog und von ber zweiten gar feine 
Notiz nahm. Da ergriff Milton noch einmal bie Feder und ſchleu⸗ 
berte gegen ben „namenlojen Verfaſſer“ pie heftige Flugichrift „Cola- 
jterion“, mit dem Motto aus den. Sprüchw. (26, 5): „Antworte dem 
Narren nach feiner Narrheit, daß er fich nicht weile laffe bünten.“ Es 
ift eine fcharfe Abfertigung, in welcher Milton die zahllofen Irrtümer 
und Mißverftänpniffe ver Gegenſchrift ſchlagend nachweift und bie Un⸗ 
wiſſenheit und Urtbeilslofigfeit ihres Urhebers ohne alle Schonung auf- 
bet. Diefe „Reinigung bes Augiasſtalles“ war Milton's letzte Arbeit 
über dieſen Gegenftand. Er vergleicht fie ſelbſt mit den zornigen Aus⸗ 
brüchen eines nach Ruhe und Sammlung fih ſehnenden Mannes über 
bie Schmeißfliegen und Beinkleffer, die ihn in feinen Betrachtungen 
jtörten und gegen bie er endlich ungebulvig Klappe und Peitſche 
ſchwinge. 
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b) Ueber Erziehung. 

Diefe Heine Schrift, in welcher Milton einem (deutfchen?) Freunde 
Samuel Hartlieb, der fich befonvders mit dem Erziehungsweſen befaßte 
und fich deshalb in England aufgehalten zu haben fcheint, feine An- 
fihten über die Bildungswege der Jugend in allgemeinen Zügen bar- 
legt, ift für die Charakteriftit Milton’S nicht ohne Bedeutung. Da er 
fih zur Zeit ver Abfaffung felbft mit dem Unterrichte einiger Jünglinge 
befaßte und mehrere Jahre hindurch einer Heinen Schulanftalt vorftand, 
jo befaß er auch päbagogifche Erfahrung und feine Anfichten dürften 
demnach nicht gerabezu als unausführbare Träume eines Theoretikers 
angefehen werben, wenngleich bie praktiſche Durchführung feiner Vor⸗ 
fchläge zunächit an ber geiftigen Indolenz einen unüberwindlichen Feind 
finden würde. Bezeichnend für Milton ift die Schrift darum, daß 
man aus ben großen Anforberungen, bie er an die Jugend ftellt, auf 
ben hohen Ernſt feiner eigenen Studien und den großen Umfang feiner 
mannichfachen Kenntniffe fchließen fann. Nur wer, wie er, ganze Tage 
und halbe Nächte über Büchern und Studien zugebracht, Tann dem 
Gedanken Raum geben, die Literatur und die Maffe von Kenntniſſen 
in der von ihm angebenteten Ausdehnung einer ganzen Schülergemeinbe 
einzuprägen. Sein Plan ift nämlich, die Werke der Alten, die er in 
einer beftimmten Reihenfolge vollftändig Iefen laſſen will, als Quelle 
und Haltpunkt für bie Erlernung aller ver Wiſſenſchaften zu benutzen, 
bie darin im Keime enthalten find. | 

Er bezwedt aljo eine Verbindung ber bumaniftifchen und realifti- 
fchen Studien in ber Art, daß jene nicht blos als Mittel ver formalen 
Geiſtesbildung, ſondern zugleich als- Grundlage bes praltifchen und 
empirischen Wiffens dienen follten. Er befämpft ven reinen Formalis⸗ 
mus bes humaniftifchen Erziehungswejens, ohne jedoch in ven Gegen- 
fat des Realismus zu gerathen; er will mit ber Wort- und Namen- 
kunde auch zugleich die Erfenntniß der dadurch bezeichneten Objecte und 
Degriffe verbinden. „Der Zwed bes Lernens ift“, beginnt er, „ben 
Fall unjerer erften Eltern wieder gut zu machen durch bie Erwerbung 
wahrer Erkenntniß Gottes und des darauf beruhenden Streben, ihn 
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zu lieben, ihn nachzuahmen, ihm ähnlich zu werben; biefem Zweck 
fommen wir am nächften, wenn wir unfere Seele mit wahrer Tugend 
füllen, welche, verbunden mit der himmliſchen Gnade des Glaubens, 
vie höchſte Vollkommenheit begründet. Da aber unfer Berftand in 
dieſem Körper fich nur an finnliche Erfcheinungen beften und zu ber 
Haren Erkenntniß Gottes und der unfichtbaren Dinge nur durch Er- 
forihung der fichtbaren Welt und ber geringern Gejchöpfe gelangen 
kann, fo muß nothwendig bet ‚jebem vernünftigen Unterricht biefelbe 
Methode befolgt werden. Sintemal nun nicht jede Nation Erfahrung 
und Ueberlieferung genug für alle Arten des Wiffens darbietet, fo 
lernen wir vorzugsweiſe bie Sprachen derjenigen Völker, die zu irgend 
einer Zeit am eifrigften nach Weisheit geftrebt haben, ſodaß die Sprachen 
nur das Mittel find, uns wiffenswürbige Dinge zuzuführen. Und 
wenn baher ein Linguift fich rühmen follte, alle Sprachen zu kennen, 
welche Babel in die Welt gefeilt Hat, und er Bat nicht eben fowohl 
bie Gegenſtände felbit, ale bie Wörter und Wortformen ftubirt, fo 
fann er nicht mehr für einen gelehrten Mann gelten, als irgend 
ein Bauer over Handwerker, der nur in feiner Mutterfprache bewan⸗ 
dert ift.“ | 

„Daraus*, fährt Milton fort, „laffen fich die vielen Irrthümer 
erfennen, welche das Stubium im Allgemeinen fo wiberwärtig und 
fruchtlo8 machen ; wir thun Unrecht, fieben over acht Jahre damit zu⸗ 
zubringen, das bischen elenves Latein und Griechifch zuſammenzuraffen, 
das man leicht und angenehm in einem einzigen Jahre gewinnen 
könnte.“ Als Urſachen dieſes langſamen Fortſchreitens führt er zuerft 
die häufigen Unterbrechungen der Studien durch lange Ferien und dann 
die verkehrte Methode an, Kinder von unentwickeltem Geifte zur Aus⸗ 
arbeitung von Aufſätzen, Verſen und Reden zu zwingen, die ein reifes 
Urtheil, einen durch Erfahrung und Lectüre bereicherten Geiſt, einen 
eleganten Stil und eine gewandte Diſpoſitionsgabe vorausſetzen. Solche 
Stoffe ſeien ungeeignet für Schuljungen; dadurch gewöhnten ſie ſich 
neben vielen andern Fehlern auch an die Barbarismen und Anglieis⸗ 
men, bie ihre fpätern Arbeiten fo widerlich machten und bie nur buſch 
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reiche und gute Lectüre vermieden werben könnten. Darum jchlägt er 
vor, fobald die Jugend vie Elemente der Sprache feft im Gedächtniß 
habe, folle fie durch das Leſen irgend eines auserwählten Buchs zur 
weitern Ausbildung berjelben praftifch angeleitet werben, und dann bei 
zunehmender Reife und Fertigkeit mit ber Sprache auch zugleich bie 
Wilfenfchaften erlernen, wovon bie zu lefenden Schriften hanbelten. 
„Was ferner die Lehrmethode angeht, fo Halte ich es für einen 
alten Irrthum ber Univerfitäten, ver ihnen noch von ber feholaftiichen 
Dummheit barbarifcher Zeiten anflebt, daß fie bie jungen, unreifen 
Zöglinge, ftatt fie in den leichteften, ver finnlichen Anfchaunng zugäng- 
lichen Wiffenfchaften zu unterrichten, gleich anfangs im bie geiftigen 
Abſtractionen der Logik und Metaphyſik einführen, ſodaß bie Sungen, die 
nur erft die grammatischen Slachheiten und Schafheiten binter fich haben 
und ohne Sinn und Verftand ein paar armjelige Wörter in jämmer- 
(icher Verbindung gelernt haben, nun plöglich in eine ganz fremde 
Region verfegt werden, wo fie mit ihrem unfeften Geifte in bie boden» 
fofe und ſchwankende Tiefe der Controverfe fich geftoßen und umherge⸗ 
trieben fehen, ſodaß fie großentheils tie Studien, in welchen man fie 
mit unverftanvenen Worten und Phraſen täufcht, ftatt ihnen nütliche 
«I und angenehme Kenntniſſe beizubringen, zu verachten und zu haffen 
anfangen; bis Armuth ober jugendlicher Leichtfinn fie vor ber Zeit in 
verichievene Bahnen treibt, wo fih dann bie Einen, von Freunden be 
rebet, entwerer ber ehrgeizigen Miethlings⸗Theologie widmen ober ber 
unwiſſend⸗zelotiſchen Gottfeligfeit ergeben; Andere fih von dem juriſti⸗ 
ſchen Handwerk anloden laſſen, babei aber ihre Grunpfäge nicht an 
ber weifen und göttlichen @erechtigfeit ausbilden, die fie nie kennen 
gelernt, fondern an unklaren Kunftausbrüden, und fich zugleich an ber 
lockenden Ausficht auf bie ergiebigen Sporteln und fetten Procefie 
weiben; Andere widmen fich den Staatsgefchäften mit Seelen fo baar 
jever echten Tugend und edeln Gefinnung, daß fie Schmeichelet, Hof- 
ränte und tyranniſche Marimen als höchſte Weisheit anfehen und ihr 
verborrtes Herz mit bewußtem oder erheucheltem Sklavenfinn nähren. 
Andere endlich von einer mehr üppigen und frivolen Natur geben fich, 
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ba fie nichts Beſſeres willen, ven Freuden und Genüffen ver Wollnft 
bin und bringen ihre Zage in Teftlichkeit und Schwelgerei zu. Diefe 
Irrwege, bieje Früchte ftehen uns bevor, wenn wir, wie bisher, unfere 
erfte Jugendzeit auf Schulen und Univerfitäten übel anwenben, fei es, 
daß wir bloße Worte lernen, fei e8, daß wir uns Dinge einprägen, 
bie wir beſſer miffen würden.“ 

„Ih will Sie nicht länger aufhalten mit der Darlegung Defien, 
was wir nicht thun follen, fondern Sie gerade auf bie Anhöhe führen, 
wo ich Ihnen ben rechten Pfad einer tugenbhaften und eveln Erziehung 
zeigen werde, mühſam in ver That beim Erfteigen, aber dann jo fanft, 
fo grün, fo voll göttlicher Ausficht und melodifcher Töne zur Seite, 
daß Orpheus’ Harfe nicht entzüdender war. Ich zweifle nicht, man 
wird mehr Mühe haben, unjere dümmſten und trägften Iungen, unſere 
Stöde und Klötze von dem unendlichen Verlangen nach folcher bes 
glüdenven Nahrung wegzutreiben, als jetzt unfere ausgezeichnetiten und 
hoffnungsvolliten Talente zu diefem Eſelmahl von Difteln und Strauch- 
wert zu ziehen und zu jagen, das ihnen als gewöhnliche Spetje und 
Unterhaltung ihrer zarteften und empfinglichften Jahre vorgefett wird.“ 

Nach dieſer Einleitung geht Milton an bie nähere Entwidelung 
feines Planes. Zuerſt verlangt er ein geräumiges Haus mit freiem 
Grund, das als Akademie dienen und etwa 150 Schüler faflen könne. 
Bon diefen follen immer ungefähr zwanzig zu einer Genoſſenſchaft 
unter der Führung und Aufficht eines fähigen und ausgezeichneten 
Lehrers vereinigt werden. Dieſe Anftalt foll zugleich Schule und Uni» 
verfität fein, fobaß für die allgemeinen Studien Tein anderes Collegium 
erforberlich wäre, ausgenommen eine bejonvere Fachſchule für Yuris- 
prubenz oder Medicin, um fich für die Praxis auszubilden. Solche 
Anftalten müßten in möglichft großer Anzahl im ganzen Lande er- 
richtet werden. Die Genoſſenſchaften follten fich behufs ihrer militärt- 
[chen Uebung, in eine Fußcompagnie over auch hier und ba in zwei 
Reiterfchaaren vereinigen und ihre Zeit zwiſchen Stubium, Törperlicher 
Uebung und Mahlzeiten nebft Erholung vertheilen. 

Das Studium beginnt mit der Grammatit, wobei auch zugleich 
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eine gute und deutliche Ausfprache, beſonders der Vocale erzielt werben 
joll, in möglichfter Annäherung an bie italienische. „Denn wir Eng- 
länder, bie wir zu weit nordwärts wohnen, öffnen in ber Talten Luft 
unfern Mund nicht weit genug, um eine fühliche Sprache grazids zu 
Iprechen. Wir murmeln bie Worte in uns hinein, ſodaß das Lateinifch- 
Reden in einem englifchen Munde fehr übel lautet.” Um die Jugend 
in den nüßlichiten Punkten ver Grammatik zu üben und zugleich Liebe 
für Tugend und wahre Thätigkeit in ihr zu wecken, ehe bie fchmeichelnbe 
Verführung oder die Eitelkeit fie erfaßt, ſollte irgend ein leichtes und 
angenehmes Erziehungsbuch gelefen werben, deren bie Griechen eine 

| Menge haben, wie Cebes, Plutarch und einige Sokratifche Gefpräche. 

i „Sn ber lateinifchen Literatur gibt e8 Feine berartigen Werte von claffi- 

ſcher Autorität, mit Ausnahme ber erften Bücher des Quinctilian und 
einiger auserlefenen Stellen in andern Schriftftellern.” 

Als Hauptziel bei dieſer Unterrichtsftufe betrachtet Milton vie fefte 
moralifhe Grundlage. Darum ſoll bie Lectüre und bie Erflärung fo 
eingerichtet fein, „vaß die Jugend an willigen Gehorfam gewöhnt, mit 
Eifer zum Lernen und mit Bewunderung für die Tugend erfüllt und 
mit der fchönen Hoffnung genährt werde, einjt als tapfere Männer, 
als würdige Patrioten zu leben, Gott wohlgefällig und ruhmvoll für 
alle Zeiten; daß ſie verachten und verfchmähen mögen alle kindiſchen 
und rohen Eigenfchaften und fich ergötzen an männlichen und freien 
Vebungen. Zu allem dem follen geſchickte und wohlberebte Lehrer fie 
hinführen balb mit milden Zureben und freundlichen Ermabnungen, bald, 
wenn es Noth thut, mit Strenge, vor allem aber durch das eigene 
gute Beiſpiel: jo würden fie in kurzem mit unglaublichem Eifer und 
Muth erfüllt und in ihrer jugendlichen Bruft eine hochftrebenve und 
edle Glut entzündet werben, daß viele von ihnen fich vermaleinft als 
berühmte und fledenlofe Männer zeigen würden“. Zugleich möchten 
fie in einer andern Stunde, bie als Erholungsfrift dienen könnte, ‚in 
ber Rechenkunft und in ben Elementen ber Geometrie, gleichfam jpielend, 
wie vor Alters, unterrichtet werben und am Abend würbe man ihre 
Gedanken mit religiöfen Dingen und ber biblifchen Gejchichte beichäftigen. 








und Fifchern, mit Hirten und Gärtnern, mit Apothetern und Seeleuten, 
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Auf diefe Weife deutet er in großen Zügen an, wie bei zuneh⸗ 
mender Reife die Sünglinge an ver Hand der alten Claffiler ftufen- 
weife in alle Wiffenichaften eingeführt werden Könnten, ſodaß fie nicht 
nur die antilen und einige ber mobernen Sprachen, namtentlich bie 
italienifche, erlernen, ſondern anch mit Naturwifienfchaften, Mathe⸗ 
matik, Philofophie, Politik u. ſ. w. bekannt gemacht und zugleich ihr 
Geiſt durch die Kenntniß des Schönen in Kunſt und Poefie gezier 
werben würbe.. Mit dem Lefen ver Schriften von Cato, Columella, 
Barro u. a. könnte man zugleich einen praltiichen Unterricht über 
Aderbau und Bodencultur verbinden; aus Vitruvius, Mela, Celfus, 
Plinius, Solmus u. a. könnten die Elemente der Naturwifienfchaft, 
ber Naturphiloſphie, ver Aftronomie, ber Geographie, ber Bau- und 
Befeſtigungskunſt und mehrere Zweige der mathematiichen Wiffenfchaft 
erlernt und durch bie Entdeckungen und Erfahrungen der Neuern weiter 
geführt werden. Dabei follte die Jugend in Verkehr treten mit Jägern 







mit Architelten und Ingenieuren, um fich von ihnen auf praltiiche 
und empirifche Weile in Allem, was in das Bereich ihres Wiſſens 
oder ihrer Kunſt gehört, belehren zu laſſen. Aus Plato und Xenophon, 
aus Cicero und Plutarch, aus den biblifchen Schriften und dem Ev 
gelium könnten vie Lehren der menfchlichen und chriftlichen Ethik ge 
ihöpft, die ewigen Geſetze des Rechts und ver Tugend zur Erkenntniß 
gebracht und dabei aufs neue Liebe zum Guten und Daß zum Böfen 
eingeprägt werden. ‘Die Weberrefte aus ven Gefeßgebungen des Alter- 
thums wiürben dazu noch manchen lehrreichen Beitrag liefern, und 
könnten als Webergang zu der Staatskunde und zum Studium bes 
Aristoteles dienen. Dabei müßte man ber Jugend insbeſondere Ur- 
ſprung, Zwed und Urfachen des Staatsverbandes klar machen, „damit 
fie bei gefahrvollen Lagen des Gemeinwejens fich nicht gleich einem 
Ihwachen, ſchwankenden Rohr Hin und her bewegen laffen und ein fo 
unficheres Gewiſſen zeigen, wie fo manche große Räthe unferer Zeit, 
fondern daß fie als feite Säulen des Staats baftehen‘. An Sonn- 
tagen und in den Abendſtunden fellten fortwährend vie hohen Tragen 
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ber Theologie, fowie die Kiechengefchichte durchgenommen und bie 
Schriften des alten und neuen Teſtaments im Urtert gelejen werben. 
Die großen Dichter des griechifchen und römischen Alterthums könnten 
als die edelften Muſter und Borbilter zur Bildung des poetiichen 
Sinnes, des Äftbetifchen Gefühls und ver Kunft- und Gejchmadslehre 
bienen; bie attifchen und vömifchen Redner lieferten nicht nur bie Ge⸗ 
jege und Regeln ber Rhetorik, fondern auch zugleich jo edle Beifpiele 
einer jchönen und vollendeten Berebfanteit, daß ganze Reden oder doch 
einzelne Theile und Stellen berjelben auswendig gelernt werben follten, 
bamit fich bie künftigen Parlamentsgliever daran bilden möchten, end» 
ich follte die Logik, als die höchſte Gattung ver Philofophie, aus 
Plato, Ariftoteles und andern Weltweifen gründlich gelehrt werten, 
damit in Schrift und Rede ſich der belle Geift ver neuen Bildung in 
jeiner ganzen georbneten Schönheit zeige. 

Ueber ver Bildung des Geiftes foll aber keineswegs ber Körper 
eine Vernachläſſigung erfahren. Eine oder anderthalb Stunden täglich 
müſſen Waffenübungen aller Art ftattfinden und bie Glieder durch 

Ringen, Laufen und andere gymnaſtiſche Künfte geftärkt und gewandt 
gemacht werben. Dabei jollen die Fünglinge zugleich an ben Beiſpielen 
ber Gefchichte zur Tapferkeit, zum Muth und zur Mannhaftigkeit an« 
gefeuert werben, ſodaß ein beroifcher Sinn in ihnen entftehe, ver jede 
Art von Feigheit haſſe und verachte, und ver fie antreibe, ſtets mit 
Muth und Entfchloffenheit auf ihrem Poften zu ftehen. Ihre militäri- 
[hen Mebungen, zu benen fie durch ein plößliches Sturmzeichen ober 
Lofungswort aufgerufen würben, müßten fich über alle Theile der Kriegs. 
funft, über alle Waffengattungen und über das ganze Feld⸗ und Lager⸗ 
leben ausdehnen, damit fie, wenn das Baterland ihrer bebürfte, den 
Landestruppen als Führer dienen könnten. Bei günftiger Jahreszeit 
‚follten größere Touren in bie freie Natur oder auch Heine Sahrten und 
/ Ruderübungen auf Flüffen und zur See ftattfinden, dabei aber immer 
/ das Hauptziel, geiftige Ausbilvung und Törperliche Stärkung mittels 
praktiſcher Uebung und Erfahrung, in ben Vordergrund treten. 
Die Zeit unmittelbar vor und nach ber Mahlzeit möge dem Hören 
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oder Lernen „ber feierlichen und göttlichen Harmonien ver Mufik und 
bes Geſanges“ gewidmet fen. Während dieſer Zeit foll fich ter Geift 
erholen und ergögen an ven Productionen ber heitern und eveln Ton- 
funft, ſei es, daß ein geſchickter Drganift feine ernften und tiefjinnigen 
Töne in fchwungvollen Fugen hören läßt, ober daß eine ganze Sym⸗ 
phonie mit kunſtvollen und zarten Strichen ein ausgewähltes, gut ein» 
geübtes Muſikſtück aufführt, oder daß bie Flöte oder ein fanftes Piano 
feine Gefänge, veligidfen, Triegerifchen over gefelligen Inhalts begleite ; 
denn Muſik und Geſang üben, nach ter Meinung aller Weifen und 
Propheten, eine große Gewalt anf Charakter und Sitten, indem fie 
toben Sinn und leivenfchaftliches Weſen umwandeln, bejänftigen und 
verebeln. ‘Durch eine ſolche Erziehungsweiſe könnten wir bie viel be- 
wunderten Tugenden bes Alterthums wieder zurückführen, die, ver⸗ 
bunden mit der jetzt herrſchenden reinen Religion, das ganze Volk auf 
eine hohe Stufe der Vollkommenheit führen würden. Dann bedürfen 
wir keiner Pariſer Hofmeiſter, die durch elegante Dreſſur unſere Jüng⸗ 
linge zu Stutzern und Zieraffen heranbildeten. 


6. Politiſche Schriften. 
1. Areopagitica. 


Diefe Heine Staatsfchrift gilt für Milton's Meiſterſtück in biefer 
Gattung. Es ift eine ſchon im Jahre 1644 an das Parlament ge- 
richtete Staatsrebe, worin bie Presbpterianer , die damals das Weber: 
gewicht hatten und bie Intoleranz ihrer bifchöflichen Widerfacher nun 
auch ihrerfeits gegen alle Andersdenkende nachzuahmen anfingen, aufs 
feterlichfte ermahnt werben, bie Freiheit der Preſſe nicht zu beichränten 
und ven religidfen Weberzeugungen keine Gewalt anzuthun. ‘Der Par- 
Inmentsbefchluß, „daß fortan fein Buch, kein Pamphlet oder Blatt ger 
bruct werben bürfe, ohne vorher von ver Genfur-Commilfion geprüft 
und mit ber erforderlichen „Licenz“ verjehen worben zu fein“, war bie 
Beranlaffung zu diefer, durch Schönheit ver Form wie durch Trefflich- 
teit und Gediegenheit des Inhalts ansgezeichneten Schrift, bei deren 
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Abfaffung Milton offenbar die altgriechiichen Stantsreden eines Iſo⸗ 
frates und Anderer vor Augen gehabt, daher auch hier mehr als in 
ben übrigen Schrifen rhetorifche Färbung und attifche Feinheit vor⸗ 
waltet. Während Milton in feinen jpätern Staatsfchriften feine Wiber- 
facher und ihre Anfichten und Handlungen oft mit rüdfichtslofer Strenge 
züchtigt, herrjcht in dieſer eine edle Urbanität, die um fo angemefjener 
erfcheint , als zugleich die ganze Schrift durch ven freifinnigen Stand» 
punkt des Verfafiers und die hochfinnige Tendenz den ergreifenpften 
Eindruck macht. Alles, was zum Nachtheil der Genfur, des Preß⸗ 
zwangs und des Neligionspruds, Alles, was zu Gunften ver Denk⸗ 
und Ölaubensfreiheit, der Reber und Xebrfreiheit gejagt werben kann, 
findet man bier ausgeiprochen over angebentet. Die edle, feurige Be⸗ 
redfamteit, die bier und pa einen wahrhaft vichteriichen Schwung, ja 
eine pathetiſche Kraft annimmt, ergreift das Herz des Lejers und reißt 
ihn mächtig fort, weil fie aus einer freitheitbegeifterten Seele quilit 
und das edelſte GOut ber Menjchheit verfiht. Wenn irgentwo ver alte 
Ausfpruch pectus est quod disertum facit, feine Anwendung findet, 
jo ift e8 im diefer warmen Apologie ber Geiftesfreibeit. 

Wollten wir die Stärke und Klarheit der Beweisführung und vie 
echte Humanität und Großmuth der Gefinnung, die ſich in ver Schrift 
fundgibt, in ihrer ganzen Fülle anſchaulich machen, fo müßten wir 
diejelbe ihrem nollen Inhalte nach überſetzen; ein Unternehmen, das 
zwar feine vergendete Mühe wäre, aber durch die uns gebotene Raum- 
begrenzung unansführbar ift. 2) Wir müffen uns daher mit der An« 
beutung bes Gedankenganges und mit wenigen bezeichnenden Stellen 
begnügen. 

Nachdem Milton, ohne jedoch zu fchmeicheln, bie Verbienite und 
Einficht des aus vaterländifchen Männern beftehenden Parlaments ges 
priefen und die richtige Bemerkung gemacht, daß ein freies Staats⸗ 
wejen nie daran zu erkennen fei, daß keine Klagen fich erheben, — 
ein folcher Zuftand könne bei der unvollkommenen Lage irdiſcher Dinge 
nicht eintreten — fondern darin, daß alle Beſchwerden „willig ange- 
hört, gründlich erwogen und fchleunig abgeftellt werben“, geht er auf 
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bie erwähnte Cenſurverordnung über und ſucht burch Nachweifung ihrer 
Schäblichkeit deren Zurücknahme zu bewirken. Yu dem Ende bemüht 
er fich zuerft die Beichränfung und Ueberwachung der Prefje durch 
Cenſurbehörden, Drudlicenzen (Imprimatur), Bücherverbote u. dgl. m. 
dadurch in ihrer ganzen Gehäffigkett barzuftellen, daß er nachweiit, 
wie bie päpftfiche Hierarchie diefelbe erfunden und bie englifche fie nach- 
geahmt babe. 

„Ich leugne nicht, daß es in Kirche und Staat von ber größten 
Wichtigkeit ift, ein wachfames Auge über die Bücher wie über bie 
Menfchen zu haben und fte, gleich Mebeltbätern, zu beſchränken, einzu- 
kerkern und hart zu beftrafen; denn Bücher fin nicht abfofnt tobte 
Dinge, jondern enthalten Lebenskraft in fich fo wirkſam wie vie Seele, 
aus ber fie entiproffen find, ja fte bewahren wie in einer Phiole bie 
reinste Kraft und Weſenheit jenes lebenbigen Geiftes, ver fie erzeugte. 
Ich weiß, daß fie von fo mächtiger Lebens- und Productionskraft find 
wie jene fabelbaften Drachenzähne, aus deren Saat bewaffnete Männer 
entftanden. Auf der andern Seite weiß ich aber au, daß das un- 
vorfichtige Tödten eines Buchs gleichlommt dem Xobtjchlage eines 
Menſchen: wer einen Menjchen tobtichlägt, der tödtet ein vernünftiges 
Geſchöpf, Gottes Ebenbild; aber wer ein gutes Buch zerftört, ver 
tötet die Vernunft felbft, ver töbtet Gottes Ebenbild gleichlam tm 


Auge. Wir müffen alfo bei der Verfolgung dieſes koſtbarſten Theils 


bes Menichenlebens mit VBorficht zu Werke geben, um nicht einen Todt⸗ 
ichlag zu begehen, oder ein Märtyrerifum zu fchaffen, oder gar eine 
Schlacht zu liefern, bie nicht das zeitliche Leben enten, nein, bie bie 
geiftige Ouinteffenz des Dafeins, bie den Hauch der Vernunft ſelbſt 
zerftören, vie mehr die Unfterblichleit als das Leben vernichten würde.“ 
Mit diefen Worten leitet Milton den erften Angriffspunft gegen bie 
Parlamentsverorpnung ein. Er weift darin nah, daß in ven alten 
Eulturftanten die Erzeugniffe des Geiftes ftets mit vieler Liberalität 
behandelt worden, daß in Athen nur zwei Gattungen von Schriften, 
ſolche, die gottesläfterlichen oder atheiftiichen Inhalts gewejen, und 
folche, die perfünliche Schmähungen und Verleumdungen enthalten hätten, 
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von ber Obrigfeit verfolgt worden feien, daß in Nom bie anfangs von 
Cato und andern Verfechtern des Altherlömmlichen geübte Strenge 
bald ven humanern Anfichten der Scipionen und ihrer Geſinnungs⸗ 
genoffen hätte weichen müffen, und fucht dann bie Anficht zu begründen, 
baß geiftige Freiheit und Liberalität gegen die Erzeugnifje ber Literatur 
ftetS mit der allgemeinen Blüthe, Geifteszwang, Cenſurdruck und Bücher⸗ 
verbote dagegen immer mit dem Verfall und Untergange ter Staaten 
verbunden gewejen. Sodann geht Milton auf die Kirche über und 
weift nach, baß unter ber Herrjchaft der chriftlichen Kaifer, als ven 
allgemeinen Eoncilien noch geſetzgebende Gewalt innegewohnt, heibnifche 
und häretifche Bücher erſt dann verdammt und ben chriftlichen Lehrern 
unterfagt worden, wenn ein Synodalbeſchluß deren Schäblichfeit und 
Irrthümlichkeit dargethan; daß mit dem zunehmenden Abfolutismus 
bes Papſtthums auch die Ueberwachung aller wifjenfchaftlichen und Tite 
rarifchen Erfcheinungen zugenommen, bis endlich, in Folge ver wach- 
fenden Oppofition in der Kirche felbit, ganze Gattungen von Schriften 
verboten und Prohibitivmaßregeln gegen die Verbreitung und Belannt- 
machung neuer dem berrichenven Kirchenſyſtem feinpfeliger Werke er- 
griffen worben feien, wie Paolo Sarpi, „ver große Entlarver bes 
Tridentiner Concils“, Har bargethan habe. Die gegen die Verbreitung 
der Reformationsiveen in Spanien und Italien errichtete Inguifition 
habe dann durch Inder und Cenſur ben Geift unter Schloß und Riegel 
gelegt. Bon ver Zeit an fei ber Drud einer Schrift ext geftattet 
worden, wenn bie zu beren Prüfung aufgeitellte doppelte Commiſ⸗ 
fion ihr „Imprimatur” unter das Manufeript gefegt; und dieſe 
Einrichtung habe die romanifirenden englifchen Biſchöfe jo bezaubert, 
daß fie die ganze Einrichtung nebft dem fremden Ausorude Imprima⸗ 
tur“ in „äffifcher Nachahmung“ von ber päpftlichen Dierarchie entlehnt 
hätten. Dieſer Schergenvienft der anglicanifchen Geiftlichkeit gegen vie 
Erzeugniffe des Geiftes habe die bifchöfliche Kirche in England in ten 
Augen des Volls mehr als alles Andere herabgejegt und verhaßt ge- 
macht; welches Urtheil würde nun das Parlament fich zuziehen, wenn 
es diefes non ber päpftlichen Zwingherrſchaft erfundene, von den eng« 
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liſchen Prälaten nachgeahmte Prohibitivſyſtem num feinerfeits wieber 
von den Widerfachern entlehnte und fo ten Haß von biefen auf fich 
zöge? Mit Recht würde man es einer großen Inconfequenz zeihen und 
feinen Sieg nicht als einen Sieg der Freiheit über geiftigen Defpotis- 
mus, fondern als den momentanen Triumph einer intoleranten Partei 
über die andere anfehen. ‘Der große Freiheitsfampf, auf den vie Blicke 
von ganz Europa gerichtet wären, würbe von feiner Glorie verlieren 
und zu einem bloßen Barteifrieg herabfinten, aus dem der Menichheit 
fein höheres Gut entftehen könne. 

Den zweiten Theil feiner Beweisführung beginnt Milton mit ber 
Behauptung, daß die aus ber Literatur geworfiene Bildung der Tugend 
und Frömmigkeit mehr nüge als fchabe. Zum Beweis, daß man felbft 
aus den Schriften ber Feinde nütliche Belehrung ſchöpfen könne und 
dieſelben folglich Iefen müffe, beruft er fih auf Moſes, Daniel und 
Paulus, die ihre Bildung großentheild aus ägyptiſchen, chaldäiſchen 
und griechifchen Werken gefchöpft hätten, wie denn ber Letztere in feinen 
Epiſteln Ausfprüche von brei griechifchen Dichtern anführe.. Darım 
babe auch Kaifer Iulian, der ärgſte Chriftenfeind, feinen chriftlichen 
Unterthanen das Studium ber heidnifchen Literatur unterfagt, ein neuer 
Beweis, daß die äußerſten Richtungen ftets zufammentreffen. Und 
wahrlich keine feftere Schraufe hätte gegen die Verbreitung des Chriften- 
thums aufgejtellt werben können, als wenn man bie Belenner beffelben 
von der griechifchen Bildung ausgefchloffen und zur Unwiffenheit ver- 
bammt hätte. Gerade barin beftehe ver Vorzug des Chriften, daß ihm 
bie zeitlichen Güter gleich den Heiden verliehen ſeien, daß er fie aber 
nur mit Beziehung auf Ehriftus benuke und genieße, daß ber chriftliche 
Geift als die höhere Idee allem iwbifchen Denken und Thun aufgeprägt 
jet. Im den Ausfprüchen des Apoftels: „Alles ift Euer, ihr aber ſeid 
Chrifti“, „Prüfet Alles und das Gute behaltet“, „Dem Reinen ift Alles 
rein“, fieht Milton die Richtſchnur für das Verhalten des Chriften 
gegenüber den Gütern biefer Erde, und wenn er zur Bekräftigung ber 
Anficht, daß alle Meinungen, wahre wie falſche, wenn man nur nicht 
durch Verbinverumg der Prüfung und Wiberlegung ihre naturgemäße 
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Wirhing ftöre, der Wahrheit zum enblichen Siege dienen müßten, fich 
auf ven gelehrten Puritaner Selven beruft, fo ift dies ein Beweis, 
daß biefe als Fanatiker verjchrienen Independenten einen weit freiern 
und großartigern Geſichtspunkt Hatten und eine viel eblere und er- 
babenere Gefinnung in fich trugen als die Preshyterianer mit ihren: 
begrenzten, engherzigen Partei- und Seltengeift. Während bieje aller 
Menfchen» und Epriftenbilvung vie fpecififch-presbhterinnifche Form und 
Prägung geben wollten, weift Milton nach, daß dem menfchlichen Or⸗ 
ganismus eine Diannichfaltigleit ver Törperlichen wie ber geijtigen Nah⸗ 
rung nothwendig jei. Da feit Adam's Sündenfall Böfes und Gutes 
in biefer Welt ungertennlich verbunden wäre, fo müffe ber Menſch 
durch die chriftliche Erziehung in Stand geſetzt werben, beide zu er⸗ 
fennen und das Gute zu ergreifen. Die unbewußte Tugend, bie auf 
ber Unkenntniß des Böſen berube, fei wenig werth. „Der Menich 
kommt nicht rein und unschuldig, fontern vielmehr unrein in die Welt; 
was ihn rein macht, ift Prüfung und bie Prüfung geichieht am Ente 
gegengefeßten. Die Zugend aljo, bie nur ein Neuling ift in ber Be⸗ 
trachtung des Uebels und nicht den Reiz Deifen kennt, was das Lafter 
jeinen Anhängern veripricht und e8 dennoch verwirft, ift nur eine weiße, 
nicht eine reine Tugend.“ 

Nachdem Milton auf folche Weife nachgewiefen, daß ber Chriſt 
zu feiner Erziehung und Bildung aus dem vollen Schage der geiftigen 
Erzeugniffe ſchöpfen müſſe, jucht er die Nachtheile aller Prohibitivmaß⸗ 
regeln und die Unmöglichkeit einer vollftändigen Durchführung berfelben 
barzuthun. Cine Negierung, die durch Geſetze allem Uebel abzuhelfen 
und vorzubeugen ſucht, behandelt ein Volt wie unreife Kinder; fie 
überläßt nichts dem moraliichen Einfluß der Lehre und Ermahnungen, 
nichts dem eigenen Urtheil des Menfchen. Und wo tft die Grenze? 
Will man alle Bücher entfernen, aus tenen ber Leſer etwas Böſes 
fernen könne, fo muß man zuerft mit der Bibel felbft anfangen; denn 
in ihr find viele jchlimme Thaten und viele Gottlofigkeiten enthalten. 

an muß auch in biefem Punkt vie päpftliche Zwingherrſchaft nach- 
ahmen, die ganz folgerichtig die heilige Schrift den Händen ihrer Be: 
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kenner entziehe. Und wird benn das Böſe nur aus Büchern gelernt? 
Sind nicht auch Gefänge, Muſik, Trinkgelage, Geſpräche, ja die Klei⸗ 
bertracht die Quelle vieler Uebel und Unfittlichleiten? Sollen darum 
auch Commifftonen ernannt werben, welche bie Vollslieder und bie 
Balladen ver Bänkelſänger prüfen, follen fie die Lauten, vie Cithern, 
die Violinen unterfuchen, daß nicht eine verbotene Sehnjucht, eine 
(üfterne Regung gewedt werde? Sollen fie die Arien und Xiebeslieder 
unter den Benftern und Balconen überwachen und ben ländlichen Tänzen 
um ben Maibaum beimohnen und des Dorffiedlers Tönen laufchen? 
Sollen Commiſſäre die Wirthshäuſer burchfuchen und ven Scherzen 
und dem Mutbwillen ver Zecher ftenern? foll eine Modecommiſſion 
bie Kleidertracht beſtimmen und Geſetze ten Unfolgfamen Strafe auf- 
legen? Solche Gefeße würden uns fchlaff und lächerlich machen und 
boch nichts Helfen. Nicht dadurch wird unfere Rage gebeffert, daß wir 
burch Geſetze utopifche Zuftände herbeizuführen trachten, ſondern da⸗ 
durch, daß wir fuchen dieſe Welt voll Uebel und Unvollkommenheit, in 
welche uns Gott geſetzt hat, fo weife als möglich einzurichten, und 
daß wir eime gute Erziehung zur Tugend und Religion als das echte 
Band der Staaten, als die Säulen und Träger ber Geſetzgebung auf- 
ſtellen. „Sicherlich ift Straflofigkeit und fchlaffe Nachfiht das Ver⸗ 
berben eines Staats, aber barin befteht die große Regierungskunſt, zu 
unterjcheiden, wo Zwang und Strafe am Platz ift und wo bie bloße 
Bermahnung wirken ſoll.“ 

Hierauf folgt eine prächtige Stelle über den freien Willen bes 
Menſchen. „Biele Hagen vie göttliche Vorfehung an, daß fie Adam's 
Sündenfall zugelaffen. Thörichte Zungen! Als ihm Gott die Ver- 
nunft verlieh, gab er ihm bie Freiheit ver Wahl. — Wir können einen 
gezwungenen Gehorfam, eine gezwungene Liebe, ein gezwungenes Ge- 
ſchenk nicht achten; Gott ſchuf ven Menſchen frei und gab ibm bie 
Erfennmiß des Guten und DBöfen, in feiner Wahl nun befteht fern 
BVerbienft, fein Necht auf Belohnung, das Lob feiner Enthaltſamkeit. 
Hat nicht darum Gott in und die Triebe und um uns bie Freuden 
geichaffen, daß dieſe in bie richtige Harmonie geſetzt, bie weſentlichen 
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Beftandtheile der Tugend feien? ‚Die find ungefchielte Beurtheiler 
menfchlicher Dinge, tie da meinen, fie könnten die Sünde entfernen, 
wenn fie das Object der Sünde wegräumen. Man entziehe einem 
Habgierigen alle feine Schäte, die Habgier wird ihm darum boch 
bleiben.“ — „Und geſetzt, wir lönnten durch folche Mittel die Sünde 
vertreiben, vertreiben wir damit nicht auch zugleich tie Tugend? Das 
Object ift für beide baffelbe, wird es dem Einen entzogen, fo entgeht 
es auch dem Andern.“ — „Ein Geſetz, das Dingen Gewalt anthut, 
die ebenjo leicht eine gute als eine fchlimme Wirkung haben können, 
ift ein leichtfertiges Geſetz. Und hätte ich zu wählen, ich würte ein 
Gran freigewählter Tugend einer Maffe durch Zwang verbinterten 
Uebels vorziehen. Denn Gott legt mehr Werth darauf, daß ein ein- 
ziger Tugendhafter durch fich ſelbſt wachje und gedeihe, als daß zehn 
vaſterhafte abgehalten werben.“ 

Daß die Cenſur, daß Preß⸗ und Bücherzwang ein Voll weder reli⸗ 
giöſer noch fittlicher machen, beweifen Spanien unt Italien. Aber fo 
zweifelhaft und unficher vie Vortheile eines ſolchen Zwanges find, jo augen- 
fällig und offenkundig find die Nachtheile. Iſt es nicht eine ſchmach⸗ 
volle Anmaßung, daß einige wenige Männer fich allein bie Befähigung 
zutrauen, zu beurtheilen, was ber Menfchheit fromme oder nachtheilig 
jet? Und welder Mann von Ehre wird feine Anfichten und Ideen 
erft durch den Stempel der Eenjurcommifjäre gebilligt ſehen wollen? 
Wo follen biefe Leute die Zeit hernehmen, Alles zu prüfen? Beſitzen 
fie jene vielfeitigen Kenntniffe und jenen hoben Bildungsgrad, bie zur 
Beurtheilung und Würdigung von Werfen erforverlich find, in denen 
vielleicht ein bedeutender Geift feine originellen Anfichten niebergelegt 
hat? Denn wie oft Haben nicht die großartigften Ideen mit den Vor⸗ 
urtheilen ber Zeit und ber bejchränkten Einficht ver Menfchen zu 
Tämpfen gehabt? Unt wie entehrend für eine Nation und inſonderheit 
für den gebilteten Theil derfelben ift das durch eine folche Einrichtung 
ausgefprochene Mißtrauen in die Urtheilsfähigkeit, Einfiht und Ver⸗ 
ftanvesreife des Volles? Wahrlich Englands Ehre verträgt eine folche 
Herabwärbigung nicht! „AL ich einft in Italien den berühmten Galileo 
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in feinem Alter befuchte, der ein Gefangener der Inquiſition gewefen, 
weil er e8 wagte in ber Aftronomie anders zu denken als bie zu feinen 
Cenforen aufgefteliten Dominicaner und Franciscaner, da nahm ich es 
als eine Vorbebeutimg der künftigen Glückſeligkeit meines Vaterlandes 
(obfehon ich wußte, daß e8 damals am ftärkiten unter dem Prälaten- 
joch feufzte), daß andere Völker eine jo hohe Meinung von deſſen Frei⸗ 
heit hatten. Und doch Hatte ich noch feine Ahnung davon, daß bereits 
ſolche Ehrenmänner die Luft der Heimath athmeten, bie mit ver Fahne 
der Befreiung vorangehen würden.” Aber gerate darum, fügt Milton 
hinzu, halte er es für ferne Pflicht, fie bei Zeiten vor der verberblichen 
Bahn zu warnen und fie mit ver äffentlichen Meinung vertraut zu 
machen. Dieſe aber ergebe fich in Murren über das neue geiftliche 
Joch, über bie zweite Tyrannei; und äußere ſich unwillig, daß die 
Leute, die noch vor Kurzem umter ber bifchöflichen Zwingherrſchaft ge- 
fitten hätten und kaum zu einer Dorflanzel zugelaffen worben jeien, 
nun ‚denfelben Geiſtesdruck übten, nun bie freie Rede und Schrift eben 
fo zägeln und befchränfen wollten, wie ihre Vorgänger. „Wer gleich 
fo in Furcht geräth vor einem uncenfirten Pamphlet, der wird nach 
einiger Zeit vor jevem Conventikel erzittern, und wieder nach einiger 
Zeit jebe chriftliche Verfammlung als Conventikel bezeichnen.” 

Nachdem Milton auf folche Art die Schärlichkeit ver Parlaments» 
verorbnung nachgewiefen, richtet er noch einige ernfte Neben voll treff- 
licher Bemerkungen an die Vertreter ber Nation, worin er tie Nach. 
theile der religiöfen und geiftigen Trägheit fchilvert, tie Vorzüge eines 
lebendigen, in fteter Thätigleit gehaltenen Glaubens bervorhebt, bie 
Verſchiedenheit der Neligionsbelenntniffe als nützlich darſtellt und die 
Zugend ber Toleranz preift. Auch in biefem Abfjchnitte fin viele 
goldene Lehren enthalten und die Perlen echter Humanität leuchten 
allenthalben hervor. 

„Mebung und Bewegung hält ebenfo ven Glauben und die Erkenntniß 
wie bie Glieder und den Körper in Geſundheit. ‘Die Wahrheit wird in 
ber heiligen Schrift einem fließenden Brunnen verglihen, wenn fein 
Waſſer nicht in beftänbigen regelmäßigen Laufe pahinfließt, jo verwandelt 
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es fich in einen fchmugigen Sumpf von Einförmigkeit und Tradition. 
Wenn Ientand nur darum Dies und Ienes glaubt, weil fein Paftor 
e8 jagt oder die Synode fo beichloffen Hat, ohne anderweitige Gründe, 
jo ift fein Glaube, auch wenn er wahr ift, doch im Beziehung auf bie 
echte Wahrheit eine Härefie. Es gibt Feine Laft, die ver Menjch lieber 
einem Andern aufbürbet als die Sorge und Pflege feiner Religion.“ 
Daß diefer Ausipruch nicht nur bei Katholiken, fondern auch bei Pros 
teftanten feine volle Geltung finde, weift dann Milton in einzelnen 
Beifpielen nah. Bon folchen Leuten, bie ihre ganze Lebenszeit nur 
zwifchen Gejchäften und Vergnügungen theilen, halten fich bie Einen 
einen Gewiſſensrath als Hausfreund, dem fie ihren Glauben und ihre 
religiöfen Pflichten in ähnlicher Weife anvertrauen wie einem zuver⸗ 
läſſigen Gehülfen einen Zweig des Geſchäfts; bie Anbern halten fich 
an die vorgefchriebenen Formen und SKirchenfagungen mit berfelben 
Pünktlichkeit wie an bie Steuer- und Zollverordnungen; Beide ohne 
alle eigene Anftrengung, Nachventen und Mühe. Ebenſo geiftesträge 
jet auch ver größte ‘Theil der Geiftlichkeit aller Eonfeffionen, indem fie 
ihre gottesbienftlichen Functionen, ihre Liturgie und ihre Prebigten in 
vorgefchriebener Ordnung, in herkömmlichem Schlenprian und nach 
gebrudten Hülfsmitteln abbielten. Das jet nicht das Forſchen nad 
Wahrheit, das dem Chriften obliege, wie aus folgender Parabel her⸗ 
vorgehe: „Die Wahrheit kam einft in die Welt mit ihrem göttlichen 
Meifter und war eine volllommene Geftalt von berrlidem Anblick; 
aber als der Meifter gen Himmel fuhr und feine Apoftel eingejchlafen 
waren, ba ftanb auf eine gottlofe Rotte von Betrügern, die, wie ber 
äghptifche Typhon und feine Verfchworenen ven guten Ofiris, die jung- 
fräuliche Wahrheit gefangen nahmen, ihre Tiebliche Geſtalt in taufend 
Stüde zerhadten und dieſe nach allen vier Winden zerſtreuten. Bon 
ber Zeit an wanterten die Freunde ver Wahrheit, jo viele fich zeigen 
durften, allenthalben umber, um gleich der Iſis, bie den zeritädelten 
Leichnam des Oſiris fuchte, die einzelnen, zerftreuten Glieder zu ſam⸗ 
meln. Wir haben fie noch nicht alle gefunden, meine Lords und Ge- 
meinen! und wir werben fie auch nicht nor des Meifters zweiter An- 
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funft finden, er erſt wird jedes Glied und Theilchen zufammenbringen 
und fte zu einer unfterblichen Geftalt von Lieblichkeit und Vollkommen⸗ 
beit formen. Geftattet nicht, daß biefe Brohibitivgefege fich an jedem 
günftigen Orte aufftellen, um Diejenigen zu ftören und zu hemmen, 
bie ohne Aufhören juchen wollen, die nicht ermüben dem zerriffenen 
Leibe unferer heiligen Märtyrerin die leßte Ehre zu erweiſen.“ 

Diefe Theile der zerftücdelten Wahrheit müſſen auf verfchievenen 
Wegen gefucht werten, und Diejenigen, bie bios ihren Weg als ven 
vechten vorfchreiben, find die eigentlichen Seltenftifter und Schismatiker. 
„Summer Dasjenige juchen, was wir noch nicht wiffen, mit Hülfe 
Defien, was wir bereits Tennen, immer Wahrheit an Wahrheit reiben, 
wie wir fie finden (denn ihr ganzer Leib ift gleichartig und proportios 
nirt}, das ift die goldene Regel in ber Theologie, wie in ber Mathe⸗ 
matik und bringt bie beſte Harmonie in ber Kirche hervor; nicht bie 
gezwungene äußere Union alter, gleichgültiger und zerriffener &e- 
mũther.“ — „Wie beim äußern Tempelbau verjchievene Werkleute er⸗ 
forberlich find, die Einen um Steine zu brechen, die Anbern um ben 
Marmor zu fchleifen, die Andern um die Cedern zu fällen, jo müfjen 
auch beim innern Tempelbau verfchievene Parteien, Selten und Ge- 
noſſenſchaften beftehen, und wie dort durch die kunſtvolle Verbindung 
und Zufammenfügung verfobiedenartiger Materialien ein ſymmetriſcher 
Bau emporfteigt, jo kann auch hier die Vereinigung verjchievener Mei- 
nungen und brüberlicher Unäbnlichleiten, fofern fte nicht allzu meit 
auseinander gehen, nur _bazu beitragen, das geiftige Tempelgebäude 
ſchöner und manmichfaltiger und doch harmonisch zu machen.“ — 
„Laßt und jet, wo bie Reform der Reformation bewerfftelligt werben 
fol, bejonnene Bauleute fein in dem geiftigen Tempelbau. ‘Denn jet 
jcheint die Zeit zu nahen, wo Moſes, ver große Prophet freudig vom 
Himmel herab jenen feinen denkwürdigen und glorreichen Wunfch erfüllt 
feben mag, daß nicht nur unfere fiebenzig Aelteſten, ſondern daß das 
ganze Voll des Herren Propheten geworben find. Mögen auch immer: 
hin einige Männer, und vielleicht fogar gute Männer, aber, wie Sofa 
damals, noch nen in der Güte, barüber beftürzt werben und fie um 
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bie Gabe beneiven. Ihre Schwäche erfüllt fie mit der Angft, daß biefe 
Spaltungen und Trennungen und verberben möchten. Wenn fie fich 
verzweigt haben werten, fagt er, in Parteien und Fractionen, dann 
wird unfere Zeit fommen. Der Thor! Er fieht nicht bie fefte Wurzel, 
aus welcher alle emporwachſen, wenn auch in verfchievenen Zweigen, 
und er wird es nicht eher gewahr werben, bis er fieht, wie unjere 
wenig getrennten Fähnlein feine fchlecht vereinigte und zuchtloje Heer- 
Ihaar in allen Richtungen durchbrechen.” Und daß dies ficher geſchehen 
wird, dafür bürgt ihm der Geift te3 Volle. „Dir däucht, ich ehe 
im Geifte eine edle und mächtige Nation fich gleich einem ſtarken Manne 
aus dem Schlafe erheben unt ihr unüberwindliches Haupt jchütteln: 
mir bäucht, ich ſehe fie gleich einem Adler ihre mächtige Jugend zum 
Flug gewöhnen und die geblenveten Augen ſtärken an ben Strahlen 
ber vollen Mittagsjonne, reinigend und läuternd ihr lange mißbrauchtes 
Geſicht an dem Brunnen der himmlischen Klarheit, während ber ganze 
Schwarm furchtfam gefcharter Vögel und Dämmerungsgefchöpfe um- 
berflattert, erftaunt über bie ungewohnte Erjcheinung, und mit Neid 
erfüllten Gefchrei ein Jahr voll Eelten und Spaltungen weisfagt.” 
Sa, das Parlament felbft, obfehon es jett in einer unglüdlichen Stunve 
die Genjurverorbnung erlaffen, ift ihm Bürge, daß bie Freiheit, bie 
e8 der Nation erfämpft und erworben, und bie e8 als feine eigene 
Mutter ehren und befchüten müſſe, nicht gefährdet werde. „Wir haben 
die Freiheit und die darauf beruhende Wißbegierde und Forjchungstrieb 
durch Euere Thatkraft erhalten, ihr könnt euns nicht wieter zu ber 
alten Finſterniß und Knechtſchaft zurüdführen, wenn ihr nicht zuvor 
jelbft wieder fo deſpotiſch, willfürlich und tyranniſch werbet, wie Die 
jenigen waren, von denen ihr uns erlöjet habt.“ Und um das Ehr⸗ 
gefühl ver Presbyterianer noch mehr anzuregen, führt er ihnen bie 
Worte des geachteten Lord Brooke zu Gemüthe, worin er fie ermahnt, 
„Geduld und Zoleranz zu üben gegen alle jene Chriften, vie einen 
reinen Wandel führen und Gott nach den VBorfchriften ihres Ge- 
wiffens verehren, wenn auch ihre Anfichten in etwas verfchieven 


find.” 
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Diefe Toleranz ist. Alles, was er zum Förderung ber Wahrheit 
verlangt. „Die Stärke ver Wahrheit grenzt an Allmacht, fie bebarf 
zu ihrem Siege keiner Tünftlichen Mittel; man gebe ihr nur Raum, 
und binde fie nicht im Schlaf, denn dann fpricht fie nicht wahr (im 
Gegenfag zum alten Proteus, ver nur gefangen und gebunben Orakel 
ertbeilte), fondern nimmt alle mögliche Geftalten, mit Ausnahme ber 
eigenen an, oder richtet ihre Sprache nach ber Zeit, wie Micha that 
vor Ahab.“ — „Wie viele Dinge lönnten ruhig ertragen werben“, heißt 
es weiter unten, „und dem Gewiſſen anheimgegeben, hätten wir nur Liebe 
untereinander und wäre nicht das gegenjeitige Richten das ſtärkſte Boll- 
werk unferer Deuchelei. Ich fürchte, jenes eiſerne Joch äußerer Eonfor- 
mität bat unfern Naden das Brandmal ver Sklaverei aufgebrüdt; das 
Geipenft eines farbigen Chorrods verfolgt uns noch.“ Mit Necht fieht 
Milton in dieſem Fefthalten an beftunmten Formen und Sormeln eine 
Rückkehr zu der alten ftarren Eonformität, zu dem tobten und eifigen Zu⸗ 
ftand einer zufammengefrorenen Maffe von „Ho, Heu und Stoppeln“. 

Zeigt fi) Milton in ben obigen Säten als unbebingten Ver⸗ 
fechter der Religionsfreiheit, ſelbſt wenn fie unvermeibliche Uebelſtände 
in ihrem Gefolge babe, fo müffen wir billig erftaunen, daß ein fo 
freier und vorurtheilsloſer Geiſt doch hinfichtlich der römiſch⸗katholiſchen 
Kirche das Kind feiner Zeit war. Während er ben fchönen Gedanken 
ausſpricht: da man nicht erwarten dürfe, daß in einer Kirche Alles 
„Bold, Silber und Evelgeftein“ fei, und man nicht immer den Weizen 
vom Unkraut ſondern könne, jo ſei es beffer, daß gegen Viele Toleranz 
al8 gegen Alle Zwang geübt werde, will er doch nichts von einer 
Duldung des „Papſtthums und tes offenen Aberglaubens“ wiffen, ſon⸗ 
bern hält es für Recht, daß, „da fie alle Religionen und Obrigfeiten 
vernichte, auch ihrerfeitS vernichtet werde, vorausgeſetzt jeboch, daß zu⸗ 
vor alle Mittel der Liebe und Barmherzigkeit verjucht worben, um bie 
Schwachen und Verführten zu befebren und zu gewinnen!“ 

Iſt diefe kurze Bemerkung Milton's wahre Anficht, fo bildet fie 
einen Fleden in dem eveln Charakter viefes hochfinnigen Mannes und 
einen haͤßlichen Strich in dem fchönen Kunftwert, pas wir bisher 
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befprochen haben. Dieſer harte Ausipruch wäre ein neuer Beweis, . 
wie fern noch das 17. Jahrhundert dem Begriffe allgemeiner Religions» 
freiheit ftand, und wie jede Kirchenpartei für fich allein den Vorzug 
ber ausjchließlichen Nechtgläubigkeit in Anfpruch nahm und in der Ver- 
folgung bes Andersgläubigen ein Werk ver Frömmigkeit erblicte. Auch 
Milton bringt zunächft nur auf Duldung des Gleichartigen; pas feind- 
lich Wiverftrebende will er ausrotten. Und während er für alle bie 
loſen Geifter, die in ber „ftarlen und beilfamen Erſchütterung bes 
Reiches” „anfeinanberplagen“, einen freien Zummelplag in Anfpruch 
nimmt und ben endlichen Sieg ber Wahrheit von Gottes unfichtbarer 
Waltung mit Zuverficht erwartet, Tennt fein Haß gegen ven „papifti« 
chen Aberglauben” und das „anglicanifche Prälatenthum“ keine Grenzen. 
Bon beutichen Humanitätsideen waren dieſe Puritaner weit entfernt, 
aber zum fiegreichen Kampfe gegen mächtige Widerfacher gehört noth« 
wendig eine fcharfe Srenzlinie des Für und Wider, bes Verwandten 
und Feindlichen. Milton zog dieſe Grenzlinie mit ficherm Auge und 
fefter Hand; aber während er mit gründlichem und wunverjöhnlichemn 
Haß die gegnerifche Partei verfolgte, verlangte er, daß man im eigenen 
Heeslager Denkfreiheit geftatte und eine liberale Fahne aufpflanze. 
Da fie in dem einen großen Ziel — Belämpfung des kirchlichen und 
religiöfen Defpotismus einig feien, fo dürfe man nicht durch engher⸗ 
zigen Geiftesbrud und Gewiffenszwang den gemeinfamen Zweck ver- 
rücken oder entweihen. 


2. Ueber die Stellung der Könige und Obrigkeiten, 


Als die englifche Revolution in ihrem ftürmifchen Laufe fich der 
entſcheidenden Krifis, der Hinrichtung des Königs und dem Vebergang 
zur Republik, näherte, wurben bie Presbuterianer, bie ven Kampf gegen 
das Königthum bauptfächlich eröffnet und bis zum Sturz der Epifcopal- 
firche und zur gänzlichen Ohnmacht bes Thrones fortgeführt hatten, 
unſchlüſſig und bebenflih. Sie fürdhteten bie ungeftüme Energie der 
Independenten, bie bei dem Heere das Webergewicht hatten und ihren 
Forderungen mit dem Schwerte Nachdruck geben Tonnten; fie Tießen fich 

















Stellung der Könige und Obrigleiten. 509 


mit dem gevemütbigten und gefallenen König in Unterhandlungen ein 
und fchloffen einen Bund (Covenant) mit ihm ab, worin fie ihm Leben, 
Freiheit und Krone zuficherten, und als bas Verlangen, ven König 
vor einen Gerichtshof zu ftellen, immer allgemeiner und lauter wurde, 
befämpften fie das Vorhaben aus allen Kräften als eine in einem 
proteftantiichen Lande unerhörte und ber heiligen Schrift wiberftrebenve 
That. Sie machten die Bibel zu einem „Ianusbilb“, indem fie die 
felbe num ebenfo für das Königthum gebrauchten, wie früher gegen 
baffelbe. Sie Hatten das Ziel ihrer Beftrebungen erreicht, nun wollten 
fie das rollende Rad ver Revolution in feinem zermalmenven Laufe 
aufhalten. Wie früher die Kanzeln zu Invectiven und Schmähreven 
wider ben König und feine Umgebung gebraucht wurden, fo ertönten 
fie jeßt von Schmähungen gegen bie Invependenten und ihre gottloje 
Wuth, welche die Frommen (Presbyterianer) um bie rückte des ihnen 
durch Gottes Gnade verliehenen Sieges zu bringen trachteten. Ihre 
Heftigfeit nahm zu, je näher bie Stunbe ber Kriſis heranrückte. Nie 
war ibre frühere Oppofition gegen Königsmacht und Epifcopat fo auf- 
geregt und leivenichaftlich gewejen. 

Gegen diefe Ericheinung richtete Milton bie vorliegende Schrift, 
bie ſchon in ihrem Titel ben ganzen Zweck anbeutet: „Weber die Stel« 
(ung ver Könige und Obrigfeiten, ober Beweis, daß es gefelich ift 
und burch das ganze Altertbum immer jo angefehen wurbe, daß ‘Dies 
jenigen, fo in der Macht find, einen Tyrannen ober gottlofen König 
zur Rechenſchaft ziehen und nach gehöriger Weberführung abjegen unb 
mit vem Tode beftrafen bürfen, wenn bie vechtmäßige Obrigkeit e8 zu 
thun verjäumte ober verweigerte.” Sie wurde wahrfcheinlich fchon vor 
bem Tode des Königs begonnen, aber erft nach demſelben mit einigen 
Erweiterungen und Zuſätzen veröffentlicht (Gebr. 1649). 

In diefer Schrift ſucht Milton barzutbun, daß das Parlament, 
als die gefegmäßige Vertretung des ſouveränen Volles, das Necht habe, 
einen zum Thyrannen geworvenen König, der fich am Leben und Gut 
feiner Unterthanen vergriffen und vie Geſetze bes Landes übertreten, 
gleich jedem andern Miffethäter zur Strafe zu ziehen; daß eine unvolls 
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ftändige Revolution ihres Zieles verfehle und daß ‘Diejenigen, bie ben 
König durch Zwang und Gewalt jo weit treiben, daß er bie Ehre ber 
Krone und die Macht der Herrichaft ablegt, demſelben Urtheile unter« 
liegen wie bie mehr entjchievenen Männer, bie ven König abfegen und 
ihn ter Möglichleit berauben, Rache zu üben. Die Schrift athmet 
einen gewaltigen Geift; der Hauch einer ftürmifchen Freiheit brauft 
mächtig durch bie Blätter; man fühlt bet jedem Schritt die fieberhaft 
erregte Zeit einer Thronummälzung und eines Königsmorves. Aber 
bei aller Leivenfchaft zeigt Milton auch hier eine hochherzige Geftnnung 
und einen ebein, von aller Gemeinheit und Hoheit freien Geift. Mit 
Harem Verſtand, wie man bei einem fo phantafiereichen Schriftfteller 
faum erwarten follte, durchdringt er bie politifchen Fragen und zerreißt 
mit ftarker Hand bie Hüllen der Sophiftit, der Heuchelei, des Egois- 
mus. Lauter und aufrichtig, wie jeder echte Enthufiaft, ift er ein 
Todfeind aller Verftellung und allen Scheins und geht, ohne Rüdficht 
und Nebengebanten, geradezu auf ven Kern los. „Würben bie Mens 
ſchen mehr von ver Vernunft geleitet“, jagt er in ber Einleitung zu 
biefer Schrift, „als von blinden LXeivenfchaften und Gewohnheiten, fo 
würden fie leicht einjehen, wie fchlimm es jet, einen Tyramen zu 
begen und zu ſchützen; allein ba fie in ihrem Innern Sklaven find, 
fo wünfchen fie auch den Staat nach verfelben jchmachvollen Art regiert 
zu jehen. Denn wahrlih! Niemand Tann die Freiheit von Herzen 
fieben als gute Menſchen; die andern lieben nicht vie Freiheit, fondern 
bie Zuchtlofigfeit, die nie mehr Raum und Nachficht Hat als unter 
Zyrannen. ‘Daher kommt es, daß Thyrannen felten von fchlechten 
Menſchen verlett werben oder ihnen mißtrauen, ba fie alle von Natur 
fervil find; Diejenigen dagegen, in welchen Tugend und wahrer Werth 
bervorleuchtet, werben von ihnen ernftlich gefürchtet als ihre recht⸗ 
mäßigen Herren und Gebieter; auf ihnen ruht ihr ganzer Haß und 
Argwohn.” 

Dur bie retrograden Schritte der Presbhterianer waren bie 
Öffentlichen Angelegenheiten in einen Zuftand ber Unentfchievenbeit und 
des Schwankens gerathen. Um ven englifhen Staat aus dieſer Tage 
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ber „Shatlofigkeit” zu retten und das Parlament zu bewegen, auf bem 
betretenen Wege fortzufchreiten, jucht Milton zuerft die Bedenklichen 
und Unfichern von ber Gerechtigkeit des Verfahrens zu überzeugen. 
Zu dem Ende weift er zuerſt auf natürlichem und gefchichtlichem Wege 
ben Urfprung ver Staaten und der Königswürbe nach, um dadurch 
bem lettern vie Ölorie zu vauben, tie ihm burch bie vermeintliche Ein- 
jegung „von Gottes Gnaden“ zu Theil geworben. „Niemand“, jo ber 
ginnt er, „kann jo albern fein, zu leugnen, daß alle Menfchen von 
Natur frei geboren ſeien; hat fte Doch Gott felbft geſchaffen nach feinem 
Dilde und Gleichniß, und fie über alle andere Gejchöpfe geſetzt zum 
Befehlen und nicht zum Gehorchen. Und fo Haben fie anfangs gelebt, 
bis fie in Folge des Sündenfalls anfingen, Unrecht und Gewaltthätig- 
feit untereinanter zu begehen. Indem fie nun vorausfahen, daß folche 
Dorgänge notbwendig zu ihrer Aller Ververben gereichen müßten, fo 
famen fie überein, fich burch einen Bund ober Vertrag vor gegen- 
ſeitiger Unbill zu fchüten und ſich in Gemeinschaft zu vertheidigen gegen 
Alle, die eine folche Uebereinkunft jtören ober fich derſelben widerſetzen 
würden. ‘Daburch enttanden Städte und Staaten; und ba feine Art 
von Treue und Verpflichtung (faith) ſich als Hinlänglich bindend er- 
wies, fo ſah man fich genöthigt gewilfe Obrigkeiten einzufegen, um 
jeden Friedensbruch und jede Nechtsverlekung durch Gewalt und Strafe 
abzuhalten.“ — „Dieje Autorität und Macht der Selbftvertheibigung 
und Selbfterhaltung, vie urfprünglich und natürlich in jedem Einzelnen 
und vereinigt in Allen rubte, übertrugen fie dann um ber Ruhe und 
Ordnung willen, und damit nicht Jeder fein eigener partetifcher Nichter 
fei, entweber einem Einzigen, den fie wegen feiner hervorragenden Weis- 
heit und Nechtichaffenheit allen Andern vorzogen, oder Mehreren, die 
fie als Männer von gleichem Werth und Berbienft anfahen; der Erftere 
wurde König genannt, bie andern Magiftrat (Obrigkeit), nicht damit 
fie die Herren und Meifter der übrigen wären, fonbern ihre Bevoll⸗ 
mächtigte und Beauftragte, um Traft der ihnen anvertrauten Gewalt 
jene Gerechtigkeit zu üben, tie fonft in Folge des Naturrechts und bes 
urjprünglichen Gejellichaftsnertrags jeder Einzelne für fih und alle 
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unter einander hätten ausüben müffen. Dies tft der einzige vernünftige 
Grund, warum unter freien Menfchen nach bürgerlihem Rechte Ein 
Mann Autorität und Jurisdiction über Andere haben Tann.“ — „Diele 
regierten eine Zeit lang gut und entjchieben mit großer Gerechtigkeit 
alle Dinge nach ihrem eigenen Gutdünken, bis ber Mißbrauch ver ihren 
Händen anvertrauten unbejchräntten Gewalt fie endlich zur Ungerechtig- 
feit und Parteilichleit verlettete. Da erfanden Diejenigen, die nunmehr 
aus Erfahrung die Nachtheile und Gefahren erkannten, welche bie 
Uebertragung einer abfoluten Machtvollkommenheit an einen Einzigen 
zur Folge hatte, Gefeke, die von ber Geſammtheit entweder abgefaßt - 
oder boch beitätigt und angenommen waren und bie Autorität bes zur 
Regierung Berufenen beftimmen und begrenzen follten, fobaß nicht 
mehr fchwache oder Lafterhafte Männer, wie ſie manche aus Erfahrung 
fennen gelernt, die Herrfchaft über fie führen, fonbern Geſetz und 
Recht, möglichft unabhängig von perjönlichen Fehlern und Irrthümern. 
Wie nun bie Obrigkeit über dem Volle ſteht, fo fteht das Geſetz über 
ber Obrigkeit. — Als auch dies nicht mehr zureichte, fondern das 
Geſetz entweber nicht ausgeführt oder übel angewendet wurde, fo fahen 
fie fich von der Zeit an zu dem einzigen noch übrigen Nettungsmittel 
gezwungen — bie Könige und Obrigleiten bei ihrer Einfegung durch 
Eapitulationen und Eidſchwüre zur unparteiifchen Ausübung ber Ge⸗ 
vechtigfeit zu verpflichten, unb nur auf diefe Bedingung Hin empfingen 
fie die Huldigung von dem Volle, d. 5. Bund und Vertrag, ihnen Bei 
ber Ausführung dieſer vom Volle felbft gemachten ober beftätigten Ge⸗ 
fege zu gehorfamen; und dies noch häufig mit der ausdrücklichen Clauſel, 
daß, wenn König oder Obrigkeit ſich treulos erwieſen, das Volk feines 
Eides entbunden fe. Ste fügten auch Räthe und Parlamente bei, 
nicht damit fie fih nach ten Winken bes Königs richteten, fondern 
bamit fie zu beftimmten Zeiten, ober zu allen Zeiten, wo bem Ge⸗ 
meinwefen Gefahr drohe, mit ihm over ohne ‚ihn für bie öffentliche 
Wohlfahrt Sorge trügen.” 

Nachdem Milton num nachgewiefen, daß dies bie Anficht bes 
ganzen Alterthums, heidniſchen, jübifchen und chriftlichen geweſen, fährt 
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er fort: „Die gewöhnliche Behauptung, ber König habe ein jo gutes 
Recht an feine Krone und Würte als irgend Jemand an fein ererbtes 
Eigenthum, macht den Untertban zu nicht viel Befferem als des Königs 
Slklaven, Vieh und Beſitzthum, das er Taufen und verlaufen kann. — 
- Und gefegt auch die Krone fei ein Erbrecht (eine Anficht, die ihren 
Hauptgrund in der Schmeichelet und in der bequemen Gewohnheit bat), 
ift e8 dann nicht recht und gefeglich, daß, wie ein Unterthan für ger 
wiffe Verbrechen fein Hab und Gut für fih und feine Nachlommen 
an ven König verwirkt, jo auch ter König für entfprechende Verbrechen 
feinen Titel und fein Erbe an das Volt verliere! Man müßte venn 
ber Meinung fein, das Vollk fei ganz und gar nur für ihn, nicht auch 
er für das Volt gefchaffen, und fie in ihrer Gefammtheit geringer als 
er allein, eine Behauptung, die eine Art von Hochverrath gegen das 
Menfchengefchleht wäre.” — „Daraus geht ferner hervor, daß bie An- 
ficht, Könige feien nur Gett verantwortlich, alles Geſetz und Regiment 
über den Haufen wirft. Wenn fie fich weigern können, Rechenſchaft 
abzulegen, dann find alle bei ver Krönung gemachten Verträge und alle 
Eidſchwüre umfonft und zum Kinderſpott, und alle Gefege, bie fie zu 
halten geloben, zwecklos; denn falls ein folder König Gott nicht 
fürchtet (und bei wie vielen trifft dies nicht ein!), fo tragen wir unſer 
Leben und Gut nur von feiner Hulp und Gnade zu Lehen, wie von 
einem Gott, nicht von einer menfchlichen Obrigkeit, ein Grundſatz, ven 
nur Hofſchmarotzer und Thoren aufftellen können. ‘Daher fchreibt Art- 
‚ftoteles, ten wir für einen ber beften Ausleger ver Natur und Moral 
halten, im vierten Buch feiner Politik: „vaß unumſchränkte Monarchie 
bie fehlimmfte Art ver Tyrannei fei, die von freigeborenen Männern 
am wenigiten ertragen werben könne“. 

„Wenn aber ter König oder die Obrigkeit ihre Autorität urfprüng- 
ih und naturgemäß von dem Volle haben und zwar zunächft zu feinem, 
nicht zu ihrem Beſten, fo folgt baraus, daß das Volk ven König wählen 
ober verwerfen, behalten oder abjegen Tann, je nachdem daſſelbe es 
für gut findet, felbft wenn er fein Tyrann ift, blos in Folge der Frei⸗ 


. beit und des Rechts freigeborener Männer.” — „Für einen Tyrannen 
Weber, Reformationgeit. 33 
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aber ift Seber zu Halten, ber, mag er num mit Recht oder Unrecht 
zum Thron gekommen fein, weber bie Geſetze noch die gemeinjame 
Wohlfahrt beachtend blos für fich und feine Partei regiert”; — „ein 
folcher ift ein ebeufo großes Unglüd für das Voll, als ein gerechter 
König ein Segen für daſſelbe iſt; biefer ift ver Vater ine Landes, 
jener der gemeinjame Feind.“ 

Nach diefen allgemeinen Sägen fucht Milton aus ver Geſchichte 
Beweisgründe für feine Behauptung. Die Bücher des alten Teſtaments 
liefern ihm eine reiche Ernte von Thatſachen und Ausfprüchen, wodurch 
bie Wahrheit feiner Anſchauung bargethan wird. Jehovah jelbjt läßt 
e8 zu, daß die Siraeliten einen König wählen, nachdem er umjonft 
durch Samuel ihr Vorhaben zu hintertreiben und fie bet ber republi- 
kaniſchen Staatsform feitzuhalten geſucht; er läßt es aber auch ge- 
ſchehen, daß gottlofe Könige gejtürzt und gemorbet werben. Ebenſo 
ergiebig ift das heidniſche Alterthum ver Griechen und Römer in ihren 
Geſchichtſchreibern wie in ihren Stantsrechtsiehrern. Pflegten doch die 
Athener „Thrannenmördern“ die höchjte Ehre zu erweilen, und ber eble 
Kaiſer Zrajan handelte ganz in Milton’s Geift, als er dem Haupt- 
mann ber Prätorianer das Schwert überreichte. mit den Worten: Si 
mereor in me! Auch im neuen Teſtament findet Milton feine Ans 
ficht beftätigt. Petrus nenne bie Obrigfeit „eine menfchliche Orbnung“, 
ber tie Chriften als „freie Männer“ untertban fein follen, und wenn 
Dagegen Paulus, Römer 13, von der Obrigkeit al8 einer von Gott 
eingefegten Ordnung fpreche, fo könne er bamit nur eine gute und ge» 
rechte Obrigkeit verſtehen, ſonſt wiberjprächen fich bie beiden Apoſtel. 
Auch tie mittelalterliche Gefchichte der meiſten europäijchen Länder liefere 
Deweife in Fülle, daß man vie königliche Staatsverfaifung ftets als 
einen Vertrag zwifchen Fürft und Voll angejehen und ben natürlichen 
Vertretern bes letztern das Recht eingeräumt habe, turannifche, vie 
Geſetze mißachtende Könige zu richten und zu trafen. Belege bafür 
gibt ihm die Gejchichte von Aragonien und England. Als die Römer 
um bie Mitte des 5. Jahrhunderts das Infjelland verlaffen mußten, 
hätten fie die Stantsgewalt den Händen bes Volkes übergeben und 
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biefes habe dan aus eigener Machtvollkommenheit einen König einge- 
ſetzt; und daß die Reichsbarone und das Parlament ſtets das Recht 
gehabt und geübt, pflichtvergeſſene und gottlofe Regenten zu ftrafen, 
gehe aus der Gefchichte Richard's LI. und mehrerer anderen Könige 
hervor. Dies beweife auch Matthäus Paris, der bejte unter ben eng- 
liſchen Hiftoritern, indem er fagt: „wenn Könige irrten, hätte das 
Schwert Gewalt, fie in die Schranken zur weijen.“ 

Diefe Grundſätze hatten auch die Presbyterianer früher aufgeftellt. 
Set aber, wo fte die Revolution in ihrem Laufe zu hemmen fuchten, 
um die Früchte ihrer Anftrengung und ihres Sieges zu genießen, fanven 
fie in der Beitrafung eines Königs durch die eigenen Unterthanen ein 
dem Proteftantismus wiberftrebendes Verfahren. Gegen viefe letztere 
Behauptung richtet daher Milton jchließlich feine ganze durch Gejchichte, 
Literatur und Logik unterjtütte Beweisführung. Die Presbyterianer, 
bie troß ihres Hafjes und Kampfes wider bie römiſch⸗katholiſche Kirche 
von berjelben doch den Herrſcherſtolz und das autokratiſche Streben 
überlommen hätten, deren Geijtliche gleich ber ftolzen Hierarchie des 
Mittelalters eine Superiorität über alle weltlichen Stände vom König 
bi8 zum Bettler anjprächen, deren ganzes Kirchenwejen einen revolu« 
tionären Urfprung gehabt, die begingen jett bie Inconjequenz von 
proteftantifchem Standpunkte aus den Wiberftand gegen bie gejegmäßige 
Obrigkeit zu vertammen. Quis tulerit Gracchos de seditione que- 
rentes! Hatten nicht die Presbhterianer, fo argumentirt Milton, zu⸗ 
erit im Parlament, dann im offenen Felde ven Kampf gegen den König 
begonnen ? Hatten nicht gerabe die presbpterianifchen Prediger durch 
ihre leivenfchaftlichen Kanzelveven ven Haß gegen den gottesläfterlichen 
Hof zu einer ſolchen Höhe gefteigert, daß enplich das Schwert gezogen 
werben mußte? Und wer einmal das Schwert gegen ven König gezüdt, 
ift feiner Gefinnung nach ebenjo gut ein Königsmörber, als wer für 
befjen Tod ſtimmt; denn wenn feine Kugel im Schlachtfeld nicht gerade 
ben König traf, darf dies ihm ebenjo wenig zum Verbienft angerechnet 
werben, als der entgegengefette Zufall feine Schulp erhöht hätte. Und 
wenn man die Krone aller Ehre und Macht entkleivet, wie bie Pres- 
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buterianer im Parlament gethban haben, fo kommt dies einer Thron- 
umwäßung jehr nahe. 

Nachdem Milton durch jolche und ähnliche Argumente bie Heuchelei 
und Inconſequenz ber Presbyterianer mit Klarheit und Schärfe her⸗ 
vorgehoben ; nachdem er ihnen zum Vorwurf gemacht, daß fie fich jet 
in ihrem Siege biefelben Vergehen und Lafter zu Schulen kommen 
fießen, die fie früher an ihren bifchöflichen Widerſachern jo hart gerügt 
hätten, daß fie durch Pfründenhäufung und Zehntendrnd ihren Egois« 
mus und ihre Habjucht, durch Kirchenzwang, durch Ueberwachung ber 
Preſſe und ber Kanzel, durch inquifitoriiche Eingriffe in die Gewiſſens⸗ 
freiheit ihre Intoleranz und ihren engherzigen Seltengeift fattfam be- 
urfundet hätten, weift er bie Unhaltbarkeit ihrer Behauptungen aufs 
überzeugendfte nah. In ber Auflehnung ber proteftantifchen Fürften 
Deutfchlands gegen Kaifer Karl V., in bem glorreichen Freiheitskampfe 
ber Nieverlande gegen Spanien, in der Vertreibung Chriftian’s LI. 
von Dänemark fieht er nur die gerechte und gefegmäßige Erhebung 
proteftantifcher Fürften und Völker gegen eine brüdente Tyrannei 
und Geiftestnechtichaft; und daß die Vereinigten Staaten von Holland 
jeit ihrer Befreiung in Allem fo fichtlich profperirten, fei ein beut- 
licher Beweis von ben fegensreichen Folgen eines folchen burchgeführten 
Kampfes. Die Schriften ver Neformatoren liefern ihm reichen Stoff 
zur Begründung feiner Anfiht. Und da die Presbyterianer gerabe 
barauf ten größten Werth legten, daß in einem proteftantifchen Lande 
noch nie der Fall vorgelommen, daß ein König von dem Volle ges 
richtet worden, fo ftellt er die Ausfprüche der Reformatoren zufammen, 
um zu beweijen, daß das Nichtvorkommen eines folchen Falles Teines- 
wegs die Ungeſetzmäßigkeit deſſelben involvire. „Es ift und darf fein 
Ruhm für ein proteftantifches Land fein,“ fagt er, „noch nie einen 
König zum Tod geführt zu haben, ſondern es ift ver Ruhm eines 
proteftantifchen Königs, noch nie den Tod verbient zu haben. Unb 
wenn das Parlament und ber Kriegsrath Das, was fie für ihre Pflicht 
halten, ohne einen frühern ähnlichen Fall thun, fo zeigt es mehr Weis- 
heit, Zugend und Seelengröße, daß fie fich felbft für fähig halten ein 
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Vorbild zu fein für Andere und insbeſondere für ihre Nachlommen, 
bie, wenn fie nicht ganz und gar ausarten, bermaleinft mit Stolz auf 
biefe fledenlofen und nahahmungswürbigen Thaten ihrer Vorfahren 
als auf ven Höhepunkt ihres bürgerlichen Ruhms bliden werben.” Es 
wird ein warnendes Beiſpiel fein, „daß in Tünftigen Zeiten fein unbe- 
ſchränkter Monarch oder Tyrann, ver auf feine eigene Wohlfahrt be- 
bacht ift, fich eine fo Hohe und unverantwortliche Gewalt über tie 
Menſchheit anmaßt, ſodaß er ganze Neiche verheert und umlehrt, als 
ob die Nation nichts wäre als ein Ameifenhaufen“. 

Luther und die beutjchen Reformatoren liefern nur wenig Aus» 
iprüche gegen die abjolute Fürftengewalt. Ihre Stellung und ihre 
Scheu vor jeber Vermifchung von Zeitlichem und Geiſtlichem, von Boli- 
tiſchem und Religiöſem machte ihnen eine kluge Zurüdhaltung in folchen 
belicaten Fragen zur Pflicht oder doch ratbfam. Dagegen find bie 
Schriften von Zwingli und Calvin, benen bie republikaniſchen Staats- 
formen, unter welchen fie lebten, eine freiere und rüdfichtslofere Kund⸗ 
gebung ihrer Meinungen geftatteten, angefüllt mit ben fchärfiten Aus⸗ 
ſprüchen gegen bie unumfchränkte Königsmacht, die ihren Urſprung 
„von Gottes Gnaden“ herleite, gegen tyranniſche Herrſcher, die dem 
Gewiffen der Unterthanen Gewalt anthun, bie Gottes Gebote über- 
treten, die Gejeße des Staats umkehren und vie heiligen echte ber 
Menſchheit, die Chriftus durch fein Blut erfauft, verachten. Im allen 
biefen Fällen wird den Unterthanen das Recht zugefprochen, wenn die 
Wege der Milde, ver Bitten und Vorftellungen nichts fruchten, fich 
mittels der eigenen Kraft zu befreien und ihren Dränger abzujegen, zu 
vertreiben, zu töbten. 

Noch reichhaltiger fließen die Quellen bei ven Begründern ber 
Schottifchen Kirche, bei Knor, Buchanan, Goodman u. A., und ba 
Milton durch dieſe Autoritäten bie Presbpterianer am ſicherſten wiber- 
legen, fie mit ihren eigenen Waffen fchlagen Tonnte, fo weilt ev am 
längjten bei biefn. Es war keine fchwierige Aufgabe, aus Snor 
„Trompetenſtoß gegen das Weiberregiment“, aus Buchanan’s berühmter 
Abhandlung »De jure Regni«, aus Goodman's Schrift „Von dem 
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Gehorfam" oder aus den Werken ver engliichen Puritaner, wie Cart- 
wright, Fenner u. A., eine Menge Sätze zur Rechtfertigung der Selbit- 
hülfe eines Volles gegen gottlofe Könige anzuführen. “Die genannten 
Schriftfteller, die um ihres Glaubens willen Verfolgung, Flucht und 
Verbannung von einer feindjeligen Regierung zu dulden hatten, bie 
von Natur rauh und heftig burch die Leiden des Exils und durch das 
eifrige Forſchen in den Schriften bes alten Teſtaments, die fie auf 
ihre Zeit und Verhältniffe anwendeten, in ihrer Härte und in ihrem 
Haß noch beftärkt wurden, gaben ihren verbitterten Gefühlen und ben 
Eingebungen eines Teivenfchaftlichen Fanatismus rückſichtslos und un- 
gehemmt Austrnd. Da fie fi ganz auf den Standpunkt ver alt- 
teftamentlichen Propheten, gegenüber ven abgöttifchen Königen, ſtellten, 
und in ter Vernichtung ter von ihnen als gottlos angefehenen Herr- 
cher das Ziel ihres Lebens und den Sieg ihres Glaubens fahen, fo 
mußten ihre Schriften natürlich die feinpfeligfte Gefinnung gegen bie 
beftehende Obrigleit atmen. Wenn Milton dieſen zorniprühenten 
Ausfprüchen eine gewiſſe Autorität beilegt und Beweisgründe für feine 
Anficht daraus herleiten will, fo thut er Unrecht; fie ftehen auf ebenfo 
revolutionärem Boden wie er felbft und feine Geſinnungsgenoſſen, unb 
ihre Meinungen können auf Teine größere Geltung Anfpruch machen 
als jede andere Privatmeinung. Aber gegen die Presbyterianer leifteten 
fie ihm vortrefflihe Dienfte. Sie bewiefen, taß ihre Kirche auch nur 
vermittelft einer erfolgreich burchgeführten Nevolution ins Leben ge- 
treten ift und daß ihre bermaligen Bekenner ihrer ganzen Vergangen- 
beit entfagen und bie Stifter ihrer Religion nebft ihrem Werke ver- 
leugnen würden, wenn fie der Nation das Necht abjprächen, fich des 
Könige zu entletigen und bie begonnene Umgeftaltung ihres Staats. 
weſens zu vollenden. In einer fehr jcharfen Apoftrophe ftraft er dann 
die Inconfequenz ihrer Prediger, vie gleich den Soltaten bei ihren 
militärifchen Mebungen, bald vorwärts bald rückwärts marfchirten, aller- 
lei Schwentungen und Bewegungen machten und bie Vorfehung jtets 
als Lärmtrommel gebrauchten. 

Bei aller Schärfe und DBitterkeit ver Polemil hat die vorliegente 
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Schrift doch auch ein verſöhnendes Moment: ſie ſucht die Presbyte⸗ 
rianer von ber Nothwendigkeit eines einträchtigen Handelns in ber 
Stunde der Krifis zu Überzeugen und ihnen bie Gefahren zu Gemüthe 
zu führen, bie aus einer begonnenen und nicht durchgeführten Revo⸗ 
(ution für fie und die ganze Nation entfpringen würden. „Wenn ihr 
weife ſeid,“ ruft er ihnen zu, „fo fürchtet ihr viel mehr, was ihr fchon 
gethan habt, als was euch noch zu thun übrig bleibt, und laßt euch 
bei Zeiten warnen, fein Vertrauen auf Fürften zu fegen, bie ihr ge: 
reizt habt, damit ihr nicht die Zahl Derer vermehrt, bie zu ihrem 
Unglück vie Folgen erprobt haben.“ ‘Die parifer Bartholomäusnacht 
und ber Abfall ver Nieterlante dienen ihm unter andern als Beifpiele, 
welche Nefultate eine unvollendete und eine vollendete Revolution im 
Gefolge habe! 


3. Ikonoklaſtes oder der Bildnißzerftörer. 


„Es wurbe bald offenbar, daß jene politifchen und religidfen Eiferer, 
von benen bie Hinrichtung bes Könige ausging, nicht nur ein Ver⸗ 
brechen, fondern auch einen Fehler begangen hatten. Sie hatten einem 
Fürften, der bisher dem Volke hauptfächlich durch feine Vergehen be- 
kannt geworben war, eine Gelegenheit gegeben, auf einem großen Schau⸗ 
plag vor den Augen aller Völfer und Zeiten gewifle Eigenjchaften zu 
entfalten, die unmiverfteglich die Bewunderung und Liebe ver Menjch- 
beit erregen, ben hohen Stun eines ritterlichen Edelmannes, tie Ge: 
duld und Sanftmuth eines Ehriften. Ja, fie hatten eine folche Rache 
erfonnen, daß berfelbe Dann, deſſen ganzes Leben eine Reihe von 
Angriffen auf Englands Freiheiten gewefen war, nun als Märtyrer 
für dieſe nämlichen Freiheiten zu fterben ſchien. Kein Demagoge brachte 
jemals einen folchen Eindruck auf die Gemüther des Volks hervor als 
ber gefangene König, ber, indem er auf feinem letzten Gang feine ganze 
önigliche Würde bewahrte und dem Tod mit unerjchrodenem Muthe 
ins Angeficht fah, den Gefühlen feines unterdrüdten Volkes Worte 
gab, ver männlich jede Vertheidigung vor einem nach den Gefeken bes 
Landes unbelannten Gerichtshofe von fich wies, ber von ber Gewalt 





520 John Milton und die englifche Revolutionszeit. 


bes Schwertes an die Grundgefege der Verfaſſung appellirtt, ver bie 
Trage aufwarf, nach welchem Rechte das Haus der Gemeinen feiner 
achtungswürbigiten Mlitgliever beraubt und das Haus ver Lords feiner 
geſetzgebenden Macht entkleivet worden, und ber enblich wor bem 
weinenden Zuhörern betheuerte, daß er nicht blos feine eigene, baß er 
auch ihre Sache verfechte. Seine lange Mißregierung, feine unzähligen 
Zreulofigleiten waren vergeffen. Sein Andenken erjchien in ven Ge⸗ 
müthern ber meiften feiner Untertbanen mit jenen freien Inftitutionen 
verbunden, bie er während fo vieler Jahre zu zerjtören gejtrebt hatte; 
benn jene freien Inſtitutionen waren mit ibm zu Grunde gegangen 
und waren während des trauervollen Schweigens "einer durch Waffen⸗ 
gewalt nievergehaltenen Vollsmenge allein durch feine Stimme ver- 
theibigt worben. Won ber Zeit an begann eine Nenction zu Gunſten 
ber Monarchie und der verwiejenen Parlamentsglieder, eine Reaction, 
bie nicht mehr aufhörte, bis der Thron wieder in feiner ganzen alten 
Herrlichkeit hergeftellt war.” 

Diefe Darftellung Macaulay's in feiner „Geſchichte Englands” 
macht uns mit der Stimmung des Volles unmittelbar nad der Hin- 
richtung des Königs befannt, eine Stimmung, die ber Schrift Ikon 
baſilike“ oder königliches Bildniß ebenfowohl bie Entftehung gegeben 
hat, als fie durch dieſelbe gefteigert worden ift. Dieſes Heine mit dem 
Bildniß des Königs gezierte Buch erſchien in dem Todesjahre Karls, 
und da e8 für ein nachgelaffenes Werk des unglüdlichen Monarchen 
ausgegeben und gehalten ward, fo fand es eine folche Verbreitung, daß 
in kurzem 47 Auflagen davon veranftaltet wurden, bie fich auf bie im 
jener Zeit unerhörte Zahl von 48,500 Eremplaren beliefen. Um ben 
durch Royhaliſten und Geiftliche genährten Eindruck des Buches zu 
ſchwächen, verfaßte Milton im Auftrag der republikaniſchen Regierung 
eine engliſche Gegenſchrift, welche den paſſenden, von den byzan⸗ 
tiniſchen Kaiſern entlehnten Titel „Stonoflaftes“ (Bildnißzerſchlager) 
führte. Daß die gegneriſche Schrift nicht ein nachgelaſſenes Werk des 
Königs ſei, ſondern das untergeſchobene Buch eines Rohaliſten, ver 
bei der herrſchenden Stimmung und Aufregung durch dieſe Fiction ober 
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Fälſchung auf das Volk einen um fo größern Eindruck hervorzubringen 
gebachte, davon jcheinen Milton und feine Freunde feſt überzeugt ge- 
weſen zu fein, ob fie aber dem erft in ber Folge bekannt geworbenen 
wahren Verfaſſer, Bilchof Gauden von Exeter, im Verdacht hatten, 
oder ob fie einen andern für ‚ven Autor hielten, kann nicht mit Be- 
ftimmtheit angegeben werden. Milton fühlte das Schwierige feiner 
Aufgabe, einen König, der von einem großen Theil des Volkes als 
Märtyrer und Heiliger verehrt warb, deſſen vermeintliches Vermächt⸗ 
niß mit ber größten Begierde gelefen und bewundert wurde, und auf 
dem bie Poefte des Unglüds ruhte, nun in dem Lichte varzuftellen, wie 
er feiner Partei erſchien, wie er noch kurz zuvor ber Mehrheit ver 
Nation erfchienen war, und gerade dieſes Vermächtniß als unterge- 
fchoben, als unwahr, als verfälicht hinzuſtellen. Treffend vergleicht 
er pas „Son“ mit jenem angeblichen Teſtamente Cäſar's, durch welches 
Antonius bei der Beerdigung des Ermorbeten das wantelmüthige Volt 
gegen die Wieverherfteller ver republikaniſchen Freiheit aufgereizt habe. 
Aber gerade bie Bebeutung, welche die Rohaliſten und bie hoch- 
tirchliche Geiftlichkeit dem Buche, das bie Thaten und Abfichten bes 
Königs in das reinfte Licht ftellte, zu geben fuchte, nöthigte die Gegen⸗ 
partei zu einer Haren und fcharfen Wiverlegung, wenn fie nicht als 
Verräther an Geſetz umd Königthum, an Land und Volk erjcheinen 
jollte. Und dieſe Widerlegung führte Milton in jo meifterhafter Art, 
daß fein Ikonoklaſtes“ noch jett als Mufter polemifcher Darftellung 
gilt. Die Wirkung war, troß der Ungunft ber Verhältniſſe, um fo 
größer, als er fich aller Abfchweifungen und perjönlicher Verunglim« 
pfung enthielt, dem Inhalte der Schrift Schritt vor Schritt folgte, 
bie entftellten Thatfachen in ihre wahres Licht feßte, die ans Lüge, 
Berprehung und Sophismen gewobenen nebelbaften Gebilde zerftreute 
und durch Mare Kritit und ftichhaltige Gründe Trug und Talfchheit 
vernichtete, 

In dem erften Capitel wird die von dem Ikon“ aufgeftellte Be⸗ 
bauptung, Karl habe das legte (Range) Parlament aus eigenem Antrieb 
und freiem Willen einberufen und fei ftets ben Geſetzen des Landes 
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nachgelommen, als eine offenkunvige Unmwahrheit hingeftellt. Der König 
habe nicht nur durch die häufigen, auf die muthwilligfte Weife und 
unter ben nichtigften Grünten ausgeführten Auflöfungen des Parla⸗ 
ments feine Abneigung gegen parlamentarifche Discuſſion und freie 
conftitutionelle Verfaſſung beurfundet, ſondern feine aus Hofleuten, 
Günftlingen und Prälaten beftehende Umgebung babe offen ausges 
iprochen , daß der König fein Parlament mehr einberufen würde, daß 
es überhaupt mit ver parlamentariichen Regierungsweiſe zu Ente fei. 
Aus dieſer Gefinnung habe Karl felbft jo wenig Hehl gemacht, daß er 
das Verbot erlaffen, durch Adreſſen ober Petitionen die Einberufung 
eines Parlaments zu begehren, ja auch nur das Gerücht auszufprengen, 
ber König gehe mit einem folchen Gedanken um, ober den Zeitpunft 
zu beftimmen, wann dieſes Ereigniß wieber eintreten bürfte; und wie 
wenig ihm an Beobachtung ver Reichsgeſetze gelegen, beweifen bie zahl« 
loſen Betrüdungen und Wilffürmaßregeln die er fich während ber 
Sahre, ba fein Parlament beftanden, in politiicher und Firchlicher Be⸗ 
ziehung habe zu Schulden kommen laffen, und vie Gewaltthätigfeiten 
und Erpreffungen, gegen welche die Wegnahme von Naboth's Weinberg 
nur ein Feines Vergehen fei. Wenn aber Karl troß feiner Abneigung 
gegen conftitutionelle Regierung und im Wiberfpruch mit feinen Ab- 
fihten und Plänen dennoch wieder nach langer Unterbrechung ein Par- 
lament einberufen, jo fei das wahrlich nicht aus freiem Willen ge- 
ſchehen, fonvern er fei durch die Noth der Zeiten und vor allem durch 
ben unglücklichen fchottifchen Krieg dazu genöthigt worben; und er habe 
bei biefem wie bei allen frühern Parlamenten keine andere Abficht ge- 
habt, als Gelpbewilligungen zu erlangen, Teineswegs aber tie Wünfche 
bes Volks zu erhören und die gegründeten Befchwerben abzuftellen. Die 
Einwenbung, daß die Mehrheit des Parlaments fich durch Leidenſchaft, 
Parteieifer und Vorurtheil habe fortreißen laffen und daß die Wahlen 
burch äußere Einwirkungen im Partetintereffe geleitet worden, begegnet 
Milton mit der Frage, ob denn alle Weisheit und Vernunft dem König 
allein innewohne, dem Volle aber nur (um mich eines currenten Aus⸗ 
drucks zu bebienen) „ein bejchränfter Unterthbanenverftand“, und ob man 
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bei ben Parlamentswahlen hätte warten follen, bis bie „Hofbriefe“ 
und die „Weifungen“ ber Regierung ihre beabfichtigte Wirkung gethan? 
Nachdem Milton Hierauf nachgewiefen, daß der König in politiichen 
Dingen durchaus nicht auf gefeglichen Wegen gewandelt, daß fein Ver- 
halten dem Parlamente gegenüber auf gänzliher Mißkennung der Volks⸗ 
rechte und Landesgeſetze beruht habe und daß er bie uralte, unter 
vielen Kämpfen und Mühen gefeftigte Staatsorbnung und bie her— 
kömmlichen Verhältniffe zwifchen der Erecutiogewalt und ber Geſetz⸗ 
gebung habe umftürzen und England in ein abjolutes Königthum um- 
wandeln wollen, wendet er fich zu ben religtöfen Klagpunkten und rügt 
zunächft bie laren Anfichten des Hofes hinfichtlich der Sonntagsfeier. 
Während man mit abergläubifcher Strenge bie Firchlichen Ceremonien 
aufrecht erhalten, habe man doch am Sonntag Schaufpiele geduldet 
und öffentliche Vollsbeluftigungen und Tänze geftattet.13) 


Was aber die Andacht und Frömmigkeit des Königs angeht, auf 
welche die Xobrete fo großes Gewicht legt und zu deren Beweis fie 
einen Privatpfalter deſſelben anführt, jo weift Milton zuerft nach, daß 
es ein tobtes Formular wäre, zufammengefett aus biblifchen Redens⸗ 
arten ohne alle Wärme und chriftliches Gefühl, ein Werk des Lippen- 
bienftes, das nicht mehr innern Werth habe als irgend ein bifchöf- 
liches Breviarium oter ein alltägliches Aubachtsbuch, wie e8 jeder Laden 
zum Verlauf barbiete. Sodann beruft er fich auf Ariftoteles, der in 
feiner „Politif" tie Scheinheifigleit unter den zwölf Trugmitteln ver 
Zyrannei anführe, und bringt aus ber ©efchichte viele Beiſpiele vor, 
wo Grauſamkeit und Defpotismus mit äußerer Frömmigkeit gepaart 
gewejen. So habe ver byzantiniſche Kaiſer Anbronicus der Kommene 
bie Briefe des Apoftels Paulus fo häufig gelefen, daß er deſſen Stil 
und Ausprudsweife fih ganz zueigen gemacht und in feinen Privat: 
briefen täufchend nachgeahmt; aber durch tiefe heilige Maske habe 
fih das Volk nicht täufchen laffen, fondern den graufamen Tyrannen 
in Stüde zerriffen; und aus William Shaffpeare, einem Schrift: 
fteller, den ver König bekanntlich zu feinem vertranteften Gefährten 
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gemacht, erfahren wir, daß Nicharb III. ähnliche Anfichten ausiprach, 
wie Karl I. (Act IL, Se. 1): 


Nicht Einen weiß ich, der in England lebt, 

Mit dem mein Sinn ben mind’ften Hader hätte, 
Mehr als ein heute Nacht gebor'nes Kind. 

Ich danke meinem Gott für meine Demuth. 


Den auffallenpiten Beweis aber für die gänzliche Hohlheit und 
Unlauterkeit dieſer angeblichen Andachsübungen des Königs findet Milton 
darin, daß das lette Gebet, daS er nach dem „Son“ bei feiner Hin⸗ 
richtung mit dem ihn begleitenden Biſchof Juxon gehalten haben follte, 
nichts Anderes ift, als das einem Liebesroman von Sidney (vArcadia«) 
entnommene poetifche Gebet eines beibnifchen Weibes an einen heid⸗ 
nifhen Gott, alfo ein Plagiet, das in ber Heiligften Stunbe bem 
höchften Gotte als Herzensergiefung und legtes Wort eines ſterbenden 
Königs dargebracht wird. Mit Recht verhöhnt Milton den unge⸗ 
ſchickten und taktloſen Betrug ber royaliſtiſchen Eiferer, wodurch fie 
das tragiſche Ende eines bei allen Fehlern doch würdevollen Fürſten 
mit Schmach und Hohn bedeckt hätten !“); und ſpottet ver Prieſter, 
vie jett, gleich ven Baalpfaffen, auf ben Kanzeln um ven Tod bes 
Königs heulten, daß fie unter ihrem ganzen Vorrath von Gebetsformeln 
und Lippenwerk nichts gefunden, das einer folchen Stunde würbig ge- 
weſen. Wahrlich, der müſſe ein armer Mann fein, ver nicht einmal 
ein einziges Gebet in feinem Herzen habe, das er jeinem Gott dar⸗ 
bringe! 

In dem „Ikon bafilife” fpricht Karl feine tiefe Neue aus, daß 
er zu Strafford's Hinrichtung feine Einwilligung gegeben, und fucht 
fein Gewiffen von der Mitſchuld an biefer blutigen That zu reinigen. 
Diefem Belenntniß begegnet Milton im zweiten Capitel. Er weift 
zuerst nach, daß Strafforb’8 Ianbesverrätherifche Handlungen und feine 
verberhlichen, auf den Umfturz der alten Gefege und Verfaſſung ge- 
richteten Unternehmungen nach dem Urtheile bes Parlaments und bes 
ganzen Volles todeswürdige Verbrechen gewejen, baß folglich der König, 
wenn er anders feiner erhabenen Stellung als Oberhaupt bes Staats 
entfprochen hätte, die Stimme ber Gerechtigkeit und bie öffentliche Mei- 
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nung höher anſchlagen mußte als ſeine eigene Anſicht. Denn Strafford 
habe keine Freunde und Verfechter gehabt, als einige corrumpirte Hof- 
leute, einige Geiftliche und einige ränfevolle Hofpamen, „und wo beren 
Uebermuth zu folcher Höhe fteigt, daß fie fih in Staatsgeſchäfte 
mifchen, fo ift dies das ficherjte Zeichen eines fittenlofen, entarteten 
und unwürbigen Staatsweſens“. Dann rügt er bie Wiberfprüche in 
bes Königs Betragen, indem er zuerſt beiden Häuſern feierlich ver- 
fichert habe, er würde nimmermehr feine Einwilligung zu Strafford's 
Verurtheilung geben, weil e8 gegen fein Gewiffen gehe, und baß er 
boch einige Tage fpäter, nachdem er mit feinen Näthen und Biſchöfen 
fich benommen, dieſe Zuftimmung mit feinem Gewiſſen vereinbar ge- 
funden babe; fein Gewiſſen müſſe alſo jehr wanvelbarer Natur fein. 
Karls Wiverftand habe in dem Bewußtſein der eigenen Mitſchuld feine 
Quelle gehabt; hätte Strafforb ſich nur eines Theils ver ihm nach- 
gewiefenen Verbrechen gegen ben König fehulbig gemacht, fo wäre er 
längft als Hochverräther auf dem Schaffot geftorben. Die Neue fei 
bem König erft dann gelommen, als er fich überzeugt habe, daß es 
ihm nicht fchlimmer ergangen wäre, wenn er dem Tobesurtheil feine 
Zuftimmung verfagt hätte; ba habe er bebauert, einen fo tapfern 
Kämpen für vie Lönigliche Machtvollkommenheit feinen Wiverjachern 
aus Furcht geopfert zu haben. Webrigens komme ihm des Königs veue- 
volles Bewußtfein ebenfo vor, wie bie Gewiflenhaftigleit der Zöllner 
und Pharifäer, die pa Müden feigten und Kameele verfchludten. ‘Denn 
im Vergleich mit vielen blutigen Thaten und ungefeglichen Handlungen, 
bie fich der König habe zu Schulten kommen laffen, und bie beinahe 
ven Ruin ber brei Königreiche und wer ganzen Nation herbeigeführt 
hätten, fei Strafford’8 Hinrichtung ein geringes Uebel. Freilich fei in 
Karls Auge Strafford ver Eine Gerechte gewejen, weil er feine 
Sache geführt, die Tauſende aber, die er feiner Herrfchfucht und feinem 
Töniglichen Stolze gefchlachtet, feien auf ver Bahn der Frevler und 
Nebellen gewandelt, die daher einen taufenpfachen Tod verbient hätten. 
Allein in diefem Falle müfje des Volles Stimme als Gottes Stimme 
gelten. 
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Der unheilvollfte Schritt des Königs während der ganzen Revo⸗ 
(ution war der in Begleitung einer Schar Bewaffneter unternommene 
Gang nach dem Parlamentshaus, um bort tie fünf Häupter der Oppo- 
fitionspartei, Hamben, Pym, Hollis u. A. in eigener Perfon zu ver- 
haften. Die Bewaffneten, verwegene, ftarle Männer, vie vor feiner 
Blutthat zurüchebten, wurden an ben Zhüren und in ben Gängen 
des Parlamentshaufes aufgeftellt und warteten nur das Zeichen ab, 
um über bie Mitgliever herzufallen. Aber vie Bedrohten waren ge- 
warnt worben und hatten fich vorher entfernt. Der König fand „bie 
Vögel ausgeflogen“. Die Durhfuchung ihrer Wohnung und ihrer Ba- 
piere, um Beweisſtücke einer Verſchwörung oder ungejetliche Corre⸗ 
iponvenzen zu entteden, blieb ohne Ergebniß. Diefe offne Verlegung 
ber anerfannten und bejchworenen Nechte des Parlaments fette ſelbft 
bie treueften Anhänger bes Königthums in Beftürzung und führte einen 
unheilbaren Bruch zwifchen dem Thron und der Nation herbei. ‘Der 
Aufrubr in der Stadt wurde jo gewaltig und brobend, daß Karl für 
geratben bielt, vie Hauptftabt zu verlaffen, bie er erjt wieder als Ge— 
fangener betrat. ‘Die flüchtigen Parlamentsglieter wurden im Triumph 
in das Stänbehaus zurüdgeführt und tem König blieb nichts übrig, 
als das Glück ber Waffen zu verfuchen. Dieje That war ein unver» 
antwortficher Treubruch und Karl jelbft Hatte fie in einer ſpätern dem 
Parlamente ertbeilten Antwort verdammt. Nichtsdeſtoweniger fucht das 
„Son bafilite* fie mit gejchraubten Redensarten und forbiftiichen 
Scheingründen zu bejchönigen und zu rechtfertigen. 

Gegen biefes „morjche, neu aufgepugte Gebäude“ zieht Milton im 
britten Capitel zu Tele und deckt vie Entjtellung und Lügenhaftigkeit 
ber gegnerischen Angaben fehonungslos auf. Während ver König und 
feine Umgebung mit ven triichen Rebellen in Verbindung gejtanden, 
während fie bewaffnete Hülfe vom Ausland gegen Volt und Parlament 
angerufen, habe man patriotifche Männer verbrecherifcher Verbindungen 
angeklagt und an vie geheiligten Vertreter der Nation gewaltthätige 
Hand gelegt. Und nach folchen Vorgängen berufe ſich der König auf 
fein reines Gewiſſen und wente bie Worte David's auf fi an, wo 
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es heiße: Habe ich Böſes vergolten Denen, ſo friedfertig mit mir 
lebten; oder Die, ſo mir ohne Urſache Feind waren, beſchädiget; ſo 
verfolge mein Feind meine Seele und ergreife ſie, und trete mein Leben 
zu Boden und lege meine Ehre in ven Staub.“ (Pf. 7, 6.7.) Aber 
Gott, auf den er fich berief, richtete ihn. „Er ftrafte ihn vor tem 
Angefichte ver Menſchen nach dem Spruche feines eigenen Mundes, 
um als Warnung zu dienen für alle folgenve Könige, welche vie Worte 
und Betheuerungen David's vermeffen anwenden, ohne Loch David's 
Geift und Bewußtfein zu befigen.“ 

Das vierte Capitel handelt von ven tumultuarischen Vollsauftritten, 
durch welche nicht allein ver König und die Negierung zu neuen Ge⸗ 
jeßen und Berfaffungsreformen gezwungen wurpen, fondern welche das 
Parlament felbjt auf der Bahn der Neuerung unbefonnen forttrieben. 
Diefe Beichuldigungen ſowie Milton’s Widerlegung werfen auf vie 
englijche Revolution ein großes Licht. Wir erfahren taraus, daß bie 
jelben wilden Volksſcenen, welche: in Frankreich vie revolutionäre Be⸗ 
wegung weiter geführt, als bie Urheber anfangs beabfichtigt und ge- 
wünſcht hatten, daß dieſelben tumuftuarifchen Auftritte, welche in ven 
Jahren 1548 und 1849 in Deutjchland die Regierungen und die con— 
ftituivenden und geſetzgebenden Verfammlungen mit Ungeftüm vorwärts 
brängten und zu unbaltbaren und unfinnigen Bejchlüffen trieben, auch 
in England ftattfanden, daß „Sturmpetitionen*, in brohenver Weije 
von einer lärmenven Vollsmaffe überreicht, das Land in bejtändiger 
Aufregung und Gährung erhielten, daß alle jene Stürme, Qumulte, 
Aufjtände und Demonftrationen, verbunden mit verfelben demagogiſchen 
Wühleret, die die Vorboten einer erjchütternden und umjtürzenden 
Volkserhebung zu fein pflegen, auch in England vorhanden waren, ſo⸗ 
baß fich alfo auch bier der Spruch des Dichters bewährt, daß die 
Sonne nichts Neues erblidt! Wie in Frankreich im Jahre 1789, ver- 
juchte auch in England zuerft der Hof durch Eonfpirationen unter Abel 
und Militär fich der unbequemen Stänbeverfammlung zu entlebigen, 
vergrößerte aber dadurch tie eigene Ohnmacht und bie Kraft ber Gegner 
und erweiterte ben Bruch durch Erwedung des Mißtrauend und Arg- 
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wohns. Die feindfeligen Abfichten Karls gegen das Parlament, bie 
mehr oder minder bekannten Verfuche, durch engliiche Eavaliere, fchot- 
tifche Royaliſten und irifche Katholiken den nationalen Wiberftand gegen 
feine abfolutiftifchen Beftrebungen zu brechen, bewogen bie Führer ver 
Oppofition, fich eine Stüge in der Volkskraft zu fuchen, und al® ihnen 
ber König den bewaffneten Schuß verjagte und fie mit Scharwächtern 
umftellte, denen fie zu mißtrauen Urfache Hatten, fingen fie an, ſich 
mit einer neugefchaffenen Bürgerwehr oder Nationalgarde zu umgeben. 
Aus Milton's Worten erfahren wir, daß bes Königs Abfichten haupt- 
fähli an den offenen ober geheimen Sympathien ber Zruppen mit 
dem Parlamente und Volke und an deren Abneigung, gegen die Bürger 
zu kämpfen, fcheiterten, und daß die Wahrnehmung oder Ahnung von 
biefen feindfeligen Abfichten die tumultuarifchen Demonſtrationen ber- 
vorriefen und zu rechtfertigen ſchienen. Wir lernen aber ferner aus 
feinen Worten, daß bie vollsthümliche Bewegung zulegt auch bem 
Parlamente über ven Kopf wuchs, daß bie Mafle der Bummler“, die. 
tagtäglich das Sitzungshaus umftellte, durch Schreien und Drohen auf 
bie Beichlüffe und Abjtimmungen einwirkte, daß bie lauten Stimmen 
bes Beifalls oder Mißfallens, welche die Mitglieder bet ihrem Ein⸗ 
und’ Austritt empfingen, einen mächtigen Hebel bildeten, und baß dema⸗ 
gogifche Volksredner fich biefer wilden Maſſe bebienten um ihre An⸗ 
träge und Vorhaben vurchzufegen. Milton ftellt dieſe Auftritte nicht 
in Abrede; aber er leitet fie auf die wahre Quelle zurüd. Als Re⸗ 
habeam auf den Rath ter übermüthigen Jungen („Sunter“) vie Vor- 
jtellungen ver Aelteften in Ifrael mit Hohn zurüdgewiefen und ge= 
Iprodden babe: „Mein Vater bat auf euch ein fchweres Joch gelaben, 
Sch aber will e8 noch mehr über Euch machen; mein Vater hat Euch 
mit Peitichen gezüchtiget, Ich will Euch mit Storpionen züchtigen" — 
ba habe fich pas Voll empört, habe ten Königlichen Rentmeiſter ge- 
fteinigt und hätte fich an dem Könige felbft vergriffen, wäre er nicht 
mit feinem Wagen bavongeeilt. Nicht anders fei es in England er- 
gangen; die Zumulte wären nicht der Anfang feinvfeliger Bewegungen 
gegen das Königthum, fondern bie Folge einer langen und brüdenben 
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Zwingherrſchaft geweſen, und fie hätten darum jo lange fortgedauert, 
weil bie Mißbräuche, vie fie berporgerufen, theils noch beftanten, theils 
wieder zurückzukehren drohten; wer Wind ſäe, werde Sturm ernten. 
Daß diefe fieberhafte Aufregung des Volles ven König erjchüttert habe 
„gleich Ungemittern und Erdbeben“, fei nicht zu verwundern, es jet 
ihm ergangen wie tem Belſazar, als eine unfichtbare Hand Gottes 
Strafgerichte an die Wand gefchrieben : „Da entfärbte fich der König, und 
feine Gedanken erjchredten ihn, daß ihm vie Lenden fchütterten, und bie 
Beine zitterten.” Die königliche Yobfchrift frage: „ob nicht jeder ortent- 
liche Mann lieber Altes, was er am meiften für öffentliche Wohlfahrt 
wünfche, entbehren als burch folche ungefetliche und gottloje Mittel er- 
langen würde?” Alfo um ver Ruhe willen, bemerkt Milton babei, 
ſoll ein Volk fich allmählich alle Rechte und Freiheiten entreißen laffen, 
ſoll demüthig jede Art von Tyrannei und Knechtichaft pulden! Das 
ſei eine Lehre von höfifcher Arglif. Um dem Volle die Sklaverei 
erträglich zu machen, fchredt man es mit tem traurigen Folgen revo⸗ 
Intionärer Erhebung. Nach feiner Meinung würbe bie Frage beffer fo 
lauten: „Sollte nicht ein guter Fürft lieber vie ſchrankenloſe und will- 
fürliche Herrfchaft und alle jene ſchönen Blumen ver Krone, genannt 
Prärogativen, fahren laften, als um ihretwillen fortwährenn Gewalt 
und Bedrückung gegen treue Untertanen anwenden, ja durch Blut und 
Bürgerkrieg waten?” 

Weiter gibt Milton zu betenten, daß nur durch vie ernfte und 
drohende Haltung des Volles jene Geſetze und Reformen erlangt worden, 
bie nunmehr tie Nation befite, und daß ohne ten Nachbrud dieſes 
„eiternen Dreſchflegels“ weder die Biſchöfe aus ber mit ihrem Stande 
und mit dem Evangelium unverträglichen Stellung als Neich&barone 
und Mitglieder des Oberhaufes gerrängt, noch die englifche Kirche von 
ben papiftiichen Geremonien, Liturgien und Einrichtungen gereinigt 
worden wäre, daß weder die Tyrannei der „hohen Commiſſion“ und 
ver „Sternkammer“ abgeftellt, noch das Statut über bie breijährigen 
Parlamente und vie Sicherftellung gegen willfürliche Auflöfung würte 
erzielt worben fein. Da nun aber das „Eiton baſilike“ alle dieſe &e- 
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ſetze und Zugeftänpniffe als Ausflug ver Töniglichen Gnade darſtellte 
und das Volk ver Undankbarkeit beſchuldigte, daß es trog tiefer Wohl- 
thaten in feiner feinbfeligen Haltung gegen ven König beharrt fei, fo 
beweift Milton im fünften Capitel, daß tie Bill, wornach wenigitens 
alle drei Jahre ein Parlament gehalten werten follte, in ten uralten 
Rechten des Landes begründet ſei, ja daß nach dieſen Rechten ſogar 
jedes Jahr die Einberufung eines Parlanıents zu gejchehen babe. Was 
alfo der König als eine Gunſt barftelle, fei nur altes Recht, das von 
ihm fogar noch verfümmert worden wäre; und was dem Zugeftänpniß 
allen Werth raube, fei die Meberzeugung, daß nur Furcht unt Noth- 
wenbigfeit, feineswegs aber freier Wille ihn dazu gebracht habe; ja, 
man fei bei feiner Neigung zu Ränken und Winfelzügen, bei feinem 
unaufrichtigen Charakter, bei feiner treulojen und zweidentigen Natur, 
bie bei allen Reden und Zuſagen ftets Hintergedanken argwöhnen laffe, 
feineswegs verfichert gewefen, daß fowohl dieſes erzwungene Recht als 
bie übrigen gegen feinen Willen erworbenen Reformen und Geſetze für 
immer in ©eltung bleiben würben. Ueber das von ver königlichen 
Schusichrift angeführte biblifche Gleichniß: „daß er Einige bie Zinnen 
bes Tempels befteigen ließ, war für fie eine Berfuchung, ihn hinabzu⸗ 
ftürzen“, wodurch alfo der König mit Chriftus, das Parlament mit 
bem Teufel verglichen werbe, fagt Milton, daß es ftatt „ver Zinnen 
bes Tempels“ heißen follte: „die Zinnen von Nebukadnezar's Palaft“ ; venn 
davon fei ver König ſammt ver ganzen Monarchie Topfüber herabgeftürzt. 

Im „Son“ verficherte der König, er babe feine Hauptftabt ver- 
laffen, weil er fich jchämte, den Forderungen des Parlaments zu will- 
fahren, und erflärte dadurch, daß deſſen Beſchlüſſe für ihn Leine Ge⸗ 
jeßesfraft hätten. Dies führt Milton in feiner Wiverlegung auf das 
belicate Capitel vom abfoluten Veto, das er natürlich von feinem 
Standpunkt aus verwerfen muß. Das unbevingte Veto wiberjpreche 
ber Natur einer parlamentarifchen Regierung. ‘Denn wenn bas Urtheil 
. eines Einzigen jo viel Gewicht habe, daß es den Geſammtwillen bes 
Barlaments paralpfiren könne, welche Stellung nehme dann biefes ein? 
Soll e8 nur in untergeorbneten Fragen fernen Rath ertheilen, aber 
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nicht die Macht haben, bes Volles Nechte und Freiheiten gegen Ty⸗ 
rannei zu ſchützen? Was für einen Sinn hätte e8, wichtige Ange- 
legenheiten durch Stimmenmehrheit zu entjcheiven, wenn eine einzige 
Stimme vermögen wäre, biefe Enticheivung durch ein Feines Wörtchen 
niederzufchlagen? in folches Veto fei weber durch die Gefeke bes 
Landes begrüntet, wie viele Beifpiele aus ber ältern Gefchichte be- 
weifen, noch durch Vernunft und Recht. Die Tönigliche Schrift be- 
hauptet: „Karl babe die Bejchlüffe der beiden Häufer verworfen, weil 
fie dem Willen Gottes, ven Rechten des Königs und der Wohlfahrt 
bes Volkes entgegen geweſen.“ Aber, fragt Milton, ift ver König mit 
größerer Einficht begabt, was dem Willen Gottes gemäß ift, als bie 
ganze übrige Nation? Wahrlich feine Hofbildung und feine Gefpräche 
mit Schmeichlern waren dazu eine fchlechte Schule! Und was feine 
königlichen echte angehe, fo ſtehe ibm felbft darüber jo wenig als 
über Hochverrath ein richterliches Urtheil zu; tiefe Rechte feien ihm 
um der allgemeinen Wohlfahrt willen verliehen werben und müßten 
biefer nachitehen. Die Meinung enplich, daß dem König eine Tlarere 
Einficht inwohne, was dem Volle fromme, als dem Parlamente und 
der ganzen Nation, und baß er in Folge vieler klareren Einficht das 
unbebingte Necht befige, zu gewähren und zu verfagen was ihm gut- 
bünfe, ſei eine vermefjene Ueberhebung, vie aller Vernunft widerſtreite; 
denn unzweifelhaft müßten die Männer, bie das Volk zu feinen Ver⸗ 
tretern wähle und ins Barlament fchide, am beften im Stande fein, 
über bie öffentlihe Wohlfahrt zu urtheilen und ten König richtig zu 
berathen, und e8 jet natürlicher, fofern biefer mit dem Urtheil nicht 
übereinjtimme, zunächſt fich felbft zu fragen, ob nicht Er um Unrecht 
wäre? Es zeuge von wenig Beſcheidenheit und Wahrheitsliebe, wenn 
er einer aus ben geachtetften Männern zuſammengeſetzten VBerfammlung 
„Mangel an Vernunft, Vernachläffigung ver öffentlichen Wohlfahrt, 
Parteifucht, Eigenwilligfeit und Leidenſchaft“ vorwerfe, fich felbft aber 
von allen dieſen Fehlern freifpreche. 

Nun legt der König ven Hof- und Staatsmann ab und hüllt fich 


in ven Philofophenmantel, indem er tieffinnig folgendermaßen räſonnirt: 
34* 
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‚Bei Dienihen muß man Vernunft gebrauchen, Lei Thieren Gewalt 
und Schreden; wer bie geiftige Uebermacht feiner Vernunft und bie 
Freiheit feines Willens dem Zwang unterorbue, der verdiene ein Sklave 
zu fein; er wolle jene Yreibeit, vie ihm als König zukomme, weil fie 
ihm ale Menfch und Chrift gebühre, nicht aufgeben, felbft nicht um 
ber Erhaltung feines Neiches willen; er wolle lieber fterben im Be⸗ 
fige der Herrfchaft feines Geiftes als in einer Knechtichaft leben, die 
ihm nicht geftatte, feiner Vernunft und feinem Gewiflen zu folgen in 
bem, was er als König annehmen und verwerfen wolle.“ Dieſe un- 
Haren und zum Theil finnlofen Phraſen ftellt Milten in ihrer ganzen 
Blöße hin. Der König fpreche „als Menſch und Ehrijt” die Freiheit 
ber Vernunft und des Willens an, die er bem Parlamente verfage, 
als ob viefes nicht aus Menſchen und Chriften beftehe; wer fich dem 
Zwang unterwerfe, fei der Sklaverei würdig, und doch heiſche er bieje 
Unterwürfigleit von Volt und Parlament. Hinderten wir ihn, jagt 
er, am Gebrauche feiner Vernunft und feiner Gewiffensfreibeit, als 
wir ihm wehrten, die Andern biefer Freiheit zu berauben? Konnte er 
nicht beides im vollen Maße genießen wenn er auch uns als freie 
Männer nach unjern eigenen Gejegen regiert hätte? Er war aber 
nicht zufrieden mit dem innern Gebrauch ber eigenen Vernunft und 
Gewiffensfreiheit, fontern er wollte das Gefeg feinen Unterthanen auf- 
legen, daß fie annehmen follten, was er als König billige ober ver- 
werfe.“ Dann fährt er fort: „Bei allen weiſen Völlern ift bie ge- 
feßgebente Gewalt von ber ausübenden getrennt und beive verjchie- 
denen Händen anvertraut; doch ift die erftere bie höhere, tie leßtere 
bie untergeorbnete. Wenn alfo ver König nur aufgeftellt ift, das 
Geſetz zu vollftreden, was in der That fein höchftes Amt ift, fo darf 
er fo wenig als bie unteren Richter, feine Stellvertreter, ein Belek 
machen ober ein im Parlament gemachtes aufheben; er darf weder ein 
von ten Vollövertretern befchloffenes Geſetz verwerfen, noch ein von 
ihnen verworfenes einführen. Und doch fucht er feine Sache dadurch 
zu heben und ihr mehr Credit zu verichaffen, daß er fich ven Schein 
gibt, als Habe er die Philofophie auf feiner Seite, indem er ihre 
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weiſen Sprüche zu ſehr unphiloſophiſchen Zwecken anwendet. Aber 
wenn Könige ſich herablafſen mit der Philoſophie zu buhlen, welche 
fte vorher weder achteten, noch verſtanden, fo iſt es ein untrügliches 
Zeichen, daß fie ihren letzten Trumpf ausgeſpielt Haben. Und die Phi—⸗ 
fofopbie übt gerechte Vergeltung. Sie duldet nicht, daß ihre goldenen 
Sprüche durch folche Lippen entftellt over als Maske und Schein für 
ungerechte und gewaltfame Thaten mißbraucht werten. Was jene von 
ihren weifen und tugenpfamen Lehren entlehnen, das bricht, gleich tem 
nicht gelöften Räthfel ver Sphinx, ihrer eigenen Sache ven Hals.“ 
Ein harter Stein des Anftoßes war ven Royaliften ver Krönungs- 
eid, deſſen Hare und beftimmte Worte feine fophiftiiche Deutung zu- 
ließen. Im demjelben war ausdrücklich erwähnt, daß ber König allen 
Geſetzen, welche das engliiche Voll angenommen habe oder in Folge 
annehmen würde, feine Zuftimmung zu geben habe, ohne nur des 
jtreitigen Vetorechts mit einer Silbe zu_gebenten. Weber dieſe Schwie- 
tigkeit fucht fich die Fönigliche Schrift durch folgende Phraſe wegzufegen : 
„Es fei doch nicht anzunehmen, daß die Majejtät ver englifchen Krone 
buch einen in eine blinde und barbarifche Formel gefaßten Krö- 
nungseid fo gebunden wäre, daß fie Allem beiftimmen müſſe, was 
ihre Untertbanen im Barlament fordern würden.“ Alfo weil man die 
Haren Worte bes Eides nicht deuten oder wegleugnen könne, ſuche man 
denſelben als eine antiquirte Formel von nichtsfagenter Bedeutung Hin- 
zuftellen, deren Wortlaut erft durch den reinen Begriff des göttlichen 
Königsrechts den wahren Sinn erhalte, vie Interpretation des Eides 
und die davon abhängige Befolgung oder Nichtbefolgung beffelben fei 
alio individueller Anficht überlaffen. ‘Die Königliche Schutzſchrift hat 
bei diefen Worten nicht überlegt, welchen ſchlüpfrigen Boden fie bes 
trete, wie bebenflich e8 fei, in einer bewegten Zeit, wo ohnedies alles 
Alte und Beſtehende angetaftet und vie Gültigkeit des Verjährten in 
Frage geftellt werde, von oben aus das Beifpiel der Wortbrüchigfeit, 
ber willkürlichen Eidesdeutung zu geben und zu jejuitifchen Sophismen 
feine Zuflucht zu nehmen. Mit Recht fagt daher Milton: „Wenn pas 
eitliche Verſprechen bei ber Krönung, zu tbun was das Volk verlangt, 
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nach feiner Anficht eine leere Formalität ift, fo bürfen ohne alfen 
Zweifel jene Eide der Freue und des Supremats, die wir ablegen, 
mit viel größerm Nechte als eine folche leere Formel erfcheinen und 
nach unferer Anficht nicht mehr bindend für ung fein als fein Eib für 
ihn ſelbſt.“ 

In dem „Son“ behauptet der König, er babe immer geftrebt, 
dem Parlamente, wo e8 möglich gewejen, zu willfahren, fügt aber bei, 
„daß in allen Fragen, die ſich auf Wahrheit und Gerechtigkeit, auf vie 
Rechte der Kirche und der Krone beziehen, Niemand feine Zuftimmung 
gegen feinen Willen erlangen follte”. Dann bleibt ven PBarlamenten 
nichts übrig, bemerkt Milton, als gleich ftummen Bilpfäulen bazufigen 
und fchweigenn hinzunehmen, was er aus der Fülle feiner GOnaden ges 
währen will, over bemüthig zu entbehren, was nach feinem, wenn 
auch noch fo trrigen Urtheil, ungeeignet für fie ift. Dies wiberjpricht 
aber fowohl ben Gefegen bes Landes als dem gefunten Menfchen- 
verftand. Wer einem Biloten, der in verblendeter Eelbftüberfhägung 
auf feine Gefchielichkeit, feine Einficht und feine guten Abfichten pocht, 
bie Leitung eines Schiffes ohne Aufficht anvertraut, bat es fich felbft 
zuzufchreiben, wenn bafjelbe zu Grunde geht, weil der Steuermann 
einen Irrftern für den Polarftern hielt. 

Das fiebente und achte Kapitel handeln von ven der Königin zu- 
gefügten Kränkungen, bie fie endlich aus dem Lande trieben, und von 
dem Schidfale Hotham's und feiner Söhne, welche anfangs dem König 
bie mit Kriegsvorrath reich verjehene feite Stadt Hull vorenthielten, 
dann aber, ihre Gefinnung änternd, den NRoyaliften dieſelbe einhän- 
bigten und bafür in der Folge auf Befehl des Parlaments als Landes⸗ 
verräther auf dem Schaffot ftarben. Im dem erftern widerlegt Milton 
bie übel angewendeten Xobpreifungen einer Königin, die, von BPrieftern 
und Sefuiten geleitet und von Convertiten umgeben, ftets im Intereſſe 
ber Tatholifchen Kirche gewirkt, vie ihren Gemahl zu ben verberblichften 
Schritten beretet und dem Katholicismus geneigt gemacht, die in Hol» 
land die Kronjuwelen verkauft oder verpfändet Habe, um bem König 
die Mittel zum Kampf gegen feine Unterthanen zu liefern, und beren 
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Hof- und Privatleben nichts weniger als muſterhaft geweſen ſei. Im 
dem letzteren ftraft er bie vermeffene Zeleologie des königlichen Buches, 
das ben tragischen Ausgang der Hothams dem göttlichen Strafgerichte 
für den anfänglichen Hochverrath beimift. „Die meiften Menfchen“, 
jagt Milton, „und gewöhnlich die fchlechteften find nur zu geneigt, vie 
Gerichte Gottes und alle durch Vorſehung oder Zufall herbeigeführten 
Ereigniffe zur Rechtfertigung ihrer, wenn auch noch fo ſchlechten Sache 
anzuführen und fie als beſondere Gunftbezeigungen Gottes zu beuten.” 
So rief Saul aus, als er hörte, daß David in Keilah fei, „Gott Hat 
ihn in meine Hände geliefert, denn er tft eingefchloffen“; aber jo wenig 
damals Gott für Saul gewefen, fo wenig fei der Top Hotham’s als 
göttliche Strafgericht für den frühern Hochverrath anzufehen. Denn 
warum hätte Gott fünf Jahre gewartet und bie Strafe erft verhängt, 
als das erfte Verbrechen durch ven Verrath gegen das Parlament längft 
gefühnt gewejen? Nach dieſer Schlußfolgerung fei e8 viel natürlicher, 
ben Abfall von Parlament als die Urfache bes tragifchen Gottesgerichts 
anzunehmen. 

Im neunten Capitel fucht ver König die Beſchuldigung, daß er 
Truppen ausgehoben und gegen fein Volt Krieg geführt (eine Beichul- 
bigung, die bei feiner Verurtheilung von großem Gewicht geweſen), 
baburch zu entlräften, daß er den Bürgerkrieg als einen Vertheidigungs⸗ 
frieg darſtellt gegen „ven zunehmenden Uebermuth des Pöbels und der 
Bollstumulte” und gegen „eine Fraction, bie pas Parlament beherrfchte”. 
Er beruft fich dabei auf feine friedliche und gerechte Regierung, womit 
gute Untertanen alle Urſache gehabt hätten, zufrieden zu fein, auf 
feinen „unüberwinblichen Geift“ und feinen feften Entſchluß, „Gott mehr 
zu gehorchen al8 ben Menfchen“, und auf feinen Srönungseid, der ihn 
abgehalten, in bie verlangte Firchliche Umgeftaltung und in bie Auf- 
hebung ber bifchöflichen Nechte und Einrichtungen zu willigen. Um 
bie angebliche „Gerechtigkeit“ der königlichen Regierung in ihr wahres 
Licht zu fegen, erinnert Milton an die durch die Fülle ber nachfolgen- 
ben Ereigniſſe vergeffenen Eingriffe in die Nechte des Volles, bie ger 
ſetzwidrigen Beftenerungen unter allen möglichen Vorwänden, bie ſchimpf⸗ 
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lichen Beftrafungen an Ehre und Gut, die endloſen Brangerftellungen, 
Einferferungen und Berbaunungen ehrenwerther Männer; die „fieben- 
zehnjährige jriebliche Negierung“, auf welche der König mit jo großem 
Selbftvertrauen zurüdblide, ſei durch zwei unheiloolle, ohne Urjache 
unternommene und mit Schmach und Schaden beendigte Kriege gegen 
Spanien und Frantreih unterbrochen worben.) Was ben „unäber- 
winblichen Geift“ betreffe, fo könne er in tem hartnädigen Wiberftreben 
gegen Vernunft, Recht und Vollswillen keinen Ruhm ertenuen und 
ber Spruch von ber Gottesfurcht und Menſchenfurcht finde auf feine 
Lage keine Anwendung, da das Barlament auch Gottesfurcht bejefjen 
und ihn nie gemöthigt habe, etwas gegen ven Willen Gottes zu thun; 
hätte er Gott mehr gefürchtet, als feine Hoflente und Prälaten, fo 
würde er manche ungerechte Handlung unterlaffen haben. Karl be= 
finde fich in berfelben Lage wie Saul, der ſich auch gebrüftet, er babe 
bie Gebote Gottes vollzogen, als er Sammel wiberjtunten. Wenn 
aber der König feiner „Onabenacte" Erwähnung thue, fo verkenne 
er feine Stellung einer freien Nation gegenüber ganz und gar. Denn 
waren dieſe „Handlungen der Gnade“ gerecht, fo war er durch Pflicht 
und Gewiffen dazu verbunden, waren fie aber ungerecht und unver- 
bient, fo hätte er fie nicht verrichten jollen. In Bezug auf ven 
töniglihen Eid wundert fih Milton, daß das „Ion baſtlike“, pas 
früher ven Krönungseid für eine „leere und barbariiche Formalität“ 
erklärt, jebt, da es filh von ben Rechten der Bilchöfe handle, auf ein⸗ 
mal deſſen pünktliche Befolgung zur Gewilfensfache mache. Der Wort- 
laut in Betreff ver Kirche und des Klerus fei aber fo, daß, wenn bie 
Ausbrüde nicht cum grano salis verftanten und nach den durch bie 
Reformation und bie veränderten Zertumftände berbeigeführten Verhält⸗ 
niffen gebeutet würden, ver König und feine Rathgeber daraus vie Pflicht 
herleiten könnten, bie Kirche und den Prälatenſtand wieder in dieſelbe 
Lage zurüdguführen, in ber fie zur Zeit Epuarb bes Bekenners fich be» 
funden. Am Schluß gibt der König in der Lobſchrift wicht undeutlich zu 
verftehen, daß er alle neuen Geſetze, bie eine Nenverung in ber Kirchen- 
verfaffung und in ber Stellung ber Biſchöfe bezweckten, nur in Bes 
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tracht der zwingenden Verhältniffe des Augenblide angenommen und 
bejtätigt babe, daß er aber dabei ten geheimen Hintergedanken in fich 
getragen, dieſe Zuſtimmung wieder zurüdzuziehen, ſobald vie Lage ber 
Dinge fih ändere, Wie konnte man, fragt Milton, ven Glauben 
hegen, mit einem folchen König auf vem Wege tes Vertrags und ver 
Bereinbarung zu einem befriebigenden Refultate zu gelangen! Daraus 
mögen bie Presbyterianer noch nachträglich ihre Verblendung erlennen. 
— Kurz, aus dem ganzen Selbjtbefenntniß gehe hervor, daß Karl fein 
Königreich angejehen habe als „IJaſchar, einen beinernen Ejel, gelagert 
zwifchen zwei Laſten“; dieſe zwei Laften feien gewefen der „prälatifche 
Aberglaube“ und bie „bürgerlihe Tyrannei“; und um viefe feit zu 
begrünten, fei mehr Chriften» und Märtyrerblut vergoffen worden, 
als in ven zehn von ven heibmifchen Kaiſern verhängten Chrijtenver- 
folgungen. 

Im zehnten Capitel weift Milton unwiberleglich nach, daß dem 
König der Anfang des Bürgerkriegs zur Laft falle. Als das Parlament 
noch nicht an militärische Maßregeln gedacht habe, als es nur auf 
dem gefeglichen Wege und durch Bitten, DVorftellungen und Anträge 
auf Sicherftellung ter religiöfen und ‚politifchen Rechte gegen willkür⸗ 
liche Verletzung des Eigenthums und ber perfönlichen Freiheit bedacht 
gewefen fei, habe Karl veutiche Reiterei ins Land gezogen, habe irijche 
Bapiiten angeworben, habe ven König von Dänemark um bewaffnete 
Hülfe angegangen, habe durch feine Gemahlin in Holland Kriegsbedarf 
angefichafft, und babe endlich bie Statt Hull in feindſeliger Abficht über- 
fallen. Und nach folchen Vorgängen lafſe vie Lobſchrift den König mit 
gottlofer Scheinheiligfeit verfichern, „bie vorzüglichften Waffen, bie ihm 
verblieben, ſeien bie nämlichen, welche vor Alters vie Chriften gegen 
ihre Verfolger gebraucht, nämlich Gebete und Thränen“; wobei Milton 
mit Indignation fragt, ob denn die Kanonen und Sriegsgeräthe, die 
ans Holland gelommen, ob bie Gottesläfterungen und Flüche ber 
föniglichen Truppen, ob enblich die wilden Gelage und bie blutigen 
Kriegsgräuel nur Thränen und Gebete gewejen fein? Dann eifert 
das „Son bafilile” gegen bie Anmaßungen tes Parlaments, „bas bie 


538 John Milton und bie englifche Revolutionszeit. 


Majeſtät des Königthums, gleich Mahomet's Grab, wie ein luftiges 
Gebilde zwiſchen die Privilegien der beiden Häuſer habe aufhängen 
wollen“, gegen die übermüthige Verſammlung, „die dem König die 
Oberleitung der bewaffneten Macht beſtritten und die Landmiliz unter 
ihren eigenen Befehl geſtellt“; fie läßt ven König Bittere Neue aus- 
iprechen, daß es in dieſer legtern Lebensfrage dem Drange gewichen 
und bie ſtärkſte Waffe, „womit er feine treue Heerde gegen die Wölfe 
hätte jchügen Lönnen, aus ber Hand gegeben habe’, und ihn enbfich 
unter vielen gottjeligen Reben und frommen Betheuerungen bie Hoff- 
nung, ober, wie Milton meint, den Wunfch äußern, „aß nach feiner 
Verfinfterung Schreden und böfe Unwetter fommen möchten. Milton 
weift nach, daß das Parlament mit Fug und Necht vie Mitbetheiligung 
bei der höchſten Milttärgewalt angefprochen, „indem nach ben Landes⸗ 
gefegen bie Krone weber über das Schwert noch über das Geſetz Au- 
torität babe“, und weil bei dem offenkundigen Streben tes Monarchen 
nach unbeſchränkter und tyranniſcher Herrichergewalt die Vertreter des 
Landes zum Schuge ber Freiheit, des Eigenthums und ber angeerbten 
Nechte die bewaffnete Macht unter ihrer Eontrole hätten halten müſſen; 
was aber bie Prophezeiung einer unglücksvollen Zukunft betreffe, fo 
hoffe er im Gegentheil einen Zuſtand von Segen und Glück, „wenn 
bie Finſterniß verſchwunden fein wird, welche vie neblige Wolfe feiner 
Prägorativen zwilchen uns und der frieblichen Neformation, unferm 
wahren Sonnenlicht, erzeugt bat. Und warum follten wir nicht einen 
glücklichen Zuftand ohne den König hoffen, da all unfer Elend und unfere 
Unruhe entweber durch den König oder durch unfere nothwenbige Ver- 
theibigung gegen ihn gefommen iſt?“ 

In dem elften Capitel wird bie Volksſouveränetät im Gegenfat 
zu ber erblichen Königsmacht aufs neue nach Vernunft, Naturrecht und 
Landesgeſetzgebung vertheibigt. Der König fuchte durch Berufung auf 
fein Gewiffen, auf fein Königsrecht und auf feine Ehre darzuthun, daß 
er befugt und verpflichtet gewejen fei, ven neunzehn Anträgen des Par- 
laments, die nach feiner Anficht der Kirche und dem Staat nachtheilig 
gewejen wären, feine Zuftimmung zu verfagen. Milton beftreitet dieſe 
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Behauptung, die Königsmacht iſt nach ihm nur der Ausfluß des im 
Parlamente repräſentirten Volles und folglich dieſem untergeordnet. 
Die Souveränetät des Parlaments ſei älter und heiliger als bie Sou⸗ 
veränetät des Königs und ver Letzere daher verpflichtet, allen Beſchlüſſen 
deſſelben jeine Sanction zu geben. Daraus, daß das Parlament nach 
alter Gewohnheit und nach überkommenen Formen der Höflichkeit 
„Petitionen“ an den Thron gelangen laffe, dürfe nicht auf eine Unter- 
ortnung gefchloffen werben; pflegten ja doch auch in dem römifchen 
Reich die Confuln bei dem geringften Plebejer um feine Gunft bei Be- 
werbung ter höchften Staatswürbe zu „petitioniren“. Wenn aber ber 
König nicht blos der ganzen gefeßgebenven Körperfchaft, fontern „jedem 
einzelnen Parlamentsgliede“ untergeorbnet fei, wie könne er fich her⸗ 
ausnehmen, dem Gefammtwillen ver Vollsrepräfentation zu wiber- 
ftreben? Jedes Gemeinwefen ift eine Gefellichaft, bie in allen bie 
Wohlfahrt und das Lebensglüd des Ganzen bezwedenten Dingen fich 
jelbft genügt. Kann nun irgend eins biefer Dinge nicht ohne die Ger 
währung und Gnade eines Einzelnen over ohne die Zuftimmung feiner 
individuellen Vernunft und feines Gewiſſens erreicht werben, fo ift bie 
Geſellſchaft kein Gemeinwefen und nicht frei, fondern eine Schar 
Bafallen, Eigentum und Beſitz eines abfoluten Herrn, und gänzlich 
deſſen Willen unterworfen. Wenn ver König die Gewalt hat, feinem 
Parlamente etwas zu gewähren ober zu verjagen, fo muß er es als 
eine von bemfelben getrennte oder bemfelben überlegene Perſon thun, 
was ihm in Teinem Falle zugeftanden werben kann; denn wie ber König 
von England kein Unrecht thun Tann, jo kann er auch fein Recht thun 
außer in und burch feine Neichstage (courts), und was in benjelben 
auf gejetliche Weile gefchieht, muß als mit des Könige Zuftimmung 
geichehen betrachtet werben, wenn er auch als Privatperfon ein anderes 
Urtheil haben oder das Gegentheil anftreben follte, ſodaß er in ber 
That außer feinen Neichstagen over gegen biefelben fein Sönig ift. 
Wenn er uns daher irgend ein öffentliches Uebel aufbürbet over ein 
gemeinjames Gut vorenthält, was im böchften Grade unrecht ift, fo 
handelt er als ein Tyrann und nicht al8 König von England nach ben 
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befannten Grundſätzen unferer Gefeßgebung. Wollte er aber tem Par- 
lamente etwas gewähren, was nicht in beffen eigener Macht ftehe, ſo 
müßte er nicht nur größer als dieſes, fondern auch größer als tie 
ganze Nation fein, die e8 repräfentirt.“ Im diefen Säten liegt ber 
Kern der politiihen Anfchauung Milton’s. ‘Das Uebrige ift nur Wie- 
berhofung früherer Ausiprüche, daß e8 verlehrt und vermefjen fei, wenn 
ein Einzelner fi mehr Einficht in Betreff der Hffentlihen Wohlfahrt 
zutraue al8 einer von ber ganzen Nation gewählten Ratbsverfammlung, 
und daß der Vorwurf, diefe Verfammlung vertrete nicht bie Majorität 
des Volkes ein alter Kunftgriff des Deſpotismus ei. 

In ven bisherigen Capiteln wurden mehr die allgemeinen Fragen 
über Volls- und Königsrechte verhandelt und der Standpunkt zu ge- 
winnen gejucht, von dem aus bie Revolution zu beurtheilen ſei; im 
den nächſtfolgenden werden beftimmte factifche Ereigniffe zur Sprache 
gebracht. Das zwölfte Capitel des „Ion“ fuchte den König von der 
Beſchuldigung loszufprechen, als habe verfelbe den Aufſtand der irifchen 
Bapiften und die graufenhafte Ermordung der proteftantifchen Coloni- 
jten, deren Zahl auf mehrere Hunderttauſend angegeben warb, veranlaßt 
oder befördert. Wenn Milton in feiner Entgegnung nicht blos eine 
abfichtslofe Beförderung viefer blutigen Kataſtrophe von Seiten bes 
Hofes durch Begünftigung des Katholicismus und durch Erwedung 
großer Hoffnungen in ven katholiſchen und ropaliftiichen Irländern an« 
nimmt, fondern behauptet, ver König habe eine directe Aufforderung 
dazu durch einen geheimen Papiftenagenten ergeben laflen, jo mag er 
in feinem Argwohn, ven jedoch feine Meinungsgenoffen allgemein ge- 
tbeilt zu haben ſcheinen, zu weit geben; wenn er aber die ſophiſtiſchen 
Worte der gegneriichen Schrift, als ob die Irländer aus Furcht vor 
ber ihnen drohenden Schrediensherrfchaft des Parlaments in ber Ver⸗ 
zweiflung zur Selbftwehr gefehritten, in ihrer ganzen Haltloſigkeit hin⸗ 
ftellt und die gleißnerifchen Bemerkungen über die Härte und Grau⸗ 
famfeit der von dem Parlament geübten Strafgerechtigleit als Ausfluß 
geheimer Sympathien mit ben papiftifchen Irlänbern auffaßt, fo ift er 
in feinem ganzen Rechte. Der offenkundige Einfluß ber Priefter und 
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Convertiten auf die Königin und den ganzen Hof; das Vertrauen und 
die Gunſt, die der König den Irländern dadurch bewies, daß er ein 
Truppencorps von 8000 Mann aus ihnen bildete, die Verbindungen 
mit Rom und den katholiſchen Regierungen des Feſtlandes, alles dies 
mußte die iriſchen Papiſten in der Meinung beſtärken, die Sache des 
Königthums ſei mit den Intereſſen ihrer Religion aufs Imigſte ver⸗ 
flochten und durch eine Erhebung gegen die in Irland angeſiedelten 
engliſchen Proteſtanten, die auf Seiten des Parlaments ſtänden, könnten 
ſie ſich nicht nur ihrer verhaßten Dränger entledigen, ſondern auch 
der königlichen Sache dergeſtalt aufhelfen, daß ihre frevelhafte Gewalt⸗ 
that nicht nur unbeſtraft bliebe, ſondern daß fie dabei noch bie heim- 
liche Thätigkeit des Hofes für Beförderung bes Katholicismus in Eng⸗ 
land unterftügten. ‘Durch dieſe Gunftbezeigung und Cennivenz ſei ber 
irifche Gräuel herbeigeführt worden, unb wenn ber König das Bar- 
lament ter Härte gegen die Irlänver beſchuldige, fo möge er bebenfen, 
wie die Royaliſten und Epifcopalen gegen die Puritaner gehantelt 
hätten, und welche Strafe ihm wohl gegen biefe hart genug erjchienen 
wäre, wenn fie das Unglück gehabt hätten, zu unterliegen? Die Puri⸗ 
taner hätten an ihren iriichen Wiberfachern noch lange nicht fo jchwere 
Rache genommen als die Ifraeliten an dem Stamm Benjamin für eine 
einzige, von einer Notte böfer Buben begangene Gräuelthat ober bie 
Söhne Jacob's an der Stadt Siehem für den Raub ihrer Schwefter. 
Der Bemerfung am Schluß, „daß es das Schickſal der Könige ſei, 
Gutes zu thun und Uebles zu hören“, begegnet Milton mit der Gegen- 
rebe, „daß die Könige viel häufiger Webles thun und Gutes hören“, 
benn bie Zahl ber Schmeichler und Vergötterer der Königsmacht 
ſei groß. 

Das breizehnte Capitel beginnt mit folgenden Neflegionen: „Män- 
nern, welche gewohnt find, die Dinge in ihren Urfprüngen und erjten 
Einrichtung zu betrachten, muß es fonderbar vorkommen, daß Könige, 
bie gleich andern Staatsbeamten anfangs nur gewählt und eingeſetzt 
wurden dur Wahl und Webereinftimmung des Volles, um dieſes ale 
freie Männer nach ihren felbft gemachten Geſetzen zu regieren und in 
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Folge diefer Würde und ter ihnen zugewiejenen Einkünfte die betrauten 
Diener des Gemeinweſens zu fein, daß biefe zu ver fchmählichen Au- 
maßung fich erheben, fich für Gebieter zu Halten fowohl über das ihnen 
anvertraute Gut, als über pas Voll, das fie damit betraute, und Alles 
was fie thun in Erfüllung ihrer öffentlichen Pflicht oder zum Dank 
für die erhaltenen Ehren und Einkünfte, für bloße Acte ihrer Gnade 
und ihres guten Willens anfehen, als ob ihre Macht über uns ihnen 
von der Natur verliehen wäre oder von ihnen felbft herrührte, oder 
als ob uns Gott in ihre Hände verkauft hätte. Ja, wenn das Ge- 
ichlecht ter Könige das ebelfte ver Menfchen wäre, wie bie Race von 
Zutburh unter den Pferben, fo würbe nach Vernunft und Necht ihnen 
bas Befehlen, uns das Gehorchen zulommen. Allein da Könige durch 
bie Geburt feineswegs andere übertreffen und im gewöhnlichen Lauf 
ber Dinge weder bie weifeften noch tie würbigften find unter Denen, 
bie fie zu beherrſchen Anfpruch machen, fo iſt als ficher anzunehmen, 
baß weder Gott in feiner Gerechtigkeit noch die Natur in ihrer werfen 
Anordnung, die Einrichtung getroffen, daß wir jenen zu unferm eigenen 
Unglüd unterworfen fein oder die angeborenen Rechte und Freiheiten 
als Ausflug der göttlichen Gnade und Milde empfangen follten; ebenfo 
wenig kann e8 bie Abficht eines Volkes bei ber eriten Einſetzung eines 
Königs geweien fein, irgend einen Mann und fein Gefchlecht, ohne 
alles weitere Verbienft al8 die bloße Abftammung zu einer abfoluten und 
unverantwortliden Herrichaft über fich und ihre Nachfommen zu er- 
heben und fomit die ganze übrige Menfchheit herabzumwürbigen und in 
Staub zu treten.“ Und dennoch fpricht der König von Englant, fährt 
Milton fort, aus unbewußter ober abfichtlicher Verkennung diefes Haren 
Berhältniffes, überall nur von feinen Önavenbezeigungen und feinen 
Wohlthaten, um daraus den Undank des Parlaments klar zu machen, 
das gegen feinen Willen vie Kirchenorpnung in England umzugeftalten 
vornahm umd zu dem Behuf mit den fchottifchen Presbpterianern, bie 
bewaffnet die Grenze überjchritten, in Verbindung getreten fi. Um 
dem Parlamente das beftrittene echt ber Kirchenreform zu vinbieiren, 
führt Milton zuerft das eigene Beiſpiel des Königs an, welcher ber 
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engliſchen und ſchottiſchen Kirche neue Ceremonien und Einrichtungen 
aufgedrungen habe; dann fragt er, ob denn England in den Augen 
des Königs weniger frei ſei als Irland und Schottland, denen er, wenn 
auch dem letztern gezwungen, das Recht zugeſtanden, ihr Kirchenweſen 
nach eigenem Gewiſſen und beſter Ueberzeugung zu ordnen. Irland 
ſei wie Ephraim, die Stärke feines Hauptes, Schottland wie Juda, 
fein Gefeßgeber, aber auf England gevenfe er, wie auf Ebom feinen 
Schub zu werfen; aber bie Engländer ſeien nüchtern und wach, und 
würben fich wohl hüten ihre Naden dem Joche der Knechtfchaft darzu⸗ 
bieten !“ | 

Im Laufe der Widerlegung entwidelt nun Milton feine ſchon aus 
ben früheren Schriften befannten Anfichten über vie religiöfe und Firch- 
liche Selbftbejtimmung einer chriftlichen Gemeinde auf ver bloßen Grund⸗ 
lage des Evangeliums, ohne alle Tradition und nach fubjectiver Auf- 
faffung. Einer Kirchengemeinde komme ebenfo das Recht ber Auto- 
nomie zu wie jedem zu einem Staatsganzen verbundenen Wolfe vie 
fouveräne Machtvollkommenheit bei der Aufftellung von Gefegen und 
Verfaffungen. Stehe es aber einer Religionsgenofienjchaft frei, fich 
biejenige Kirchliche Form zu geben, bie nad ihren Anfichten am meiften 
ber apoftolifhen Grundform und den Worten Ehrifti entjpricht, fo 
müſſe es auch gejtattet fein, die Gleichgefinnten durch einen feierlichen 
Bunt (Covenant)' untereinander ımb mit ihrem Gott zu einer 
Glaubensbrüderſchaft zu vereinigen, eine Sitte, die durch die DBeifpiele 
im alten Zeftament geheiligt erjcheine. Zur Zeit der Apoftel, da bie 
hriftliche Kirche aus einer Gemeinfchaft ver Heiligen beftanden, und 
in den nächften nachapoftoliichen Jahrhunderten babe zwifchen Prieftern 
(Presbytern) und Biſchöfen Fein Unterſchied obgewaltet ; die bifchöfliche 
Hierarchie gehöre demnach einer Zeit an, da bie chriftliche Kirche durch 
heibnifche Zuſätze bereits von ihrer urfprünglichen Reinheit und Heiligkeit 
abgefommen. Unter allen chriftlichen Einrichtungen aber fei bie eines 
töniglichen Oberhauptes in Kirchenjachen bie unerträglichite und mit 
ber heiligen Schrift am wenigften übereinftimmenve, daher fie auch 
von feinem andern chriftlichen Volle nachgeahmt worden. „Sollte bie 
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hriftliche Freiheit, die uns der Erlöfer mit feinem Blute erfauft und 
durch Mittheilung feines freien Geiſtes in uns gegrüntet bat, abhängig 
fein von ver zweifelhaften Zuftimmung eines irvifchen Monarchen und 
von neuem gefeffelt durch ein vermeffenes Veto, das ſchon in Bezug 
auf das Parlament als tyrannifch erfcheint, das aber in Bezug auf 
die Kirche Gottes noch viel tyranniſcher erfcheinen muß?“ Und em 
hriftliches Volt jollte nicht die ihm won Gott und Rechtswegen zu⸗ 
ftehente Freiheit einer Selbftreinigung anmwenben dürfen? „Es follte 
zugeben, daß bie halsſtarrigen Biſchöfe in ihren fetten Pfründen und 
mit ihrer Aemterhäufung gleich der Hure von Babylon, die über vielen 
Waflern figet, fortwährenp über die Kirche gebieten?" 

Unter den nächjten Sapiteln, die das Recht und die Nothwendigkeit 
einer kirchlichen Reform weiter darthun, müſſen wir das jechzehnte her⸗ 
vorheben, worin Milton, zum Beweis, daß das englifche »Book of 
common-prayers mit Recht befeitigt worben und daß überhaupt feit- 
geſetzte Liturgien und Gebetsformeln der wahren Frömmigkeit mehr 
hinderlich als förberlich feien, fo herrliche Gedanken über das wahre, 
aus dem Herzen kommende Gebet ausipricht, daß jeder unbefangene 
Lefer die tiefe Natur und die richtige und ftrenge Scheidung des Echten 
und Natürlichen von bem Gemadhten und Erkünftelten in dem Schrift. 
fteller bewundern wird. Nachdem er ven Vorwurf übereilter Neue⸗ 
rungen von dem Parlamente abgewält und tie Bemerkung voraus- 
geſchickt, daß Alle, die fich im Beſitze Hoher, nicht durch Berbienfte 
erworbener Stellen befänden, jeve Aenderung fürchteten und als fchlimmte 
Neuerung darjtellten, auch wenn dadurch nur bie größten Uebelftänte 
gehoben würben, äußert er fich über vie genannten Bunlte in folgenten 
Worten: „So viel iſt gewiß, Diejenigen, bie jich feiner gebundenen 
Gebetsform bedienen, nehmen die Worte ans ihrer andächtigen Hin: 
gebung, während bie andern ihre religiöfe Stimmung nach einer ge- 
wiffen Doſis vorbereiteter Redensarten richten müflen. ‘Die zwei 
freieften Dinge aber, unjer Gebet und ten göttlichen Geiſt, ber ung 
bazu treibt, gewaltfam gefangen zu nehmen und einzufchließen in einen 
Pferh von Worten, ift eine Tyrannei mit längern Händen als vie 
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der Giganten, bie dem Himmel Knechtſchaft drohten. — „Wir beten 
zu demfelben Gott!“ fagt das „Ikon“; folgt aber daraus, daß wir alle 
biefelben Worte gebrauchen follen? „Wir befennen bie nämlichen Wahr- 
heiten!“ — aber vie Liturgie umfaßt nicht. alle Wahrheiten! „Wir 
fefen viefelbe Bibel!“ Sollen wir aber nur diejenigen Stellen lejen, 
bie, mit vielem Fremdartigen und, was fchlimmer ift, mit vielen Un⸗ 
gefalzenen vermifcht, im Commonpraberboot angehäuft find? — Und 
gejeßt auch, es wären köſtliche und lautere Worte, geſetzt e8 wäre 
Manna, fo wird doch eine Liturgie, die mit feften Formeln und ftehen- 
den Ausprüden angefüllt ift, während Gott jeden Morgen frifche Worte 
in unfer Herz regnen läßt, gleich aufbewahrtem Manna feine gefunbe 
Speife gewähren, fondern Würmer und Unrath erzeugen. — Der 
Wechjel der Umſtände forbert Verfchievenheit der Worte, wovon uns 
Gott vie Fülle gegeben hat; follen wir uns ihrer nun bei allem Gelegen- 
heiten reichlich bebienen und fie nur bei ihm und unferer Andacht ſpär⸗ 
lich anwenben? AL ob die Chriften jett Mangel an Worten zum 
-Gebet hätten, wie einft die Juden bei ver Belagerung von Jeruſalem 
an Nahrung, wo venn bie Priefter gendthigt waren, immer wieber bies 
felben Schaubrote am Sabbath in den Tempel zu bringen. — Wer frei 
zu Gott beten will, muß zuerft in bie Tiefe feines Herzens binabfteigen, 
was feine Andacht erweden wird, während ‘Derjenige, welcher fertige 
Gebete über feine Lippen gehen läßt, in feiner Anbacht träge wird. 
Das Gebet, das Feine Verbindung und fein Mitgefühl mit einem Herzen 
hat, wo es nicht entftanden tft, fpart fich die Mühe einer jo langen 
Nievderfahrt, und indem es haftig auf ven flüchtigen Fittigen der Tor- 
malität auffliegt, over gar wirkungslos nieberfältt, bringt es Gott ftatt 
eines zerfnirfchten Herzens eine Reihe fehaler und leerer Worte dar. — 
Zugegeben auch, daß ohne feſte Liturgie fich allerlei Mißbräuche ein- 
ſchleichen, kann denn das unvorbereitete Geplärre Einzelner nicht anders 
zurüdgewiejen ober gezüigelt werben, al8 daß man ven Geift Gottes in 
Allen niederhält? Der Gebrauch von Gebetsformeln foll ein Zeichen 
von „Beftänbigfeit“ fein, als ob ver Kukuk darum beftäntiger wäre ale 


andere Vögel, weil er immer benjelben Zon von fich gibt.“ 
Weber, Reformationggeit. 35 
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„Ehriftus verfprach, wenn Zwei over Drei in feinem Namen ver- 
ſammelt fein, um etmas von ihm zu erbitten, fo folle e8 gewährt 
werden und er würve mitten unter ihnen fen. Wenn nun bie alten 
Kirchen, um die Schwachheit des Gebets zu heben, ober vielmehr um 
arianifche und pelagianifche Kekereien zu verhüten, von dieſer ver- 
iprochenen Hülfe des heiligen Geiftes Umgang nahmen und etwa 400 
Sabre nach Ehriftus eine Liturgie von ihrer eigenen Erfindung ein⸗ 
führten, fo find wir nicht genöthigt, fie nachzuahmen, noch Gott zu 
mißtrauen bei der Entfernung biefer trägen, von ihm nicht gebotenen 
Stüße unferer Andacht. Was von ber Liturgie gejagt ift, gilt auch 
von dem presbyterianiſchen „Regulativ” (Directory), wenn es aufer- 
legt wird, nur daß zu dem Berbieten des Commonpranerboof, eines 
abergläubifchen, anftößigen Meßbuches, wenn gleich von Eltfabeth her⸗ 
rührend, mehr Grund vorliegt.“ 

Das fiebenzehnte Capitel handelt von der Biſchofswürde. Das 
„Ikon bafilike“ fuchte nachzuweiſen, daß bie bifchöfliche Kirchenorbnumg 
vor jeder andern ben Vorzug verdiene, einmal, weil fie ven Borfchriften 
Chriſti und der Apoftel entipreche, und dann, weil fie die befte Dis⸗ 
ciplin begründe. Beides wiberlegt Mikton mit Beweisgrünben aus ber 
heiligen Schrift und aus der Gefchichte und fährt dann fort: „Das . 
eigentliche Motiv der Anhänglichkeit des Königs an bie bijchöfliche 
Kirchenordnung, das wahre Geheimniß des Stuart'ſchen Wahlfpruchs : 
„Kein Biſchof, kein König!“ ift die innige Berbintung zwiichen 
Tyrannei und falſcher Religion. Hier ſehen wir bie bunfeln Wurzeln 
beider aufgebect und bemerken, wie fehr fie in der Erbe in einander 
gehen und verflochten fine, ob fie gleich über dem Boden in zwei ver- 
ſchiedene Stämme aufſchießen.“ Die Geſchichte aller Zeiten lehre, daß 
bie Könige dieſer Welt ftets die Kirche Gottes inſtinktartig gehaßt und 
gefürchtet hätten, „ei es, weil ihre Lehre die beiden ven Königen furcht⸗ 
barften Dinge, „Sreiheit und Gleichheit“ zu begünftigen feheint, ober 
weil ihre Bekenner die Kinder jenes Reiches find, das nach alten Pro» 
phetenfprüchen zuleßt ihre große Macht und Herrlichkeit zerträmmern 
und auflöfen wird“. König Karl habe von Jugend auf eine auffallenve 
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Furcht und einen großen Haß gegen feine frömmften Unterthanen und 
ihre Rirchenform in feiner Seele getragen. Da er aber nicht, wie 
Pharao gegen bie Ifraeliten, offene Gewalt wider fie gebrauchen Tonnte, 
fo wählte er ven geheimen Weg, ein antichriftliches Verfahren, das ber 
Kirche noch verberbliher war; er fuchte nämlich, wie Balak, der Sohn 
Zippor’s, gegen bie wahren Propheten andere angejehbene Propheten 
miethete, bie echte Kirche durch eine falſche Kirchenordnung zu unters 
graben und zu ftürzen. Zu biefem Plan fand er das bifchöfliche Regi⸗ 
ment am bienlichften, eine Kirchenform, die, wie fie zuerſt in Lehre 
and Sitte von Menfchen verberbt wurde, fo ihrerfeits wieder Dies 
jenigen verberbt, die fie annehmen. Indem der König Bisthümer und 
große Einkünfte denen zutheilte, die er für bie willfährigften hielt (gegen 
die Vorſchrift und den Gebrauch der alten Kirche, wornach die Wahl 
bem Volle zufteht), erftrebte und erlangte er großen Einfluß auf bie 
Kirchenmänner, wie tenn biefe wieber ihrerfeits, im Gefühle der eige- 
nen Unmürbigfeit und ver Unklirchlichleit ihres hohen Amtes, fich aufs 
innigfte an das Königthum anfchloffen und den Grundſatz „Thron ımd 
Altar!” oder, wie damals der Wahlſpruch lautete: „Kein Biſchof, 
fein König!" auf ihre Fahne fchrieben. 

In den folgenden Abfchnitten wird bie. Heuchelei und Sophiftik 
ber Royaliſten, bie alle Schuld des Bürgerkriegs und ber politifchen 
Erjchütterungen ver feinpfeligen „Faction“ des Parlaments aufzubürben 
juchten, in ihrer Blöße Hingeftellt. Wenn jene im achtzehnten Capitel 
ven Vertrag von Uxbridge als Beweis für bie friedlichen und verföhn- 
lichen Gefinnungen des Königs anführen, fo weift Milton nach, daß 
bie Tönigliche Partei durch dieſe Verhandlungen auf dem Wege ber Lift 
und Klugheit zu erlangen gehofft, was fie durch den Krieg verloren, 
und weil fie nicht mehr wie Löwen verfahren Fonnten, fo hätten fie 
ale Füchſe Handeln wollen, und zeigt dann burch ben Verlauf ber 
Unterbandlumgen, daß ver König feine ernftliche Verſöhnung beabfichtigt 
babe, daß fein ganzes Beftreben nur darauf hinausgegangen, Zeit zu 
weitern Operationen zu gewinnen, daß alle feine Zufagen unbeſtimmt 
und zweibeutig gewefen und immer noch eine Binterthüre gehabt hätten, 
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durch die er fich ver Erfüllung hätte entziehen können. Er habe nie 
bie gegneriſche Verſammlung als vechtmäßiges Parlament anerkannt, 
damit er fie fpäter bei günftiger Gelegenheit als Rebellen behandeln 
fönnte, denen man Wort und Zreue nicht zu halten verpflichtet fei. 
Mit ftarker Hand zerreißt Milton das Truggewebe, wodurch die Roya- 
fiften die Augen des Volles zu blenden bemüht waren, und fpricht 
offen aus, daß unter folchen Umftänden ein ehrlicher Krieg einem 
Stieven voll Mißtrauen und Binterlift vorzuziehen fei. 

Im neunzebnten Capitel fucht er zuerft darzuthun, daß die Partei 
des Königs großentheilg ans „Höflingen und Prälaten“ und aus folchen 
Leuten beftanden, welche die Furcht nor Neuerungen und die Selbft- 
fucht zu feiner Fahne geführt. Wenn aber der König, barauf geftügt, 
bie Meinung ausfpreche, vie Mehrheit des Volkes fei auf feiner Seite 
gewefen und darum hätte er auf bie Anträge einer „Baction“ nicht ein« 
gehen bürfen, fo ſei er in großem Irrthum befangen. „Wenn ber 
König das Parlament willfürlih eine Faction nennen barf und des⸗ 
halb, weil ein neues ober veränbertes Gefe nicht Jedermann befriedigt, 
bie ganze geſetzgebende Thätigkeit hindern will, dann hängt das ganze 
Staatsweien von ver Willfür eines Tyrannen ab. Und wer einen 
folchen vefpotifchen Grundſatz, falls er mit dem Schwerte zur Geltung 
gebracht werben follte, befämpft und in viefem Kampfe den Tod findet, 
ber ftirbt al8 ein Märtyrer des Glaubens wie des Gemeinwefens; und 
bas ift nicht etwa eine bloße Privatmeinung, bas ift ber volle Glaube 
und die fefte Weberzeugung von weit frommern und weifern Männern 
als Schmarozerprebiger.” — Die fcheinbeiligen Worte des „Ion 
bafilife*: „Karl betete oft, daß alle feine Anhänger Gott und ihrem 
Seelenheil ebenfo eifrig ergeben fein möchten, als ihm“, ftraft Milton 
mit ber freien Bemerkung: „Könige follten nicht allein beten, fontern 
auch Handeln. Zu beten ftatt zu regieren, gezieme fich für einen 
Mönch, nicht für einen König. Bis jebt waren übrigens feine An- 
hänger mehr ihrer Wolluft und Raubfucht als ihm und Gott ergeben 
gewejen.” Den Werth der Zugeftänpniffe, auf bie ſich Karl fo zuner- 
fichtfich berief, ſchlägt Milton fjehr gering an: „Was er zugeftand, 
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geichah aus Furcht, was er verweigerte, gefchah aus Hartnädigfeit. 
Hätte er mehr zugeftanven, fo hätte ihn vielleicht die Furcht gerettet; 
hätte er weniger bewilligt, jo hätte wielleicht feine Hartnädigfeit uns 
früher von ihm befreit.“ 

Im zwanzigften Capitel wiberlegt Milton bie triviale Einwendung 
des Königs gegen die Kirchenverbefferung, daß fie nicht die Grenzen ber 
Mäßigung eingehalten, Verwirrung unter das Volt gebracht, Aerger- 
niß und Spaltungen erzeugt, das Kirchenvermögen angegriffen, ten 
Prälatenftand aus feiner Stellung verdrängt und bergl. mehr mit ber 
richtigen Bemerkung, daß biefelben Klagen gegen alle, wenn auch noch 
ſo fegensreichen Neuerungen erhoben worben feien, daß ohne ein folches 
Aergerniß weder das Chriſtenthum die Welt erobert hätte, noch vie 
Reformation zu Stande gefommen wäre. Die Gefchichte lehre, daß 
auf tem Wege ver Selbjtverbefferung mittels Concilien oder päpftlicher 
und biſchöflicher Vorfchriften noch nie eine gründliche Heilung Tirchlicher 
Uebeljtände und Schäden erzielt worten ſei; wenn man aber nur 
berückfichtigen wolle, daß jede Umgeſtaltung beftehender Verhältniſſe 
gewiffe Nachtheile mit fich führe, Manchen in jeinen Rechten und De- 
figtbümern gefährde und Hier und da Auswüchſe und Ausschreitungen 
im Gefolge habe, fo dürfe man nie an herrſchende Mißbräuche vefor- 
mirende Hand legen. König Karl, ver jegt für einen proteftantijchen 
Türften angefehen werten wolle, wäre zur Zeit ter großen Kirchen⸗ 
reformation ficherlich auf Seiten des Papſtthums geftanden, wie fchon 
baraus hervorgehe, daß er in ber königlichen Lobſchrift „das Nieber- 
werfen ber Kreuze und anderer abergläubifchen Denkmäler“ als Wir⸗ 
fung einer „vom Volke unternommenen trügerifchen Reformation“ bitter 
beflagte. 

In der wichtigen Schlacht bei Nafeby waren bie Briefe des Könige 
in bie Hände ber feinblichen Truppen gefallen, und da fie offenkunbige 
Deweisftüde enthielten, daß ver König mit den iriſchen Rebellen Ein» 
verjtänpniffe gehabt, daß er die auswärtigen Mächte um Hülfe ange 
gangen, und daß er bei allen Verträgen und Unterhanblungen mit ven 
Gegnern fich zweideutig und falſch benommen habe, fo machte das 
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Parlament zu feiner eigenen Rechtfertigung bie Briefe befannt. ‘Diejes 
Verfahren erklärten ver König und feine Anhänger für eine unehren« 
hafte und ungroßmüthige Handlung, wogegen Milton nachzuweiien 
jucht, daß in Zeiten großer Gefahr, wo es fich nicht um geringfügige 
Dinge handele, jondern das Wohl und Wehe, ja bie ganze Eriftenz 
ber kämpfenden Parteien auf dem Spiele ftänve, ein folcher Act durch 
bie Pflicht der Selbfterhaltung wie burch vie Klugheit geboten wäre 
und zu allen Zeiten und bei allen Völkern ftattgefunben babe. 

Die nächtliche Flucht des Königs zu ber fehottifchen Armee fieht 
Milton im zweiundzwanzigften Capitel nicht als einen bloßen Act ber 
Verzweiflung an, jondern er erkennt auch hierin die argliftige Abficht, 
durch dieſes zur Schau getragene Vertrauen in bie alte Treue und 
Anhänglichkeit ver Schotten die zwei bisher befreunbeten und nach einem 
Ziel ſtrebenden Völfer zu entzweien. Daß fih Karl lieber ven fchotti« 
chen „Miethlingen“ anvertraute, als dem englifchen Parlamente, gilt 
ihm als neuer Beweis des tiefen Haſſes und ver erbitterten Feindſchaft 
bes Königs gegen feine engliichen Untertbanen. “Dabei gibt er zu ver» 
jtehen, daß bie Schotten Teineswegs einen fo uneigennüßigen und hoch- 
berzigen Kampf gegen vie Lönigliche Zwingherrſchaft geführt hätten als 
bie Engländer; englifches Silber habe fie zur Verfechtung ihrer religid- 
fen Freiheit nicht minder angetrieben als ihr Gewiſſen; und obwohl 
ihnen das Vorhaben des Königs zuvor mitgetheilt worden, hätten fie 
boch, ter Sitte ver Miethlinge folgend, venfelben um Silberlinge ver- 
kauft. Bei Karl's Reife von Oxford zu dem Lager der Schotten feien 
bie Worte des Pfalmiften in Erfüllung gegangen: „Er ſchüttet Ver- 
achtung aus über Fürften und macht fie wantern in der Wildniß, ba 
fein Weg ift.“ 

Daß Milton im nächjten Capitel den „Judasverrath“, ben bie 
Schotten an ihrem „Herrn und Meifter” begingen, eine „chmachvolle, 
ebrlofe That” nennt, deren Rechtfertigung er den Schotten felbft über- 
laſſen wolle, zeugt, daß politifcher oder religiöfer Fanatismus Teines- 
wegs das reinmenfchliche Gefühl in ihm erftict habe, daß er jowohl 
für die Tugenden ver Gegner wie für die Sünten und Laſter ber 
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Meinungsgenoffen ven Blick offen behielt und daß er bie Handlungen 
ber Menfchen nicht mit cafuiftifcher und jophiftifcher Staatskunft nur 
nah dem Parteiſtandpunkt, fondern nach ben Motiven ver Handelnden 
beurtheilte, und daß ihm bie ewigen Geſetze ber Sitte und des Nechts 
und bie Begriffe von Ehre und Treue höher ſtanden als politifche 
Klugheit. 

Die Klage des Könige, daß ihm das Parlament die Kapläne ver- 
weigert, vergleicht Milton im vierundzwanzigften Capitel mit Micha's 
Worten: „Ihr habt mir tie Götter weggenommen, die ich mir ger 
macht, And ben Priefter,; was bleibt mir num noch?" Biſchöfe, Pres- 
byter, Diacone würben in ber Bibel erwähnt, wo aber fei irgend von 
Kaplänen die Rede? Wenn, wie es fcheine, ihre Beitimmung blos 
die fei, als bie erften Diener bes Hausherrn vie Gebete und Anpachts- 
übungen zu verrichten, welche die leteren aus Trägheit und Bequem⸗ 
lichkeit nicht felbft verrichten wollen, jo wären fie nicht nur unnütz, 
fondern auch der Religion nachtheilig. Der König follte nicht blos 
die Worte von David und Salomon im Munde führen, fonvern auch 
beren Beifpiel nachahmen; dieſe Hätten reumüthig und zerfnirfchten 
Herzens von Zeit zu Zeit ihre Sünten befannt und das Bedürfniß 
ver Verjöhnung mitt Gott durch ven Erguß unmittelbarer Andacht kund⸗ 
gegeben. ‘Der König follte fuchen „mehr Licht in fich felbft zu haben; 
nicht zu wandeln nach eines andern Mannes Yampe, jondern Del in 
feine eigene zu gießen“. 

Am bitterften zeigt fi) Milton im fünfundzwanzigften Capitel, 
das von ben frommen Betrachtungen und Gebeten tes Königs zu 
Holmby handelt. Er weift zugleich durch Anführung von Bibelftellen 
nach, daß bie ärgſten Miſſethäter von Kain bis auf Judas Iſchariot 
in Augenbliden ver Zerfnirfchung, wo ihnen das ganze Gewicht ihrer 
Sünde fühlbar geworben und fie mit Angft und Verzweiflung erfüllt 
babe, fich mit reumüthigen Neben und frommen Gelübben zu Gott ge- 
wendet hätten, und fucht dann durch Abänderung des Wortlantes ber 
von tem König angeführten Gebete. und Gelübte ten Contraft zwifchen 
äußern fcheinheiligen Worten umd innerer feinpfeliger Gefinnung, 
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zwifchen Neben und Thun, zwiſchen pharifäifchen Hochmuth und dem 
demuthsvollen Gefühle ver Sünphaftigkeit darzuthun und den heuchleri« 
ichen Lippendienſt bei Verftoctheit und Härte. nes Herzens in feiner 
ganzen Nichtigkeit zu zeigen. Das am Schluffe ausgefprochene Gebet: 
„daß die Gnade Gottes ihm in dem Maße zu Theil werben möge, als 
feine Abfichten gegen fein Volk voll Wahrheit und Frieden geweien“, 
beurfunte unmwillfürlich die Unlauterfeit und Unaufrichtigkeit diefer Ab- 
fichten, denn die Gnade Gottes fer ihm nicht zu Theil geworten. 

Im fehsundzwanzigften Kapitel macht Milton abermals einige 
treffliche Bemerkungen über die furzfichtige und vermeſſene Xeleologie, 
bie in dem Gange der Ereigniſſe und in ven Schidfalen ver Menfchen 
bie ftrafende Hand Gottes für vergangene Sünden erkennen will. Cine 
ſolche Strafe erblidte Karl in dem Streit ver Presbpterianer und In⸗ 
bependenten und in ber durch Volkstumulte bewirkten Flucht berfelben 
puritanifchen Barlamentsmitglieber, die den König durch ähnliche Mittel 
aus feiner Hauptitadt getrieben. Mit Recht ftraft Milton dieſen Miß- 
brauch ber göttlichen Gerechtigkeit in ernften Worten: „Wer in eigener 
fantaftifcher Ueberhebung fich unterfängt, überall die geheimen und un⸗ 
erforjchlihen Wege ver Vorfehung zu entveden, ber verfennt und ent- 
weiht ven Willen Gottes und nähert fich ver tollen Vermeffenbeit jener 
verworfenen Geifter, bie das Schwert der Gerechtigkeit aus Gottes Hand 
reißen wollten, um es nach ihrem eigenen Willen zu gebrauchen.” Er 
fieht in dem Streben der Royaliften, jede Störung und jeves Unge— 
mad, wovon bie Nation betroffen werte, von ber göttlichen Strafe 
gerechtigfeit herzuleiten „ein Bruchtheil ver zerbrochenen Rache“ und vie 
ichlauejte Schmähung ver Gegner. „Denn wenn fie die Leute über- 
reden können, daß das Parlament von Gottes Zorngericht verfolgt fet, 
jo wird fich Jedermann abwenden und das Schlimmite von demſelben 
denken.“ „Auf biefe Art lönnte man auch folgern, daß Manlius für 
jeine mannhafte Vertheidigung des Capitoliums burch ben göttlichen 
Zorn Beftraft worven fei, da er an berfelben Stelle und von benfelben 
Leuten, die er vertbeibigt hatte, wegen Aufruhr getöbtet wurde.“ 

Das vorlegte Capitel, worin Milton bie von dem Könige ale 
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letztes Vermächtniß ſeinem Sohne ertheilten Lehren über ſein künftiges 
Verhalten durchgeht, gehört zu den wichtigſten des ganzen Werkchens. 
In demſelben wird jede Maske ſchonungslos abgeriſſen und das unter 
ſcheinheiligen Worten und erheuchelter Milde verſteckte Gift offen dar⸗ 
gelegt. Mit prophetiſchem Blick ſagt dabei Milton die Zukunft vor⸗ 
aus; er erſchaut im Geiſte die Begebenheiten, die er nicht mehr erlebte. 
„Da ich ſehe,“ heißt es, „daß bie Lehren die Abficht haben, das Bolt 
zu einer Veränderung des gegenwärtigen Zuſtandes durch Wieberein- 
fegung bes Prinzen von Wales auf den engliichen Thron zu bewegen, 
fo will ich Punkt für Punkt beweifen, daß, falls ber Sohn genau ben 
Borfchriften des Vaters Folge leiftet, eine Neftauration keineswegs 
unfer Glück begründen wird; ein folcher Act würde vielmehr, ftatt 
bie beftehenden Webelftände zu befjern und ven künftigen vorzubeugen, 
uns unvermeidlich in das ganze frühere, nunmehr überwundene Elend 
zurücdwerfen und uns nöthigen, dieſelben mühjeligen Kriege von neuen 
durchzufechten und einen neuen Todeskampf um Freiheit und Leben zu 
beitehen von zweifelhafterem Ausgang als der vorhergegangene.” Nach: 
dem nun Milton aus Karls eigenen Worten nachgewiefen, daß feine 
Erziehung vernachläffigt, fein Hofleben unfittlich, feine Grundſätze jchlaff 
und wankelmüthig gewefen, taß er von ten Xodungen ver Wolluft und 
von Schmeichlern verführt wie ein zweiter Rehabeam bie Zuchtruthe 
des Vaters in Skorpionftiche verwandelt babe, daß er feinen unter ber- 
ſelben Wolluſt, Unfittlichfeit und Charakterloſigkeit herangewachſenen 
Sohn auf dem ſchlüpfrigen Boden feſthalten und ihm dieſelben morſchen 
Krücken als Stützen geben wolle, macht er folgende Bemerkung: „David 
lernte durch ſein Unglück und Leiden jene Milde und Weisheit, die ihn 
zum Regieren geſchickt machte. Allein ſolche, die als Unterdrücker, 
Tyrannen, Geſetzübertreter und Reformationsverfolger leiden müſſen 
ohne eine Spur von Neue, werden, wenn fie je wieder zu der vers 
lornen Würde und Macht gelangen, mit ber größten Wuth und NRach- 
fucht gegen Alle verfahren, vie fie als bie Urheber ihrer Leiden anſehen.“ 

Die erfte Lehre, die der König Karl feinem Sohn ertheilt, ift — 
an ver englifchen Kirche feftzubalten. Diefe Mahnung vergleicht Milton 
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bem alten Ruf ver Ephefier: „Groß tft unfere Diana!“ und fieht von 
dieſer Anhängfichleit an das „antipäpftliche Schisma“ vie erfte Quelle 
ber nationalen Zerriſſenheit. Dann fährt er fort: „ES ift eine aus» 
gemachte Sache, daß weber bie heilige Schrift, noch ein anderes altes 
Bekenntniß unfern Glauben oder unſern Geborfam irgend einer, mit 
einem befondern Namen belegten Kirche unterwirft, viel weniger, wenn 
fie durch ein eigenthümliches Regiment fi von bem, was wirt 
(ich katholiſch ift, unterfcheivet. Es erging nie an Jemand das Gebot, 
fih der Kirche von Korinth, Nom oder Afien zu unterwerfen, fonvern 
ber Kirche im Allgemeinen, jo weit fie feithielt an ben Borfchriften 
der Bibel und ver von ben Apofteln allenthalben eingeführten Kirchen- 
ordnung, die anfangs bei allen Kirchen und Gemeinden ohne Unter: 
ſchied auf Territorium - oder politifche Verfaſſung, gleich war. Die⸗ 
jenige Kirche, die ſich herausnimmt, nach einem bejonderen Ortsnamen 
ein bejonberes Belenntniß oder Regiment aufzuftellen, ift eine ſchisma⸗ 
tifche, ift eine Sekte, feine Kirche. Es wäre eine Ungerechtigkeit, ven 
Bapiften ver Abfurkität und des Widerſpruchs zu beſchuldigen, weil 
er einer ‚römiſch⸗katholiſchen“ Kirche anhängt, wenn wir einem König 
und feinen politifchen Anfichten zu Gefallen einer „englifchekatholifchen“ 
Kirche anhängen wollten.“ 

„Und geſetzt auch, bie englifche Kirche wäre, was fie fein fellte; 
was hilft es ung, wenn biefer Name nur zu unferer Täuſchung ge 
braucht wird, damit wir nicht merken möchten, wie fie allmählich in 
bie römische Kirche umgewandelt wird! Dies kann Jedermann er» 
kennen aus ben Verträgen und Unterbantlungen, bie in dem Buch: 
„Der englifche Papft*, ihrem ganzen Umfange nach enthüllt find. Und 
als das Volt viefe Mißbräuche entdeckte und eine Reformation forberte 
und das Barlament demgemäß auf vie Abftellung des ohne biblifche 
“ Autorität uns aufgelegten Prälatenregiments drang, flugs beſchuldigt 
fie der König factiöfer Umtriebe, wie Pharao einft die Iſraeliten ter 
Trägheit beſchuldigte, weil fie fortgingen, um ihrem Gott zu bienen.“ 

„Und daß wir nicht hoffen mögen, daß in ber Kirche irgend etwas 
weber durch ihm noch durch feinen Sohn reformirt werde, warnt er 
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ven Letztern: „vaß ber Teufel der Rebellion fich meiſtens in einen 
Engel der Reformation verwandele“, und macht ihm die Ausrottung 
von „Irrthum und Sektengeift” zur heiligſten Pflicht, ſodaß unter dem 
Sohne, ber jebe proteftantifche Kirche, die Feine bifchöfliche ift, für 
ierig und häretifch hält, unfer Glaube verjelben Bedrückung und Ver⸗ 
folgung ausgefett fein würde, wie früher.“ 

. Im politifcher Hinficht gibt ber König dem Prinzen bie Lehre, 
nicht zu geftatten, daß von den bereit feftgeitellten Geſetzen um eines 
Haares Breite abgegangen werbe, ſodaß aljo, wie Milton richtig be- 
merkt, weter ein altes fehlerhaftes und für die Zeitumftände nicht mehr 
paſſendes Geje abgeändert, noch ein nenes eingeführt werben könnte. 
Während alle menjchlihen Einrichtungen mangelhaft und unvollkommen 
find und das praktifche und bewegte Leben der Gegenwart ſtets neue 
Scöpfungen begehrt, foll aljo das Staatsleben in ewigem Stillſtand 
bebarren, foll das Räderwerk ver Staatsmafchine veralten und ver» 
often. „Wo bleiben dann bie Freiheiten unferer Vorfahren, auf bie 
wir mit fo großem Stolz bliden?* Der König antwortet: „Unfere 
Freiheiten beftehen in tem Genuffe der Früchte unfers Fleißes und 
jener Gefete, denen wir ſelbſt unfere Zuftimmung gegeben.” — „Was 
ben erften Punkt betrifft,“ jagt Milton, „daß wir die Früchte genießen 
bürfen, bie wir mit eigener Arbeit und Mübe auf unferm Eigenthum 
gewonnen, fo ift dies ein Recht, das auch ver Türke, der Jude und 
Mohr unter der Herrfchaft des Großſultans genießt. Dem ohne biefe 
Art von Recht, pas auch in Algier unter Dieben und Piraten gilt, 
könnte feine Regierung oder Gefellichaft, ſie möchte im Uebrigen gerecht 
ober ungerecht fein, beftehen; ja, feine Verbindung, fein Complot könnte 
ohne fie zufammenhalten.“ Und jelbft dieſes Geſetz, das doch zumächft 
ber Krone felbjt zu Gute kommt, wurde burch des Königs Schmeichler 
und Sophiften gefährbet, die dem Grundfag Geltung zu verichaffen 
fuchten, daß der Unterthan nicht Eigenthümer feines Gutes fei, ſondern 
daß Alles „des Königs Recht“ fet. 

Ebenfo illuſoriſch ſei die zweite Gabe, „ver Schub der Geſetze, 
denen wir felbft beigeſtimmt“. Denn abgejehen von deren mangelhaften 
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Boliftredung, hätte das gegenwärtige Parlament denſelben nicht nur 
nicht zugeftimmt, ſondern wieberholt auf die Abichaffung mancher ge⸗ 
brungen; und wo es eine Nenderung vorgeſchlagen oder ein neues 
Geſetz aufgeftellt, ſei es durch das Tönigliche Veto verhindert worden. 
Und daß der König bei Behauptung biefes Veto, das er über ven 
Gefammtwillen ver Nation fegen wollte, enplich überwunden und zur 
verbienten Strafe gebracht ward, rechnet er fich in dem „Ikon baſilike⸗ 
als Märtyrertfum an. Aber hier gilt Chriſti Ausſpruch: „So ich von 
mir ſelbſt zeuge, jo ift mein Zeugniß unwahr.“ Wer fich felbft einen 
Märtyrer nennt, ber gleicht einem fchlechten Dialer, ver ein unfennt- 
liches und formlojes Bild durch die Lnterfchrift dent Befchauer ver: 
jtändlich zu machen ſucht.“ 

Mit feuriger Beredſamkeit belämpft ſodann Milton noch einmal 
das abjolute Veto, neben dem Feine Vollsrechte, fein Parlament, Teine 
Freiheit befteben könne. Mit dem abjoluten Veto ſei ein Gefeg nichts 
als ein Privatgebot, eine wilffürlich gegebene Erlaubniß, vie ſtets wieder 
entzogen werben könne, ein Unbeil ohne ©egenmittel, eine Sackgaſſe 
ohne Thor und Ausgang. „Gewährt dem König tiefes, und das 
Parlament bat nicht mehr Freiheit, als wenn es in einer Schlinge 
jäße, die jener nach Gefallen mit einem einzigen Zug feines Veto zu: 
fammenziehen und die ganze Nation, als ob fie nach Caligula's Wunfch 
nur einen einzigen Hals hätte, erbroffeln fan.” Zulegt warnt Milton 
das englische Voll vor dem Schickſale der Iſraeliten, vie gegen Jehova's 
Willen und Samuel’8 Rath einen König verlangt umd dann umfonft 
wieder um Befreiung von beffen Joch gefleht hätten, und fchließt mit 
den Worten: „Wahrlich das Voll, das nach einer fo ruhmvollen, mit 
jo viel Muth und Tapferkeit erkämpften Befreiung wieder einen König 
einfegen würde, mit folchen Anſprüchen wie viefen, das würbe beweifen, 
daß e8 von Natur gefchaffen fei zur Sklaverei und zu einem Zuftand 
ber Thierheit, nicht geeignet für jene Freiheit, nach ver es mit Uns» 
geftüm fchrie, fondern viel geeigneter wieder zurücdgeführt zu werben 
in bie alte Snechtichaft, wie eine Schar jchreiender und ftreitenber 
Thiere, die aus dem Zwinger gebrochen; es würde beweifen, daß es 
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die Freiheit, für die es kämpfte, nicht zu gebrauchen wiſſe, und daß 
es ſich durch die ſchönen Worte und Verſprechungen eines alten er⸗ 
grimmten Feindes wieder habe bändigen und breitſchlagen laſſen, ſodaß 
es einwillige in den gewohnten und angenehmen Zuſtand echter nor» 
männiſcher Dienſtbarkeit zurückzukehren.“ 

Im letzten Capitel wird von Milton mit warmer Beredſamkeit 
und in fehwungvoller poetiſcher Sprache der von der Nation an dem 
König vollzogene Act ver Gerechtigkeit vertheibigt und gerechtfertigt. 
Zuerft erzählt er, wie man bermaleinft an dem Hofe bes Darius ge- 
fteitten, was in der Welt das Stärffte fei, und endlich der Meinung 
Zorobabel's beigeftimmt habe, daß die Wahrheit das Stärfite ſei; dann 
ftelit er den Grundſatz auf, vie Gerechtigkeit fei das Stärkfte, dieſe 
aber fei mit der Wahrheit in ver Idee Eins, und verhalte fich zu der⸗ 
felben nur wie der Begriff zur Realität, „vie Wahrheit ift nur die 
theoretifche Gerechtigkeit, die Gerechtigkeit nur bie praktiſche Wahrheit; 
und während die Wahrheit nur ein.Begriff ift und ihre Wirkung nur 
Belehrung, ift die Gerechtigleit in ihrer Wefenheit lauter Kraft und 
Thätigleit; fie hat ein Schwert in ihrer Hand, um es gegen alle 
Gewalt und Untertrüdung auf Erden zu gebrauchen, und Niemand ift 
von ihren Streihen ausgenommen.“ Die Gerechtigteit aber würbe 
Parteilichfeit werben und fich felbft vernichten, wollte fie ihr Schwert 
in die Hänte eines einzigen Mannes legen und ihn zum Richter er 
heben über alle andere Sterblichen, ohne daß er für die eigenen Frevel 
und Vergeben bie gebührende Strafe zu erleiden hätte. Denn in dieſem 
Falle wäre nicht bie Gerechtigkeit am jtärkften, ſondern ver König. 
„Und wenn ich fo glücklich fein follte, burch dieſen Satz die Gemüther 
ber Engländer freizumachen, daß fie nicht mehr zurückkehren wollen 
unter bie traurige Knechtichaft ver Könige, von denen fie die Kraft und 
das mächtige Schwert ber Gerechtigkeit erlöft Hat, fo werde ich ein 
Wert vollbracht haben, das dem des Sorobabel, als er fein Volt aus 
ber babylonifchen Gefangenfchaft befreite, nicht nachiteht.“ 

Hierauf fucht er die Behauptung des Königs zu widerlegen, „daß 
fein göttliches oder menjchliches Geſetz Unterthanen eine richterliche 
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Gewalt über den König gibt, ohme oder gegen deſſen Willen“. Das 
ältefte aller Geſetze, das Gott dem Noah gegeben, laute ohne einer 
Ausnahme zu erwähnen: „Wer eines Menichen Blut vergießt, deſſen 
Blut foll wieder vergoffen werten von Menſchen.“ Ebenſo beftimmt 
und deutlich fpreche das mofaifche Geſetz: „Und ihr folit feine Ber- 
föhnung nehmen über vie Seele des Todtſchlägers, denn er ift bes 
Todes ſchuldig, und er foll des Todes fterben. Denn wer blutſchuldigt, 
ber ſchändet das Land; und das Land kann vom Blute nicht verſöhnet 
werben, dad darinnen vergoffen wird, ohne durch das Blut deſſen, 
ber e8 vergoffen hat.“ Der König aber ift aufgeftellt nicht blos um 
pas Geſetz vollziehen zu laſſen, ſondern um es ſelbſt zu vollziehen, 
„auf daß fein Herz fich nicht erheben möge über feine Brüber“. 

„Und wäre das wahr, was jedoch ganz falich ift, daß alle Könige 
Gottes Geſalbte feien, fo wäre es doch abſurd zu denken, daß bie 
Salbung gleichfam ein Zaubermittel wäre gegen das Geſetz und: dem 
Geſalbten das Vorrecht ertheilte, Andere zu beftrafen, felbft aber ftraflos 
zu ſündigen.“ Die Kirche felbft, deren Anſehen Karl doch keineswegs 
zu mindern ober wegzuleugnen geſonnen fein werde, habe in früheren 
Jahrhunderten häufig die richterliche Gewalt über Könige geübt, wie 
die englifche Gefchichte felbft in vielen DBeifpielen beweife. „Und wenn 
fogar die römifche Kirche in ver Zeit ihrer Verfinfterung immer noch 
jo viel von der Wahrheit zu erkennen vermochte, daß fie zu Konftanz 
und Bafel, ja fogar in Trident anerkannte, daß die Kirchenverſamm⸗ 
fung über dem Papft ftehe und ihn vor ihren Nichterftuhl laden vürfe, 
ohne jeboch feine Würde als Statthalter Chrifti zu verwerfen, fo follten 
wir in einer hellen Zeit uns ſchämen, nicht zu erfennen, daß eim 
Parlament nah Fug und Necht über dem König ftehe und ihn zum 
Rechenfchaft und Strafe zieben bürfe, ba wir doch wiffen, wie fehr bie 
Beweisgründe, daß bie Königsmacht unmittelbar von Gott berrühre, 
gejucht und unzureichend find.“ 

Nachdem Milton noch aus der Geſchichte dieſe Anficht begründet 
und aus Alfrev’s „Sachjenfpiegel” ein Geſetz angeführt: „daß ver König 
gehalten fein fol, Recht zu erleiden wie bie Andern aus dem Volle“, 
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kommt er noch einmal auf ven von ven Unterthanen zu leiſtenden „Eid 
ber Treue und Suprematie” zurüd und weift nach, daß tiefer nicht 
ver Perfon, ſondern tem mit ber Töniglichen Autorität bekleideten 
Monarchen geleiftet werde, daß aber dieſe königliche Autorität ihm zuvor 
vom Volke mit der Bedingung übertragen worden wäre, nach den &e- 
fegen und zu bes Landes Wohlfahrt zu regieren, daß fein Eid tem 
ihrigen vorangegangen, daß ber ihrige nur bindend fei, wenn er ben 
feinigen halte, und daß fie ihm nur unter biefer Vorausſetzung Treue 
gelobt hätten und zur Treue verpflichtet feten. Beide Eite müßten 
mit einander ftehen und mit eimander fallen.” 

Die Zuverfiht Karls: „daß Gott alle Könige, als die Beichüter 
von Recht und Gefeß, Ordnung ımb Religion auf Erden in feinen 
bejondern Schuß und feine gnädige Obhut nehmen werbe*, gibt Milton 
Gelegenheit, die Worte der Apokalypſe auf feine Zeit anzuwenden. 
„Was Könige für Beichüger find, bat Gott in ber heiligen Schrift 
oft genug ausgefprochen, und die Erbe felbjt Hat zu lange geftöhnt 
unter ver Laft ihrer Ungerechtigkeit, Unorbnung und Vrreligiofität. 
Deshalb „ihre Könige mit Ketten zu binden und ihre Eveln mit eifernen 
Banden” ift eine Ehre, die feinen Heiligen zufommt; nicht Babel zu 
erbauen, wie Nimrod, der erſte König, ſondern es zu zerſtören, nament- 
fich jenes geiftige Babel, und zu überwinven jene europätfchen Könige, 
welche ihre Macht nicht von Gott, fondern von dem Thiere empfangen 
haben und für nichts Beſſeres gerechnet werden als veffen zehn Hörner. 
„Dieje zehn Hörner werben die Hure haſſen und werben doch ihre 
Reiche dem Thiere geben, das fie trägt; fie werben Hurerei mit ihr 
begeben, und werben fie doch mit Feuer brennen, und ihr Fleiſch eſſen, 
und fie werten beweinen ven Fall von Babylon, wo fie Öurerei und 
Mutbwillen mit ihr getrieben haben.” — So werben fie in ver Irre 
fein, zweifelhaft und verwirrt in allem ihrem Thun, bis fie zulekt, 
„oerbindend ihre Heere mit dem Thiere“, deſſen Macht fie zuerſt er- 
hoben, umlommen werben mit ihm burch ven „König der Könige” gegen 
ben fie fi) empört haben, und „vie Vögel werden ihr Fleiſch eſſen“. 
Das ift ihr Schidfal, wie e8 in ber Apokalypſe 17—19 geſchildert ift.* 
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4, Erfte Schuprede für das engliſche Volk. 
Defensio pro populo Anglicano.) 


Das tragifche Ende Karls I. machte in ganz Europa emen ger 
waltigen, erfchütternten Einprud. Es. war, das erſte Beiſpiel eimer 
nicht durch rohe Gewaltthat, fondern durch ein richterliches Verfahren 
bewirkten Verlegung und Entweihung ter gebeiligten Majeftät, das 
erfte Beifpiel einer blutigen Kataftrophe, durch welche bie ganze Geftalt 
eines Neiches umgewandelt und feine politiiche Vergangenheit abge- 
ichloffen wurde. Und wie fehr auch der kaum beendigte breißigjährige 
Krieg das Vollsleben in allen Staaten des Feſtlandes geknickt und bie 
Gemüther abgeftumpft hatte, vie großartige Erfcheinung bes weltgefchicht- 
lichen Rieſenkampfes. ver zu gleicher Zeit auf dem britifchen Inſellande 
burchgefochten wurde, war mächtig genug, eine allgemeine Aufregung 
zu erzeugen und bie urtheilsfähige Welt zu einem Widerſtreit ber Mei⸗ 
nungen herauszuforbern. ‘Daß dieſer Wiberftreit nicht fo heftig und 
gewaltig geworben ift, wie bei dem Tode Ludwig's XVI., mochte 
theil® in ben gefpaltenen Intereffen jener Zeit, theils in ber geringern 
Berbreitung der politiihen und ftaatsrechtlichen Bildung, theils auch 
in dem Umftand feine Urfache haben, baß damals bie europäiſche 
Menfchheit noch nicht fo fehr zu einem großen Ganzen von gleichartiger 
geiftiger Beichaffenheit verbunden war, wie zur Zeit ber franzöfifchen 
Revolution. Daß aber beffenungeachtet in Frankreich, in den Nieber« 
landen, in Deutſchland und anderwärts die englifche Revolution, und 
insbefondere bie Hinrichtung bes Königs, bie gebildeten Claffen ter 
Bevölkerung aufs tieffte ergriffen habe, beweiſen die zahlreichen Schriften 
aller Art über viefes große Ereigniß. Unter diefen find befonders zwei 
bedeutend geworben, weniger durch ihren Werth und ihre Beweis⸗ 
führung, als durch Milton's Gegenfchriften, nämlich des Salmaftus 
Schutzrede für ven König (Defensio Regia pro Carolo Primo ad 
Carolum Secundum«), und eine andere unter feiner Mitwirkung oder 
boch unter feinen Augen entjtandene Schmäbjchrift gegen die englifchen 
Republilaner. 
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Salmafius, ein franzöfifher Gelehrter und Philolog, war zur 
Zeit der englifchen Thronummwälzung Profeſſor der alten Literatur und 
Beredſamkeit in Leyden. Die niederländiichen Städte dienten damals 
den englifchen Royaliften und Ausgewanderten in ähnlicher Weife zu 
Sammelplägen und Aufenthaltsorten, wie in ben neunziger Jahren 
Koblenz und andere rheinifche Stäbte ven franzöfiichen Emigranten. 
Selbft ver flüchtige Thronerbe Karl (II.) befand fich dort. Unter 
den Einflüffen und nach den Angaben dieſer der royaliftiichen Partei 
ver „Cavaliere” (Junker) angehörenden Ausgewanderten verfaßte Sal- 
mafius jene Schugichrift für den König, bie, als ter erfte laute Proteft 
bes Auslanves gegen das bfutige und gewaltthätige Gebahren ver 
englifchen Buritaner und Independenten, eine ähnliche Wirkung und 
den gleichen Zweck Hatte, wie in ben meunziger Jahren bie heftige 
Parteiichrift Edmund Burke's gegen die franzöftfche Revolution, nämlich 
ben Zweck, die auswärtigen Regierungen zum Kampf gegen die Reno» 
futton, und die Mißvergnügten (Hier insbefondere die Irländer) zum 
Aufftand gegen die republifanifche Regierung aufzureizen. Beide Männer 
hatten auch darin gleiches Loos, daß fe früheren Anfichten untren 
wurden, daß ſie Grundfäge verlengneten und verwarfen, die fie vor⸗ 
mals mit Wärme bekannt und verfochten hatten, und daß auf beiven 
bie Makel ter Käuflichkeit und ſchnöder Gewinnfucht laſtete. Denn 
mögen die ‚hundert Jacobsthaler“, die Salmaſius, nach Milton's wieder⸗ 
holten Verſicherungen, von dem Kronprätendenten für ſeine Schrift 
empfangen hat, auch nur der Lohn für die beſtellte Arbeit geweſen 
ſein und mag man daraus auch noch nicht auf eine Unlauterkeit der 
Geſinnung, auf eine gegen die innere Ueberzeugung unternommene 
Vertheidigung ſchließen, dieſer Lohn zog ihm ebenſo den Vorwurf zu, 
daß ſeine Feder feil geweſen und ſeine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit in 
fremdem Dienſt geſtanden, wie man die reichen Gaben, die ſpäter 
Burke und Gentz für ihre publiciſtiſche Wirkſamkeit erhielten, als nahe⸗ 
liegende Motive ihrer Gefinnungsänderung ausgab und zur Verdächti⸗ 
gung ihrer wandelbaren Natur und Ueberzeugungstreue benutzte. Sal- 


maſius hatte in jüngern Jahren als ein freifinniger, von ben Freiheits- 
Weber, Reformationdzeit. 36 
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iveen bes Altertbums genährter Dann gegolten; er hatte in einem 
frühern Buch gegen ben Primat bes Papftes geeifert, er hatte bie 
Epifcopaleinrichtungen verworfen, er hatte ſogar gegen bie Jeſuiten 
bie Anficht ausgefprochen: „daß bürgerliche Parteilänpfe und aufrühre⸗ 
riſche Spaltungen zwifchen Abel und Volt viel erträglicher und weniger 
ſchlimm feien als das gewilfe Elend und Verderben unter der Regie 
rung eines Einzelnen, ter ſich als Tyrann geberve‘; wenn nun der⸗ 
jelbe Mann einige Sabre fpäter ven unbebingten Apologeten bes Abſo⸗ 
lutismus machte und bie Lehre vom paſſiven Gehorfam ber Völker umb 
von der ſchrankenloſeſten Wilfensfreiheit ver Könige bis zu ven Außerften 
Conſequenzen verfocht, fo ift e8 begretflich, wie ein für Freiheit glübenber 
und in feinen Anfichten abgejchloffener Dann, wie Milton, ven tiefften Un⸗ 
willen empfinden und für einen Schriftfteller, deſſen Geftinnungswechjel er 
aus ben niebrigften Motiven bereitete, vie größte Verachtung fühlen mußte. 

Diefe gründliche Verachtung eines fenrigen NRepublilanere von 
ftrenger Ratur und ftarrem puritanifchen Trotze gegen einen feilen 
Schriftſteller von jervilem Charakter und nieberträchtiger Gefinnung 
macht ben heftigen, berben Ton, in welchem Milton feinen Gegner 
widerlegt und zurechtweift, erklärlich. Man barf Form und Haltung 
ber Vertheidigungsſchrift nicht nach ven Geſetzen beurtheilen, vie heut⸗ 
zutage Sitte und Anftand jedem gebildeten Manne zur Pflicht machen. 
Nicht nur daß die Zeit eine berbere war und daß in ber Polemik bes 
16. und 17. Jahrhunderts überhaupt jede perfönliche Rückſicht, jede 
Achtung ver gegnerifchen Anficht verbannt blieb, wie wir aus ben Streit- 
fchriften eines Luther, Hutten, Erasmus u. A., ober aus ben Werken 
ber fchottifchen und englifchen Reformatoren und ihrer Gegner zur Ge⸗ 
nüge lernen, vie Aufregung und Parteiwuth einer politifch und Tirchlich 
tiefbewegten Zeit wirft alle Schranken und Formen nieder. Wenn ein 
Principienkampf zu folcher Höhe geftiegen ift, daß bie Parteien einander 
mit dem Schwerte gegenäberfteben, fo läßt der Barteigeift keine anderen 
Rückſichten und Verhältniffe mehr gelten als die des Für und Wider. 
Milton fchleudert die ärgften Schmähungen auf feinen Gegner, es 
genügt ihm nicht, deſſen Buch Seite für Seite zu widerlegen und 
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beifen Beweisführung durch Gegengründe, burch innere Wiberfprüche, 
durch Anführung früherer Aenßerungen und Ausiprüce entgegengejekter 
Natur zu entkräften und niederzuwerfen, er greift ihn wie einen feind- 
lichen Kämpfer im Schlachtfelve mit allen ihm zu Gebote ſtehenden 
Waffen an; er will ihn vernichten, zermalmen mit ver Stärke eines 
zornglübenden Parteiführers, mit ver Gewalt eines Würgengels. “Die 
Leidenschaft, in die Milton durch die Dehauptungen feines Gegners geräth, 
ift fo heftig, daß er bei jedem Saß, den er zu wiverlegen unternimmt, zu- 
vor feinem Herzen durch einige Invecive und Schmähworte Luft machen 
muß. Gr nennt ihn eine Knechtéfeele, einen Sklaven, einen ſervilen 
Hund; er wirft ihm feine Heine Geftalt vor, er verböhnt ihn, daß er 
unter ber Herrichaft feines zänkiſchen Weibes ftehe, er fragt ihn, 
was er, ein franzöfticher Renegat, ein armfeliger Wortgrübler und 
Silbenftecher, dem die Holländer das Gnadenbrot reichten, bamit er 
ihre Iungen in ber Grammatik ımb im Phrafenmachen wunterrichte, ſich 
in die Angelegenheiten des englifchen Volls zu miſchen habe, von denen 
er kein Jota werftehe. Die Benenuungen Schurke, Lügenmaul, Sopbift, 
frecher Bube u. dgl. m. Tommen anf .jever Seite ver, ſodaß ber Xefer 
zulegt ganz abgeftumpft wird und nichts Auffallendes mehr darin er- 
blickt. Zu feine Entſchaldigung mag außer den erwähnten &rünven 
auch noch ber Umftand angeführt werben, daß bes Salmafius Schrift 
nicht minder von Schmähuugen, Invectiven und feindfeligen Ausfällen 
gegen das engliſche Bolt und gegen bie bamaligen „königsmörderiſchen“ 
Machthaber, gegen Presbpterianer und Intependenten ftrogte und im 
Haltung und Ton fo beleivigend war, baß bie nieberlämbifche Regierung 
es für gerathen fand, ein Verbot dagegen ergehen zu laflen, — bamit 
nicht etwa Cromwell noch eine empfindlichere Rache nehmen möchte, 
als fein Secretär Milton. 

Wollte man Milton’s Vertheibigungsfchrift nach der abftoßenven 
Form beurtbeilen, fo würde man ihr großes Unrecht thun. Sie bietet 
gefunde Früchte in herber Schale. Wie fonderbar uns auch Hier und 
ba die Beweisführung vorkommen mag, wie unpaffend viele feiner Bei⸗ 
fpiele ericheinen müfjen, immer jehen wir ihn bei einem Ziele anlom- 

36* 


| 


564 John Milton und bie englifche Revolutionszeit. 


men, wo Wahrheit und Recht auf feiner Seite ftehen. Da er ben 
bejchwerlichen Weg einfchlug, feinen Gegner Schritt für Schritt zu vere 
folgen und ihn mit feinen eigenen Waffen und auf dem eigenen Gebiete zu 
befämpfen, fo war er Hinfichtlich ver Borm und Darftellung im Nachteil. 
Sein Standpunkt war nicht ein freigewählter, fondern ein gegebener; bie 
Methode ver Wiberlegung war burch die gegnerifche Schrift vorgezeichnet. 
„Natur und Geſetze“, fagt Milton in der Vorrede, „würden in 
jchlimmer Lage fein, wenn Sklaverei etwas zu ihrer Rechtfertigung zu 
jagen wüßte, bie Freiheit aber ftumm wäre; und wenn Tyrannen 
Männer fänten, bie ihre Sache führten, vie Meifter und Ueberwinter 
ber Tyrannen aber feine Vertheidiger zu erlangen vermöchten.” Des⸗ 
halb fühlt er fich angetrieben, als Sachwalter jener Männer aufzu⸗ 
treten, „denen alle gute Menſchen Beifall und Dank zollen müſſen für 
ein fo glorreiches und erhabenes Beifpiel von Gerechtigkeit, das ben 
andern Fürften zu Nutz und Lehr dienen kann“. Die Gerechtigleit 
ihrer Sache berube vor Allem „aufjjenem ewigen, von Gott und ver 
Natur ven Menfchen gegebenen Geſetze, daß Alles, was zur allgemeinen 
Wohlfahrt des ganzen Staats gereicht, auch zuläffig und recht fei”. 
Dem Vorwurfe des Salmafius, daß bie republifanifche Regierung 
in England rveligiöfe Selten ungebinbert auflommen und fich verbreiten 
lafje, begegnet Milton mit folgenden Säten, bie er ſchon in frübern 
Schriften aufgeftellt hatte: Warum follten wir die Selten nicht dulden? 
Es ift Sache der Kirche, fie aus der Gemeinfchaft der Gläubigen aus⸗ 
zufchließen, nicht Sache ver Obrigkeit, fie aus dem Lande zu verbannen, 
vorausgeſetzt, daß fie nicht die Geſetze bes Staats verlegen. Die 
Menfchen vereinigten fich in bürgerliche Gefellfchaften (Staaten), bamit 
fie in Sicherheit leben und ihre Freiheit genießen könnten, ohne verlekt 
oder unterbrüdt zu werben, und bamit fie zugleich religiös und nad 
ven Vorfchriften des Chriſtenthums leben möchten, verbanven fie fich 
zu Kirchen. Staaten haben Geſetze und Kirchen haben Ordnungen, 
jeve nach ihrer Weife und ſehr verfchieven von einanter. Und ta 
Staat und Kirche ihre Surtspictionen miteinander vermifchten,, gerabe 
208 gab Veranlaſſung zu fo vielen Kriegen in ber Chriſtenheit. Des- 
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Halb dulden wir nicht bie papiftifche Sekte, denn wir betrachten fie 
nicht als eine Religion, fondern als eine bierarchifche Tyrannei unter 
dem Deckmantel der Religion, beffeivet mit dem Raub der bürgerlichen 
Gewalt, die fie ſich angemaßt hat gegen unfers Heilants eigene Lehre.“ 

Um zu beweifen, daß bie Englänter eine nach göttlichen und menſch⸗ 
fihen Satzungen verpönte und durch die Ausfprüche ter erleuchtetften 
Männer aller Nationen und Zeiten verdammte Uebelthat begingen, als 
fie ihren Rönig abjegten und zum Tode verurtheilten, ftellt Salmafins 
das göttliche Recht der Könige und Lie daraus herfließenve abfolute 
Herrfchergewalt ale unbeftreitbaren Grundfag hin. Er fucht darzuthun 
und mit Sprüchen und Beifpielen aus dem alten und neuen Teftament 
zu befräftigen, „daß Könige an keine Gefege gebunven find“, baß bie 
Gefete, die fie Andern geben, für fie felbft feine zwingende Kraft haben ; 
daß folglich, da fie über allen gefchriebenen wie ungefchriebenen Gefeten 
ftehen, Teine Macht ver Erbe fie wegen Weberfchreitung verfelben zur 
Rechenſchaft ziehen oder gar beftrafen könne. Um dieſe kraſſen An- 
fichten zu wiberlegen und das Verfahren des englifchen Parlaments als 
ein gerechtes und nach göttlichen und menſchlichen Satzungen erlaubtes 
darzuthun, ftellt fi Milton anf ven entgegengefegten Stanbpunlt ber 
unbebingten Vollsfouveränetät, wornach die Könige vertragsweife vom 
Vollke eingefegt würden, um bie zum Wohle ver Staatsbürger aufge 
fteliten Geſetze zu vollziehen, daß fie aber dieſen Geſetzen ebenfo unter- 
worfen ſeien und für deren Viebertretung ebenfo geftraft werben bürften 
und müßten, wie ber geringfte Untertban. „Wir felbft festen unſern 
König ein,“ ruft er aus, „ſodaß das Volt nicht für ven König da ift, 
fondern der König für das Voll 1%), „wenn ber König ein Thrann 
wird, muß er geftraft werben.” „Die Geſetze find die höchfte Macht 
auf Erben nach dem Urtheile ver gelehrteften und weifeften Männer 
aller Zeiten und aller Nationen und nach ben Beftimmungen ber beft- 
organifirten Staaten.” „Wer dieſen Gefegen zuwiderhandelt, unterliegt, 
ohne NRüdficht der Perſon, der durch bie Geſetze felbit beftimmten 
Strafe.” Im einer andern Stelle fpricht er dieſe Anficht in folgenber 
ftrengen Zaffung aus: „Es ift für einen Staat gleich nachtheilig und 
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verberblich, ob ber eigene Fürſt, ober ein Ränder, ober ein auswärtiger 
Feind das Volt beraubt, morbet, Inechtet. Und ohne Zweifel ta fie 
alle gleiche Feinde ver menfchlichen Geſellſchaft find, Lönnen fie auch mit 
gleicher Gerechtigkeit belämpft und geftraft werben , und ber eigene Fürft 
um fo mehr, als er burch das Vertrauen bes Bolls zu ber hohen Stelle 
erhoben warb und fich durch einen Eid verpflichtet Hatte, die allgemeine 
Wohlfahrt zu beichügen, und beffenungeachtet zum Verräther wurde.“ 
„Wenn Könige außer dem Bereich der Geſetze find, und thun bärfen 
was fie wollen, fo find ihre Unterthanen in einer viel Häglichern Lage, 
als Sklaven im Verhältniß zu ihren Herren.“ 

Beite Schriftfteller fuchten ihre Grundſätze zu ftügen teils durch 
Stellen und Beifpiele aus ver Bibel oder aus ber alten Geſchichte, 
theils durch Berufung auf Vernunft und Naturrecht, theils durch Ans 
führung altenglifher Satzungen und gefchichtlicker Vorfälle ähnlicher 
Art. ALS die presbyterianiſchen Eiferer in Schottland das Vol gegen 
ihre „gößenpienerifche” Königin Maria aufreizten, vechtfertigten fie ihr 
Verfahren durch Stellen aus dem alten Teftament, und als König 
Jacob I. das engliihe Parlament von ver unumfchräntten Machtvoll⸗ 
fommenheit ber „Sefalbten des Herrn“ überzeugen wollte, berief er fich 
ebenfalls auf die altteftamentlichen Bücher. Aehnlich verfuhren Milton 
und Salmafins. Daß aber eine Geichichte, wie bie jüdiſche, wo im 
Namen und unter ber unmittelbaren Einwirtung Jehovah's das Volk 
bald von Richtern und Hohenprieftern, bald von gläubigen ober ab» 
göttifchen Königen regiert wurbe, wo bie Propheten, als bie Hüter bes 
göttlichen Geſetzes, ber Königsmacht eine Schrante fegten, wie feine 
Ständeverfammlung je gethan, wo nach dem Rathſchluß Jehovah's, aber 
immer durch menfchliche Werkzeuge, Könige erhöht und erniebrigt, Throne 
errichtet und umgeftürzt wurben, daß eine folche Gejchichte mehr für 
bie puritanifche Auffaffung der Königsgewalt fpricht als für die hoch⸗ 
firchliche, unterliegt Teinem Zweifel. Zwar gefteht Milton: „Laß unter 
alten Völkern nur wenige Männer von Weisheit und Muth wahrhaft 
begierig nach Freiheit find oder biefelbe au gebrauchen verfichen, und 
daß der größte Theil der Menfchheit vorzieht unter Gebietern“ zu 
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fiehen ; nur daß fie gerechte wünſchen“; doch fällt es ihm nicht ſchwer 
zu beweifen, daß nach Gottes Anordnung die Wahl ver Negierungsform 
dem ifraelitichen Volle überlaffen war, daß das republikaniſche Ge⸗ 
meinweſen zur Zeit der Richter Yehovah's Willen mehr entfprach als 
das Tönigliche Regiment, und daß ber Herr ihrem thörichten Verlangen, 
gleich ven benachbarten Völkern von Königen regiert zu werden, nur 
im Zorn nachgegeben babe. Wenn Salmafius die Stelle Dent. 17, 14: 
„Wenn du in das Sand Tommft, das bie ber Herr, bein Gott, geben 
wird, — und wirftzfagen: Ich will einen König über mich feken, 
wie alle Völker um mich ber haben, fo follft bu den zum Könige über 
dich feßen, ben der Herr, bein Gott, erwählen wirb”, als Beweisgrund 
der göttlichen Einfegung bes Königthums anführt und tarin ein Argu⸗ 
ment finden will, daß bie monarchiſche Regierungsform bie einzig recht- 
mäßige und von Gott angeorbnete Staatseinrichtung wäre, fo folgert 
Milton mit mehr Necht daraus, daß nach göttliche Fügung die Wahl 
ber Staatsform und bie Abänderung berfelben dem Volke zufomme und 
weift aus den folgenden Verſen nach, daß Jehovah felbft die Königs⸗ 
macht durch beftimmte pofitive Gefege beſchränkt habe. Bei der Stelle 
Prev. Sat. 8, 2 fg.: „Sch Halte das Wort bes Königs und ven Eid 
Gottes. Eile nicht zu gehen von feinem Angeficht, und bleibe nicht 
in böfer Sache; denn er thut, was ihm gelüftet. In des Königs Wort 
ift Gewalt, uud wer mag zu ihm jagen: Was machft du?" bemerkt 
Milton: 1) Daß viefe Rede nicht an ven hohen Rath (Sanheorin), fon» 
bern an eine Privatperjon gerichtet ift, eine Diftinction, bie Milton 
allenthalben ftrenge einhält und geltend macht; nicht bem einzelnen Un⸗ 
testbanen kommt e8 zu, den König zur Mechenfchaft zu ziehen, wohl 
aber bem ganzen durch das Parlament und vie bürgerliche Obrigkeit 
vepräfentizten Volle. 2) Wie der Unterthan fchwört, dem König treu 
und gehorſam zu fein, fo fchwört auch ver König die Gebote Gottes 
und bie Geſetze des Landes zur halten, Jener Eib ift nur fo lange 
gültig, als ver letztere in Kraft fteht. 3) Die Aeußerung: „er thut 
was ihm gelüftet”, ift offenbar nur gegen ven Uebelthäter gerichtet, „ber 
in böfer Sache bleibt“ und gegen ben ver König Strenge over Gnade 
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üben kann. 4) Gegen bie Worte: „Wer mag zu ihm fagen: Was 
machft du?“ führt Deilton die Beifpiele Samuels und der Propheten 
an, bie ven König nicht blos gefragt: „Was macht bu?“ fonvern ihm 
gejagt Hätten: „Du Haft thöricht gehandelt.“ „Der Prediger aljo”, 
fo ſchließt Milton feine Beweisführung, „gibt Privatperfonen ven klugen 
Rath, nicht mit Fürften zu ftreiten, denn es fei gefährlich mit irgend 
einem Manne zu ftreiten, ber veich und mächtig ift. Soll aber darum 
das Parlament, follen vie Magiſtratsbehörden, foll das ganze Voll 
nicht murren bürfen, wenn ein König raft und wie ein VBerrüdter fich 
geberdvet? Sollen fie einem tbörichten, boshaften und gewalttbätigen 
Tyrannen, der alle guten Menſchen zu verderben trachtet, Teinen Wider⸗ 
ftand leiſten dürfen? Sollen fie ihn nicht hindern bürfen, alle göttlichen 
und menfchlichen Dinge umzuftürzen? Müſſen fie ertragen, daß er fein 
Bolt morde, ihre Städte niederbrenne, Schmach und Schande auf fie häufe?“ 

Die Hauptftelle, auf die fich die Verfechter der abfoluten Königs⸗ 
macht unter den Stuarts beriefen, ift das 8. Gapitel im 1. Bud) 
Samuel 8, wo die Xelteften in Ifrael von dem Hobenpriefter verlangen, 
er folle einen König über fie fegen, und biefer ihnen zuvor, nad 
Jehovah's Weifung, die Königsrechte kund macht. Aus dem ganzen 
Zufammenhang geht hervor, daß fowohl Samuel als Jehovah ſelbſt 
über diefes Verlangen der Iſraeliten erzärnt find. Um fie davon ab» 
zubringen, führt ihnen ver Hobepriefter einen orientalifchen ‘Defpoten 
in feiner Machtfülle vor, wie er nach Willlür über Leben und Eigen⸗ 
thum der Untertbanen jchalten und walten würde. Diele Worte be- 
trachteten die Abjolntiften des 17. Jahrhunderts als ben Codex eines 
von Gott eingefegten Töniglichen Herrſchers, und es war baher natür- 
lich, daß auch Salmafins Hohen Werth darauf legte. Merkwürbig tft 
dabei bie finnreiche Erfindung, wie ber gelehrte Mann die von Jehovah 
im Zorne und zur Züchtigung bes thörichten Volles zugelaffene Einfegung 
bes Königs mit feinem Grundſatze, daß die monarchiſche Regierungs⸗ 
form die einzig rechtmäßige und won Gott eingejette Stantseinrichtung 
fei, zu vereinigen fucht. Er fagt nämlih: „Um Samuel, wiber deſſen 
ungerechte Söhne das Volt in ber Einfegung eines Königs einen Schuß 
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gejucht, nicht zu kränken, babe Jehovah fich über das Verlangen ber 
Ifraeliten erzürnt geſtellt!“ Auf dieſe Weife Lönnte man auch bie 
bihfifchen Worte zum Beweiſe des göttlichen Urſprungs ber Diplomatie 
anwenden; benn nach Salmafins bantelt hier Iehonah gegen Sammel 
wie ein gewanbter Diplomat. 

Diefe Stelle in ihr wahres Licht zu fegen und bie ſophiſtiſchen 
Auslegungen als einen Mißbrauch ber heiligen Schrift und als ein 
gottesläfterliches Verfahren binzuftellen, war für Milton keine jchwere 
Aufgabe. Ein folcher König, wie er in Samuel's Worten gejchilvert 
tft, rührt, nach feiner Anficht, nicht von Gott her, ſondern vom Teufel. 
Und in ber That, wenn man bie Weltgefchichte überblickt, fcheint die 
Staatsfunft und Regierungstunft mehr unter ver Herrfchaft des böfen 
als des guten Princips zu ftehen. Dabet macht Milton eine Bemer⸗ 
tung, deren Wahrheit und Richtigkeit aus der Verfaffungsgefchichte fo 
mancher beutichen Staaten beftätigt wird, nämlich: das summum jus, 
von dem Cicero fpricht, tritt dann ein und wirb zur summa injuria, 
wenn man fich bei ber Auslegung eines Geſetzes auf Spitfinbigfeiten 
einläßt, wenn man bei einzelnen Worten und Silben verweilt und bar» 
über den wahren Inhalt und ven gerechten Zweck des Geſetzen aus 
dem Auge verliert, ober: wenn ein gejchriebenes Geſetz liſtig und mit 
böfer Abficht interpretirt wird.” Daß übrigens bie ganze Stelle nicht 
auf das englifche Volt anwendbar fei, gehe aus dem verichiedenen Aus- 
gang hervor. Die Iiraeliten blieben in ber Knechtichaft, denn Samuel 
verfündigte ihnen: „Wenn ihr dann fchreien werbet über euern König, 
ben ihr euch erwählet habt, fo wirb euch ber Herr nicht erhören“; bie 
Engländer aber, die auch zu Gott fohrien, wurben erhört und befreit. 
Unter dem „Schreien zu Gott“ fei zu verftehen, baß man mit dem 
Deten auch zugleich ein Träftiges Handeln verbinden müſſe. Denn wer 
in Noth ift und fih um Hülfe an Gott wenvet, wird ber babei Amt 
und Pflicht aufgeben und fich blos auf fein träges Beten verlaffen?“ 
Alfo: Aide-toi, le ciel aidera! An einer andern Stelle jagt Milton: 
„Die Schrift gibt Zeugniß, daß durch Gott Könige regieren und durch 
ihn von ihren Thronen binabgeftürzt werben, aber vie Erfahrung lehrt 
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uns auch, daß beides meiſtens durch das Volk geichieht.“ Und ſicherlich 
ift es eine göttlichere That, einen Tyrannen abzufegen, als zu erheben, 
und es erjcheint mehr von Gott in einem Volle, wenn es einen unge⸗ 
rechten Fürften vom Thron ftürzt, als in einem König, der ein unfchul- 
biges Volt unterbrüdt." Cost bat bie Meufchen nach feinem Ebenbilbe 
gefchaffen, und er follte fie zur Sklaverei beftimmt haben? Steht doch 
gefchrieben im 149. Palm: „Der Herr bat Wohlgefallen an feinem 
Bolke, er Hilft den Elenden herrlich. Ihr Mund foll Gott erhöhen 
und follen ſcharfe Schwerter in ihren Händen haben; — ihre Könige 
zu binden mit Ketten und ihre Edeln mit eifernen Feſſeln!“ 

Nachdem Milton noch aus der jüdiſchen Gefchichte mehrere Beifpiele 
angeführt, wo gottlofe Regenten von vem Volle geftraft werben (Ahab, 
Jezabel, Athalia, Ufie), und dargethan „vaß bie Könige der Yuben beit» 
jelben Geſetzen unterinorfen geweſen, wie das Voll felbft, daß in ber 
heiligen Schrift Teine Ausnahmen zu ihren Gunften vorlämen, daß es 
eine faliche Behauptung fei, weber in ber Vernunft begründet, noch 
durch irgend eine Autorität bekräftigt, daß Könige ungeftzaft thun 
bürften, was ihnen beliebt, und daß fie Bott von aller menfchlichen 
Inrisdiction freigemacht und feinen eigenen Gerichtshof ausſchließlich 
vorbehalten babe”, gebt er zum neuen Teſtament über, um auch bier 
Beweiſe für bie Nichtigkeit feiner Anficht und Argumente. gegen feinen 
Wiverfacher zu finden. Wie Salmafius, beginnt auch er mit der Berfon 
Ehriftt, und fragt, ob nicht ber Heiland gerade barum Knechtsgeſtalt 
angenommen babe, damit er uns frei made? Und baß barunter wicht 
blos bie geiftige Freiheit zu verftehen fei, gebe aus bem Lobgefang 
jeiner Mutter hervor: „Er übet Gewalt mit feinem Arm und zerfirenet 
bie hoffärtig finb in ihres Herzens Sinn. Er ftößet bie Gewaltigen 
vom Stuhl, und erbebet bie Niebrigen.“ (Luc. 1, 51.) ‘Die Worte: 
1. Kor. 7: „Bift du ein Knecht berufen, forge bie nicht; doch, kannft 
du frei werben, jo brauche deß viel lieber. Ihr ſeid theuer erkauft. 
werbet nicht ber Menſchen Knechte!“ legen doch deutlich genng ven Chriften 
nicht nur das Recht, fonbern auch tie Pflicht auf, fich wo es geht, von 
jever gebieterifchen Obmacht zu befreien. In den Worten Chrifti 





Erfte Schutsrebe für das englifhe Bol. 571 


(Matth. 17, 25): „Von wem nehmen bie Könige anf Erben ben Zoll 
oder Zinfe? Bon ihren Kindern ober von den Fremden? Da ſprach 
zu ihm Petrus: Von den Fremden. Jeſus fprach zu ihm: So find 
die Kinder frei. Auf daß aber wir fie nicht ärgern, — fo gib ben 
Stater für mich und dich“, findet Milton eine Betätigung feiner Anficht, 
daß Könige Tein Necht haben, fchwere Abgaben von ihren eigenen Lands» 
leuten und freigebornen Untertbanen zu erheben." Aus ver beinnnten 
Rebe Jeſn: „Gebet dem Kaifer was des Kaifers ift, und Gott was 
Gottes ift“, jagt Milton, kann doch nicht gefolgert werven, baß wir 
unfer ebelftes Gut, die Freiheit, die wir von Gott felbft Haben, zu 
den Füßen des Kaiſers, der Teinen Anipruch darauf erheben kann, legen 
follen! Die Stelle Matth..20, 25: „Ihre wifjet, daß bie weltlichen 
Fürften berrfchen und die Oberherren haben Gewalt. (Bei ben Heiben.) 
So foll e8 nicht fein unter euch, fonvern jo Jemand will unter euch 
gewaltig fein, ber fei euer Diener. Und wer va will der Vornehmfte 
fein, ver fei euer Knecht”, deutet Milton in republilanifchem oder doch 
ſtreng conftitutionellem ®eifte. „Eutweber follen bie Ehriften gar feinen 
König haben, ober wenn fie einen haben, muß er bes Volles Diener 
fein. Abſolutismus und Chriſtenthum find unverträglich miteinander !* 

Seit der Reformation galten die Worte Pauli im Römerbrief 
(Cap. 18): „Sedermann jet untertfan ver Obrigkeit, bie Gewalt über 
ihn hat. Denn es ift Feine Obrigkeit, ohne von Gott; wo aber 
Obrigkeit ift, die tft von Gott verorbnet“ u. f. w., als Mafftab und 
Richtſchnur für das Verhalten ber Chriften gegenüber ben Negierungen ; 
und bie Verfechter ver Lehre von ber monarchiſchen Unbeſchränktheit 
und von dem leidenden Gehorfam ber Völker machten biefen Ausſpruch 
zum Grundftein ihres Lehrgebäubes. Milton weift zuerft nach, baf 
in den Tagen bes Apoſtels der geringfte Wiberftann von Seiten ber 
Heinen und ſchwachen Ehriftengemeinben biefen felbft zum ficheren Ver⸗ 
berben Hätte gereichen müflen, daß alſo bie Klugheit und bie Pfficht 
ber Selbfterhaltung zu biefer Unterwürfigkeit gezwungen Babe; ex beweift 
aber auch weiter, daß Paulus nicht von einer beftimmten Regierungs⸗ 
form fpreche, fondern von jeber geſetzmäßigen Obrigkeit, die, fefern fie 
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bie beftehende Geſetzgebung und bie legalen Einrichtungen adhtt und 
erhalte, nicht angegriffen oder befämpft werben bürfe, daß er alfo nur 
gegen eine folche Obrigkeit zum Gehorſam aufforbere, die auch ihrer: 
feit8 wieder ven Geboten Gottes und ben Gefeken des Staats nach⸗ 
lebe; denn das fei im ganzen Alterthum Bedingung jeder gefeymäßigen 
Obrigkeit gewefen und gehe auch aus ben nachfolgenden Worten bes 
Apoftel® ventlich hervor. „Die Einfegung ber Obrigfeit“, fagt er, „ift 
alfo allerdings de jure divino und hat den Zweck, daß bie Menfchheit 
unter beftimmten Gefetzen lebe und durch fie regiert werde. Allein unter 
welcher Negierungsform jede Nation leben wolle und welchen Perfonen 
bie obrigfeitliche Gewalt anvertraut werben follte, das blieb der Wahl - 
eines jenen Volkes überlaffen.” Milton weift noch ferner mit großem 
Scharffinn nah, taß der Apoftel nur von der obrigkeitlichen Würde 
fpreche, Teineswegs aber von den Perfonen, bie fie bekleideten; fo gut 
man aber einen Beamten entfernen könne, der fich feines Amtes unwürdig 
gemacht, ohne daß dadurch das Amt felbft aufgehoben werbe, ebenjo gut 
müfje man auch einen König entjegen Tönnen, ber zum Tyrannen ge- 
worben. Daß dieſe Anficht zu Milton's Zeit allgemeine Ueberzeugung 
in England war, ergibt ſich aus Macaulay's Geſchichte. Hätte man 
bei Karls I. Tod, fagt biefer, einen geeigneten Nachfolger für ven 
Thron gehabt, oder hätte Erommell es wagen dürfen, fich ſelbſt bie 
englifche Krone aufs Haupt zu feken, fo wäre die Reftauration ber 
Stuarts wol fchwerlich erfolgt. Alle Geſetze und Einrichtungen, für eine 
Tönigliche Regierung, nicht für eine Republik berechnet, wären dann in- 
Kraft geblieben. Viele ehrbare und ruhige Männer würden fich ſchnell 
um ihm gefchart Haben. „Iene Royaliften, deren Anhänglichkeit mehr 
den Smftitutionen als ben Perſonen, mehr dem Töniglichen Amt als 
dem König Karl I. oder dem König Karl II. galten, würben bald bie 
Hand König Oliver's gelüßt Haben.” Milton folgert aljo ganz mit 
Necht, „daß nach ten Worten Pauli der dermaligen republikaniſchen 
Regierung ebenfo gut allgemeiner Gehorfam gebühre als irgend einer 
gejegmäßig beftehenden; denn vie jetige Obrigkeit ſei gleichfalls von 
Gott eingefeßt, wenigftens ebenfo gut ale Nero's Herrfchaft war, unter 
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welcher Paulus jene Worte geichrieben.” — „Wenn Jemand fagt,“ 
beißt es fpäter, „baß Gott ein Voll in Sklaverei führt, wenn ein 
Tyrann die Oberhand bekommt, warum foll man nicht auch fagen, 
baß Gott die Nation von ber Tyrannei befreit, wenn das Volk obfiegt 
und bie Mebermacht erlangt? Soll nur feine Tyrannei von Gott fein, 
und nicht unjere Freiheit? Iſt auch ein Unglüd in ver Statt, das 
ber Herr nicht thue? fagt Amos. Hungersnoth, Peftilenz, Aufruhr, 
Krieg, Alles das kommt von Gott; ift darum einem von folchen 
Plagen heimgefuchten Wolfe nicht geftattet, nach einer Befreiung da⸗ 
von zu ftreben? Und warum follte fich ein Volk nicht ebenjo gut 
eines Tyrannen entlebigen dürfen, wenn es ftärker ift als er!" — 
„Auch wir beiennen“, fagt er fpäter, „mit dem Propheten ‘Daniel, daß 
es Gott ift, der die Zeiten ändert, der ein Reich aufrichtet und das 
andere umjtürzt, nur behaupten wir zugleich, daß er fich ver Menfchen 
als Werkzeuge bedient.“ Sehr verftändig äußert fih Milton an einer 
fpätern Stelle über die DVerfchiedenheit der Negierungsformen: „Es ift 
gewiß, daß biefelde Staatsform nicht gleich paffend ift für alle Völker 
und auch nicht einmal für daſſelbe Volk zu allen Zeiten; manchmal 
mag dieje, manchmal eine andere geeigneter fein, je nachdem bie Kraft 
und Thätigkeit eins Volles zu- ober abnimmt. Aber wenn man ein 


Bolt diefer Freiheit beraubt, fich diejenige Negierungsform zu geben, 


bie ihm am meiften zufagt, jo zerreißt man ihm bie Lebensader aller 
bürgerlichen Freiheit.“ | 

Wer aus dem neuen Teftament Beweisgrünve zieben will, daß 
biefe oder jene Negierungsform allein bie von Gott eingejeßte ſei und 
daher den Vorzug verbiene, ber thut dem Worte Gottes Gewalt an, 
und wer das Chriftentbum zur Stüße bes monarchifchen Principe im 
feiner Unumfchränttheit gebrauchen will, ver entftellt die Gefchichte, 
Das Chriſtenthum befteht und verbindet ſich mit jever Staatsform ; 
und je mehr e8 den Organismus des Staats durchdringt, defto mehr 
verebelt e8 denſelben und führt ibn ber Freiheit entgegen. Alle Ver⸗ 
fuche, die chriftliche Lehre einfeitig für ven monarchifchen Abſolutismus 
zu benugen, find bis jetzt gefcheitert; nur Gleichartiges läßt fich ver- 
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binnen. Weber vie Lehre von ber unbejchränften Königsmacht und 
bem leidenden Gehorſam tes 17. Jahrhunderts, noch die in unfern 
Lebenstagen geftiftete heilige Allianz bernhte auf chriftlich - refigiöfer 
Grundlage, fo ehr fie fi auch das Anfehen bavon zu geben 
ſuchten. Nur wo man bem ber Menſchennatur inwohnenden Freiheits⸗ 
trieb Rechnung trägt und ihn zu ebein und großberzigen Thaten treibt, 
da fteht man anf heiligem, chriftlichem Boden. 

Nachdem Milton no aus der Gefchichte des Reiches Juda und 
Ifrael nachgewiefen, daß viele Könige durch Gottes Fügung von ihren 
Untertbanen geftraft worden, nachbem er ferner aus ber römifchen und 
byzantiniſchen Gefchichte dargethan, daß auch bie Ehriften in ben erften 
Yahrhunberten, fofern fie vie Macht hatten, ven gottlofen Kaiſern, 
3. B. dem Apoftaten Yultan, feindlich gegenübergetreten feien, faßt 
er die Refultate in tem Sate zuſammen, daß ein Boll das Recht 
babe, durch feine gejegmäßigen Organe einen tyranniſchen König zu 
ftrafen und bie Megierungsform umzugeftalten, daß aber Ynftänbe 
vorhanden fein können, die ein Volt abhalten zu biefem Aeußerſten 
zu fchreiten, fei es, daß es nicht Die Macht Bat, ober daß ein folches 
Unternehmen Nachtheile und Störungen herbeiführen würde, in Ver⸗ 
gleich mit weichen das gegenwärtige Leiden und Ungemach als das 
Heinere Uebel erſcheine; daß man aber aus Langmuth, mit ber eim 
Volk oft bie ſchweren Bedrückungen eines Fürften ertvage, nicht folgern 
möge, daß baffelbe zu biefer geduldigen Ertragung verpflichtet fei und 
nicht nach einer Befreiung fireben bürfe. 

Hierauf jucht Milton die Behauptung zu widerlegen, bie erbfiche 
Monarchie fei in ber Natur und Vernunft begründet. Hier gibt ihm 
Salmaſius felbft die jchärfften Waffen in die Hand, inbem er aus 
Ariſtoteles ven Satz anführt: „Es ift ein natürlicher, ven Menfchen 
angeborener Trieb, fich zur allgememen Wohlfahrt in Geſellſchaften zu 
vereinen. Damit num biefe Gefellichaften und jedes Mitglieb berjelben 
in Sicherheit und ungefährbet beftehen lönnen, ift es nöthig, daß aus 
ihrer Mitte einige burch Weisheit und Stärke vor ben Uebrigen ber- 
vorragende Männer gewählt werben, pie entweber mit Gewalt ober 
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durch Veberrepung bie Wiberftrebenden zur Ordnung weiſen und in 
ben gebührenden Schranken halten. Zumeilen mag es fich‘ treffen, daß 
ein Einziger, deſſen Haltung und Kraft außerorbentlich ift, dieſes zu 
thun vermag, zumellen werben Mehrere einanber beiftehen mit Rath und 
That. Da es aber unmöglich tft, daß ein Einziger allein Alles ſelbft 
feite und orbne, fo tft es nöthig, daß er Andere zu Rathe ziehe und 
ihnen Theil an ver Regierumg gebe; ſodaß immer, möge ein Einziger 
Herrchen, over mag bie höchite Gewalt auf Mehreren ruhen, vie Re⸗ 
gierung auf ven Schultern von Einigen liegt. Alle Regierungsformen 
alfo, mögen Viele, oder Einige, ober ein Einziger das Regiment führen, ' 
find auf gleiche Weife dem Naturgeſetze angemeffen.“ Diefen Sag 
wendet Milton zu feinem Vortheil und folgert daraus: 1) Wenn nur 
ein ausgezeichneter Grab von Weisheit und Kraft zu dem höchſten 
Negierungsamt befähigt, fo wiberftrebt die Erbmonarchie dem Natur» 
geſetz. Es würde demnach ber Fall eintreten, den fchon umfer Dichter 
Claudins andeuntet: 
Der König ſei der befſ're Mann, 
Sonf jet ber Befir'e König. 

2) Wenn alle Regierungsformen dem Naturgefege entiprechen, fo ift 
die Perſon eines Königs nicht Heiliger ale bie eines Senats ober ge 
wählten Raths und kann besiwegen ebenjo gut wie biefe wegen Uebel⸗ 
thnten geftraft werben. 3) Da nach Salmafiue’ eigenen Worten ein 
Einziger nicht tem ganzen Regierungsamte vorzuftehen vermag, fondern 
Theilnehmer ver Gewalt haben muß, fo folgt daraus, daß das mo- 
narchiſche Princip dem Naturgefege weniger entipricht ale das republi- 
Tanifche, und daß Salmaſius nicht als Verfechter, fondern als Wider. 


facher ver Königsmacht erjcheint. 


Milton will zwar keineowegs die Monarchie verwerfen, aber er 
verlangt einen tugenphaften und ;pflichtgetreuen Fürften, fonft artet 
Monarchie leicht in Tyrannei aus. Diefe mag zwar, wie früher er- 
wähnt, aus äußern Rüdfichten als das Kleinere von zwei Uebeln er- 
tragen werben, daraus aber das echt und bie Nothwendigkeit des 
leivenden Gehorfams abzuleiten, fei gegen Natur und Vernunft. „Wahr- 
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lich,“ fagt er, „wenn die Natur uns lehrt, eher bie Herrichaft eines 
noch fo ſchlimmen Königs zu ertragen, als durch die Wiebererlangung ber 
Freiheit das Leben Vieler in Gefahr zu jegen, jo müffen wir uns auch 
rubig eine Ariftofratie und eine Demokratie, wenn fie zu Macht ge 
langt ift, gefallen laffen; ja, nach tiefer Xehre müßten wir auch einer 
Ränberfchnar oder einer aufrührerifchen Sklavenrotte, die fi) der Gewalt 
bemächtigt, gehorſam und unterwürfig fein.” Daß der Wiberftand gegen 
Tyrannei und Gewaltthätigleit in ber menfchlichen Natur begründet 
fei, weift tann Milton aus ver alten Gefchichte und ans Stellen 
ber griechifchen und römischen Claſſiker nah. Die Griechen ehrten 
Tyrannenmörder mit Bilpfäulen und Lorbeerfränzen, bei ven Römern 
ftand der Name Brutus in der höchften Achtung (wie verfchieben ift 
ver Dichter Milton von dem Dichter Dante, der den jüngern Brutus 
als Kaifermörver neben Judas Iſchariot in den unterften Raum ver 
Hölle verfegt!); die Redner und Dichter der Alten erklärten, daß 
Völker, die ein befpotifches Regiment rubig ertrügen, den menfchlichen 
Namen entehrten; und was bie gebilbetiten Völker des Erdbodens ber 


Nachwelt als Vorſchrift und Beiſpiel Hinterlaffen Hätten, das müſſe 


immer Geltung haben. Polybins fagt: „ALS die Fürften anfingen ihren 
Lüften und finnlichen Begierden zu fröhnen, va wurde das Konigthum 
in Tyhrannei gelehrt und bie Untertbanen begannen fich gegen das Leben 
ihrer Gebieten zu verſchwören; und es waren nicht die Schlechten und 
Berworfenen, die ſolche Vorfäge faßten, ſondern die Evelften und Hoch- 
herzigſten.“ Ariftoteles und Plato ftellen das Geſetz als die Seele und 
das höchfte Lebensprincip des Staates bin und verwerfen abfolute 
Monarchie. Es galt als unbeftreitbarer Grundfag im Ultertbum, daß 
bie höchfte Staatögewalt im Volle ruhe, daß fie von biefem Einem 
oder Mehreren unter gewilfen Bedingungen übertragen werbe und baf 
e8 folglich in der Macht des Volles ftehe, falls dieſe Beringungen 
verlegt werben, bie übertragene Gewalt wieder an fich zu nehmen. 
Auf diefem Geblet war Salmafius nicht ſchwer zu wiberlegen. 
Denn wie armfelig feine Argumente find, geht daraus hervor, daß er 
bie Worte des Vollstribunen Memmins in Salluſt's Sugurtfa: nam 
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impune quaelibet facere id est Regem esse, als Beweisgrund für 
die abfolute Gewalt der Könige anführt; daß er die von Tacitus er- 
wähnten Schmeicheleien, bie ein bes Hochverrath® angeflagter Römer 
dem Tiberius machte, nm fein Leben zu retten, als die Anficht bes 
Hiftoriters Hinftellt (Annal. VI. 8: Tibi summum rerum judicium 
Dii dedere: nobis obsequii gloria relicta est), daß er fogar bie 
ſchmachvolle Behauptung ausipricht: „Wie früher manche Privatper⸗ 
fonen ſich in Sklaverei verlauft haben, jo könnte es auch eine ganze 
Nation thun“, wobei Milton in gerechter Entrüftung vie Bemerkung 
macht: „Wenn Völter fich ihren Königen jo zu Sklaven bingeben, dann 
verbienen fie, daß fich ihre Könige in ihre Zuchtmeifter umkehren und 
fie um Geld verlaufen.” 

Vom fiebenten Capitel an wird bie Frage behantelt, ob ein König 
von feinem Volke gerichtet werben könne? Die Behauptung bes Sal- 
mafins, ein König könne nicht gerichtet werben, weil er feine Gleichen 
im Lande habe, wird von Milton durch die Bemerkung wiberlegt, was 
denn vor Alters die zwölf Pairs in Frankreich anders geweien feien 
als die pares regis? Und nachdem er aus ber römiſchen Gefchichte 
bie Uebermacht des Senats über Könige, Conſuln und Kaifer nach» 
gewiefen, kommt er auf feinen alten Sat zurüd, daß Vollemadht über 
Königsmacht gehe. „Sicherlich überträgt das Volt nicht freiwillig und 
aus eigener Wahl die Herrfchaft einein König zum unbebingten Eigen- 
thum, fondern um ber öffentlichen Sicherheit und Freiheit willen, hört 
ber König auf, für biefe zu forgen, fo hat ihm in ber That das Volt 
nichts gegeben; denn die Natur fagt, das Volk gab fie ihm zu einem 
gewiffen Zweck; wird aber dieſer Zweck nicht erreicht, fo ift des Volkes 
Gabe nicht gültiger als irgend ein nichtiger Vertrag over Uebereinkunft; 
barans geht hervor, daß das Voll über dem König fteht, und ihn 
folglich auch richten Tann.“ „Hat denn ver Krönungseib feine bindende 
Kraft?“ fragt er und führt dann als Beweis, wie fehr biefer Verthei⸗ 
biger bes göttlichen Königsrechts aller Moral Hohn fpreche, folgenven 
Satz an: „Wenn ein König, ber gewählt wird, feinem Volle etwas 


eiblich verfpricht, weil e8 ihn, wenn er es nicht beſchworen, vielleicht fonft 
Weber, Reformationdgeit. 37 
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nicht gewählt Hätte, und unterläßt dann vie Ausführung bes Ver⸗ 
fprechens, fo fteht doch tem Wolfe nicht die Beftrafung beflelben zu. 
Sa, felbft wenn er ſchwört, daß er wolle Gerechtigkeit üben nach ben 
Geſetzen des Reichs und daß, wenn er es nicht thue, bie Unterthanen 
ihres Eides ber Treue entbunven fein follten und er jelbft ipso facto 
aufhöre ihr König zu fein, felbft in dem Fall, daß er dieſen Eid bricht, 
ift e8 Gott und nicht ver Menſch, der ihn zur Rechenſchaft ziehen 
darf.“ Für diefen Sag empfiehlt Milton ben Verfaſſer ven Höfen 
als „Meineibverwalter‘, zu welchem Amte er auch noch in jpätern 
Stellen große Befähigung entwidele. Al in jenen aufgeregten Zeiten, 
bie dem Dreißigjährigen Kriege vorangingen, Ferdinand Il. ben öfter- 
reichifchen Thron beftieg, machten die Jeſuiten ben Grundſatz geltend : 
Novus rex, nova lex! Diefen nämlichen Grundſatz fpricht auch 
Salmafins ans: „Wenn ein König, gezwungen durch die Factionen 
ber Großen oder durch einen Aufftan des Volle, etwas von feinem 
Rechte vergeben bat, fo Tann das feinen Nachfolger nicht binden, ſon⸗ 
bern ber hat bie Freiheit, e8 wieder zurüdgunehmen.“ „Diefer Grunt- 
ag“, bemerkt Milton, „gleicht einem zweifchneidigen Schwerte, das 
fih ebenfo gut zu Gunften ver Völker als ber Könige gebrauchen läßt. 
Es kommt dann immer auf ben befannten Erfahrungsfag hinaus, daß 
nur das Necht Anerkennung und Geltung findet, dem zugleich bie Ger 
walt beimobnt.“ 

In ven fünf letzten Capiteln (S—12) weift Milton aus ber frühern 
englifchen Geſetzgebung und Geſchichte nach, daß zufolge ver einhei- 
mifchen Verfaffung die Könige vom Volle eingefett worden feien nach 
abgelegter eiblicher Verſicherung, die Landesgeſetze und die nationalen 
Einrichtungen aufrecht zu halten, und vaß es nicht an Beiſpielen fehle, 
daß treulofe Könige für die Mebertretung tiefes Eides blutig geftraft 
worden. Da Salmafius über die Verfafjung und das Königsrecht Eng- 
lands von flüchtigen Royaliſten einfeitige Belehrungen erhalten hatte, 
jo mußte bier Milton bei der Wiperlegung um fo gründficher unt 
ausführlicher zu Werke gehen. Er beruft ſich auf bie Worte, vie bei 
ber Krönung von dem Erzbifchof an das Volf gerichtet würden: „Willigt 
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ihr ein, daß dieſer Mann euer König ſei?“ er zeigt, wie bie eigentliche 
Macht und der Schwerpunlt des Staats ftets im Parlament geruht 
habe. Er findet die Einrichtung der Parlamente fchon bei Cicero ge- 
priefen: „Da alle Macht, Autorität und Staatsverwaltung von dem 
Geſammtvolle ausgehen foll, jo müſſen auch die obrigfeitlichen Per: 
fonen, die für bie allgemeine Wohlfahrt und ten Nugen Aller ein- 
gefegt werben, durch Wahl und Abftimmung bes ganzen Volles in 
ihre Stelle gelangen.” Nach Anführung und Erklärung der alten Sta- 
tuten kommt er zu folgendem Schluß: „Nach unferm alten Geſetzbuch, 
der „Spiegel genannt, hat ver König feine Peers, die im Parlament über 
das Unrecht erkennen, das ber König an irgend einem ter Untertbanen 
begangen haben mag, und ba es allgemein befannt ift, baß der geringfte 
Mann im Königreich felbft bei nievern Gerichtshöfen im Fall eines 
erlittenen Unrechts oder Beleidigung die Wohlthat des Geſetzes gegen 
den König felbft genießt, wie viel gerechter, wie viel nothwendiger ift 
es, daß für ben Fall, daß ber König fein ganzes Volt unterbrücdt, 
Richter aufgeftelit find, welche die Befugniß haben, nicht blos tenfelben 
einzufchränten und innerhalb der gefetlichen Grenzen zu halten, ſon⸗ 
dern ihn auch zu richten und zu beftrafen! Denn die Verfafjung wäre 
ſehr übel und lächerlich beichaffen, wo bei Heinen Kränkungen, bie ein 
Fürst Brivatperfonen zufügt, für Abhülfe geforgt ift, für bie Wohl- . 
fahrt und Sicherheit des Ganzen aber feine Vorforge getroffen ift, ſodaß 
ber König ohne Geſetz alle feine Uinterthanen zu Grunde richten könnte, 
während er zugleich nach dem Geſetze einen einzigen berfelben kränken 
dürfte. Und da es, wie ich gezeigt habe, weder Sitte ift noch rath- 
ſam, daß die Lords des Könige Nichter feien, fo folgt, daß die Macht 
ber Geſetzgebung in dieſem Balle ausfchließfich und mit gutem Recht 
ben Gemeinen zufteht.“ 

Dis daher bleibt Milton auf dem Boden ber altenglifchen Geſetz⸗ 
gebung und des Herlommens. Um aber ſodann bie Ausfchließung ber 
Peers und das eigenmächtige Verfahren des Unterbaufes bei Verurthei⸗ 
lung des Königs zu rechtfertigen, kommt er zu bevenklichen Sätzen. 
Salmafius fragte, ob es das Volk war, das einen Theil bes Unter⸗ 
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hauſes abfchnitt und Einige mit Gewalt wegtrieb, worauf Milton ant- 
wortet: „Sa, es war bas Voll. Denn was der beſſere und geſundere 
Theil des Senats, in welchem bie wahre Macht tes Volles liegt, thut, 
warum follte das nicht angefehen werben, als Habe es das Volk jelbft 
gethan? Wie wenn ber größere Theil des Senats befchließen wiürbe, 
SHaven zu fein ober bie Regierungsgewalt zum Kauf auszubieten, felite 
ba nicht bie Heinere Zahl ſich wiberfegen und darnach trachten, ihre 
Freiheit zu bewahren, wenn es in ihrer Macht fteht?" Diejer Sak 
rechtfertigt aljo die Miinoritätsbejchlüffe, bie fo oft von reactionären 
Regierungen als zu Recht beſtehende Refultate ver VBollsabftimmung 
ausgegeben werben. Die Aufhebung bes Oberhaufes aber vertheibigt 
er damit, daß bie Lords nicht Nepräfentanten eines Theils des Volles 
jeten, ſondern fich felbft und ihre eigene Stanvesintereffen verträten; 
daß ihnen folglich über das Volk, deſſen Rechte und Freiheiten fie 
häufig befämpft hätten, fein Recht zuftände. Hier ftellt fich alſo Milton 
ganz auf den Standpunkt der demokratiſchen Theoretiker, bie, auf dem 
Princip der pelitifchen Gleichheit fußend, ben Herrenftand und bie Kirche 
nicht als Factor der Nationalgefeßgebung gelten Laffen. 

Allein ungeachtet dieſer einzelnen Verirrungen, bie in dem pole- 
mifchen Geifte der Schrift ihre Duelle haben, verleugnet auch bier 
. Milton Teineswegs fein warmes Rechtsgefühl und feinen fittlichen Ernft. 
Trotz aller Härte und Starrheit des puritanifchen Charalters, troß ter 
unnachfichtigen und lieblofen Strenge, mit ber er, wie alle feine Ge⸗ 
finnungsgenoffen, fein Ziel unverrüdt verfolgt, fühlt man ſich doch 
beim Leſen feiner Rechtfertigungsfchrift moralifch gehoben umd zur Hoch⸗ 
achtung bingeriffen, während bie fervilen Doctrinen, bie lügenhafte 
Auslegungstunft, tie laxe Moral, die frivole Sophiftit feines Gegners 
uns mit Unmwillen und fittlicher Entrüftung erfüllt. ‘Die ewigen Geſetze 
und Ordnungen, wodurch bie menfchliche Gejellichaft zufammengebalten 
wird, die ganze chriftliche Ethik müßte erjchüttert werden, wenn bie 
Grundſätze eines Salmafius und feiner Gleichgefinnten zur Geltung 
fümen: „daß ver Eid, wodurch Könige zur Aufrechterhaltung gewiſſer 
Geſetze fich verpflichten, feine bindente Kraft babe, meil vie Königs⸗ 
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macht durch feine Geſetze beſchränkt werden könne“; ober „vaß vie Sitte, 
bei der Huldigung dem König einen Eid abzunehmen, nur eine nichte- 
ſagende Ceremonie ſei.“ Solche Anfichten find geeignet, jeden ehrbaren, 
auf Recht und Treue haltenden und ber Knechtſchaft noch nicht ver⸗ 
fallenen Mann im das Lager Derer zu führen, welche, wie Milton 
Freiheit und Volksſouveränetät bis zur äußerften Grenze wahren und 
verfechten; welche nur „Landes und Volksverrath“ als „Hochverrath“ 
erflären, „vem fomit auch Könige verfallen können“, welche „vie Wohlfahrt 
bes Staats und ber guten Bürger als ben einzig wahren und höchſten 
Zwed jeder Verfaffung und Regierungsform* aufftellen und bie ten 
Unterthaneneid fo anfeben, „als gelte vie gelobte Treue nicht nur dem 
König, fontern auch dem ganzen Reiche und ben Geſetzen des Landes, 
zu beren Aufrechthaltung jener berufen und eingeſetzt iſt“. 

„Richt aus Haß gegen Königthum,“ fo fchließt Milton feine erfte 
Schutzrede für das englifche Bolt, „fondern aus Haß gegen die Tyrannei 
habe ich die Rechtfertigung ver Thaten meiner Landsleute gegen vie 
Wuth und den Neid eines verwirrten Sophiften übernommen und bie 
gemeinfamen Rechte bes Volles gegen bie ungerechte Herrichaft ber 
Könige vertheibigt. Yet bleibt nur noch Eins zu thun übrig, aber 
das Wichtigfte von Allem, daß ihr, meine Landsleute, ſelbſt fuchet 
biefen euern Widerfacher zu widerlegen und zwar durch das eifrige Be⸗ 
ftreben, tie fchlimmen Nachreden ber Leute turch eure guten Thaten 
Lüge zu ftrafen. Als ihr zu leiden hattet unter mannichfacher Bebrüdung, 


da nahmt ihr eure Zuflucht zu Gott und er hat euer eruftes Bitten 


und Flehen gnädig erhört. Er bat euch, die erfte ver Nationen, ruhm⸗ 
voll erlöft von ten zwei größten der Tugend verberblichften Uebeln 
biefes Lebens, von der Tyrannei und tem Aberglauben. Nach einer 
jo glorreichen That, wie ihr vollbracht habt, dürft ihr nichts Niepriges 
und Kleines vornehmen, bürft ihr nichts denken ober thun, als was 
groß und erhaben ift. Wie ihr euere Feinde im Selbe befiegt Habt, fo zeigt 
nun auch, daß ihr im Stande fein, Ehrgeiz, Habfucht und böfe De- 
gierben zu überwinden, und bie Entartung zu vermeiden, bie das Glück 
gewöhnlich berbeiführt und welche tie Völker meiftens unterjocht; nun 
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zeigt ebenfo große Gerechtigkeit, Enthaltfamkeit und Mäßigung bei ber 
Behauptung eurer Freiheit, als ihr Muth gezeigt Habt bei Abſchüttelung 
der Sklaverei. Verlaßt ihr den Pfad ber Tugend, ber Gerechtigkeit, 
der Vaterlandsliebe, fo wird fich Gottes fichtbare Gnade von euch 
wenden und fein Zorn wird euch euern Feinden überantworten !“ 


5. Zweite Schutzrede für das englifche Bolt. 


Milton’s Streitfchrift gegen Salmafius erregte das größte Auf- 
fehen und machte ven Namen des Verfaſſers in ganz Europa bekannt. 
Milton war von dem an der gefeierte Held tes Tages, ter Vor⸗ 
fechter der freifinnigen Partei in allen Ländern, der muthige Belenner 
und Herold ver freien demokratiſchen Grundfätze, die Viele theilten, 
aber nur Wenige zu äußern wagten. „Bier“, fagt er im Eingang, 
„ſehe ich die ftarke und männliche Tapferkeit ber ‘Deutfchen, welche tie 
Knechtſchaft verachten; dort den bochherzigen und lebhaften Ungeftüm 
ber Franzoſen; bier ven ruhigen und ftoßen Muth der Spanier, dort 
ben bejonnenen kriegeriſchen Heldenſinn des Italieners. Alle edeln 
und einſichtsvollen Freunde ver Freiheit und Tugend, wo fie fich auch 
finden, bezeigen mir bald insgeheim, bald öffentlich ihren Beifall und 
ihre Gunft, und felbft Solche, bie bisher anderer Anficht geweien, geben 
ſich endlich gefangen unter die Kraft ber Wahrheit. In ber Mitte des 
verfammelten Volles bebüntt es mich, als erblicte ich alle Nationen 
bes Erdbodens von ven Säulen bes Hercules bis an ben indiſchen 
Ocean jene Freiheit wieder erlangen, die fie jo lange verloren; e8 be . 
bünft mich, als ob die Bewohner biefer Infel andern Läntern eine 
Pflanze zugeführt von weit wohlthätigern Eigenfchaften und edlerem 
Wachsthum als jene, welche einft Triptolemus von Land zu Land ge⸗ 
tragen, nämlich die Segnungen ber Civilifation und Freiheit unter 
Städten, Reichen und Völkern.” 

Die Träftige Vertheidigungsſchrift, deren Ausarbeitung ihm das 
köftliche Gut, das Licht feiner Augen geraubt, wurde nichtsbeftoweniger 
für ihn die Quelle vieler Breuden und Ehren. Bei feinen Meinungs⸗ 
ge noſſen in England ftieg fein Anfehen fo fehr, daß nach feiner eigenen 
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Angabe die ausgezeichnetften Männer ber Zeit ihm durch Aufmerkfamteit 
und liebevolles Entgegenlommen das Leben zu erheitern juchten, mag 
auch die Nachricht, pas Parlament babe ihm ans Dankbarkeit eine Be⸗ 
lohnung non 1000 Pfd. St. bewilligt, ungegründet fein. Ebenſo wett 
eiferten bebentende und hochgeftellte Perfonen bes Auslandes in bem 
Beitreben, ihm ihre Anerkennung und Bewunderung zu beweifen.!7) 
Unter allen viefen Beifallsbezeigungen, vie den charakterfeften Mann 
jeboch Teineswegs zu einer eiteln Selbftüberfchägung führten, fehmeichelte 
ihm nichts fo fehr als das günftige Urtheil, welches bie damals hoch- 
bewunderte Königin Chriftine von Schweben über ven Verfaſſer fällte, 
fowohl weil er die gepriefene Fürftin, deren Eiteffeit und Selbſtgefälligkeit 
er nicht gelannt zu haben fcheint, über Gebühr fchättte und bewunderte, 
als weil damit zugleich eine Kränkung und Zurüdjegung feines Gegners 
verbunden war. Denn befanntlich hatte Ehriftine, tie den Glanz ihres 
Hofes und ihren eigenen Ruhm durch Herbeiziehung berühmter Ge- 
lehrten und Künftler in ihre Refidenz zu erhöhen bemüht war, im Jahre 
1650 Salmaſius nach Stodholm berufen, ibm aber feit feiner literari- 
chen Niederlage fo fichtbare Beweiſe von Kälte und Mißachtung ges 
geben, daß dadurch fein Lebensglüd im tiefften Grunde erfchüttert warb 
und er fchon im folgenven Jahr wieder nach Holland zurückkehrte, wo 
er bald nachher ftarb (1653). Die unglüdliche Fehde gegen Milton 
nagte an feinem Herzen und verkürzte feine Tage. Er war bereits 
heimgegangen, als Milton’s zweite Schugrebe erſchien und biefer beſaß 
Schonung und Zartgefühl genug, daß er ben alten Spruch de mortuis 
nil nisi bene heilig hielt und bie Grabesruhe des Gefchiebenen nicht 
ftärte. Und doch war Salmafins an der Schmählchrift, die Milton 
von neuem auf den Kampfplak rief, nicht ganz unbetbeiligt. 

Im Jahre 1652 erfchien im Hang eine anonyme Slugfchrift in 
lateiniſcher Sprache, die ben Titel führte: »Regii sanguinis clamor 
ad coelum.« Die fervile Zueignung an „König Karl II.“, mit deſſen 
Bildniß die Schrift geziert war, und bie heftigften Schmähungen gegen 
bie englifchen Republikaner und Königsmörder“ beurkundeten bie Ten⸗ 
benz und den Urfprung des Werkes. Milton ſelbſt, auf den bie Worte 
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Virgils bei der DBeichreibung des Chflopen Polyphem angewendet 
waren: 

Monstrum horrendum, informe, ingens, cui lumen ademtum. 
wurde barin aufs ärgfte nerleumbet und geſchmäht. 

Es war das Wert eines franzöflichen Geiftlihen Namens Du⸗ 
moulin. Diefer Hatte das Manuſcript dem Salmafius überfchictt, ber 
jedoch Bebenten trug, es felbft zu veröffentlichen, und es zu dem Zweck 
einem andern proteftantifchen Geiftlichen von fchottifcher Abkunft, More, 
übergab, ter e8 dann bekannt machte. Sowohl More, ben Milton 
für den Berfaffer hielt, ale der Verleger waren ehrlofe, durch Lafter 
und Schandthaten gebrantmarkte Leute, die daher ver zermalmenben 
Kraft der Milton’fchen Polemik einen günftigen Angriffspunkt boten. 
More war wegen fittenlofen Lebenswandels von feiner frübern Pfarr- 
ſtelle entfettt worden, und als er durch Salmafins’ Einfluß in Middel⸗ 
burg eine neue Pfarre erhielt, fchänbete er das Haus feines Gönners 
durch fträflichen Umgang mit einer Dienerin. ‘Der Buchdrucker aber 
hatte fich feinen Gläubigern in England durch bie Flucht entzogen und 
trieb jegt im Hang jedes Gewerb, das ihn zu nähren verfpradh. Hätte 
nun die Milton’sche Flugſchrift keinen andern Zweck, als biefe beiten 
ſchon gebranpmarkten Männer von neuem an ven Pranger zu ftellen, 
fo würde bie fpätere Zeit geringe Notiz davon genommen haben. Shre 
Thaten und ihre Namen find vergeffen; fie erlangten nicht einmal vie 
traurige Unfterblichleit, die Leſſing's polemijche Feder einem Paftor 
Götze und einem Klotz zu verleihen im Stande war. Allein in dieſer 
Streitſchrift verbreitet ſich Milton zugleich mit einem euer, mit einer 
Kraft und mit einem Adel der Gefinnung und Darftellung über tie 
englifche Revolution und deren Urheber und Leiter, er entwirft darin 
von der wahren echten Freiheit ein jo ebles, ideales Bild; er ermahnt 
das englifche Volk in jo fenrigen und beredten Worten zum Fefthalten an 
der errungenen Freiheit, an ven bürgerlichen Tugenden, an ber Ein- 
fachheit und Sittenveinheit ver alten Zeit, daß bie zweite Nechtfertigungs, 
ſchrift als ein Mufter ſchwunghafter, poetifcher Beredſamkeit, als eine 
Zierde edler Polemik daſteht. Hier findet der alte Ausſpruch pectus 
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est quod disertum facit feine volle Beftätigung, und auch das beutfche 


Spridwort: Was von Herzen kommt, gebt zu Herzen, trifft hier voll- 


fommen ein. ‘Die fenrige, von vaterlänpifcher Begeifterung, von Frei⸗ 
beitsgefühl, von Nationalftol; und Männerwürbe burchglühte Sprache 
fteigt dem Leſer zu Kopf, bemeiftert fich feiner Seele. Wem bei ven 
Ermahnumgen an bie englifche Nation, das edle Gut ber Freiheit nicht 
buch Mißbrauch zu gefährben ober durch Laſter zu entweihen, nicht 
warm ums Herz wird, ber ift für wahre Begeifterung unempfänglich. 
Wenn Milton nie einen Vers gemacht hätte, dieſe zweite Schutzrede 
würde ihn zum Dichter ftempeln. Ein poetifcher Hauch ift über das 
Ganze bingegoffen. 

Wie kam aber Milton dazu, wird man vielleicht fragen, in biefer 
zweiten Schrift einen ganz andern Weg einzufchlagen als in ver erften? 
Darum, weil die Gegenfchrift nicht mit Argumenten ftritt, fondern fich 
in perjönlichen Schmähungen und Invectiven erging. Die Wiberfacher 
glaubten das Werk zu ſchänden, wenn fie bie Urheber mit Schmach 
bedeckten. Milton felbft, Cromwell, Bradſhaw, tie Armee und ihre 
Führer wurben in den Staub gezogen. Die Slugfchrift fpottete über 
Milton's Geftalt und Lörperliche Häßlichkeit — er bewies burch bie 
Schilderung feiner körperlichen Befchaffenheit die Falſchheit diefer An⸗ 
gabe 18); fie verhöhnte ihn ob feiner Blindheit, worin fie eine Strafe 
bes Himmels wegen vergangener Sünden und Frevelthaten erblidte — 
Milton berief fich auf fein vorwurfsfreies Gewiffen und auf fein fitt- 
fiches Leben, von dem er dem oben angeführten kurzen Abriß mittheilt, 
und führt eine Menge großer Männer an, von Homer bis auf Dan⸗ 
dolo und Ziska, die tro ihrer Blindheit vie Welt mit ihren Thaten 
und ihrem Ruhm erfüllt Hätten.) Die Schmähungen gegen Oliver 
Cromwell beantwortet er mit einer fo feurigen Lobrede, daß ihr zu 
einer ſchwungvollen Ode nur bie bichterifche Form fehlt, den geſchmähten 
Bradſhaw preift er als ven Mann, auf ben das Öorazifche vir integer, 
Justus et propositi tenax mehr paffe als auf irgend einen Sterb- 
lichen, und den Führern und Vorlämpfern der thatkräftigen Indepen⸗ 
denten ſetzt er ein ehrennolles Dentmal.2%) Wollten wir bie ganze 
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Schönheit und Trefflichleit der Schrift unſern Lefern anfchaufich machen, 
jo müßten wir wenigftens bie zweite Hälfte des Werkes überfegen ; 
aber einige Stellen können wir uns nicht verfagen mitzutheilen. Man 
wird darin ben Ausbrud einer Weberzeugung finden, ver e8 mit ber 
wahren Zreibeit Ernft iſt; man wird hier Grundſätzen begegnen, bie 
troß aller Angriffe und biplomatifcher Künfte ewig unerjchüttert bleiben 
werben, weil fie Wahrheit, Vernunft und Naturrecht zur Unterlage 
haben, man wird tarin Warnungen und Ausſprüche finden, bie in 
allen bewegten Zeiten immer wieder von neuem ber fiegenden Partei 
zugerufen werben follten. Der Schluß ter Schrift ift der Triumph 
gefang eines freiheitbegeifterten Patrioten, burch ben aber wie ein ele- 
giicher Ton die innere Angft turchzieht, ver Kloben, an dem bie reis 
beitsfahne befeftigt ift, möchte nicht halten, des Volles Natur und 
Eigenfchaften möchten nicht bewährt gefunden werben, um ber Freiheit 
als Boden zu dienen, und das ganze herrliche Gebäude vor feiner 
Vollendung in Trümmern ftürzen und bie muthigen Bauleute begraben. 
Es find die warnenden Worte eines Prebigers in ver Wüſte. 


Bon Bradſhaw Heißt es: 

„Sohn Brabfhaw (ein Name, der immer mit Ruhm genannt werben 
wird, wo die Freiheit geliebt und gekannt ift) ſtammt von einer even 
Familie. Im feiner Iugend war er eifrig bemüht, fich mit ten &e- 
jegen feines Landes bekannt zu machen; dann verwaltete er das Amt 
eines Advocaten mit ungewöhnlichen Ruhm und Erfolg, wobei er ſich 
ftets als unerfchrodenen und treuen Verfechter ver Freiheiten des Volles 
bewies, er nahm thätigen Antheil an ven wichtigften Angelegenheiten 
des Staates und verjah bei jeder Gelegenheit den Beruf eines Richters 
mit ver unbefcholtenften Nechtichaffenheit. Enplich, als er von dem Par⸗ 
lamente erfucht wurbe, ben Vorfig bei dem Proceß des Königs zu über- 
nehmen, wies er auch biejes gefahruolle Amt nicht von fi. Mit 
tiefer Rechtskunde verband er umfaſſende Ideen, großmüthige Gefühle 
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und ein ebles und feines Benehmen. Daher erlebigte er fich biefes 
Auftrags mit einer faft beifpiellofen Geſchicklichkeit; er flößte zugleich 
Achtung und Furcht ein; und obfchon bebroht von ben ‘Dolchen ber 
Mörder, benahm er fich doch mit folcher Feftigkeit und ſolchem Ernſt, 
mit fo viel Geiftesgegenwart und Würde, daß er von ber Vorjehung 
befonters beftimmt geweſen zu fein fcheint für jene Rolle, die er fo 
würdig burchführte auf der großen Bühne ver Well. Im Privatleben 
zeigte er Feine abſchreckende Härte, Tein mürrifches Weſen; er war 
höflich und freundlich; aber den großen Charakter, ven er damals an ven 
Tag legte, beurkundet er auch jegt noch mit der größten Gleichmüthigfeit, 
ſodaß man glauben follte, nicht blos damals, fonvern fein ganzes Leben 
lang ſei er über einen König zu Gerichte gefeffen. In den Stants- 
gefchäften ift feine Thätigkeit unermüblich, er ift allein einem ganzen 
Heer gewachſen. Zu Haufe ift feine Gaftfreibeit fo glänzend, als fein 
Vermögen geftattet; im feiner Freundſchaft bewährte er eine unwandel⸗ 
bare Treue; und Niemand ift geneigter als er, Anderer Verdienſte 
anzuerfennen und großmüthig zu belohnen, fremde Tugenden zu preifen 
und bie eigenen zu werfchweigen, bie politifchen Gegner zu entſchuldigen 
und ihren Haß zu verzeihen. Wenn er bie Sache bes Unterbrüdten 
führt, wenn er die Gnade des Mächtigen anfleht ober deſſen Mache 
abzuwenten fucht, wenn er bie Öffentliche Undankbarkeit gegen Einzelne 
rügt, fo ift feine Geſchicklichkeit und feine Austauer über alle Be- 
fchreibung. Bei ſolchen Gelegenheiten kann man fich Teinen fähigeren, 
eifrigeren ober berebteren Beſchützer over Freund wünſchen. Keine 
Drohung vermodte ihn von feinem Entfchluffe abzubringen, weder Ein- 
ſchüchterung, noch Verfprechungen von Reichthümern und Ehren konnten 
bie Heiterkeit feines Angefichts trüben ober bie Feftigkeit feiner Seele 
erfchüttern. Durch folche Tugenden, welche ihn feinen Freunden theuer 
machten und felbft feinen Feinden Achtung einflößten, erwarb er ſich einen 
Namen, der zu allen Zeiten und an allen Orten ber Welt glänzen 
wird, wenn bie Namen feiner Gegner längft in Vergeffenheit modern.“ 

Bon Cromwell's Thaten und Charakter entwirft Milton ein Bild, 
wie e8 die neuere Geſchichtsforſchung wieder aufgeftellt hat, nachdem 
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e8 lange burch Parteihaß, Vorurteil und Unkenntniß getrübt und ent- 
ftellt gewejen. Wir wollen bier nicht wiederholen, was Moritz Earriere 
in dem Biftorifchen Taſchenbuch von Raumer, nach Carlyle, Diacanlay 
u. X. über dieſen großen Mann vortrefflich zufammengeftellt bat, nur 
eine Feine Stelle jei uns vergönnt ans Milton’s dichteriſcher Schil« 
derung zu überjegen: 

„Dfiver Eromwell ftammt von einem Geſchlechte glorreicher Ahnen, 
die fich auszeichneten durch Staatsämter in ber monarchiſchen Zeit, 
beſonders aber durch den großen Antheil, ben fie an ver Wieberher- 
ftellung und Begründung des wahren Glaubens in England hatten. 
In der Jugendkraft und im Mannesalter feines in ftiller Zurüd- 
gezogenheit verbrachten Lebens machte er fich durch nichts bemerkbar 
als turch feine ftrenge Neligiofität und feinen moraliſchen Wandel; 
er hatte in feinem Buſen ftil und unvermerkt jene fromme Glut ge- 
nährt, welche ihm fpäter bei den größten Ereigniffen und in ben be 
denflichften Lagen fehr zu ftatten fam. Im den leßten vom König 
einberufenen Barlament, wo er als Nepräfentant feines Geburtsorts 
erichten, zeichnete er ſich bald aus durch die klare Verſtändigkeit feiner 
Anfichten und bie Kraft und Entſchiedenheit feiner Vorſchläge. Als 
das Schwert gezogen wurde, bot er feine Dienfte an; er wurbe zum 
Anführer einer Neiterfchaar ernannt, deren Zahl fich bald mehrte durch 
viele fromme und gute Männer, die von allen Orten und Enden fich 
um feine Sahne fammelten. In Turzem übertraf er beinahe bie größten 
Seloherren an beltenmüthigen Kriegsthaten. Unb das ift keineswegs 
überraſchend; denn er war ein in ber Selbſtbeherrſchung muſterhaft 
geübter Soltat. Er hatte vertilgt, theils durch Gewöhnung, theils 
durch Ueberwinbung feiner felbft, das ganze Beer eitler Hoffnungen, 
Befürchtungen und Leivenfchaften, welche in ber Seele ihren Sik zu 
haben pflegen. Er erlangte zuerjt bie Herrichaft über fich felbft, ſodaß 
er am erften Tag, wo er gegen ben äußern Teint zu Felde zog, bereits 
ein Veteran in Waffen war, vollftändig geübt in ben Beſchwerden unt 
Mühfeligkeiten bes Kriege. Im dem engen Grenzen, bie mir hier 
geftedt find, vermag ich nicht die Städte aufzuzählen, bie er erobert, 
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nicht die Schlachten zu nennen, bie er gewonnen. “Die ganze Ober- 
fläche des britifchen Reichs ift der Schauplaß feiner Thaten und Triumphe 
gewefen, bie allein reichen Stoff zu einer Geſchichte bieten und eine 
Fülle der Dorftellung, entiprechend ber Größe und Mannichfaltigleit 
ver Hanblungen, erforbern würben. Das allein fcheint ein hinreichen⸗ 
ber Beweis feiner außerorbentlichen und faft übernatürlichen Tugend, 
daß durch die Kraft feines Geiftes, wie durch tie Trefflichkeit feiner 
Difeiplin, vie nicht minder den Vorfchriften bes Chriſtenthums ale 
ven Bebürfniffen des Kriegs entſprach, die Guten und Tapfern bon 
allen Seiten in fein Lager, als in die beite Schule für militärische 
Talente, für Tugend und Frömmigkeit, gezogen wurden, und baf er 
ſich im Krieg und Trieben, unter fo manchen Wechſelfällen ber Ereig- 
niffe und Parteibeftrebungen ftet8 ben Gehorfam ber Truppen bewahrte 
und noch bewahrt, nicht durch Spenden und Nachficht, fonbern durch 
fein Anfehen und durch regelmäßigen Sold. In dieſer Beziehung kann ex 
fih mit Cyrus, mit Epaminontas, mit jebem großen Feldherrn des 
Alterthums an Kriegsruhm vergleichen. Daburch brachte er in fo 
furzer Zeit eine jo zahlreiche und fo trefflich ausgerüftete Armee zu⸗ 
ſammen, wie Niemand jemals vor ihm; eine Armee, bie zugleich ge- 
borfam ift feinen Befehlen und geliebt von ven Bürgern, bie furchtbar 
ift dem Feinde in der Schlacht, und doch nie gramfam gegen ben über- 
wunbenen Feind, ber die Waffen niedergelegt bat; eine Armee, die fich 
nie auf gewaltthätige Art an Perſon oder Eigenthum vergriff, bie, ver- 
glichen mit dem Uebermuth, ver Unmäßigkeit, ver Gottlofigkeit und der 
Schwelgerei der NRopaliften, von den Bürgern als Fremde begrüßt, 
als Gäfte eingelaten wurden. Sie waren ein Halt für den Guten, 
ein Schreden für den Böfen und die wärmften Beichüger jeder Hand⸗ 
fung der Frömmigkeit und Tugend.“ 

In einer frühern Stelle macht Milton von ber republikaniſchen 
Armee folgende Schilterung ; | 

„Alle Freunde der Wahrheit erfennen an, baß unfere Armee jebe 
andere übertrifft, nicht nır an Muth, ſondern auch an Tugend und 
Frömmigkeit. Andere Heerlager find der Schauplagk von Spielen, 
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Schwören, Lärmen und Schwelgerei; in bem unferigen wenden bie 
Truppen ihre Zeit dazu an, in ber heiligen Schrift zu forfchen und 
das Wort Gottes zu hören; ba ift nicht Einer, ver es für ruhmvoller 
hält, den Feind zu befiegen, als bie Wahrheit zu verbreiten; fte führen 
nicht blos einen Krieg mit Waffen gegen ven Feind, fontern einen 
Krieg gegen fich felbft mit dem Evangelium. Und wenn wir ven eigent- 
fichen Zwed des Kriegs betrachten, welches Wert ziemt fich mehr für 
Soldaten, bie ausgehoben wurten zur Vertheidigung ver Gefee, zur 
Beſchützung unferer politiichen und religiöfen Inftitutionen? Sollten fie 
fich nicht vielmehr auszeichnen buch Sanftmuth und Bürgertugend als 
durch rohes und wildes Betragen? follten fie es nicht für ihre wahre 
und eigentliche Beftimmung balten, ftatt ten Samen ver Zwietracht 
zu ſäen und Zerftörung zu ernten, ver Menjchheit Friede und Sicherheit 
zu verfchaffen? Wenn einer oder ber andere unter ihnen ift, ter ent- 
weber burch Verführung ober durch eigene Geiftesfchwäche von biejem 
edeln Ziele abweicht, fo follen wir ihn nicht nur mit dem Schwert 
beftrafen, ſondern vielmehr fuchen, ihn durch Vernunft, durch Er⸗ 
mahnung, durch frommes Gebet zu Gott, ver bie Irrthümer ver Seele 
zu zerftrenen und das göttliche Licht ter Wahrheit dem Auserwählten 
mitzutheilen vermag, auf beffere Wege zu führen. Wir billigen une 
dulden Feine Ketereien, welche wirklich folche find; aber wir wollen fie 
nur durch ſolche Mittel ansrotten, vie dem Zweck entfprechen, durch 
Dernunftgründe und Belehrung, bie einzigen wahren Heilmittel für 
geftörte Gemüther, nicht durch Schwert over Geißel, als ob fie im 
Körper lägen”. „Es find Teine Fremdlinge,“ fährt er fort, ‚keine Rotte 
von Miethlingen, geworben aus ver Hefe des Volls, es find größten- 
theil® Leute aus befiern Lebensverhältniſſen und mit anfehnlichen Glücks⸗ 
gütern, aus Familien, die weder entartet, noch geabelt find; und menn 
auch einige Arme darunter find, fo war es doch nicht Begierde nach 
Raub, die fie in das Feld führte, fondern die Noth ver Zeit, bie fie 
unter den kritiſchen Umſtänden und bei dem traurigften Glückswechſel 
antrieb, die Befreiung ihres Vaterlandes aus ven Krallen des Deſpo⸗ 
tismus zu unternehmen.“ 
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Die begeifterte Lobrede auf Cromwell und die Armee führt Milton 
auf Fairfar, jenen Mann, „ver die größte Tapferkeit mit bem größten 
Muthe verband und beffen fleckenloſes und reines Leben ihn als befon- 
bern Günftling des Himmels Hingeftellt zu haben ſcheint. Wahrlich, 
mit Recht magft du aufgerufen werben, tie Palme bes Ruhms zu 
empfangen, wenn du bich. auch von ver Welt zurückgezogen haft und 
auffuchft jene Schatten des Privatlebens, welche das Ergötzen von Scipie 
waren. Nicht nur ven Feind haft du überwunden; bu haft ven Sieg 
davon getragen über jene Flamme des Ehrgeizes und über jene Ruhm⸗ 
begierbe, die fo häufig die ebelften und größten Männer zu ihren Sklaven 
machen. Die Reinheit beiner Tugenden und ber Glanz beiner Thaten 
verberrlichen jenes Glück ver Ruhe, das du genießeft und das dem 


Manne nach ven Mühſeligkeiten tes Lebens ven erfehnten Hafen ge 


währt. Von ver Art war bie felige Ruhe der Heroen des Alterthums 
nach einem Leben voll Anftrengung und Ruhm, welche die Dichter jo 
barftellten, als ob fie in ven Himmel aufgenommen und ber Ehre und 


"Stüdfeligfeit gewürbigt worden wären, an ven Mahlzeiten der Götter 


theilzunehmen. Mag nun aber deine Geſundheit, wie ich hauptjächlich 
glaube, oder mag irgend ein anderer Beweggrund bich zu dieſer Zurück⸗ 
gezogenheit beftimmt haben, davon bin ich überzeugt, daß bich nichts 
bewogen hätte, den Dienft deines Vaterlandes zu verlaffen, wenn bu 
nicht gewußt hätteft, daß in beinem Nachfolger die Freiheit einen Be⸗ 
ſchützer und England einen Anler ter Sicherheit und eine Säule des 
Ruhms finden würde. Denn fo lange bu, o Erommell, unter ung 
weilft, kann Niemand, ter auf ten Allmächtigen baut, ber Sicherheit 
Englands mißtrauen.“ 21) 

Hierauf wendet fih Milton an die übrigen Häupter der republi- 
fanifchen Partei. Er preift Fleetwood, ven er von ber Knabenzeit bis 
zu feinem blühenden Mannesalter gekannt, und ver fich ebenfowohl durch 
Güte, Sanftmuth und Menfchenfreundlichkeit, wie durch Unerjchrodenheit 
und Kriegsmuth ausgezeichnet habe, er rühmt bie Helventhaten Lam- 
bert's, Desborough's und Hawley's, die man ſtets im dichteſten Ge⸗ 
dränge der Schlacht erblicke; er gedenkt mit Liebe des Helden von 
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Marftenmoor, Overton, mit dem ihn bie Aehnlichkeit der Studien, bie 
Anmuth feines Weſens und bie mehr als brüderliche Mebereinftimmung 
ihrer Sitten feit vielen Jahren aufs innigfte verbunden, er verherr- 
licht Wäitelode, Pidering, Stridland, Sydenham, Sydney („ein mit 
ber Freiheit unzertrennlich verbundener Name!“), Montacute, Laurence 
(„gleich ausgezeichnet durch hohe Bildung wie durch feinen Geſchmack') 
und viele andere Männer von Verdienſt und Talent, bie fich entweder 
im Eenat oder im elte berühmt gemacht. Mit einer feinen Wendung 
ſpricht er fchließlich noch bie Auverfiht aus, daß Cromwell in ver 
Geſetzgebung ſolche Reformen vornehmen werde, wie fie die Freiheit 
und das Volksglück verlangten. Er erwartet von ihm, daß er ben ım- 
fittliden und nachtheiligen Bund zwifchen ver Kirchen- und Staats⸗ 
gewalt trennen werde, er forvert ihn auf, jeden Neligionszwang aus 
ber Kirche zu entfernen und die Wechsler aus dem Tempel bes Herrn 
zu treiben („denn Verfolgung wirb nie aufhören, fo lange noch Menfchen 
durch einen nicht freiwillig gegebenen, fonvern gewaltſam erpreßten Solo 
erfauft werben, das Evangelium zu prebigen, was nur dazu bient, bie’ 
Religion zu vergiften und bie Wahrheit zu erwürgen”); er führt ihm 
zu Gemüthe, daß er viele alte Geſetze, bie nicht ſowohl vom Böfen 
abhalten, als das Gute verhindern, abichaffen und vurch wenige neue 
erfegen möge. Er folle nur folche Geſetze beibehalten, „welche, wäh- 
rend fie die Miſſethaten der Böſen verhindern, nicht auch zugleich bie 
unfchuldigen Freiheiten ber Guten vernichten, welche bie Verbrechen 
beitrafen, ohne jene Handlungen zu unterfagen, vie nur gelegentlich 
durch Mißbrauch ungefeglich werben können“; — wie es Dichterlinge 
gebe, die am DBerjemachen ein Gefallen fänven, fo gäbe es auch 
Staatsmänner, beren größtes Vergnügen in ber Einführung vieler 
und mannichfacher Geſetze beftehe, von dieſen follte er fich nicht ver- 
- führen laffen. Er legt ihm bie Nothwendigkeit ans Herz, für vie 
Öffentliche Erziehung beffer zu forgen und bie Freiheit ber Nete und 
ver Preffe zu achten. „Wenn bu bie freie Discuffton der Wahrheit 
geftatteft, ohne Gefahr für ven Autor oder ohne Unterwerfung unter bie 
Launen eines Einzelnen, was ber befte Weg ift, die Wahrheit und 
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Erkenntniß blühen und gedeihen zu machen, fo wird nie der Fall ein- 
treten, daß ter Tadel des Halbgelehrten, daß ber Neid, bie Engherzigfeit 
orer das Vorurtheil, das die Weisheit und bie Entdeckungen Anderer 
mit tem Maaßſtabe der eigenen Fähigkeit mißt, uns bie Belehrung 
nach der eigenen Willkür ſpendet. Enblih, wenn bu nicht fürchteft 
irgend eine Wahrheit oder Lüge anzuhören, wenn bu aber niemals 
jenen bein Obr leiheſt, die ta vermeinen erjt damn frei zu jein, wenn 
die Freiheiten Anderer von ihrer Willkür abhängen und bie nichts mit 
io viel Eifer ımd Energie betreiben, als Geift und Körper ver Menfchen 
zu feſſeln; welche trachten in ten Staat bie ſchlimmſte aller Tyran⸗ 
neien, bie Tyrannei ihrer eigenen fchlechten Sitten nnd ververblichen 
Meinungen einzuführen, dann wirft vu ftets theuer fein allen Denen, 
bie da wünſchen, daß nicht blos ihre eigene Selte oder Partei, fonvern 
daß alle Bürger ohne Unterſchied gleiche Rechte und gleiche Gefege 
genießen. Und wer dieſe Freiheit nicht für hinreichend hält, der ſcheint 
mir mehr erfüllt zu ſein von der Begierde nach eigener Herrſchaft oder 
nach Anarchie als von ber Viebe zu wahrer wohlgeordneter Freiheit!“ 22) 

Am Schluß der Vertheidigungsſchrift richtet Milton folgenve ernfte 
Mahnungen an das engfifche Voll: „Es kommt fehr viel barauf an, 
Mitbürger! von welchen Grundſätzen ihr geleitet werdet fowohl bei 
Erlangung als bei Behauptung ter Freiheit. Wenn nicht jene Freiheit, 
die von folcher Befchaffenheit ift, daß die Waffen fie werer erwerben noch 
vernichten können, bie allein tie Frucht ber Frömmigkeit, der Gerech⸗ 
tigleit, der Mäßigung und der ımibefledten Tugend ift, tiefe Wurzeln 
in euern Gemüthern und Herzen faßt: fo wird ver Mann nicht lange 
aöbleiben, ver euch durch Verrätherei entreißen wird, was ihr mit 
den Waffen errungen habt. Der Krieg hat ſchon Viele groß gemacht, 
die fich im Frieden Klein erwiefen. Wenn ihr nach Beendigung ver 
Drühfeligleiten des Kriegs die Künfte tes Friedens vernachläffigt, wenn 
euer Friede und eve Freiheit nır in ver Waffenführung beftehen, wenn 
Krieg ‚eure einzige Tugend, emer höchfter Preis ift, dann werbet ihr 
bald finden, daß ver Friede euern Intereffen entgegen fei. Euer Friede 


wird dann nur ein leivenvoller Krieg fein, und was ihr euch ala 
Weber, Reiormationgzeit. 38 
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Freiheit dachtet, wird fich als die ſchlimmſte Knechtſchaft ausweifen. 
Wofern ihr nicht durch Frömmigkeit, aber nicht burch jene fchaumige 
und geſchwätzige, ſondern durch bie werkthätige, lautere und aufrichtige 
Trömmigkeit, den Horizont eures Geiftes von jenen Nebeln des Aber- 
glaubens reinigt, bie ihren Urfprung in ver Unkenntniß ver wahren 
Religion haben, fo werben fich immer folche finven, die eure Naden 
an das Joch fügen, als ob ihr Zugthiere wäret, bie troß aller eurer 
Siege, euch dem Höchftbietenven überlafien, gleich als wäret ihr nur 
Kriegsbeute, und bie eure Unwiſſenheit und euern Aberglauben als 
reiche Duelle des Gewinns benuten werten. Wofern ihr nicht eure 
Neigung zur Habfucht, zum Ehrgeiz, zur Sinnlichkeit unterbrüädt und 
austreibt allen Bang zum Lurus und Wohlleben aus euch felbft und 
aus euern Kinbern, fo werbet ihr finden, baß ihr zu Haufe einen 
bartnädigern und unlenffamern Deſpoten begt, als ber war, ben 
ihr im Felde befämpftet, und jelbft euer eigener Bufen wird fort« 
während ein unerträgliches Gefchlecht von Tyrannen nähren. Diefen 
Feind müßt ihr daher vor allen andern zu überwinden fuchen; biefer 
Feldzug begründet den Frieden; dies find fchwere, aber unblutige und 
weit ehrenvollere Triumphe als jene, welche durch Raub und Blut⸗ 
vergießen erfauft werden. Wofern ihr nicht ale Steger befteht in vielem 
Kriegspienit, fo ift es umfonft, daß ihr über ven beipotiichen Feind 
im Feld gefiegt habt. Denn wenn ihr glaubt, es ſei eine großartigere, 
wohlthätigere und weijere Politik, durch raffinirte Mittel die Einkünfte 
zu mehren, unjere See- und Militärmacht zu vergrößern, die Diplo⸗ 
maten fremter Staaten an Liſt und Schlaubeit zu übertreffen, vor- 
theilhafte Verträge und Bündniſſe zu fchließen, als dem Volke lantere 
Gerechtigkeit zu fpenden‘, den Gekränkten in feinem Recht zu fchirmen, 
dem Elenden beizuftehen und Jedem raſch zu feinem Eigenthbum zu ver- 
helfen — dann feib ihr im Nebel tes Irrthums befangen und zu fpät 
werdet ihr wahrnehmen, wenn bie Zäufchung verſchwunden ift, daß 
ihr durch Vernachläſſigung dieſer als untergeorbnet angejehenen Fragen 
nur euern eigenen Ruin und euer eignes Verderben begründet habt. 
Die Treue der Freunde und Verbündeten tft zerbrechlich und vorüber: 
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gehend, wofern ſie nicht durch die Grundſätze der Gerechtigkeit befeftigt 
wird; jene Reichthümer und Ehren, wornach bie Meiften fo begierig 
teachten, wechfeln vafch ihre Herren; fie verlaflen den Trägen und 
wenden fich dahin, wo Zugend, Fleiß und Austauer am meiften blühen. 
&o bewirkt eine Nation den Fall der andern; jo üÜberwintet ber ge- 
fundere Theil eines Volls ven entarteten; fo erlangtet ihr bie Ober- 
band über vie Ropaliften. Wenn ihr euch aber in bie nämliche DVer- 
verbniß ftürzt, wenn ihr biefelben Ausjchweifungen nachahmt und den⸗ 
felben Citelleiten nachrennt, fo werdet auch ihr Royaliſten werben 
gleich ihnen und dann ebenfalls in kurzem unterliegen, entweber ben 
nänlichen Feinden, ober andern, die geſtützt auf dieſelben veligiöfen 
Grundſätze, auf dieſelbe Ausdauer, auf dieſelbe Nechtichaffenheit und 
Beſonnenheit, durch die auch ihr ftarf geworben, mit Necht über euch 
triumphiren werben, ba ihr euch in die Schwelgerei, pas Wohlleben 
und die Trägbeit ver Monarchie verjentt habt. Dann, als ob Gott 
mübe wäre, euch zu befchügen, wird man fehen, taß ihr euch aus dem 
Teuer gerettet habt, um durch ven Rauch umzukommen, und bie Ver- 
achtung, bie euch dann treffen wirb, wird jo groß jein als die Bewunderung, 
die man euch jet zollt. Man wird aus euern Geſchicken nur die weile 
Lehre ziehen, taß die echte und wahrbafte Tugend und Frömmigkeit 
umermeßlihe Dinge müſſe ausführen können, wenn fchon vie bloße 
Scheintugend, das übertünchte Abbild jener, fo Gewaltiges unternehmen 
und tbeilwefe durchführen konnte. — Und aus dem Abgrund bes Ver: 
verbens, in den ihr dann gerathen werbet, wird nicht Eromwell, nicht 
eine ganze Brutusnation euch erretten können ober wollen, Denn wer 
möchte euch das unbeichränkte Stimm- und Wahlrecht verleihen und 
fhirmen, weun ihr e8 nur anwendet, um Creaturen eurer eigenen 
Partei, jeien fie auch noch fo unmwürbig, ober gar Leute zu wählen, 
bie feine anderen Verdienſte haben, als daß fie euch reichliche Feſte 
geben und im Vebermaß trinken laffen? Auf diefe Art würde nicht 
Weisheit und Würdigkeit, ſondern Wühlerei und Trunkſucht bald bie 
niedrigſten Schujte aus unfern Schenken und Schanphäufern, aus unfern 
Stäbten und Dörfern zu dem Rang und der Ehre von Senatoren 
38* 
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oder Bollsrepräfentanten erheben. Und follte vie Verwaltung tes 
Staatd Leuten anvertraut werben, denen Niemand gern tie Leitung 
feiner eigenen Angelegenheiten anvertrauen würbe, follte ver Staatsſchatz 
ver Anfficht folcher Männer übergeben werten, vie ihr eigenes Ber» 
mögen in ſchändlicher Verſchwendung durchgebracht haben, oter bie 
Öffentliche Kaffe in jolche Hänte kommen, die ſie durch ehrloſen Unter- 
fchleif zu ihrer Privatlaffe umwandeln würten? — Sind Diejenigen 
geeignet, die Geſetzgeber einer ganzen Nation zu fein, bie felbit nicht 
willen, was Geſetz und Vernunft, was Recht und Unrecht, was krumm 
und gerat, was geſetzlich und ungejeglich beventet? bie ta meinen, tie 
Macht beftehe in Gewaltthätigteit, die Amtswärbe in ungeftrafter Kund⸗ 
gebung ber Frechheit? bie ter unfittlichen Kameraderie oder einer un« 
edeln Rachſucht alle antern Rückſichten zum Opfer bringen? vie ihre 
Senofjen und Creaturen in die Provinzen abjenden, um Steuern ein- 
zutveiben und Güter zu confisciren, großentheils lafterhafte und nieder⸗ 
tröächtige Männer, welche felbft ankaufen, was fie vorgeblih zum Ber 
tauf ausfegen, und dadurch unermeßliche Reichthümer auf betrügeriiche 
Weife tem Staate entziehen und fich aneignen, tie das ganze Rand 
mit Raub beimfuchen und fo in kurzem von Därftigkeit und Elend zu 
Glanz und Wohlftand zu gelangen? Wer Könnte folche viebifche Kirechte, 
ſolche Schergen ihrer Herren dulden? wer wird tie Meifter und Führer 
von NRänbern für die geeigneten Wächter ver Freiheit halten? ober wer 
wird glauben, daß er von ten Würbeträgern tes Staats (mag auch 
durch dieſes Wahlverfahren ihre Zahl ſich auf 500 belaufen) um eines 
Haares Breite mehr Freiheit erlange, wenn unter ten Hütern ter 
Freiheit felbft jo viele find, die dieſelbe nicht zu genießen willen, vie 
werer teren Grundbedingungen verftehen, noch beren Beſitz verdienen. 
— Solche Leute werben nach ven Geſetzen der Ratur niemals frei. 
Denn wie jehr fie fih auch mit ihrer Freiheit brüften, fie bleiben 
EHaven zu Haufe wie im Felde, ohne es zn merken; und wenn fie 
es wahrnehmen, fo pflegen fie wie unbändige Pferte, vie ven Zaum 
nicht ertragen können, das Joch abzufchütteln, aber nicht aus Liebe zur 
edeln Freiheit (die nur der Gute liebt umd zu erringen weiß), fonvern 








Zweite Schubrebe für daͤs engliiche Boll. 597 


angetrieben von Stolz und Heinlichen Leidenſchaften. Aber wie oft fie 
es auch verfuchen mögen mit den Waffen, fie kommen boch nicht zum 
Ziele; fie mögen ihre Herren mechleln, allein fie werden nie ber Knecht⸗ 
ſchaft ledig. Dies wiberfubr den Römern, nachdem fie burch Aus: 
ſchweifung erfchöpft und duch Wolluſt entnerut waren, und es mar 
noch viel häufiger das Loos der neuern Völker. — Anftatt euch zu 
ärgern oder Antern die Schuld beizumeflen, müßt ihr ſtets bebenfen, 
daß frei fein fo viel heißt als fromm fein, weile fein, beſonnen und 
gerecht fein, mäßig und enthaltfam und vor allem großmüthig und 
tapfer fein; und daß Sole, die das Gegentheil von alle dem find, 
ſtets Sklaven bleiben. Und es trifft fich gewöhnlich, wie durch die ver⸗ 
geltende Gerechtigfeit Gottes, daß das Voll, das fich ſelbſt nicht zu 
beherrichen,, feine Leivenfchaften nicht zu mäßigen vermag, ſondern in 
der Sklaverei feiner Begierden liegt, zu einer unfreiwilligen Knechtſchaft 
gezwungen und ber Gewalt ‘Derjenigen überantwortet wirb, die es 
verabfchent. Auch ift es feitgefet durch die Satzungen ver Gerichte 
wie durch die Ginsichtungen ber Natur, daß Sole, die durch 
Blödſinn ober Geifteszerrüttung unfähig find, fich felbft zu beherr- 
fchen, gleich Minderjährigen ber Leitung eines Andern übergeben werben, 
und am wenigften Tönnen Solche auserfehen werden, die Angelegen- 
heiten Anderer und bie Intereffen des Staats zu überwachen. Ihr 
alſo, die ihr frei zu bleiben wünfchet, werdet weile und hört auf Thoren 
zu fein; wenn ihr Knechtſchaft für ein unerträgliches Uebel anſehet, 
fo lernt ver Vernunft gehorchen und euch felbft beherrichen und. laßt 
vor allem fahren euern Haber, eure Eiferfucht, euern Aberglauben, 
euern Frevelfinn, eure Raubfucht, eure böfen Begierden. Wofern ihr 
nicht alle Mühe anmwenbet, dies zu bewirken, fo werbet ihr vor Gott 
und Menfchen als unfähig ericheinen, bie Freiheit zu genießen und 
euer Staatsweſen ſelbſt zu verwalten; ihr braucht dann, wie ein Voll 
in ven Jahren ter Kindheit, einen thätigen und muthigen Vormund, 
ber die Leitung eurer Angelegenheiten übernimmt. — Was mich ſelbſt 
betrifft, fo glaube ich durch diefe meine Bemühungen meinem PVater- 
land einigen Nuten zu bringen; ich habe fie freudig übernommen und 
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hoffe, fie werden nicht ganz vergebens fein. Und ich Habe meine 
Schutfchrift für tie Freiheit nicht auf einen Heinen Kreis um mich 
befchräntt, fonvern fie fo allgemein und umfaſſend gemacht, daß bie 
Gerechtigkeit und Vernunftmäßigkeit biefer ungewöhnlichen Ereigniffe 
Jedermann einleuchten muß und nur dazu dienen Tann, ven Ruhm meines 
Baterlandes zu erhöhen und bie kommenden Geſchlechter zur Nach 
ahmung anzuregen. Wenn das Ende dem Anfang nicht entipricht, fo 
ift das ihre Sache; ich Habe mein Teftament niebergelegt, ja, ich wage 
zu fagen, ich babe zum Andenken dieſer gewaltigen Thaten ein ‘Denkmal 
errichtet, das nicht jo leicht untergehen wird. Wie ein epifcher Dichter, 
ber den Gefegen tiefer Dichtungsgattung nachkommt, fich nicht vor- 
nimmt, das ganze Leben feines Helden zu befchreiben, fonbern nur 
irgend eine große Begebenheit feines Lebens, wie den Zorn des Achilles 
vor Troja, oder bie Nüdfahrt des Ulyffes, oder die Ankunft des Aeneas 
in Italien, fo wird e8 auch zu meiner Rechtfertigung hinreichen, daß 
ih nad Art eines Helvdengebichts wenigftens Eine Großthat meiner 
Landsleute verberrlicht habe. Das Uebrige Übergehe ich, denn wer 
Lönnte die Thaten eines ganzen Volkes aufzählen? — Wenn Ihr nach 
einer folchen Entfaltung von Muth und Kraft feig ven Pfad der Tugend 
verlaffet, wenn ihr etwas vornehmet, das eurer unwürbig ift, jo wird 
bie Nachwelt über euer Betragen zu Gericht figen. Sie wirb fehen, 
daß das Fundament gut gelegt, daß ter Anfang ruhmvoll war; aber 
mit tiefem Kummer wird fie betauern, baß es an Leuten gebrach, bie 
den Bau hätten vollenden können. Site wird beflagen, daß mit folchen 
Anftrengungen und ſolchen Tugenden nicht mehr WBeharrlichkeit ver- 
bunden war; daß bie reiche Ausfaat des Ruhms und ver Helventhaten 
aus Mangel an Kraft und Austauer nicht zur Neife und Ernte kam; 
daß es an Männern zur Ausführung fehlte, währenn e8 doch folche gab, 
bie da rathen, ermuntern, begeiftern konnten und bie auch im Stante 
waren, ven ruhmvollen Helden auf ber glorreichen Bühne einen un- 
verwelffichen Lorberzweig um die Stirne zu flechten.” 
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Als nach Cromwell's Tod das repubilanifche Gemeinweſen Eng» 
lands durch den Zwiefpalt ter Armee und des Parlaments mehr und 
mehr in Verwirrung gerietb und bie herrfchende Anarchie bei dem 
größten Theil der Nation den Wunfch erzeugte, der im Auslante lebenbe 
König Karl II. möchte zurücklehren und durch Wieberherftellung bes 
Königthums dem Lande die erfehnte Ruhe und ben lang entbehrten 
Trieben wiedergeben — ba ſchrieb Milton feine letzte politifche Flug⸗ 
Schrift, deren vollftändiger Titel lautet: „Der mögliche und leichte Weg, 
ein freies Gemeinweſen berzuftellen, unb bie Vorzüge eines folchen, 
verglichen mit den Nachtbeilen und Gefahren einer Nejtauration bes 
Königthums in England.” Es ift der Schwanengefang einer republi- 
Tanifchen Natur, ver Schmerzensruf einer freien Seele, bie nicht blos 
über ten Untergang ihrer Ideale trauert, fontern die auch ben ganzen 
Sammer, ben eine rachfüchtige, aus Höflingen, Junkern und Prälaten 
zufammengefeßte Reaction über das Reich bringen würde, in propbe- 
tiſchem Geifte vorausfieht. Der Flugſchrift gehen zwei Briefe voran, 
einer am einen ungenannten Freund, worin Milton feine Freude über 
bie Wiebereinfegung bes Langen Parlaments bezeugt und dann ben 
beiden Bactoren der Staatsgewalt, tem Heer und ven Bollsrepräfen- 
tanten, den Rath ertbeilt, durch eimen Vertrag ihre bermalige Macht 
und bie republilanifche Staatsform zu fichern, ſich durch einen Eid zu 
verpflichten, Gewiflensfreiheit zu achten und die Wieverberftellung ver 
Monarchie zu verhindern und in allen ©rafichaften aus zuverläffigen 
und gefinnungsvollen Leuten Vollsräthe einzufegen, und fo ter Re⸗ 
publil eine bemofratifche Grundlage zu geben. ‘Der zweite ift an ben 
General Mont gerichtet, ver fich noch immer als Republikaner gerirte 
und in Öffentlichen Declarationen an Heer und Parlament vor ben 
Gefahren einer Neftauration warnte, während er doch fchon insgeheim 
alle Vorbereitungen bazu getroffen hatte. In tiefem Brief, ter als 
merkwürbiger Beitrag zu den Beweisſtücken von der großen Berftellungs- 
kunſt des heuchlerifchen Generals dienen Tann, warnt Milton vor dem 
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unflugen Schritt, die vertriebene Königsfamilie wieder auf ben Thron 
zu fegen und ihr ſomit bie „Gewalt ver Rache” anzuvertrauen, und 
theilt ihm darin tie Grundzüge einer nenen Verfaffung ohne König 
und Oberhaus mit, die berfelbe dem nächiten Parlamente zur Annahme 


‚ vorlegen follte. Diefe weiter unten näher angegebenen Grunbzüge 


fommen ber damals in ven Niederlanden beſtehenden Verfaſſung ziemlich 
nahe, für welche überhaupt Milton ſtets eine große Verehrung bezeigt. 

Als Milton zur Abfaffung der Flugſchrift fchritt, ſcheint er bie 
Abfichten Monk's bereits burchfchant zu Haben und ber dem Royalismus 
zugewenbete Strom ber öffentlichen Meinung Tonnte ibm als Wahr- 
zeichen ter nächjten Zukunft dienen. Um fo ebrenvoller war «8, 
baß er von feinen Gefinnungen kein Hehl machte, daß er es ver- 
ſchmähte, ſich der neuen Sonne zuzulehren und durch rechtzeitige 
Sinnesänderung ſich für die Zukunft ficher zu ftellen. Die Schrift 
it ein neuer Beweis von der Charakterfeitigleit und dem ernten 
Streben dieſer Puritaner. „Wenn man die unwanbelbare Abficht hat, 
uns wieber in Knechtichaft zu führen,“ fagt er, „fo geftatte man ums 
ver der langen Zaftenzeit ber Dienftbarkeit noch eine Heine Zeit ber 
Beichte, damit wir uns noch einmal frei ausiprechen mögen, ehe wir 
ber Freiheit für immer Lebewohl fagen.“ 

Die Schrift begiunt mit einer Darlegung ver frühern politiichen 
Rage, um das Verfahren des Parlaments zu vechtfertigen und feine 
Berbienfte um, die Tirchliche und politifche Freiheit der Nation ins Licht 
zu fegen. Um dieſe Freiheit feft und ficher zu begründen, hätte fich 
das Parlament weder an bie beftehbenden Staatsgefeke, noch au bie 
kirchlichen Satungen binden können, e8 hätte bei ber politifchen Um⸗ 
geftaltung auf das Naturreht, „ven Anfang und das Ente aller Re- 
gierung“, und bei ber Firchlichen Reform auf das Evangelium zurüd- 
geben müffen. (Man fieht aljo, daß auch die Puritauer, wie bie für 
den Grundſatz der Freiheit und Gleichheit begeifterten Franzofen ver 
neunziger Jahre, die Welt nach philofophifchen Begriffen und Doctrinen 
zu conftruiren gefucht.) Das Ziel ihrer Beftrebung fei die Begrün- 
bung eines freien Staatslebens gewejen, wie es vor Alters unter den 
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Srieden und Römern beftanden; um dieſes hohe Ziel zu erreichen, 
hätten die Edelſten tes Volls Gut und Blut gewagt, fie hätten mit 
Kraft und Muth die ärgften Feinde ver Menfchheit, Tyrannei und 
Aberglauben, bekämpft, fie hätten vie Ketten des Königthums erfolgreich 
gebrochen. „Und alle diefe Errungenfchaften follten num wieder leicht. 
finnig bingeworfen werben? Die Feinde, die von Anfang an uns und 
unfere Thaten als unbebacht, aufrühreriih, heuchlerifch und gottlos 
verdammt haben, follten jegt ven Triumph erleben, daß ihre feinpjeligen 
Brophezeinngen in Erfüllung gingen? Wird nun Englands Name ven 
andern Völkern zum Gefpätte dienen, gleich dem thörichten Bauherrn 
im Evangelium, ber einen Thurm zu bauen begann und ihm nicht zu 
vollenden vermochte? Wo ift jener herrliche Staatsbau, ten bie Eng- 
länter aufführen wollten und von dem fie rühmten, er würde alle 
Königreiche überfchatten und ein neues Rom im Weften werten? Das 
Fundament legten fie allerdings großartig, aber dann verfielem fie in 
eine Verwirrung, nicht ber Sprachen, fonbern ber Parteien, gerade wie 
jene, tie ven Thurm von Babel zu bauen unternahmen, unb haben 
fein anderes bauerndes Denkmal ihres Unternehmens binterlaffen als 
das Hohngelächter von gan Europa, das um fo mehr zu unfexer Schande 
erihalfen wird, wenn man unfere Nachbarn die Vereinigten Stanten 
anfteht, die in allen äußern Vortbeilen uns nachſtanden und nichts: 
beftoweniger das fchwierige Wert mit Muth, Weisheit und Stand- 
baftigleit durchgeführt haben, ſodaß fie jet unter glüclichen Inftitutionen 
(eben und bis auf diefen Tag einen mächtigen und blühenden Freiftant 
befigen.” Er bellagt, taß die Früchte jo heißer Kämpfe und Anftren- 
gungen nun durch einen Act ver Thorheit verloren gehen follten, daß 
bie republilanifche Staatsform, vie boch in ten Schriften bes alten 
und neuen Teſtaments als die der Menſchheit angemefienfte und Gott 
wohlgefälligfte Einrichtung gepriefen werbe, einer monarchiichen Ver: 
faffung weichen müſſe, vie den Menſchen herabwürdige. Man folle 
nur bedenken, welche nachtheiligen Folgen ein Hof auf die Sittlichkeit, 
auf das Ehrgefühl, auf den Freiheitsſinn eines Volles übe. Werde 
nicht durch den Einfluß eines Hofes, an dem ſich ber ehrjüchtige hof⸗ 
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färtige und fittenlofe Theil der weiblichen und männlichen Bevölkerung 
anfchließe, alle Tugend und Moralität vergiftet, alle Menfchenwürbe, 
aller Freiheitsſtolz, alles Unabhängigkeitögefühl, die Quellen jo vieler 
Sroßthaten, ımtergraben und in Servilismus und Schmeichelei ver- 
tehrt? nicht zu gedenken des Stenernpruds und ber Abgabenlaften, 
welche durch bie Pracht der Hofhaltung, durch den Luxus, die Ver⸗ 
fchwendung, die Freubenfefte, vie Löniglihen Mahle u. dgl. m. bem 
Volle aufgebürbet würden. Unb um biefer Befigthümer, bie mit jeder 
Erbmonarchie unzertrennlich verbunden feien, wollten fie die ſchwer 
errungenen Güter ihrer freiheit bingeben; wollten fi) von neuem 
unter das Goch eines von nieberträchtigen Schmeidhlern, Sykophanten 
und Obrenbläfern umgebenen Fürſten fchmiegen? Alles Ungemach und 
Leid, aller Drud und Gewiffenszwang, gegen bie fie fo lange und fo 
muthvoll geftritten, wärben in kurzem wieberlehren und neue Kämpfe 
bervorbringen, aber fchwerlich würte ihnen die Vorjehung zum zweiten 
mal einen fo glorreihen Sieg verleihen, das volle Maß ber Freiheit, 
das fie jeßt befäßen, würbe ihmen, einmal verfcherzt, nie wieder zu 
Theil werden. Die Trägheit fei ihr böfer Feind, fie follten fich doch 
zu Herzen nehmen, was Salomo von ber Ameife fage: „Gehe Hin, bu 
Fauler, fiehe ihre Weile an, und lerne. Ob fie wohl feinen Fürften, 
noch Dauptmann, noch Herrn bat, bereitet fie doch ihr Brot im Sommer 
und ſammlet ihre Speife in ter Ernte”; ob fie denn nicht fo viel 
Geiſteskraft und Verſtand befäßen als das Heine Infelt? Es fei ein 
großer Fehler geweien, daß man nicht gleich nach dem Umfturz ber 
Königsmacht eine fefte, auf dauerhafter Grundlage aufgebaute vepubli- 
kaniſche Staatsortnung begründet habe, die ten jungen heranwachſenden 
Gefchlechtern gewohnt und theuer geworben wäre. Daran ſei theils 
bie Ungeduld und Abneigung der Vollsmaffe, theild der Ehrgeiz einiger 
Führer im Heer Schulb gewefen. Aber es fei immer noch Zeit, das 
Verſäumniß gut zu machen und eine gute und fefte Staatsform ohne 
König und Oberhaus zu begrünten. Dan folle neue Parlamentswahlen 
ausfchreiben und zwar nicht im Namen des Königs, ſondern im 
Namen ber Erhalter unferer Freiheit; würde nun bas Voll feine wahre 
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Wohlfahrt ins Auge faffen, würbe es fefthalten an dem unſchätzbaren 
Gute der bürgerlichen und kirchlichen Freiheit, fo müßte es feine Wahl 
auf achtbare, von Freiheitögefühl und Republikanerſinn erfüllte Männer 
richten und die Einrichtung umd Leitung bes ganzen Staates vertrauens- 
voll in ihre Hänte legen. Diefes neue Parlament follte nicht nur 
eine conftituirende Verſammlung fen, fontern zugleich der permanente 
Senat ober Nationalcath, der, als bie eigentliche Repräfentation bes 
Bolls, die ganze Staatsgewalt in fich trüge und mit ficherer und ſtarker 
Hand das Steuer zu führen hätte. Parlamente von vorübergehender 
Dauer hätten ten großen Nachtheil, daß fie ber Gefeßgebung und bem 
ganzen Staatswefen ven Charakter der Wanbelbarkeit, Bewegung und 
Nenerung aufprüdten und dem Ehrgeiz und der Aenberungsfucht ber 
Menfchen einen zu großen Spielsaum gewährten, And nur ben einzigen 
Bortheil, daß fie bie Verfammlung vor einem Mißbrauch ihrer Gewalt 
und vor dem Lafter ver Trägheit, Schlaffheit und Eorruption bewahrten. 
Diefem könnte man aber dadurch vorbeugen, daß jedes Jahr ber britte 
Theil der Mitglieder austrete und durch Neuwahlen erfegt würde. So 
würde bie Verfammlung den Charakter ber Stetigfeit mit der zu jedem 
gefunden Leben nothiwendigen Bewegung und Veränderung verbinden. 

Aber es fcheint, daß das Verlangen nach einer feften und bauer- 
haften Ordnung und bie Frucht vor jeder Neuerung fo mächtig in ber 
Ration war, daß Milton für nöthig hielt, diefen vernünftigen Vor⸗ 
ſchlag durch die Bemerkung zu entftellen, daß er einen permanenten 


"Senat, der nur burch ven Tod der einzelnen Mitglieder allmählich ver- 


jüngt würde, biefer „partiellen Rotation“ vorziehe, ohne zu bebenten, 
baß baturch dem gerühmten Vorzug ber Uebung und Geſchäftskunde 
bas freie, rege Leben zum Opfer gebracht und fomit ver Verfammlung 
ver Keim bes geiftigen Todes eingepflanzt würde. Die ber Gejchichte 
von Athen und Nom, Sparta und Venedig entnommenen Beweis⸗ 
gründe für die nachtbeiligen Wirkungen öftern Wechfels in ven höchften 
Ratheverfammlungen geben Zeugniß, daß Milton keineswegs ein Be⸗ 
wunberer demokratiſcher Einrichtungen oder plebejtfcher Uebermacht ge- 
weſen, fondern daß er der Ariftofratie der Tugend und MWürbigfeit bes 
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Talents und Verdienſtes gehuldigt habe. Dies geht auch aus feinen 
Aufihten über die befte Wahlertnung hervor, wobei er keineswegs 
einem allgemeinen Wahlrecht das Wort rebet, fonvern vielmehr ein 
inbirecte® durch zwei oder drei Abftufungen turchgeführtes Wahlver- 
fahren nebft einem Cenſus empfiehlt. Daß Milton jedoch mit obiger 
Behauptung ven den nachtheiligen Folgen einer „partiellen Rotation“ 
des Genats nicht fein letztes Wort über biefe Einrichtung gefprochen 
haben will, geht aus ber |pätern Bemerkung hervor, taß mau zunächft 
nur bie gegenwärtige Lage ins Auge fallen und tie Fünftige Gejtaltuug 
ber reifern Berathung ver Nationalverfammlung in rubigern Tagen 
überlaffen folle; jegt wo periculum in mora fei, fönne ter Ver⸗ 
faſſungsbau nicht vollſtändig aufgeführt werten. “Die ficherfte Grund⸗ 
(age eines freien Staatslebens aber bleibt ihm ſtets eine gut geleitete 
Volksbildung und Erziehung, „worin die Jugend angehalten werde zur 
Liebe der Religion und aller bürgerlichen Tugenden, als Mäßigfeit, Be⸗ 
ſcheidenheit, Enthaltſamkeit, Sparſamkeit und Gerechtigkeit, worin fie 
gelehrt werde, nicht auf Reichtum und Ehre allzu hoben Werth zu 
legen, Umtriebe und Ehrfucht zu haſſen und ihre eigene Wohlfahrt und 
Glückhſeligkeit nur in Verbindung mit dem Frieden, ber Freiheit und 
ber Sicherheit tes Staats zu ſuchen“. 

Kine ſolche Einrichtung kommt nach Milton’s Anficht wicht wur 
tem chriftlichen Mufterftante am nächſten — denn ber wahre Köuig 
ber hriftlichen Menjchheit fei der Heiland und Herr, ber einftens 
wieterlommen und über bie Seinen bereichen werte —, ſondern fie 
ift auch leicht ausführbar und macht Teine gefährliche und verleßente 
Güterausgleichung nöthig: „wenn ficherlich kann in einem Gemeinweſen, 
wo bie Würde ber geiftlichen und weltlichen Lords aufgehoben wäre, 
weder ein Einzelner, noch ein Stand einen folchen Reichthum ober 
ausgevehnten Beſitz erlangen, daß man zur Erhaltung ter Freiheit ben 
Zaun eines ograrifchen Geſetzes aufrichten müßte (ein Verſuch, ber 
nie von Erfolg und ftetS die Urjache großer Aufſtände fei, außer wo 
man zu rechter Zeit bei ber erften Beſitznahme damit begonnen). Kine 
folhe Einrichtung würde uns auch von dem im jüngfter Zeit aus ben 
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Köpien einiger ehrgeizigen Männer entfprungenen Projecte befreien, ein 
gewähltes Oberhaupt gleich tem Doge von Venedig an die Spike tes 
Staats zu jtellen, ein Vorfchlag, Hinter dem eine Krone lauert; und 
e8 würde uns ferner vor ver Gefahr ficher ftellen, in ber unfere 
Nachbarrepublif fchwebt, daß unfere Freiheit durch Verträge an eine 
jo mächtige Familie, wie das Haus Naffau gefnüpft wäre, vor ber 
wir ftet8 auf unferer Hut fein müßten. Wir würden dann als vie 
freiefte Nation ter Welt tajtehen.“ 

„Wie ganz anders wirb fich unfere Lage geftalten,” jagt Milton 
weiter, „wenn wir ben König zurücdtufen. Das Parlament, unter 
Einwirkung des Hofes gewählt, zum großen Theil aus unbedingten An- 
hängern des Könige beftehent, muß entweber ter Regierung in Allem 
zu Willen fein, ober die edle Zeit wird mit ewigen Kämpfen um Volke» 
vechte und königliche Prärogative vergeutet, bis eine Auflöfung erfolgt. 
Der Stantsrath. wird nicht vom Parlament eingejegt, jontern vom 
König aus feinen Schmeichlern und Böflingen; die Abgaben werten 
bebentend erhöht werben, denn Biſchöfe, Hofleute, Beamte und ein 
Schwarm von fersilen Creaturen werben ben Lohn fordern für ver- 
gangene Leiden und für bewiefene Treue und Anbänglichkeit. Ein 
bartes Syſtem ber Reaction, der Rache und Verfolgung wire ſchwer 
auf uns laften. Die künftigen Könige, eingedenk ihrer frühern Ber- 
treidung, werten fich durch Beichränkung ter Rechte und Freiheiten 
des Landes und durch Weberwachung aller Regung und Lebensthätigkeit 
bes Volkes gegen vie Wiederkehr einer folchen Kataftrophe ficherzufteflen 
ſuchen und es werten die Worte Samuel’s an euch erfüllt werben: 
„Wenn ihr dann fchreien werdet zu ver Zeit Über euern König, ten 
ihr euch erwählet habt, fo wird euch der Herr zu derſelben Zeit nicht 
erhören.“ Nicht blos ter König, fontern auch alle feine Anhänger 
werben frühere Beleidigungen und Kränkungen im Gerächtniß haben 
und fi dafür rächen; Vergütungen und Entjchätigungen werten ver- 
langt werden; Anklagen, Unterfuchungen, Proceffe, Angeberei, Ver⸗ 
pächtigungen und wie die Uebel des Denunciantenunfugs in einer ver- 
folgungsfüchtigen Zeit alle heißen, werben über euch kommen und Daft, 
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Geldbuße, Verbannung und Verationen aller Art gegen Schulwige und 
Unfchuldige im Gefolge haben. Die Nopaliften werden triumphiren 
und im Bewußtſein ver königlichen Gunſt euch mit Stoß, Uebermuth 
und Verachtung behanteln. Die teuflifchen Libelle, die als Vorläufer 
erfcheinen, die Schmähungen, “Drohungen, Inſulte der zahlreichen 
namenlofen Feinde, bie jet aus ihren Löchern hervorkriechen, das 
boffuungsvolle Siegesgefchrei und die triumphirenren Mienen ter 
vornehmen Wüftlinge, ber Lafterhaften, ver LXibertinen können euch 
als Vorzeichen Deſſen dienen, was euch unter ber Reftauration 
erwartet.” — „Und die „neu robalifirten” Presbüterianer mögen 
nur nicht glauben, daß der junge Wiberruf ihre alten Thaten in 
Vergeſſenheit gebracht Habe, — ihre frühern Feinde, mit denen fie 
jebt gemeinjame Sache gemacht, werten fie nicht ber Ehre würdigen, 
an demſelben Joch mit ihnen zu ziehen, fie werben fie nieverwerfen 
und ihren Pflug über ihren Rüden gehen laffen.” — „Eine ftehente 
Armee wird nöthig erfcheinen; dazu wird man nicht bie vorhandene 
nehmen, jontern aus den Cavalieren und leivenfchaftlichften Royaliſten 
eine neue bilden, bie fich al8 bie Schergen der Tyrannei und die Dränger 
des Volle gebrauchen laffen.” — „Dies ift das Loos, das uns unter 
ber Monarchie erwartet, und doch wollt ihr abermals einem König 
übertragen, was ihr felbjt thun könnt? Iſt es kenn eine jo unans⸗ 
fprechliche Freude, bienftbar zu fein, ein jo großes Süd, ein Joch zu 
tragen und durch ein angebliche Unterthänigkeitsgeſetz in Feſſeln ge⸗ 
alten zu werben?“ 

Die menfchliche Freiheit, jagt Deilton gegen ven Schluß der Schriit, 
ift theils geiftiger, theils bürgerlicher Art; beide finden nur in einer 
Republik vie rechte Stelle und Pflege. Die echte Gewiſſensfreiheit, 
bie in der freien Prüfung der heiligen Schrift ohne alle kirchliche Au⸗ 
torität beiteht, kann blos in einem Gemeinwejen blühen und gebeiben. 
„Denn dad Königthum, fo gewaltig es auch ausfieht, ift immer jehr 
feig, furchtfam, argwöhniſch und vor jedem Schatten erbebend; und 
wie man vor Alters bemerkt bat, daß es immer auf Solche, tie wegen 
ihrer Zugend und Großmuth in Anfehen ftanten, ven größten Arg⸗ 
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wohn und Verdacht geworfen, fo Hat man in neuerer Zeit erfahren, 
baß es mit dem größten Mißtrauen und Zweifel die frommen und religiöjen 
Leute betrachtet.” Dann weiſt er auf bie geringe Wahrſcheinlichkeit 
bin, daß unter einem König, der von ber Wiege an mit bifchöflichen 
und päpftlichen VBorurtheilen genährt worden wäre und bem fein Vater 
in dem letzten Vermächtniß fefte Anbänglichleit an die Lehre und Ein- 
richtungen der anglilanifchen Kirche zur Pflicht gemacht, Gewiſſens⸗ 
und NReligionsfreiheit geftattet fein würde. Vor allem aber würde bie 
Kirchenordnung ver Presbyterianer und Independenten, worin viel von dem 
verhaßten Wort Freiheit vorlomme, harte Verfolgung zu erleiden haben. 

Die zweite Art der Freiheit befteht nach Milton in ber Gleich⸗ 
heit der Nechte und Anfprüche jedes Einzelnen nach feinem Verdienfte, 
eine Gleichheit, die nur im einem Treiftante möglich ſei. ‘Das befte 
und leichtefte Mittel, dies zu erlangen, finvet er in einem republika⸗ 
nifchen Foöderativſtaat nach Art der in ber Folge in ben Vereinigten 
Staaten Nordamerikas getroffenen Organifationen ober ber damals in 
ben Niederlanden beftehenten Verfaſſung mit einigen Verbeſſerungen. 
Jede Grafſchaft ſollte in ein freies Gemeinwefen mit einer ober zwei 
Hanptftäbten verwandelt werden, in dieſen Stäbten jollten tie Guts- 
befiger und Landedelleute ihrem Stande entiprechente Häufer bauen 
und mit den angejebenern Bürgern vereinigt bie Provinzial ober Can⸗ 
tonalobrigleit und Gerichtsbehörde bilden. Bei der Gerichtsverwaltung, 
von der jeboch eine Berufung an einen oberften, zugleich als Schieds⸗ 
gericht der einzelnen Grafichaften fungirenden Gerichtshof geftattet fein 
ſollte, tönnte bie vorhandene Gefeßgebung, an bie das Bolf gewöhnt 
wäre, in Anwendung kommen; neue Gefege follten von periobifchen 
Berfammiungen, vie alle Provinzen befchiefen müßten, nah Stimmen» 
mehrheit aufgeftellt und ohne Widerſpruch befolgt werben. ‘Der Leitung 
und Aufficht dieſer Provinzialräthe follten auch bie Anftalten zur Volks⸗ 
bilvung in allen ihren Verzweigungen und Abftufungen anvertraut fein. 
Daburch würbe bie Eultur bald eine größere Verbreitung erlangen und 
in bie entlegenften Orte und Gegenden bringen; was zur Folge hätte, 
daß bie ganze Nation gebilveter, tugenvhafter und bochfinniger würde, 


608 Sohn Milton und bie englifde Rewolutionggeit. 


ein Ziel, das nur in republifanifchen Staaten angeftvebt umb erreicht 
werden könne. „Monarchen werten dies nie geftatten, bas Einzige, 
wornach dieſe vielleicht ftreben, ift zu bewirken, taß das Bolt wohl- 
babend werde nnd in ter Wolle fite, tamit fie es fcheeren und ſich 
zu ihrer föniglichen Pracht und Ueppigkeit vie Mittel verichaffen können; 
im übrigen juchen fie das Volk weichlich, nieberträchtig, Lafterhaft und 
ſervil zu machen, weil es fich fo am leichteften unterbrüden läßt. Es 
jo nicht blos mit Wolle verfehen fein, es ſoll auch einen jchafartigen 
Geiſt befigen. Die monarchiſche Staatsform knüpft alle Zweige ter 
Rechtspflege an ten Thron, um bie Gerechtigkeit als eine Tönigliche 
Önate erjcheinen zu laſſen; da doch nichts weientlicher für tie Wreiheit 
eines Volle ift, als die Verwaltung des Gerichtsweiens und vie Mittel 
ver öffentlichen Eultur in feiner eigenen Wahl und in feinen Bereich 
zu baben, damit Niemand gezwungen jet, an entfernte Orte zn reifen, 
um fein Recht over feine Bildung zu holen.” Aus ven Provinzial⸗ 
räthen follten dann die geeignetften Mitglieder in den Nationalrath 
gewählt werben. 

„Auf diefe Weiſe“, fährt Milton fort, „wären wir die Vereinigten 
Staaten von Holland an innerer Feſtigkeit und gleichartigem Organismus 
übertreffen.“ „Und wenn wir unfere See- und Landmacht, beftehend 
in einer freuen Armee ober in einer gutorganifirten Miliz, in unſern 
eigenen Händen haben, tie Staatslaffe unter, unferer eignen Aufficht 
fteht, Geſetzgebung und Beſteuerung von unferer eignen Abſtimmung 
abhängig ift, bie heimiſche Rechtspflege, Amtsführung und Bilvunze- 
anftalten unjerer eignen Anorbnung übergeben jint, aller Unterſchied 
zwiichen Etelmann und gemeinem Mann, wodurch das Staatsinterefie 
getrennt und gejhwächt wird, wegfällt, was bleibt dann einem ftän- 
digen Rath noch übrig zur Corruption, zur Anmaßung, zu Uebergriffen ?“ 

„Für jetst habe ich fonft nichts zu jagen“, fo fchließt Milton dieſe 
merkwürdige Schrift, „wenige gut überlegte Worte, wenige rechtzeitige 
Handlungen können uns noch retten. Aber wenn das Voll jo entartet 
ift, Daß es Religion und Freiheit preisgibt um bes falfchen und leeren 
Wahns willen, daß nichts als Tas Königthum Hanrel und Gewerbe 
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zurüdzuführen vermöge, wenn es die Leiden und Plagen, mit venen 
uns Gott früher heimgeſucht und bie wir ſeitdem nicht mehr empfunten, 
vergißt, wenn es nicht einfieht, daß Hantel und Betrieblamfeit nie 
mehr in Blüthe gewejen als in ven republifanifchen Gemeinwefen von 
Italien, Deutſchland und ben Niederlanden; ja, wenn diefer Handel 
und biefe Gewerbthätigkeit ob ver koſtſpieligen Lebensweiſe der Gewerbs- 
leute fo laut und ungeftüm um Abhülfe fchreien, daß nichts zu retten 
vermag, als tie luxuriöſen Ausgaben für Ueberfluß und Kleinigkeiten, 
jodaß wenn fich das ganze Voll nun ber Mäßigleit ergebe, es als eine 
gefährliche Sache erjchiene und die. Handelsleute über Mangel an Abſatz 
Aufruhr machen würden, daß wir folglich Neligion, Freiheit, Ehre, 
Wohlfahrt und alle menfchlichen und göttlichen Dinge preisgeben müffen, 
um nur Handel und Betriebſamkeit zu erhalten, wenn enblich einft bie 
Sfraeliten fich wieder nach den Fleifchtöpfen Aegyptenlands zurüdjehnten, 
fo wir uns wieder unter das Tönigliche Joch beugen, um in größerer 
Fülle und Glückſeligkeit zu leben: — dann ift unfer Zuftand nicht 
gejund, fondern faul, ſowohl in Religion als in politifchem Verſtand, 
und ber Weg, ven wir wandeln, wird uns bald in das mit dem Luxus 
unvermeibliche Uebel, fremde und heimifche Knechtichaft, führen.” — 
„sch habe das gefährliche Wagſtück unternommen, meine Meinung zur 
rechten Zeit auszufprechen und meine Mitbürger zu warnen. Es mag 
viele weife Männer unter uns geben, aber Früchte ver Weisheit fin 
nicht viele zu bemerken und Soldher, die ihren Sinn auf das Große 
und Ganze richten, find fehr wenige. Ich weiß wohl, daß die Sprache 
„ber guter alten Sache“ nur noch als eine Stimme in der Wüfte gilt, 
daß ich nur zu Bäumen und Steinen fpreche und gleich den Propheten 
blos die Erde als Zuhörer Habe — aber mag auch biefe Schrift ber 
legte Hauch ver fterbenven Freiheit fein, vielleicht wird Gott einft aus 
biefen Steinen und biefer Erde Männer erweden, welche die Freiheit 
wieberbeleben und ber Rückkehr nach Aegyptenland Einhalt thun.“23) 
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Anmerfungen. 





1) Wenn Schiller im der Maria Stuart pie Elifabeth fagen läßt: 
— Mein Bolt mag wählen, 
Ich geb’ ihm feine Majeftät znräd; 
fo Spricht fie ganz in Miltons Geift. 

2) Am 9. Dec. 1608. 

3) Alle dieſe Schriften werben weiter unten ihrem Inhalt und ihrem Zufammen- 
bange nach beiprocden. 

4) Milton’s erfte Fran war bald nad ber Hochzeit in das Älterlihe Gans 
zurüdgefehrt und troß der wiederholten Mahnungen ihres Gatten ein ganzes 
Jahr dort geblieben. Sie und ihre Familie waren royaliftifch geſinnt. Als er 
Ihon mit dem Gedanken an eine Scheivung umging, trat eine Sinnesänberung 
bei ihr ein. Als fi Milton eines Tages mit einem Berwanbten in St.»Martind- 
Lane, den er oft befuchte, unterhielt, wurbe anf einmal bie Thüre eines anfloßenben 
Zimmers geöffnet; er fah feine reuebolle Gattin, Die fi ihm zu Füßen warf und 
ihn um Bergebung anflehte. Er vergab ihr und nahm fie wieber auf. Diele 
Scene hat vermuthlich den Dichter zu jener Schilderung im „Berlorenen Paradies“ 
geführt (Gefang X), wo Eva ben Adam um Friebe und Vergebung bittet. 

5) Die weiter unten angeführte Schrift: „Ueber die Stellung ber Könige und 
Obrigfeiten”. 

6) Zu den bebeutenden Männern, deren Achtung und Frenndſchaft fi Milton 
durch feine Bertheibigungsfchrift erworben, gehörte auch der Athener Leonhard 
Philaras, der fi) als Gefanbter bes Herzogs von Parma am franzöfifchen Hof be- 
fand. Er ſchickte dem Dichter fein Bildniß nebft einem verbinblien Brief, worin 
er den Wunſch ausſprach, mit ihm in freumbfchaftliche Verbäftuiffe zu kommen. 
Milton’s Antwort ift fo fein und zierlich abgefaßt, daß man am bie italienifchen 
Humaniften bes 16. Jahrhunderts babei erinnert wird. Da ber Brief auch noch 
ein anberes als blos formale® Interefle bat, fo wollen wir einen Theil befielben 
bier beifügen. Nachdem er ihm für fein werthoolles Geſchenk gedankt und ihm bie 
Berfiherung gegeben, daß er den Beifall eines durch Geburt, Stellung und Eigen- 
ſchaften jo beroorragenden Mannes vor Allen andern fchäte, fährt er fort: „Weun 
Alerander ber Große mitten unter feinen Triegerifchen Unternehmungen geftand, daß 
er fih allen biefen Beſchwerden ausſetze, nur um das Lob ber Athenienjer zu er« 
werben, fo kann ich mid) in ber That glücklich ſchätzen und es für bie höchfte Ehre 
balten, von einem Manne fo gelobt zu werben, in welchem das Genie unb bie 
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Tugend ber alten Athenienfer, nach einem fo langen Zwifchenraum, wieder aufzu« 
Yeben und aufs neue zu blühen foheinen. Da Ihre Stadt viele ber berebteften 
Männer hervorgebracht bat, fo geftehe ich es fehr gern, daß ich alle meine Fort⸗ 
jchritte in den Wiffenjchaften bauptfächlich dem langen und unermübdeten Studium 
ihrer Werke verdanke. Hätte ich von ihnen eine fo kraftvolle Beredſamleit gelernt, 
bie mich in den Stand feste, unſere Klotten und Armeen zu bewegen, baf fie 
Griechenland, den urſprünglichen Sit ter Beredſamkeit, won ber türkiſchen Tyrannei 
befreite (eine glänzende Unternehmung, fiir welche Sie beinahe unfere Hülfe anzu- 
fleben fchienen), fo wärbe ich gewiß thun, was alsdann ber erfte Gegenftand meiner 
Wünfche wäre; denn was ſahen bie tapferften und berebteflen Männer des Alter- 
thums file rühmlicher und ihrer felbft würbiger an, als durch hinreifende Bered⸗ 
ſamkeit und kühne Thaten die Griechen frei und zu ihren eigenen Geſetzgebern zu 
machen?” Er fchließt feinen Brief mit der richtigen Bemerkung, es fei ‚zuerft 
nötbig, in ven Gemlithern der nenern Griechen ben Geift und die Tugenden ihrer 
Borfahren zu erweden“, und febt auf eine verbindliche Weife hinzu, „wenn biejes 
durch irgend Jemand gefchehen könne, fo dürfe man es vorzüglich won bem patrio- 
tifhen Enthuflasmus und der Erfahrung feines vortrefflichen Freundes in Kriegs⸗ 
und Staatsangelegenheiten erwarten“. Diefer Brief ift vom Brachmonat 1652 
batirt. Schon zwei Jahre vorher hatte Milton in dem „Iconoclast” benfelben 
Wunſch ausgeſprochen in ber pilanten Bemerkung: „das Barlament babe dem König 
Karl gleich nach feiner Thronbefteigung mehr Geld bewilligt als zur Befreiung 
Morea's vom Joche der Türken erforderlich gewefen“. Milton wurbe bald nachher 
durch einen Beſuch dieſes edeln Athenienfers erfreut, welcher einen fo zärtlichen An⸗ 
theil an ber Blindheit feines Freundes nahm, daß er bei feiner Rückkehr nad) 
Paris über biefen Gegenſtand an ihn fchrieb. Die folgende Antwort Milton's ent- 
hält die befonbern Umftände feiner Augenkrankheit und zeigt zugleich, mit wie 
großem und heiterem Muth er biefelbe ertrug. 

An Leonhard Philaras. 

„Da ich von meiner Kinbheit an (wenn je irgend ein Sierblicher) beſondere 
Achtung und Liebe für den griechiſchen Namen und vorzüglich für Ihre Vaterſtadt 
Athen empfand, ſo war ich immer überzeugt, daß mir einſt dieſe Stadt mein 
Wohlwollen gegen ſie auf eine ausgezeichnete Weiſe vergelten würde; und der alte 
Genius Ihres edeln Vaterlandes hat nicht unterlaſſen, meine Ahnung zu erfüllen; 
er gab mir an Ihnen einen athenienſiſchen, mir auf das zärtlichſte ergebenen Bruder. 
Obſchon ich Ihnen nur aus meinen Schriften bekaunt, und obſchon Ihr Aufenthalt 
weit von dem meinigen entfernt war, fo ſchrieben Sie mir doch zuerſt in ben ver⸗ 
bindlichſten Ausdrücken und kamen nachher unerwartet nad) London, befuchten einen 
Fremden, der Ste nicht fehen konnte, und fetten im einer Lage, bie mich bei Nie 
mand beliebter, wielleicht bei Vielen verachteter machen kann, Ihre Freunbichaft 
gegen mich fort. 

„Da Sie nun wollen, ich folle noch nicht alle Hoffnung, mein Geſicht wieber- 
zuerlangen, aufgeben, indem Sie an bem Arzt Thevenot in Paris einen vertrauten 
Freund hätten, ber in Heilung von Augenkrankheiten vorzüglich gejchidt wäre, und 
ben Sie meiner Augen wegen zu Rathe zu ziehen wänjchten, wenn ich Ihnen nur 
einen Bericht ertheilen wollte, der ihn in den Stand fette, die Duelle und Sym⸗ 
ptome meiner Krankheit einzufehen, fo will ich Ihrer gütigen Aufforderung folgen, 
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Daß es nicht fcheine, als wollte ich eine Hilfe, die mir vielleicht von ber Borjehung 
zugeſchickt wurde, von der Hand weiſen. 

„Es mögen ungefähr zehn Sabre fein, feitbem ich eine Abnahme und Ber- 
bunfelung meines Gefihts bemerkte, indem ich zu gleicher Zeit Blähungen und 
Drud in den Eingeweiben empfand. Selbſt des Morgens, wenn ich, wie gewöhn- 
lich, zu leſen Janfing, fühlte ich fogleih Schmerzen in den Augen, und es ſchien, 
als ob ihnen das Leſen zuwider wäre, nach einer mäßigen Leibesbewegung aber 
erholten fie fid wieder; wenn ich auf ein Licht hinſah, jo erblidte ich eine Art von 
Regenbogen um baffelbe. Nicht ange nachher entftand auf ber Linken Seite meines 
Iinfen Auges (denn dieſes fing einige Jahre früher als das andere an bunfel zu 
werben) eine Verfinfterung, welde mir Alles, was auf biefer Seite war, verbarg; 
wenn ich zufälligerweife mein rechtes Auge ſchloß, jo kamen mir auch bie Begen- 
fände, welche vor mir lagen, Heiner vor. In den lebten brei Jahren nahm bas 
andere Auge nah und nach ebenfalls ab, unb einige Monate, ehe ich das Geficht 
völlig verlor, ſchien mir Alles, was ich ſah, bald rechte, bald links herumzuſchwimmen, 
obſchon ich mich felbft nicht bewegte. Hartnäckige Dünfte foheinen fi um mein 
Vorderhaupt und meine Schläfe feftgefett zu haben und beläftigen meine Augen, 
befonders nach dem Efjen bis gegen Abend mit einer fchläferigen Schwere, ſodaß 
ich mich oft an den Zuftand des Wahrfagers Phinens erinnere: „Schwarze Dunkelheit 
umgibt ihn, und in Todesſchlaf verſunken feheint die Erde unter feinen Füßen 
binwegzurollen.” 

„Aber ich darf nicht vergeſſen zu fagen, daß, ehe ich ganz meines &efichtes 
beraubt war, fobald ich zu Bette ging und mich auf bie eine oder bie andere Seite 
fehrte, ein ftarkes Licht aus meinen verfchloffenen Augen ftrablte. Als hierauf mein 
Geſicht täglich ſchwächer wurde, fo ſchienen dunllere Farben mit Heftigleit und einer 
Art von innerem Geräuſch hervorzubrechen. Jetzt aber, als ob alles Lichtartige 
ausgelöſcht wäre, ergießt ſich gewöhnlich eine völlige oder mit Aſchgrau gleichſam 
durchflochtene Schwärze auf meine Augen; doch ſcheint die Dunkelheit, welche ſie 
beſtändig umſchwebt, ſich ſowohl bei Tag als bei Nacht immer eher dem Weißen 
als dem Schwarzen zu nähern und läßt, je nachdem das Auge ſich bewegt, wie 
durch eine Spalte ein Bischen Licht zu. 

„Wenn mir auch ebenſo von Seite Ihres Arztes ein wenig Hoffnung übrig 
bleibt, fo fuche ich doch mein Gemüth als gegen ein unbeilbares Uebel gefaßt zu 
machen und zu beruhigen, indem ich oft bebenfe, Daß, da ber Tage Fiufterniß, 
wie ber weife Mann erinnert, viele ung Menfchen zugezählt find, meine Finſterniß 
bisher durch befondere Gnade Gottes, unter Arbeit und Muße in dem Umgang 
meiner Freunde weit erträglicher war, als bie töbtliche Finfterniß, auf Die er zielt. 
Deun wenn ber Menſch, wie gefchrieben fteht, nicht vom Brot allein lebt, jonbern 
von einem jeglichen Wort, da® aus dem Munde Gottes gebt, warum foll fi Einer 
nicht auch mit dem Gedanken beruhigen, daß das Licht der Augen für ihm nicht 
Das einzige fet, fonbern daß er burch bie Leitung ober Borfehung Gottes genugfam 
erleuchtet werde? 

„So lange er felbft alfo für mich im die Zukunft hinausfieht, jo lange er 
jelbft für mich forget, wie er e8 thut, und mich vor⸗ und rüdwärts bei ber Hand 
führt, wie mein ganzes Leben hindurch geſchah, ſoll ich nicht mit Freuden meine 
Augen Sabbath halten Iaffen, weil es fo fein Wille zu fein feheint? Was aber 
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immer ber Erfolg Ihrer gütigen Bemühung fein mag, mein theurer Philaras, jo 
fage ich Ihnen mit einem ebenfo entfchlofienen und ſtandhaften Gemäth, als ob 
ich Lynceus felbft wäre, mein Lebewohl. 

Weſtminſter, Sept. 28, 1654.“ 

7) Diefer Gedanke, daß England vorzugsweiſe vom Schidjale auserfehen fei, 
bei allen Reformen ben übrigen Nationen als Mufter und Vorbild voranzugehen, 
kommt in Milton’s Schriften häufig vor. 


8 Bon Milton’s erhabenen Anfichten über die Liebe geben viele Stellen im 
„Berlorenen Paradies” Zeugniß. Bol. unten bei der Schrift Über Ehefcheibung. 
9) Wir werben fpäter noch Gelegenheit haben, durch andere ähnliche Angaben 
zu beweifen, baß das Lange Parlament ebenfo unter dem Drange und Einflufie 
ber Bollsmafle fand, wie mande conftituirende Berfammlung in Deutfchland 
mährend ber Sabre 1848 und 1849. Die Worte lauten: — »in so much 
that the meanest artisans and labourers, at other times also women, 
and often the younger sort of servants assembling with their complaints, 
and that sometimes in a less humble guise than for petitioners, have gone 
with confidence, that neither their meanness would be rejected, nor their 
simplicity contemned; nor yet their urgency distasted either by the dignity, 
wisdom, or moderation of that supreme senate; nor did they depart 
unsatisfied.« 
10) Aehnlicde Anfichten und Gefühle finden ſich häufig im „Berlorenen Paradies“, 
3. 3. im viertem Gefange: 
_—— Seil bir, o Liebe, 
Der Ehe Liebe, tren, geheimnifvoll, 
Des Menſchenſtammes Quelle, du allein 
Dem Paradies gegiemend, bu vor Allem! 
Durch did warb ſchmachvoll, ſündhaft wilde Luft _ 
Bon Menfchen zu der Thiere Schwarm getrieben, 
Dur dich, die auf Bernunft begründet, ftete 
Gerecht und rein, warb jeglich theuer Band, _ 
Der Bäter, Söhne, Schweftern, Brüder Liebe 
Zuerft erfannt. ven jei von mir bie Luft, 
Daß ich ale Sünde dich und Zabel kündend, 
FAR für unwürdig jenes Ortes halte, 
Dich ew'gen Duell der häuslich ſüßen Luft, 
Deß Bett als rein und unbefleckt gegolten 
gi jede Zeit, das in Vergangenbeit 
ie Heil'gen, Patriarchen einft benutzt; 
Dorthin nur ſendet Liebe gold'ne Pfeile; 
Hier glüht nur dauernd ihrer Lampe Schein, 
Hier regt ſie ihrer Purpurflügel Paar, 
Hier herrſcht fie voll Entzücken, nicht im Lächeln, 
Das lieblos von der Buhlerin man lauft, 
Als freudenlos und aller Süße baar, 
Zufällige Genüſſe nur entbietend; 
Noch auch in Liebe, wie fie Höfe bieten, 
Gemifchter Tanz unb üpp'ge Maskerade 
Und mitternächt'ger Ball und Serenaden, 
Die ſchmachtend ein Verliebter ſeiner ſtolzen 
Und ſchnöden Schönen ſingt, als beſten Lohn 
Verachtung erntend. 
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(Im achten Geſang.) 
Die Liebe 

Berfeinert die Gedanken und erweitert 
Des Menſchen Herz; fie weilt in ber Vernunft 
Und ift Die Leiter, Die zur Himmelsliebe 
Dich aufwärts führt, wodurch du nicht verfinfft 
In Fleiſchesluſt; drum warb Genofienichaft 
Kür dich dort unter Thieren nicht gefucht. 
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(Im neunten Geſang.) 


Nichts ertheilt dem Weibe größ're Zier, 

Als wenn fie mit Berfland den Haushalt leitet 
Und ihres Gatten gute Werke fürbert. 

Doch hat der Herr uns Arbeit nicht fo ftreng 
Befohlen, daß wir uns Erfriihung auch 
Verfagten, od an Nahrung ober Rebe, 

Der Seele Nahrung, oder an Verkehr 

Des füßen Lächelns und beglüdter Blicke. 

Es ift das Lächeln aus Vernunft entiprungen, 
Den Thieren all! verjagt, und beut die Nahrung 
Der Liebe bar, bie Liebe jelbft gehört 

Nicht zu des Menfchenlebens niedern Zwecken, 
Denn zun Entzücken bat er uns geichaffen, 
Nicht zu der mühevollen Arbeit Frohn, 

Und bat Vernunft vereint mit bem Entzliden. 


11) 1. Kor. 7, 12. 13. 14. 15. Den andern aber fage Ich, nicht ber Herr: 
So ein Bruder ein ungläubig Weib bat, und biefelbe läßt es fich gefallen, bei 
ihm zu wohnen, ber ſcheide fich nicht von ihr. Und fo ein Weib einen ungläubigen 
Mann bat, und Er läßt es fich gefallen, bei ihr zu wohnen, bie fcheibe fich nicht 
von ihm. Denn ber ungläubige Mann ift geheiligt durch da® Weib, und das un⸗ 
gläubige Weib wird geheiligt tur den Mann. Sonft wären eure Kinder unrein; 
nun aber find fie heilig. So aber der Ungläubige fich jcheibet, fo laß ihn fich 
ſcheiden. Es if ber Bruder oder die Schwefter nicht gefangen in ſolchen Fällen. 
Im Frieden aber bat une Gott berufen. 

12) Als das Manufeript bereits im Drud war, kam uns bie mittlerweile er⸗ 
fhienene Ueberjegung ber »Areopagitica« von Dr. Richard Roepell (Berlin 1851) 
zu Geſichte. Wir freuen uns biefer gleichzeitigen Begegnung, wenn wir aud) feinen 
Gebrauch mehr von ber Arbeit machen konnten. 

13) Selbft der freifiunige Milton war alſo fo fehr in ber puritanifchen Strenge 
befangen, daß er an den ländlichen Gefängen und Zänzen um den Maibaum 
Anſtoß nahm! 

14) Die Anhänger des Königs fehienen über biefes ungeſchickte Machwerk ſelbſt 
befchämt geweien zu fein, daher in den folgenden Auflagen das Gebet wegblieb. 

15) Auf die Expebition von Cadiz wurbe folgendes Spottgebicht verbreitet: 

There was a crow sat on a stone, 
He flew away — and there was none! 


There was a man that ran a race, 
When he ran fast — he ran apace! 
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There was a maid that ate an apple, 
When she ate two — she ate a couple! 
There was an ape sat on a tree, 

When he fell down — then down fell he! 
There was a fleet that went to Spain, 
When it returned — it came again. 


16) Auch Friedrich II. von Breußen war der Anficht, der König fei ber erfie 
Diener feines Volles. Er ſchrieb: „Es gibt fein Wohl als das allgemeine des 
Staats, mit dem der Fürft nuauflösfich verbunden iſt. Er muß fih unauf- 
hörlich zurufen: daß er Menſch wie ber geringfte feiner Untertbanen und daß er 
ber erſte Diener des Staats iſt.“ Im ber vortrefflihen SImftruction an Karl 
Engen von Würtemberg fagt er: „Wenn elende Sterbliche dem höchften Wefen ge» 
fallen können, fo ift e8 mur durch bie Wohlthaten, die fie iiber Menfchen verbreiten, 
nicht durch Gewaltthätigleiten. Glanben Sie nit, daß das wilrtemberger Land 
Ihretwegen geſchaffen ift, fonbern Daß die Vorſehung Sie hat geboren werben laſſen, 
um das Volk glüdtich zu machen.” . 

17) Unter Andern jener Athener Philaras, deſſen Verhältniß zu Milton wir 
oben angegeben. 

18) Er ſchildert fich als einen Mann von mittlerer Statur, nicht gar zu mager 
und mit binlänglicher Stärke und Herzhaftigkeit ausgerüftet, ſodaß es ihm in feinen 
gefundern Tagen weder an Geichidlichleit noch an Muth gefehlt habe, das Schwert, 
welches er beflänbig bei fich getragen, zu gebrauchen; ba er fih mit Fleiß im 
Fechten geübt hätte, fo glaube er jedem Gegner fteben zu können, wenn er ihn 
gleich an Törperlicher Stärke Überträfe,; feine Gefichtsfarbe fei jo wenig blaß (mas 
ihm ber Gegner vorgeworfen), daß man ihn im feinem vierzigften Jahr gemetniglich 
für zehn Jahre jünger gehalten; felbft feine Augen, obwohl gänzlich des Lichts be 
raubt, verriethen ihren Mangel nicht, ſondern fehienen im Gegentbeil fo fledenlos 
und hell, ala ob feine Sehkraft vorzliglich fcharf gemweien wäre. „Su biefem Stüde 
allein“, fest er Hinzu, „bin ich, und zwar jehr wider meinen Willen, ein Heuchler.” 

19) Die Benennung „ber große Salmaſtus“ erregt zum lebten mal feine Galle 
gegen ben „Grammatiker und Kritiler". „Nur der verbient dieſe Benennung,” fagt 
Milton dabei, „ber entweder große Thaten vollbringt, ober Iehrt, wie man fie 
vollbringen lönne, ober der fie, wenn fie vollbradgt find, mit angemeffener Würde 
beſchreibt; aber nur jene Thaten find wirklich groß, welche das Leben glüdlicher zu 
machen begweden, welche bie unjchuldigen Genüffe und Freuden bes Dafeins ver- 
mehren, ober welche den Weg bahnen zu einem künftigen Zuftand von bauerhafterem 
und reinerem Glück. Hat aber Salmafius je etwas getban, das dem gleich flieht?“ 

20) Dem Borwurf, daß bie Indepenventen fih an ben Kirchengiltern ver- 
griffen, begegnet er burch die Hinweifung auf Die Vorgänge in andern Ländern zur 
Zeit der Reformation und zieht Dabei gegen bie Selbſtſucht und den Eigennut der 
presbpterianifchen Geiftlichen los. „Sie erwarteten und wünſchten, baß das ganze 
Kirchenvermögen, das den Biſchöfen entriffen wurbe, unter die PBarochialgeiftlichkeit 
würde vertheilt werben; denn es ift leichter, ben tiefften Abgrund auszufüllen, als 
die Sabgier des Klerus zu ſättigen; — fie follten eher Schafe als Hirten genannt 
werben, benn fie werben mehr jelbft gefüttert, als fie Andere füttern” — und an 
einer andern Stelle: „Einige von jenen Geiſtlichen, die noch vor kurzem ‚mit folder 
Heftigleit gegen Pluraliften und Nonreſidenten geeifert, wurden, nachdem bie Einen 
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brei, die Andern vier Pfränden von ben gefhmähten Epifcopalen an ſich gebracht, 
sun felbft Ronrefiventen, machten fich derfelben Sünde fchuldig, gegen welche fie 
jo heftig losgezogen, und wurben fomit die Opfer ihrer eigenen blig« und bonner- 
ichnaubenden Wuth. Sie haben einen Funken mehr von Scham und find jeßt 
cifrige Berfechter des göttlichen Rechts der Zehnten geworben.“ 

21) Milton preift ihn, daß er den Königstitel ausgeſchlagen. „Denn wenn 
du durch einen Namen gelodt worben wäreft, über ben bu als Privatmann fo 
vollfländig triumphirt und den bu in ben Staub getreten haft, fo hätteſt pur ebenfo 
gehandelt, wie wenn du, nach der Unterwerfung irgenb eines abgöttiſchen Bolls unter . 
dem Beiftande des wahren Gottes, dann auf bie Knie gefallen wäreft und bie 
Bötter, fo du befiegt, angebetet hätteft.“ 

22) Dielen Gedanken hatte er in einem frühern Gedicht Thon ausgeſprochen, 
wo es heißt: 

That bawl for freedom in their senseless mood 
And still revolt when truth would sed them free. 


License they mean, when they cry liberty, 
For who loves that, must first be wise and good. 


23) Kurz nach der Abfafjung ber obigen Schrift, ale der Royalismus fein 
Haupt kühner emportrug, bielt ber ehemalige Kaplan bes verftorbenen Könige, 
Dr. Matth. Griffith, eine Predigt über Sprüde Sal. 24, 21: „Mein Kind, fürchte 
ben Herrn und den König, und menge bich nicht unter bie Aufrührerifchen.” Diele 
Predigt, die auch im Drud erfchien, feheint nicht ohne Eindrud geblieben zu fein, 
weshalb Milton, vieleicht im denſelben Tagen, als ſchon Anftalten zu Karl’s II. 
Rückkehr getroffen wurben, fie einer jcharfen Prüfung und Wiberlegung unterwarf. 
Die Kritil gibt, wie die obige Schrift, Zeugniß von ber ungebrochenen Kraft, 
Klarheit und Heberzeugungstrene Milton’8 und wir tragen kein Bebenten, fie ben 
gelungenften Streitfchriften vefielben beizuzählen. &r widerlegt die Rede Schritt 
vor Schritt, deckt die falſchen Auslegungen der Schriftftellen auf und verficht Die 
republifanifhe Staatsform ohne allen Rückhalt und Ausflüchte. Freie Staate- 
formen“, fagt er, „haben immer al® die geeignetfien und glücklichſten gegolten für 
gebildete, tugenbhafte und thatkräftige Nationen, bei denen verftändige und ber 
Kegierung würdige Männer vorhanden waren, bie Monarchie dagegen als die ge- 
eignetfte, ein entartetes, werberbtes, träges, hochmüthiges und luxuriöſes Voll in 
Unterwärftgleit zu balten. Wenn wir winfchen, ben erfteren beigezählt zu werben, 
fo ift nichts beſſer und nichts edler für uns, als ein freies Gemeinweſen; wenn 
wir un® aber felbft zu ben letztern verbammen, an unferer eigenen Zugend, 
Thatkraft und Fähigkeit vergweifelnd, jo mögen wir uns dann, im Bewußtſein 
unferer eigenen Unwürdigleit einer beſſern Regierungsmeife, trauernd unb Hein- 
müthig ber für uns geeigneten Botmäßigfeit fügen.” Da die Gründe, die er vor- 
bringt, in den früheren Staatsfchriften bereit3 angegeben find, fo iſt «8 nicht 
nötbig, auf die furze Kritif näher einzugeben. 5 


Drud von Breitlopi und Härtel in Leipzig. 
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